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Einleitung 





1. Begriff des dffentliden Rechtes. 


En der Entwicklung ver Gefellichaft von der Familie aus. zu ven 
vaxrirclichen Geſchlechtern und fpäter. zu den durch eine rein ethijche 
See getragenen Gemeinheiten eigeben ſich zwei ganz verfchienene 
Arten von fittlichen VBerhältniffen: die eine, in welcher ſich die Perfon 
ald Glied des Ganzen zu dieſem felbft oder zu andern Perfonen 
als ebenfalls Gliedern, Die andere, in welcher ſich die Perfon zu 
der andern ganz Außerlich verhält. Die Verhältniffe ver erſtern Art 
nennen wir organifche, bie ver Iegtern unorganiſche ober auch 
abfiracte und äußerliche. 

Da die organiſchen Verhaͤltniſſe nicht ſolche der Perſon zur Berfon | 
ganz allgemein, ſondern ſolche des beſtimmten Gliedes in einem 
Vereine, wie des Sohnes oder des Unterthanen, find; fo ſind die⸗ 
ſelben natürlich durch die beſtimmte Stellung, welche eine Perſon 
in dem Vereine einnimmt ?), bedingt. Sie ſind nicht willkürlicher 
Natur, ſondern in des Gliederung des Organismus over, was das⸗ 
ſelbe jagt, durch Die Idee oder Natur des Inſtitutes beſtimmt, nicht 
vorübergehend, ſondern dauernd, mit einem Worte, ethiſche Leben 6 
formen 2). 

Eingegangen werden koͤnnen die organifchen Verhältniſſe theils 
dur) die Geburt, theils durch Vertrag. Jedoch unterſcheiden ſich 


1) Den Status. =. — 
2 Bal. ». En Syſtem des R, Rechtes I, 330. 
1 


1 — 2 — 
die Verträge des organiſchen Rechtes von denjenigen des abſtracten, 
namentlich den obligatoriſchen darin, daß, wie bei dieſen irgend eine 
Verbindlichkeit willkürlich übernommen wird, ſonſt aber dad Ver⸗ 
halten der Perſonen ganz äußerlich bleibt, ſo bei jenen die Perſon 
ihrem ganzen Weſen nach als Glied des Inſtitutes in ein durch die 
Idee geſetztes Verhältniß tritt, fo daß dieſelben auch eigentlich nicht 
auf beflimmte Zeit, fondern auf immer gefchloffen werden müſſen. 
Es kann z.B. Jemand einen Ehevertrag mif dieſer oder jener Perſon 
abfchließen. Soll aber eine wahre Che ald ein organifches Yamilien- 
verhältniß begründet werben; fo muß ber animus matrimonii vor- 
handen fein, d. h. es muß die Idee dieſes Inſtitutes mit allen 
daraus fließfenden Rechten und Pflichten in der Abſicht des Contra⸗ 
henten liegen. Ein Vertrag, in welchem die Pflichten und Rechte 
von der Idee des Inſtitutes abweichend verabredet wurden, koͤnnte 
keine wahre Ehe, ſondern nur etwa ein Concubinat begründen. 

Dieſer Unterſchied, der zunächſt nur für das Ethiſche Bedeutung 
hat, erhält ſpaͤterhin auch eine ſolche für das Recht als das Syſtem 
der in der Geſellſchaft erzwingbaren, alſo aͤußerlich nothwendigen 
Formen der menſchlichen Beziehungen. Auch dieſe Rechtsverhaͤltnifſe 
find theils organiſche, theils abſtraete. Jene beſtimmen die 
organiſchen, dieſe die ganz u Beziehungen ber Perfonen zu 
‚ einander. 

Noch ein anderer Unterſchied ver fittlichen und demnächſt der 
pofttiven Mechtöverhältniffe ergiebt fich in denjenigen ethifch = organi⸗ 
ſchen Vereinen, in melchen bie Idee des Inflituted zu einer von ben 
Gliedern unterſchiedenen Exiſtenz gelangt, alſo in ven Gemein- 
heiten. Mit biefem Unterſchird entwickelt ſich nämlich der Gegenſatz 
zwiſchen den Oeffentlichen und dem Privativen, Berhältniß- 
begriffen, die nur in diefem Gegenſatze ihre Wahrheit haben. Oeffent⸗ 
Lich nennen wir im Gegenfaß zu dem Privativen, mad fi in 
‚ einer Gemeinheit auf dieſe als ideales Ganzed im Gegenfaß ihrer 
Glieder bezieht, wie umgekehrt Privat was anf die einzelen Glieder 
tm Gegenſatz zu dem Ganzen ober auch den Übrigen Gliedern geht. 
Das dffentlihe Recht (Jus publicum), das letzte Wort im 
Sinne von Rechtöfoftem genommen, ift alfo der Inbegriff der Rechts⸗ 
regeln, welche die Gemeinheits⸗ und folglich auch die Subjections⸗ 
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verhältniffe beftimmen 7), ſowie ein bffentlihes Recht im 
fubjetiven Sinne, die Befugniß ver Beſtimmung über Angelegenheiten 
einer Gemeinheit, oder was dasſelbe fagt, zu der Idee des Inftitutes. 

Gin öffentliches und ein Privatrecht unterfcheiden fih der gege- 
benen Entwicklung gemäß dem Grunde, dem Inhalt und der Form 
bed Innehabens (Modus habendi) nad. Bas erftere hat feinen 
Grund in ver Idee des Inſtitutes, die durch feine Ausübung, ala 
eine organifche Function, zur Würklichkeit gelangt oder ſich darin 
erhält, das letztere in der Idee der einzelen Perſon oder in ber Frei⸗ 
beit derſelben, im welcher ihre Iher Geltung hat. — Das erfiere 
ft die Befugniß über Etwas zu öffentlichen d. h. zu Gemeinheits- 
zwecken zu beſtimmen, das letztere viejenige, über Etwas zu beliebigen 
Privatzwerfen zu verfügen. Da die ffentlichen Nechtöverhältnifie 
organiſche find, alfo durch vie Idee des Inſtituts beherrſcht und 
beſtimmt werden; ſo folgt die Nothwendigkeit des Rechts und ſeiner 
Ausübung, welche als eine Function in dem Organismus des In⸗ 
ſtituts, zumal Pflicht und Recht it ?). Die Formen, unter denen 
bie Verhaͤltniſſe des öffentlichen Rechtes beleben, find alſo ganz 
verfhieden von Denjenigen des Privatrechtes °). 





1) Die Definition des Röm. Iutiften: Püblicum jus est quod ad statum 
rei Homanae spectat L. I. &.2. Dig. I, 1 —- ift offenbar zu eng; 
e® müßte nach jus nod) Romanum eingefchaltet werben. 

2) Die meiſten öffentlichen Rechte find verbindliche (Jura obligatoria): 
Der Sap: jure sto uti nemo cögitur — I: un. Cod. tt nemo 
inv. (3. 7.) — gilt alfo wol von dent Privatrecht, aber nicht von dent 
öffentlichen. 

3) Tiefer für das Stäatsrecht äußerft wichtige Sag wird von den Römi⸗ 
ſchen Juriſten, wenigftens In Beziehung auf die völferrechtlichen Ber: 
träge, ſehr beſtimmt hervorgehoben. — Unde dieitur, uno cäsu 
hoc verbo (dev Formel spondes? spondeo) peregrinum quoquo 
obligari posse, velut si Imperator noster Principem alicujus 
peregrini populi de pace ita interroget: Pacem futuram spon- 
des? vel ipse eodem modo intefrogetur. Quod nimium sub- 
tilitet dictum est, quia si quid adversus pactionem fiät; non 
ex stipulatu agitur, sed ex jure belli vindicatur: Gajus ll, 
$. 9: — Vergl. Schweppe Röm. Rechtsgeſchichte. F. 646, v. 
Savigny Syſtem des heut. Roͤm. Rechtes III, 2 . 
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8.2. Begriff des Staatsrechtes. 


Die Gemeinheiten find nad) Idee und Form verfchievener Art: 
die Gemeinden, die Kirche, der Staat. Der Ießtere ift, wie welter 
unten noch näher entwicelt werben wird, das organifche Syſtem 
des öffentlichen Lebens, oder Die organifche Geſellſchaftsform, in 
welcher ein Volk die Beftimmung ver Menfchheit erftreben foll. 
Das Staatdreht (Jus publicum civitatis) in objectivem Sinne 
ift der Inbegriff der Nechtöregeln ) welche dieſes Syſtem beftimmen. 


$. 3. Das ideale und das hiftorifche Staatsrecht. 


Der Staat unterfcheldet ſich von ver Familie wefentlich darin, 
daß er, wie diefe, die in der Regeneration ver Gattung zugleich 
einen feften Naturzweck hat, eine theilmeife in ver Natur vorgezeich⸗ 
nete Gefellfegaftsforn mit ewig feftflehenden Beftimmungen tft, als 
rein ethifche Gefellfehaftsform ganz in vie Bewegung der Gefchichte 
fälft und in diefer wechfelnde Bedingungen feines Dafeind hat. Eines⸗ 
theils iſt das menfchliche Gefchlecht zu Völkern unterſchieden, bie 
unter beflimmten  Naturverhältniffen auch eigenthümliche Aufgaben 
in dem großen Proceß ver Weltgefchichte zu Löfen haben, anbern- 
theild verläuft fi das geiftige und namentlich das ethifche Leben 
der Völker unter der Form der Entwidelung Wir fehen 
überall das Volksleben fich von unentfchievenen Anfängen zu höhern 
und weitern Unterfchieven entfalten, das Geiſtige fich zu vollkomme⸗ 
neren Geftaltungen enthüllen, ebenfo das Staatäleben durch Meta- 
mörphofe in höhere Formen übergehen. Still und unmerflich geftaltet 
fih in der Jugend der Völker die Wiffenfchaft in ver Yorm der 
Tradition, bis fie mit der Erfindung der Schreibefunft in diejenige 
der Litteratur Übertritt und endlich mit derjenigen ber Druderprefie 
zum Brennpunkt wird, der alle Strahlen des Volksbewußtſeins in 
ſich aufnimmt und mit verflärkter Kraft zurückwirft. Im faſt un⸗ 
gleichem Kampf mit ven Mächten ver Natur ſammelt die Menjchheit 
die erfien materiellen Kapitalien, bis fle durch bie untermorfenen 
Kräfte und tiefere Erfenntniß immer mächtiger dad Joch ver Mas 





1) Bon dem Unterfchieve des bloß ethifchen ober Hallein und des poſi⸗ 
tiven — wird hier vorerſt abgeſehen. 


En, Bei 


ſchinen auf die rieflgen Bewalten bringt und der Materie ven Stempel 
ihres Geiftes aufprägt. Auch dad Net, Anfangs auf flüffiger 
Anfhauung beruhend und, wo es zum Kern pofltiver Regel gebeiht, 
unter der Form der Tradition bewahrt und entwickelt, erlangt erſt 
im langen Verlauf ver Jahrhunderte eine höhere Ausbildung, bis 
endlich die Säulen der pofitiven DBerfafiung ſich erheben und die 
Regeln des Privatrechteß in Der Form des gefchriehenen Wortes eine 
ſichere Geltung gewinnen. Die Formen des Staatölebend find, dieß 
ft ein unumſtoͤßliches Zeugniß der Gefchichte, nach den Stadien der 
Entwicklung verſchieden. 

Die Idee des Staates breitet, auch dieß ift gefchichtliche That⸗ 

ſache, ihren Inhalt nicht bloß neben, ſondern auch nad) einander 
ans; fie hat ihr Dafein nicht in einer unbewegten Geſtaltung, fon- 
dern in einem rhythmiſchen Proceß, in welchem fie durch Wicer- 
geburt in andere Formen übergeht. Es iſt allerdings viefelge Idee, 
aber in verfchievenen Stadien ver Entwidlung und viefe verſchiedenen 
Entwicklungsformen vereinigt bildete die Gefammtbeit ihrer irdiſchen 
Erſcheinung ?). 

Wenn übrigens die Formen des Staates fich auch als wechſelnd 
in der Gefchichte darſtellen; fo darf dieſes Juftitut, wie weiter unten 
näher zu entwickeln ift, doch nicht ald eine zufällige Einrichtung 
menſchlicher Weisheit und Willfür, fondern e8 muß ald eine höhere 
von einer objectiven geiftigen Beſtimmung over Idee getragene Stif- 
tung betrashtet werben. Diefe Idee des Staates iſt das objec- 
tive 2) geiflige Urbild ver öffentlichen Inſtitutionen, durch welche 


l 
1) Aehnlich wie durch die natürlichen Schöpfungsebochen, deren Geſchichte 
eben die MWiffenfchaft aus ihren Trümmern in der Erbrinde zu ent- 
ziffern fucht, viefelben Gattungen, wie gewiſſer Maßen Kategorien 
des göttlichen Denkens und Schaffens, hindurchziehen, aber in immer 
höhern, feinern Formen und in anderm Zufammenhang erfiheinen, in 
den höchften und feinften aber in biefer Welt, über bie zudem fein 
Sterblicher Red’ und Antwort geben kann, vb fie das lekte Stabium 
des Erdenlebens ift, oder ob fie ihren jüngften Tag und die Menſch⸗ 
heit eine Wiedergeburt in höhern Formen hahen wird, 
3) Bon einer bloßen VBernunftvorftellung if biefelbe alſo wol zu 
unterfcheiden, wie auch das Ideale Necht nicht dadurch Recht ift, daß 
es die Sanction der Vernunft erhält, ſondern die menſchliche Crkennt⸗ 
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fowol die Beftimmung der bürgerlichen Gefellfchaft als viejenige jenes 
ihrer Mitglieder bedingt oder befördert und gewährleiftet werden foll. 
In der Idee des Staates find ald untergenronete Momente die Idee 
bes Rechtes und viefenige ver Wohlfahrt enthalten. Die Rechtsidee 
oder auch das ideale Recht ift dad geiftige Urbild ober, wenn 
man will, ver göttliche Gedanke eined Syftemd von For 
men, unter welden das Daſein, bei freien Wefen alfo 
auch die Außere Freiheit Aller zufammen befteben foll. 
Da jede organifche Entwicklung over jeder Lebensproceß unter 
Außern Einflüffen ſteht; fo gefchieht es oft, daß die reale Geftalt 
der Idee nicht entfpricht, entweder ein völlig verfümmertes Cremplar 
ift oder Doch einzele unorganiſche Auswüchje an ſich trägt. Vollends 
wird die Unangemeflenheit realer Inftitute zu ber Idee da öfter her⸗ 
vortreten, wo dieſe mehrere Stavien der Entwicklung wurchläuft, jene 
alfo auch eine mehrfadhe Umbildung erleiden müflen. 
Wenden wir dieß auf die Idee und die wirkliche Geflaltung des 
Rechtes an, jo ergeben ſich folgende wichtige Süße: 
a) Dad Rechtsſyſtem eines Volkes ift als ein Organismus zu 
faſſen. 
5) Was dieſem Organismus des Rechtes zu Grunde liegt, iſt, 
wie überall, eine objective Idee, hier namentlich die Rechtsidee, 
z. B. das Volksrecht nur das real oder poſitiv gewordene 
ideale Recht. | 
c) Da ſich aber die Rechtsidee immer in einem inpivinuellen Volke 
unter äußern Beringungen und unter dem Einfluß der menſch⸗ 
lichen Freiheit entwickelt; fo Fan e3 im pofitiven Recht In— 
ftitute geben, welche jelbft Der conereten Rechtsidee nicht ent- 
fprechen, wie oft willfürliche Gebote eines Geſetzgebers, Die 
alfo ein anomaled, unorganifches Recht conftituiren.. 
d) Da fish ferner Die Völker felbft als organifche Ganze in ver 
Zeit entwirfeln und mit ihnen die Idee des Staates mehrere 


nißfraft Hat nur dadurch den Charakter der Vernunft, daß fie die 
Beitimmungen der Idee aufzufaflen vermag. Wie das Licht noch 
immer Licht Bleiben wärde, wenn quch alle Augen erblindeten, fv 
würben bie Beflimmungen der Idee Recht bleiben, wenn alle Men— 
chen wahnſinnig würden. 
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Stadien der Entwicklung durchläuft; ſo kann und muß es 
fogar vorfommen, daß auf frühern Entwicklungsſtufen Lebens 
formen und Inſtitute beftehen, welche ber höher entwickelten 
Idee nicht mehr entſprechen. Solche Inflitute find z. B. Pie 
Glientel und die Sflaverei !), die zwar in niedern Stadien 
der Entwidlung ihre relative Rechtfertigung haben, biefelbe 
aber verlieren, wenn die Völker auf höhere Stufen des ge= 
ſchichtlichen Dafeind treten, ſomit auch die Idee des Rechtes 
zu klarerm Bewußtſein kömmt ?). 


8.4. Die Mortl, das ideale und das poſitive Recht. 


aller Pflichten und Rechte einer Perjon, ſei 
oder bloß eine moralifche, kann nur in ihrer 
dee Toll fein; dieß ift ihr eigenftes Weſen, 
ver Perſon fliegende Befugniß da zu fein d. h! 
ag zu gelten, die bei einem freien Weſen die— 
iſchließt, iſt das fittlihe Dürfen oder das 
e Wurzel aller weitern in beſtimmten Verhält⸗ 
niſſen ſich ergebenden ſittlichen Rechte. 

Umgekehrt iſt die Beziehung, in welcher eine Perſon zu ihrer 
eigenen Idee oder als Glied einer fittlichen, d. h. durch eine Idee 
beherrſchten, Geſellſchaft zu der Idee dieſer Geſellſchaft als dem Geſetz 
derſelben ſteht, das Sollen, als die Wurzel aller weitern in be— 
ſtimmten Verhältniſſen eintretenden Pflichten. 

In der organiſchen Entwicklung der Geſellſchaft ergeben ſi ch 
zwei verſchiedene Arten fittlicher Verhältniſſe: 

1) Diejenigen der Herrſchaft resp. der Subjertion, in 
welcher eine Perſon der andern zu ver Idee eines organifchen 
Inftitut3 unterworfen ift. 

2) Diejenigen der bloßen Coexiſtenz. 

1) Noch Ariitoteles hält diefe Inſtitute für nothwendig, namentlid) 
die Scheidung der Friegerifchen Klaſſe des Volkes von derjenigen, welche 


den Aderbau treibt (Pol. V, 9 p. 234 cd. Goettl.) und daß bie 
legtere aus Knechten und Seibeigenen beſtehe (Pol. V,9,p. 237). 


2) Vergl. noch Buch II. $. 164. 
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Die ſittliche Herrſchaft oder Gewalt enthält ihrem Begriff 
nach eine doppelte Befugniß: 

a) Diejenige ſittlich giltig zu verpflichten. 

5) Diefenige die Pflichtübung durch äußere Gewalt zu erzwingen. 
Bloß ethifche Herrſchaftrechte find alſo ihrer Natur nach voll⸗ 
kommene Rechte, indem fie die Befugniß zum Zwang 
einfchließen *). 

. Die fittlichen Verhaͤltniſſe ver Coexiſtenz jchließen dagegen die 
Gewalt, d. 5. die Beſtimmung des Einen über den Anvern mit 
theilweifer Aufhebung feiner Freiheit, vollends ven Zwang, außer 
etwa den negativen Der Abwehr, ihrem Begriff nad and. Wo aber 
in einer äußerlich organifirten, aljo durch eine Obergewalt verbuns 
denen Gefellfchaft gewiſſen fittlichen Anfprüchen (Rechten) die äußere 
Geltung durch dieſe Gewalt verbürgt ift, tritt ein weiterer Unter 
ſchied ein zwifchen: 

a) Vollkommenen (juriflifhen) Rechten (Zwangsrechten), 
d. h. ſolchen Befugniſſen oder Anſprüchen, denen die aͤußere 
Geltung durch die öffentliche Gewalt verbürgt iſt, die alſo ein 
Klagerecht einſchließen. 

b) Unvollkommenen (bloß ſittlichen) Rechten, denen die 
öffentliche Gewalt ihren Zwang verſagt. 

Indem mit der Entfiehung des Staates, namentlich mit ver 
Entwicklung ver gefeßgebenden Gewalt, die NRechtögefeßgebung ihre 
Regeln auf das Gewebe der fittlichen Beziehungen in der Gefellichaft 
aufträgt, oft Außerliche Rechtöverhältnifje fett, wo gar Feine fittlichen 
beftehen und umgekehrt vie rechtliche Geltung ftttlicher Anfprüche von 
beftimmten Formen abhängig macht, gehen das Syflem des pofitiven 
(Privat-) Rechts und vasjenige des fittlichen (idealen) theilweiſe aus⸗ 


1) Man darf, wenn man die Gränze zwifchen dem Ethiſchen und 

dem Juriſtiſchen nicht verwirren will; vollfommene und juris 
fifche Rechte, d. 5. die im Staate durch die richterliche Gewalt 
erzwingbaren, nicht gleich fegen. Ale juriftifche ‚find vollkommene, 
aber nicht alle vollkommene find juriftifche, namentlich nie, wo fie 
unter Reiner Regel des äußern Rechtes ſtehen. Cs Tann fugar ein 
Recht in der einen Beziehung ein juriftifches, in der andern ein bloß 
vollfommenes fittliches fein, 3. B. die väterliche Gewalt. 


einander. Es entfliehen Rechte, welche ven fittlichen Inhalt uͤberſchreitende 
Befugniſſe einfchliegen, z. B. dasjenige des Gläubiger ſelbſt mit der 
bürgerlichen Vernichtung des Schulanerd feine Forderung einzutreiben, 
wie andererſeits folche, welche nicht den ganzen Inhalt eines ſtttlichen 
Anſpruchs (Bloß ethiſchen Rechtes) umfaffen, wie z B. Diejenigen 
aus einem Contract des roͤmiſchen Civilrechtes nicht alle, die ſich 
aus einem Vertrag ergeben. 

Aehnliches gilt von dem öffentlichen Recht. So lange, wie 
namentlich auf niedern Stufen der Stantdentwidlung, nur ein empi⸗ 
riſches Bewußtſein über ven Staat vorhanden tft, alſo der Inhalt 
der öffentlihen Gewalt bloß nach Herkommen und vertragsweiſer 
Beſtimmung bemeflen wird, fchließt die fürftliche Gewalt oft Rechte 
ein, die nicht aus der abſoluten Idee des Staates folgen, wie 3. B. 
die zufälligen Regalien in dem Patrimonialftaat, und entbehrt Dagegen 

oft ſolcher Befugniffe, welche in ver Idee der vollen Staatsgewalt 
enthalten find, wie z. B. vie Gerichtsbarkeit. 


$.5. Die Bedeutung des idealen Staatsrechtes. 


Das natürliche oder ideale Privatrecht als die Darftellung der 
(fitlichen) Betimmungen und Befugniſſe, welche fi) aus der Idee 
der Berfon, die in diefer Sphäre das höchſte Geſetz tft, entweder 
abftract over in beflimmien Stellungen in ver Gejellfchaft ergeben, 
bat für das pofltive Recht ald das Syflem der durch den gemein- 
famen oder öffentlichen Willen im Staate gefeßten äußern Sormen, 
‘welche mit dem nächſten Zwei, jenem die äußere Geltung zu ver- 
bürgen, dasſelbe zugleich näher beſtimmen und begränzen, Teine 
andere Bedeutung als daß ed den Maßſtab ver fittlichen Beur⸗ 
theilung abgibt. Dieſen Maßſtab aber bildet es ebenſo für das 
objective Recht oder für die Rechtsregel wie für das ſubjective äußere 
Necht, indem ed jenem die Beflimmung ber Idee, diefem den Inhalt 
der fittlichen Befugniß gegenüber ftellt, Bugleich iſt viefer Maßſtab 
für alle Zeiten giltig, da die Idee der Perſon, wenn fie auch aller- 
dings in dem Individuum verfchiedene Stadien der Entwidlung durch⸗ 
läuft, von Anfang der Gefchichte an in dem Menfchen ihre äußere 
Realität gehabt hat. | 
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Das Verhaͤltniß des idealen Staatsrechtes als der Darſtellung 
der Beſtimmungen und ſittlichen Befugniſſe, welche aus der Idee 
deo Staates folgen zu dem pofitiven, iſt im Allgemeinen ein Gleiches ; 
es iſt der Maßſtab ver fittlichen Beurtheilung für vasjelbe. Alleine 
es beſteht Dadurch ein wefentlicher Linterfchien, daß die Idee des 
Staates ſich erit in der Gefchichte entwideln kann, mithin verſchie⸗ 
dene, der Zeit nach weit aus einander liegende Stadien und Formen 
des Dafeind bat, — gewiſſer Maßen eine Potenzenreihe vurchläuft. 
Wie ſchon aus ver Idee der inpüelnuellen natürlichen Perſon, je 
nach den verfchienenen Stufen ihrer natürlichen und fittlichen Ent⸗ 
wicklung von dem Zuſtande bed Embryo an bis zu demjenigen des 
vollen wachen Bewußtſeins, verfchievene Rechte, wenigſtens ein Mehr 
und Weniger verfelsen, folgen; fo muß bieß weit mehr bei einem 
exhifchen Inftitute Der Fall fein, welches in feiner Entwicklung ven 
weiten Raum ber Gefchichte durchläuft. Man muß alfo nothiwendig 
zwifchen ver Idee des Stanted in ihrer vollen höchſten Entwidlung, 
wo man fie nach den verfchievenen Arten der Auffaflung die abſo— 
Iute, abfiracte oder allgemeine nennen fünnte, und in einem 
beftimmten Zufammenhang und Stavium der Entwidlung, — Die 
relative, conerete, beſondere — unterjsheiben. 

Wie ein Wort in verſchiedener Rede vasfelbe Wort ift, aber im 
Zufammenhang mit andern Gedanken eine verſchiedene Bedeutung 
annimmt, wenigſtens eine Beſtimmung verjelben erleidet; fo ift die 
eoncrete Idee des Staates die abjolute, aber im Zufammenhang der 
geiftigen Weltentwidlung beſtimmt und auf einem höheren oder niebern 
Stadium der Entwicklung mehr oder ‚minder in der Entfaltung ihres 
Momente aufgeſchloſſen. Gewiß haben auch vie Formen der Patris 
archalmonarchie die (abjolute) Idee des Staates zum Inhalt; allein 
ter Mangel vieler und faſt aller öffentlichen Inftitutionen legt um» 
widerſprechliches Zeugnig dafür ab, daß fie bier noch in einer niedern 
Potenz over im Zuſtande theilweiſer Embüllung beſteht. 

Ein öffentliches Inſtitut iſt alſo zunächkt nur nach ver eoncreten 
Staatsidee zu beuriheilen, 3. B. vie Einrichtungen ver Patrimonial⸗ 
monatchie nach ver Idee derſelben. Die Staats⸗ im Beſondern bie 
Rechtsidee ifk aber wie alles Ethifche erft dadurch wirklich, daß ſie 
in dad Bewußtſein des Volkes tritt, alfo in ver Rechtsanſchauung, 
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weiche, namentlich in frühern Staatsformen, im üffenflichen Recht 
nur theilweife in Gefegen und ausdrücklichen Verträgen feitgeftellt, 
in der Form von Herkommen und NRechtöfltten die öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe beftimmt. Es ift alfo klar, daß die pofitive Rechtswiffen⸗ 
fehaft, wenn fie darlegen will, was geltendes Necht in einem empi- 
riſchen Staate ift *), 3. B. welche die Befugniſſe des Regenten, 
aus Gefeben, Verträgen una dem Herfommen als ihren 
nächften Quellen zu fchöpfen, will fie aber welter gehen, dieſe aus 
der herrſchenden Nechtsanfchauung, oder was Baflelbe jagt, aus ver 
eonereten Rechtsidee, al3 der gemeinfunten Urquelle ableiten, ano⸗ 


male Beſtimmungen aber auch ans ihren beſondern Gründen zu 


erklaͤren hat. 

In unfern neuern Staaten hat das ideale Staatsrecht eine. höhere 
oder vielmehr es Hat überhaupt erft eine Bedentung erhalten. Die 
Ihre des Staates ift nicht nur in der Wiflenfchaft offenbar geworden 
und daher an die Stelle ver empiriſchen Nechtsanfchauung Die vatioe 
tale getreten, fondern fie bat auch praktiſche Geltung gewonnen, 
fo daß Die Fürften, meift mit verfaffungsmäßiger Zuftimmung ber 
Organe des Volkes, die von ihnen beherrſchten Gefellichaftsformen 
für Staaten, ven Inbegriff ihrer Negierungsrechte für eine Staats 
gewalt, fih alfo nicht nur zu demjenigen, wofür ſie hiftorifche 
Rechtötitef Hatten, fondern zu allem den, was aus bem Begriff 
ber Stnatögewalt folgt oner mas der Staatözwerk erheifcht, für befugt 
erklärt haben, Somit find allerdings an vie Stelle der herfümm- 
fichen Beſtimmungen oder des hiſtoriſchen Rechtes Die aus ver Idee 

des Staates fülgensen over das ideale Necht, fo weit ed durch 


jene Erflärungen eine ‚pofitive Sancetion erhalten 


bat, mit voller praktiſchen Geltung getreten. Gleichwol find unfere 
Staaten noch weit davon entisent, reine Darftellungen ver abfoluten 
Idee des Staates zu fein. Indem vielmehr in Staatöverträgen, Ver⸗ 
faflungsurfunden und fogenannten organischen Geſetzen das äffentliche 
Recht ſchriftlich feitgeftellt worden ift, find mannigfache bloß her⸗ 


1) Die empirijche Rechtsanfchauung Fennt ihrem Begriff nach den Un⸗ 
terfchieb zwifchen einem idenlen und pofitiven Recht gar nicht. 
Ihr höchiter Maßſtab für die Rechtsgeſetze find die Rechts ſitten 
(Dhcavas bei den Angelfachfen). 
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koͤmmliche Inftitute und hiſtoriſche Rechte für noch giltig anerkannt 
und Beilimmungen getroffen worben, die in bloß politiſchen Rück⸗ 
fichten ihren Grund haben. Bei einem forgfältigen Stubium ver 
Rechtöform, welche die (ethiſchen) Elemente des Staated in ber 
neueften Zeit erhalten haben, gewahrt man leicht, daß man bald 
den Riß nach den Srunvfähen des idealen Staatsrechted entworfen, 
dabei aber Bruchftüde des Patrimonialſtaates theils zur Stüße, theils 
zur Zierde eingefügt, bald aber an die Muine ver Patrimonial- 
monarchie Anbauten im Styl des ivenlen Stanted geſetzt bat. Es iſt 
durchaus ein gemifchter Styl, in weldhem vie Staatsſyſteme auf⸗ 
geführt find. Wenn alfo in einem beftimmten Staate der Richter 
über die Geltung und den Inhalt eines Rechtes entſcheiden follte, 
welches unter einer Regel des üdffentlichen Rechtes ficht, z. B. über 
die Befugniſſe der Landſtaͤnde; fo Eünnen nur die Beitimmungen des 
pofttiven Rechtes — alfo Gefehe, ausprüdliche Verträge und Her⸗ 
kommen — die Rormen der Entſcheidung abgeben, niemald aber 
Das ideale Staatsrecht, zu deſſen Diener er nicht beftellt iſt. Tür 
ihn ift alfo das natürliche Recht nicht einmal eine fubfiviäre Rechts⸗ 
quelle 1). Anders ift allerdings das Verhältniß des Geſetzgebers 
alfo auch der Regierung, wo fle frei in ihrem Kreife waltet. Fuͤr fie 
muß die Idee des Staates Vorbild und Norm fein, wobei aber nicht 
zu überfehen if, daß eine reale Geftalt nur dann Sinn und Wahrheit 
haben oder würklich eine Idee tragen kann, wenn fie im lebendigen 
Zuſammenhang mit dem Syſtem ver Welterfcheinungen ftebt. 
Ungleicy wichtiger als wenn man bloß den juriftifchen Geſichts⸗ 
punft im Auge behält, tritt Die Bedeutung des ivenlen Staatsrechtes 
bevor, wenn man darauf hinſieht, daß der Staat weit mehr ein 
ethifches, als ein juriftifches Inſtitut, wenn auch freilich als vie 
unter einer äußern Rechtsform ſtehende fittliche Lebensordnung eines 





1) Die neuern Publiciften flellen darüber fehr abweichende Behauptungen 
auf, die ein vielfaches Mißverſtaͤndniß der Natur des idealen Rechtes 
beurfunden. Maurenbrecdher (Grundf. des d. Staatsr. 8. 8) 
meint fogar, das natürliche Staatsrecht Eönne nicht zur Anwendung 
fommen, weil es nur in bee Idee beftehe, alſo im Keben gar nicht 
vorhanden fei, und weil dasfelbe als Wiflenfchaft fat gar Feine 
allgemein anerfannte Wahrheiten barbiete! — 
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Volkes beide zugleich if. Die Verbältnifie des Stantölchens ſtehen 
nur zum Theil unter den Normen des äußern Rechtes und felbft 
wo ein Subjertiondverhältnig durch eine Rechtöregel begränzt ift, beſteht 
innerhalb dieſer Schranke das bloß ethifche Verhältnig der Subjection. 
Unabhängig von den pofltiven Beflimmungen tritt überall neben 
ihnen, over auch wo fie mangeln, die Beurtheilung nad) den Regeln 
des idealen Rechtes ein, die freilich in fpätern Entwicklungsperioden 
ded Staatslebens nicht Sache des Richters if. Indem dad natür- 
liche Staatsrecht den Inhalt der Befugniffe, ven eine öffentliche Herr⸗ 
fhaft in fich begreift, nnd damit auch natürlich Die Schranken ber» 
jelben, darſtellt, ſpielt es eine ungleich wichtigere Rolle als das 
natürliche Privatrecht, welches die Urrechte des Menſchen nach der 
Idee desſelben beftimmt. Ein natürliches Privatrecht ober ein Ur⸗ 
recht in dem Verhältniß der Eoeriftenz tft, fo lange ihm der Außere 
Zwang durch die Öffentliche Gewalt, alfo die juriftifche Gektung, 
verfagt wird, ein unvollfommenes Recht, durch welches die, wenn 
auch ſittlich beftimmte, Freiheit des Andern äußerlich unangetaftet 
bleibt. Oft ſteht ſogar die Art ver Ausuͤbung eines Privatrechtes, 
z. B. die Bewirthſchaftung des Eigenthums, innerhalb ſeiner juri⸗ 
ſtiſchen Schranke, gar nicht in Beziehung zu andern Perſonen. In 
dem öffentlichen Recht ift vieß ganz anders. Einestheild find die 
Öffentlichen, namentlich die Herrſchaftsrechte, meift vollkommene Rechte, 
in dem Sinne, daß fie mit der Befugniß durch einfeitigen Beſchluß 
zu verpflichten auch diefenige zum Zwang einfließen, anverntheils 
fiehen viefelben, namentlich die Ausflüffe der Perfonalgewalt, in 
fleter Beziehung zur Freiheit ver fubjichrten Perfonen. Es muß 
alſo von der Außerften Wichtigkeit fein, theils den ganzen Inhalt 
der fittlichen Befugniffe eines öffentlichen Herrſchaftsrechtes, theils 
bie idealen oder fittlichen Schranken zu Tennen, unter denen es be⸗ 
ſteht. Mag auch Eein Richter feinen Arm leihen Eönnen gegen. ven 
Mißbrauch ver öffentlichen Gewalt, noch auch, wie oft in alten 
Staaten, ein Prieſter over Cenſor; nur felten wird ber verborbene 
Wille fein, ver ſich ungefcheut über die Brandmarke ber flttlichen 
Beurtheilung hinausſetzt. 
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5. 6. Verhältniß des Staatsrechtes zur Politik. 


Das Verhaͤltniß der Politik zu Dem Staatsrecht läßt ſich ver⸗ 
ſchieden faſſen, je nachdem man den Begriff ver erſtern beſtimmt. 
Das Wort Politik bat nämlich verſchiedene Bedeutungen, die man 
durch Die Prädicate theoretifch und praktiſch unterfcheiven kann. 

Die theoretifhe Politik ift die Lehre von dem Staate 
überhaupt ald dem Syſtem der Formen ded öffentlichen Lebens in 
einem Volke '). In diefem Sinne ift die Politik ein Theil ver 
Ethik. Wie Iebtere das Syſtem der fittlichen Welt überhaupt, fo 
bat erftere die Form ner Gefellihaft, die wir Staat nennen, zum 
Gegenftand. Das natürliche Staatörecht aber iſt wieder ein unter- 
gesroneter Theil der theoretiſchen Politik. 

Die praftifche Politik als Wifjenfchaft dagegen ift die Lehre 
von dem Staatsinterefje (Ratio status. Utilitas publica) ale 
der Beringung der Staatswohlfahrt. Die Politik in dieſem Sinne 
genommen und das natürliche Staatsrecht fallen ihrem Princip nach 
ganz auseinander. Wie letzteres Die aus ber beſtimmten Idee 
des Staates nothwendig fließenden Regeln und Befugniſſe zum 
Gegenſtand hat, ſo wird letztere durch die wechſelnden Zwecke der 
Wohlfahrt beſtimmt 2). Allerdings können zwar Regeln, die auf 
einem politiſchen Grunde beruhen, durch den Geſetzgeber als poſitive 
Rechtsgeſetze aufgeſtellt werden und mithin einen Beſtandtheil des 
poſitiven Rechtsſyſtems ausmachen, allein fie bilden im Gegenfatz 
zu dem ſtriecten Recht als der in ihre Conſequenzen organiſch 
entwidelten concreten Nechtöivee nur ein anomales Recht °). 


5.7. Die Methode. 


Während in dem Bewußtſein ver Völker, wie ed fih namentlich 
Mm den religibſen Anfchauungen kund getan hat, gleichmäßig vie 


1) Bloß von diefer redet Klüber öff. Recht. 3. Aufl, F. 13. Anm. & 

23) Das Bölferrecht lehrt 3. DB. was ein Staat im Verhaͤltniß zu Staaten 
thun darf oder (fittlich und rechtlich) muß, bie Politif Dagegen, was 
zu thun nützlich, der Klugheit (&. 5. der Rückſicht auf die Wohl⸗ 
fahrtszwecke) angemeſſen iſt. 

3) Vergl. Placidus (Peterſen) Litt. der Staatslehre 1798. I. ©. 89 ff. 
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Anerkennung vorherrſcht, daß höhere lebendige Mächte, Geiſter und 
Goͤtter, von denen die Sprache und das Recht und die ſchoͤnſten 
Juſtitute des Menſchenlebens ſtammen, in der Natur und Geſchichte 
geheimnißvoll weben und wirken, ſo daß von einem Ende der Erde 
zu dem andern Die Altaͤre dieſer göttlichen Mächte ſtehen, und wäh- 
rend, ebenfalls nach dem Zeugmiß der Geſchichte, die tiefften Ent- 
huͤllungen natürlicher und ethiſcher Geheimniſſe von Menſchen gekom⸗ 
men find, welche unter ver Weihe dieſer lebendigen Weltanſchauung 
durch die Vergleichung Der Erſcheinungen und. pad Erperiment bie 
Geſetze behutſam erfragten, zeigt die Geſchichte der Wiſſenſchaft auch 
eine Reihe intereffanter Verſuche, durch eine bloße Mechnung mit 
abftracten Begriffen leichten Kaufe die Geheimniffe ver Welt zu 
enträthieln ober, was dasſelbe jagt, die Welt aus Begriffen zu 
onftiruieen. Nie find dieſe Berfuche mit mehr Kühnheit und viel- 
facher gemacht worden, als in ber neuen Beit, namentlich unter 
den tieffinnigen Deutichen. 

So unerläglih nun auch die Vorausſetzung für die Wiffenfchaft 
it, daß durch die Welt rationale oder verſtandesmäßige Verhältniffe 
berrichen, fo groß der Werth deductiver Erkenntniß ift, bie in den 
ife gemefienen Schranfen und unter ven ihr gegebenen Beringungen 
Deibt, ſo gewiß ift e8 auch, daß eine Methode, welche keck vie 
Abftraetionen des menfchlichen Verſtandes für vie Weſenheiten des 
Univerfums -erffärt, zu einem müßigen Spiel wird, welches für bie 
wahre Wiſſenſchaft Feine Nefultate liefern kann Eine Weltanſchauung, 
welche in dem Staate ein organifched Syſtem, in den Ber 
haͤltniſſen desſelben alfo fittliche Kebensverhältniffe fieht, kann 
die Prätenflon nicht zugeben, daß es möglich fei, das Weſen beör 
ſelben bloß Togifch, d. 5. aus dem Verhältniß von Begriffen ober 
durch verſtandesmäßige Entwicklung von Begriffen zu erkennen, ſon⸗ 
dern Die volle Bereutung des logiſchen Clementes der Erkenntniß 

erſt da zugefichen, wo ihr Durch die geſchicht liche Brzenntnif 
die Prämiffen : gegeben ſind. 

Es kann Hier nicht der Ort fein, das Wefen ver gefchichtliche 
organiſchen Methode darzuſtellen, wo bloß ihre Anwendung das 
Staatarecht zu zeigen tft 9). 

1) Diefe Darftellung wird im VI. Buch gegeben werben. 
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Wie das Erkennen überhaupt nicht leidendes Verhalten, ſondern, 
was ſchon das Etymon fagt, eine fehöpferifche Thätigkeit, das Er⸗ 
zeugen des mit der Sache übereinſtimmenden Gevanfens ift; fo kann 
alle wahre Erkenntniß des Lebens, als des rhuthmifchen Proceſſes, 
in welchem die Einheit des Idealen und Realen befteht, nur eine 
eoncrete fein, welche die Anſchauung ver Erfcheinung mit der Auf⸗ 
faffung ver Idee vereinigt. Sie fucht zunächkt, dieß iſt ihr gefchicht- 
licher Moment, die Erfcheinung in ihrer Wahrheit aufzgufafien, dann 
aber, dieß iſt ihr rationelled Moment, für welches die Prämifien 
immer erſt durch das gefchichtliche gegeben fein müflen, die Erſchei⸗ 
nung aus ber Idee, mithin ald lebendige Wirklichkeit zu begreifen. 
Da aber die Bermunft objective Idee'n nicht unmittelbar zu erkennen 
vermag, fo fucht fie die Berhältnifie derſelben, die zugleich die Geſetze 
der Erſcheinung find, durch Vergleichung und Induetion zu gewinnen, 
auß den gefundenen Gliedern aber, worin gerade die organtfche Eon- 
ftruction befteht, vie Einheit de8 Ganzen varzuftellen. 

Das Erfte der gefchichtlichen Methode des Staatsrechtes kann 
nur darin beftehen, die gefhichtlich gegebenen äußern Geftal- 
tungen ver Gefellfchaft von ihren erften Anfängen an auf 
faffen, womit fih auch der alte Streit über die Entſtehung des 
Staates durch das Zeugniß der Thatfachen von felbft fchlichtet. 

Beim erften Anblick fcheint dieſe Forderung allerdings eine über- 
fhwängliche zu fein. Wie kann 8, muß man fi fragen, eine 
glaubwürdige Gefchichte des mythiſchen und heroifchen Zeitalter geben, : 
wo die Schreibefunft, mit der ein höheres Stadium für die Ent- 
wicklung der Menfchheit eintritt und es erft eine beglaubigte Geſchichte 
gibt, noch nicht erfunden war? Wenn nun aber auch eine Geſchichte 
ver Zeit, die vor die Siftorie fällt, ihrem Begriff nach ſich zu wider⸗ 
fprechen ſcheint; ſo gilt dieß doch nur von den Außern zufälligen 
Begebenheiten, von ven einzelen Perfonen, von den Handlungen, 
die ihren Grund .;in der menfchlichen Willensfreiheit haben, keines⸗ 
wegs dagegen von den Bormen, unter denen bie menjchliche Bejell- 
ſchaft beſtanden hat, nicht von ven Formen des Rechtes, der Wirth- 
fchaft, der Kunft und. ver Wiffenfchaft, in denen der Geiſt der 
Menfchheit ven Reichthum feines Inhaltes vor die Augen ver Eine 
zeln geftellt hat. Auch in dieſen labyrinthifchen Regionen . gibt es 
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einen Faden der Ariadne, der den forfchenben Geift des Menſchen 
feitet und es wallen Elare, reichliche Duellen für denjenigen, ver fu 
ſchauen und fchöpfen gelernt hat. 
Diefer Faden, der mit Sicherheit leitet, ift der durch die Wiſſen⸗ 
[Haft gewonnene unerfihütterlihe ') Sa, daß die Geſchichte ber 
Menſchheit unter dem Geſetze organifcher Entwicklung ſteht. Die 
oberflaͤchliche Anficht, welche ſchon in ven Anfängen der jugendlichen 
Menſchheit dem Zufall und ver menſchlichen Willkür eine bedeutende 
Rolle zumweift, iſt für abgethan zu betrachten. Sehr unverſtändig 
wäre ed, die fhöne Sage, daß Romulus und Remus von einer 
Wölfinn gefäugt werben feien, buchitäblich zu faflen; aber es wäre 
viel unverftänbiger, die Entſtellung der Wahrheit, daß ein Staat 
von fo feſtem organifchen Gefüge wie Rom durch einen Saufen 
zufammengelaufenen Gefinveld feine Entftehung erhalten habe, für 
Wahrheit Hinzunehmen. Wie die triviale Anſicht, daß die Sprache 
ein bloßes Aggregat von Wörtern, ihre Entſtehung das Werk einer 
glücklichen Erfindung fei, ‚nunmehr langſt bei Seite gelegt, vieſelbe 
dagegen mit unbeftreitbarer Evidenz als ein Syſtem erkannt worden 
it, da8 von ven tiefften Wurzeln bis zu ben äußerſten Spiken nach 
beftimmten Geſetzen organifch geglienert und geäbert ift; fo ift auch 
die Annahme, die Formen der menfchlichen Gefellfchaft feien uran- 
fänglich bloße Erfindung, dahinten zu laſſen und mit Zeufcher ?) 
befonnenex Unterfuchung in die Entwidlungsgefchichte ver Völker 
Dinabzufteigen, wo ver Forfcher flatt der Erfinnungen ntenfchlicher 


1) Der Beweis laßt fich gefchichtlich von allen einzelen Syſtemen bes 
Volkslebens führen. 

3) Mangelhaft kann die frühere Auffaſſung der Befchichte datum genannt 
werben, weil man das Gejeb der urganifchen Entwiclung des Volks⸗ 
lebens nicht erkannt hatte; ein Mangel, der durch den fogenannten 
Pragmatismus der Hifturie, welcher die Ereigniffe nach der Kategorie 
von Urſache und Wirkung verfmüpft, um fo weniger erfegt werben 
Tann, als bei einer wahrhaften urganifchen Entwicklung die frühere: 

Vorm der Griftenz ‚eines Dinges zwar die nothwendige Vorausfegung, 
aber ‚nicht die Urfache der nachfolgenden if. Unkeuſch darf ſodann 
vie frühere Behandlung der Gefchichte genannt werden, weil man in 
die früheren vorftaatlichen Perioden der Gefchichte Formen und Ber: 
hältnifje übertrug, die nur einer fyätern angehören. 


r 
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Weisheit in den Lebensformen verkorperte Gedanken und treibende 
Kräfte ‚finden wird, die nicht von Menſchen find, ſondern mn ber, 
denn von Menſchen *). 

Eine verimign Quellen, aus — fh ein nares ‚ reiches 
Bewußtfein uͤber vorhiſtoriſche Zuſtaͤnde der Menſchheit fchdpfen laͤßt, 
iſt die Sprache, welche, da Anfangs das Wort als ſcharfkantiger 
Ausdruck treu, wie ein Lichtbild, die Anſchauung der Menſchen 
darſtellt, das Urarchiv iſt, in welchem bie älteſten Anſchauungen 
der Rechte und Geſellſchaftsverhaͤltniſſe aus Perioden, mo noch 
keine geſchriebene Geſchichte wie Zuſtuͤnde der Welt beleuchtet, nieder⸗ 
gelegt find, und zwar durch den ſich offenbarenden Geiſt der Völker 
ſelber, alſo weit getreuer und ſicherer als das Andenken an große 
Berfonen und Creigniſſe auf Stein und Pergament durch die Hand 
des Irrthums fühiger Menſchen. So istlichterhaft verführerifch vie 
Reſultate fein mußten, welche von dner Etymologie gewonnen wur⸗ 
dm, die, ohne Bewußtſein ver Geſetze, nach denen der Gedanke in 





1) Zweisrlei feinen die Grunbbebingungen einer tiefern und richtigen 

Auffaſſung des Staates zu fein. Ginmal muß die gefchichtliche Ent⸗ 
wicklung besfelben als eine organiſche gefaßt, uber, was ganz 
basfelbe ift, ein objectives, von menfchlicher Willfür unabhängiges, 
ein gödttliches Geſetz in dem Proceffe der Staatsbildung anerkannt 
werben. Eine göttliche Orbnung trägt nicht bloß die Geſtaltungen der 
Natur, fondern zieht fich auch, die eihifchen Verhaͤltniſſe freier Weſen 
fegend, durch die moralifche Welt. Die Wiſſenſchaft gelangt, dieß 
erfafiend und anerfennend, in ihrer hoͤchſten Berflärung, zu einer 
Mahrheit, welche der durch Theorie und Abſtraction ungetrübte Glaube 
jugendlicher Völker unmittelbar anfgreift und ferthält, nämlich, daß 
ein Göttliches regulicend in das Leben und Weben der Dienfchen ein- 
greife. — Sodann darf aber die Wiſſenſchaft bei der richtigen Anficht, 
daß vie früheften Formen des Menfchenlebens fich nach einem objectiven 
Prineip, alfo natürlich entwickeln, nicht flehen bleiben; es tft vielmehr 
gleich wefentlich und wichtig zu erfeımen, wie es gerade ber göfflichen 
Weltordnung gemäß iſt, daß die öffentlichen Iuftitutionen mit Bewußt- 
fein und Freiheit, wenn auch freilich nicht arbiträr, gefegt werben. 
Der Staat als das Syſtem der öffentlichen Jnſtitutionen, ift Das 
Product eines organiſchen gefchichtlichen Proceffes, zugleich aber find 
dieſe öffentlichen Inſtitutionen pofitive, fie flehen auf dem Boden 
des Bewußtfeins und der Freiheit. Die Befepe werden geges 
ben, die Stanten werden gegründet, 
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die Materie des Lautes tritt, und derjenigen, nach denen bie eine 
Sprache des die Weltgefchichte hauptſaͤchlich tragenden arifchen Stam⸗ 
mes ih in Mundarten unterfchieden bat, durch ähnliche Klänge, 
wie durch das Echo, gefoppt und geneckt, fich leiten ließ; fo bedeu⸗ 
tend find Diejenigen, welche eine Etymologie geiwinnt, die, Unſicheres 
mit firenger Enthaltiamkeit abweiſend, ſich genan an die Geſetze hält, 
welche vie Wiſſenſchaft unferer Tage gefunnen hat. 

Gleich der Sprache dient der der Geſchichte vorausgehende My- 
thus und die epiſche Dichtung als Duelle. Freilich verhüllt 
and) die Altefte Dichtung Perſonen und Begebenheiten in ihren zau= 
berbaften Schleier, aber die gejellfchaftlichen Zuſtaͤnde der Menfchheit 
fiellt fie oft befkimmier dar, als die ihrer Zwecke bewußte Geſchichte. 

Wie endlich die Vergleichung der Sprachen der Sprachwiflenfchaft 

unahägbare Dienfte geleiftet, wie die vergleichende Thierkunde zu dem 
woermehlichen Refultat geführt hat, daß der Forſcher aus dem Bruch⸗ 
fd eines Knochens die ganze Idee der urweltlichen Ereatur vor 
dem geiftigen Auge zu conftruiren vermag; fo hat auch eine ver 
gleichende Erforſchung des Nechtes und überhaupt ver Befellfchafts- 
formen unerwartete Auffchlüfie über die früheften Zuflände der Völker 
zu geben. Die Gefchichte der Völker Täuft rückwärts convergirend 
zufammen. Je näher dem Urfprung, deſto fefler ift das organifche . 
Gefüge des gefellihaftlichen Lebens, deſto beflimmter der Parallelis⸗ 
mus der ethifchen Sormationen 2). Sp unerläßlih, wie ber treue 
biftgrifche Sinn, ver emßig die Trümmer realer Inftitute in der 
früheften Gefchichte der Völker auffucht und zufammenftellt, ift aller- 
dings auch ſchon hier der philofophifche Geift, der vie Idee, melde 
dad Inſtitut befeelt und getragen bat, ven geifligen Typus, nad 
dem jene Trümmer einft verbunden waren, erkennt, weil nur bei 
dieſer Erkenntniß ein Urtheil über vie oft unvolllommene over doch 
fon zerfallene reale Geftaltung möglich ifl. 

Wie eine Reihe von Geflaltungen if in der Erfahrung ber 

Menfchheit die Form der Entwidlung eine gegebene That⸗ 


1) Es wird bei diefer Darftellung als durch die Sprachforſchung bewieſen 
vorausgefegt, daß Deutfhe, Römer, Griechen und Kelten 
Bölker eines einheitlichen, bes arifhen Stammes find. ©. Ur- 
ſprachlehre. S. 82 ff. | 

2* 
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ſache, die im ihrer vollen Wahrheit und Reinheit aufzufaſſen, das 
zweite der organifch = genetifchen Methode ill. Die Form der Ent- 
wicklung aber, äußerlich aufgefaßt, befteht darin, Daß Etwas von 
eigenem innerem Princip gehoben durch eine beitehenne Geftaltung 
hindurch in eine höhere übertritt. 

Der unmittelbaren Erfenntniß des enplichen Weſens ift nur die 
Erſcheinung gegeben. Es beweif't ſich als Verftandeöwefen, indem 
eö bei ver dunkeln Erſcheinung als ver bloß Außerlichen Darftellung 
nicht ſtehen bleibt, fonvdern dasjenige, was ſich in ver Erjcheinung 
manifeftirt, zu erkennen jucht. Die Beziehung der äußern Dasflellung 
auf ein Anderes, duch das es ift, fei dieß nun wieder eine bloß 
äußere Urſache oder ein geiftiger Inhalt, ift das Verftehen, fo 
wie umgekehrt das DVerftehen der Erfcheinung aus ihrem Grunde 
dad Erflären. 

Die äußere Darftellung eines objectiven geiftigen Princips nennen 
wir dad Organifche. Eine organiſche Entwidlung ift alſo 
diejenige, im welcher ein objectives geiftiged Princip — eine Idee — 
ihre Momente entfaltet, alfo entweder ald ihre Glieder zum äußer⸗ 
lichen, over als ihre Kräfte zum innerlichen Dafeyn bringt. Als 
dad Hervortreten des Idealen zur Realität ift die organifche Entwick⸗ 
lung eine zwiefache: 

a) eine natürliche, in welcher fi) die Idee, die widerſtands⸗ 
Iofe Materie ihrem Geſetze unterwerfend, im Raume aus« 
breitet. Bei ihr kömmt alfo das Innerliche zum äußerlichen 
Beitehen für fich, wobei es wieder, entweder, wie bei der 
Entwicklung des Indivivuumd, dem Ganzen ald Glied imma 
nent bleibt, oder, wie bei der Entwiclung der Gattung, bei 
der Zeugung und Geburt, zur individuellen Selbftftänvigkeit 
gelangt; 

b) eine geiftige und dieſe wieder eine fubjectiwe, in welcher 
das geiftige Princip zwar feine Momente hervortreibt, aber 
zugleich in ver beftimmungslofen Einfachheit des Selbft begriffen 
enthält, oder eine objective, in welcher vie allgemeine Idee 
der Menfchheit und der natürlichen Völker fich manifeftirt, wie 
in der Sprache, in dem Mythus, in dem Volksrechte. Die 
durch dieſe objective Organifation gefeßten Formen heißen In ſt ie 
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tutionen, inſofern ſie das Handeln der Individuen beſtim⸗ 
men, und ethiſche, inſofern dad Verhältniß des Inhaltes 
zur Form nicht ein Müſſen, ſondern ein Sollen iſt. Es iſt 
z. B. das Rechtsverhältniß zwiſchen Fürſt und Volk eine mit 
der Idee des Staates gegebene ethiſche Inſtitution; die Unter- 
werfung iſt ſittlich nothwendig, weil ohne ſie der Staat, als 
die Form, in der die Menſchheit allein beſtehen und ihre 
Beſtimmung erreichen kann, nicht zur Exiſtenz gelangen würde. 
Die ethiſche Inſtitution wird dadurch eine poſitive, daß ſie 
mit Freiheit oder, wie man gewöhnlich ſagt, durch ein Factum 
der Willkür zum äußerlichen nothwendigen Beſtehen, d. h. 
zur Geltung gebracht wird, was wieder nur durch die äußer⸗ 
liche Gewalt des Gefeßgeberd gefchehen Fann. Poſitive Inſti⸗ 
tutionen Tonnen nur im Staate beſtehen, und ber Staat ift 
bad Syſtem der pofitiven Inftitutionen. 

Wird nun eine organifche Entwicklung des Menfchenlebens aner- 
Fannt; fo folgt, Daß von einem Stande der Natur, als vem 
urfprünglichen, im Gegenfage zu dem Stande der Gefellfchaft, 
ald dem geworvenen, wohl gar gemachten, nicht die Rede fein Tann, 
fondern nur von verfchienenen Gefellfhaftsformen und, wenn 
af die Entwicklung des Staates gefehen wird, von verfchienenen 
Stadien und Durchgangsftufen desfelben. | 

St nämlich der Staat, ald das Syſtem der öffentlichen pofitiven 
Inftitutionen, dad Nefultat eines gefchichtlichen Proceſſes; fo müflen 
von ihm Diejenigen Gefellfchaftöformen wohl unterfchieven werben, 
wo das Leben noch ohne Entwidlung öffentlicher Inftitutionen in 
privativen Formen und Verhältniſſen entwidelt und gegliebert iſt. 
Man Eönnte diefelben auch vorftantliche nennen und den Ausdruck 
Naturftaat, für ven man übrigend weit richtiger die Naturord- 
nung der Gefellfchaft fagt, wenn verfelbe überhaupt einen Sinn 
haben fol, auf fle anwenden. Solche organifche Gefellfchaftäformen find 
tie Familie !), das Geſchlecht und ver Stamm; Formen, Die 


1) Leider hat ſich die Bedeutung des deutfchen Wortes für Familie verfchoben. 
Heirath, althochd. hi-rät, angelf. hired, ift urfprünglidy das Ber: 

. Hältniß der Heien oder Familiengenoffen. Hiredes Ealdor heißt im 
Angelfächfifchen der Vorſteher der Familie, der pater familias. Es darf 


— 22 — 


der fpäter zur Entwicklung kommende Staat in ſich begreift. — In 
diefen Geſellſchaftsformen giebt ed zwar ein Recht, aber Fein pofitives 
in engftem Sinne, fonvern ein bloßes Gewohnheitsrecht, in welchem 
fi) die Idee des Rechts zuerft manifeftirt, e8 giebt eine Herrichaft 
und Gewalt, aber e3 ift vie abfolute des Familienvaters, oder vie 
- beftimmte Privatgewalt des Geſchlechtshäuptlings. Zwar findet ſich 
bei dem Geſchlechte, ficher bei dem Stamme ſchon ein Anfab von 
öffentlicher Thätigkeit, aber mehr in ver Form des Heiligen 
(Sacrum). Es erkennt nämlich der Mare Glaube des jugendlichen 
Menichen, daß über den Kreißen des Privatlebend ein Göttliches 
als ordnender Genius waltet, dem daber auch gewifle, dem Privat- 
gebrauch entzogene Gegenftände, z. B. bei allen Völkern bie heis- 
ligen Saine, gewidmet find und dem in gewiflen Fällen, wie 
bei den Gottedurtheilen und Orakeln, vie Entſcheidung über das 
Recht und wichtige Angelegenheiten anheim geflellt wird. Diejed 
geahnte Goͤttliche iſt gerade die Idee in dem Nimbus des Lieber- 
irdiſchen, die fpäter in ver Staatöverfaffung an den Plaren Tag des 
Lebens tritt. Allein ein eigentliches Gemeinwefen (Res publica), 
oder ein Syſtem von Inftitutionen, welche nicht ſowohl ald gemein» 
fame (communes), fonvdern wahrhaft öffentliche (puklicae) }), 
den Privaten felbftbesechtigt oder, wie man zu fagen pflegt, mit 
moralifcher Perfönlichfeit gegenüber treten, exiflirte noch nicht. Es 
exiſtirte Anfangs Bein Staat, alſo auch Feine Staatsgewalt, Fein 
Staatövermögen, Fein Staatsrecht. Es ift naher auch äußerft fchief, 
zu fügen, hie Staatsgewalt habe urſprünglich in dem Volke geruht, 


dabei nicht überfehen werben, wie der Genius ber Spradje, welcher 
der ältefle und ein fehr zuverläfliger Geſchichtſchreiber ift, dieſe Geſell⸗ 
ſchaftsformen als organifche Ausbreitungen und Gewächfe bezeichnet, 
was bei ältern Wörtern, z. B. liut von liotan, wachſen; chunni 
von chunnan, erzeugen; griechifch yevos von Jirvopat, guAT von Pkt, 

‚ entflehen u. |. m. nach klarer hervortritt. Vergl. Zwölf Bücher vom 
Staate. Br. L ©. 206. 

1) Die ältefte Sprache hat auch feinen Yusdrud dafür. Das lat. publicus 
ift von populus abgeleitet und die deutſche Sprache ſetzt fogar überall 
für das lat. publicus das Wort König, 3. B. ber Königsſtuhl 
(Mallum publicum), der Königsfriede (pax publica), die 
Königsftraße (via publica). 
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in der Weiſe, als ſei das Volk Inhaber einer Gewalt geweſen, die 
noch gar nicht vorhanden war. 

Jahrtauſende kann ein Volk in dem Stadium der Naturordnung, 

nach Geſchlechtern und natürlichen Staͤmmen gegliedert, ohne Schreibe⸗ 
kunſt und Wiſſenſchaft verharren. Gewiß iſt, daß die deutſchen Völker 
waͤhrend ver langen Zeit, wo an ben Kuſten des mittellaͤndiſchen 
Mieres Kunſt, Wiſſenſchaft und bewußtes Staatsweſen in Blüthe 
Kanden, die Schranken derſelben nicht überſchritten hatten. Da bie 
Sytache der Boden ift, ter das ganze Syſtem der Cultur trägt, 
eine Anſammlung der Gulturgüter aber nur durch Die Schrift möglich 
Rt; ja kann die Aufſtellung wer Gulturorhnung erft mit der Erfin⸗ 
tung der Schreibekunſt beginnen. 

Ber tem Staate felbft muß ein ſubſtantielles und ein hiſt o⸗ 
riſ ches Vrinciy unterſchieden werden. Jenes tft der Grund, warum 
gerade die Geſellſchaftsform, die wir Staat nennen, befteht und 
beftehen ſoll. Soll viele nun nicht für ein zufälliges, eitles Menſchen⸗ 
werk gelten; fo Tann jener Grund nur eine objeetive Idee, der Glaͤu⸗ 

bige darf fagen ein göttlicher Gedanke, fein, und bie Entwicklung 
des Staates nur darin beſtehen, daß jenes Ideelle in die Wirklichkeit 
tritt, Diefes aber, welches wieder mit Dem hiftorifchen Prindp, dem 
Rechtsgrunde, ver Serrfchaft einer Dynaftie nicht verwechſelt werben 
harf, ift ein früheres Geſellſchaftsverhaältniß, welches der Staat, als 
die höchfte Geſellſchaftsform, vorausfegt, aus welchen er geſchichtlich 
hervorgegangen ift und welches er nachher als untergeordnetes Cle⸗ 
ment im fich begreift. | 

IR ferner der Staat, wie oben beftimmt warb und was eigentlich 
identiſch iſt, dad Syſtem ver öffentlichen Suflitutionen eines Volkes ; 
fo kann feine Entwicklung nur mit der Erſcheinung folcher öffentlichen 
Snftitutionen beginnen. Der Proceß ver Entwicklung felbft verläuft 
ſich ſehr langſam; es find nur einzele üffentliche Inflitutionen, in 
welchen, indem fie als pofitive erfcheinen, vie Idee des Staates bie 
erſten Kryſtalle der Realität anſetzt. Die Entwicklung ſelbſt kann, 
da der Staat auf dem Boden des Bewußtſeins ſteht, nie anders 
geſchehen, als indem ein reflectirendes Bewußtſein über dieſelbe auf⸗ 
leuchtet. Der erſte Anſatz poſitiver Inſtitutionen iſt gewoͤhnlich, daß 
das in der Form von Gewohnheiten vorhandene Recht als geſchrie⸗ 
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bened gefeht wird. Zur vollen Entwidlung geviehen, wird zwar 
der Staat die Formen des Anfangsverhältniffed, das nur noch in 
ihm befteht, abgeftreift haben, fo lange er aber noch in dem Proceſſe 
ſeiner Entwidlung begriffen ift, die Formen und Barben veflelben 
an ſich tragen. 

Wie man fehon die allgemeine Auffaffung der Idee eines Inſti⸗ 
tutes, welche, da eine unmittelbare Erkenntniß derſelben nem Men- 
ſchen verfagt ift, over doch nur durch Divination möglich wäre, nur 
durch organiſche Conftruction aus dem Zufammenhang der Welts 
erfheinungen und den in ber Erſcheinung gegebenen Gliedern zu 
Stande kommen Tann, die Erklärung des Inftituted nennen 
tonnte; fo Fönnte man diejenige Auslegung der Idee auf bie 
geiftige Thätigkeit anwenden, welche ſich der einzeln, ſelbſt ver noch 
nicht in die Realität getretenen Momente einer Idee bemuft zu 
werden ſucht. Sie ift allervingd die ſchwerſte, aber auch die wich⸗ 
tigfte Aufgabe für den Staatsmann. Die gejchichtliche Methode des 
Staatsrechts Tann, jo hoch auch ver Werth rationaler Erkenntniß, 
als des Prüffteins gefundene Wahrheiten, bei ihr in Anfchlag kommt, 
ihrer Natur nach nur im Hinblick auf die Reihe von Formen, in denen 
fi) bisher der Volkögeift offenbart ober, was dasſelbe jagt, die 
Idee des Staates beftanven hat, verfuchen, viefe Aufgabe zu Töfen. 
Sie wird, um dieß durch ein Beifpiel zu erläutern, wenn fich der 
germanifche Staat bisher in allen Stavien zugleich ald ein Syftem 
gefeglich garantirter Volksfreiheit dargeftellt hat, Inſtitutionen, welche 
die Volksrechte ſchützen, auch für ein wefentliches Moment des mo⸗ 
dernen Staated vorausfegen, und unter biefer Vorausfegung an die 
Prüfung gehen, pb und wie biefelben im Zuſammenhang ver übrigen 
idealen Beftimmungen, Inftitutionen und Zeitverhältniffe nothwendig 
oder möglich find. =: u 

Da die genetifche Methode nämlich von ver Vorausfekung eine 
geiftigen Inhaltes, einer Bedeutung, der Welterfcheinungen auögeht, 
fo wird fle die Beſtimmungen, melde die Ivee in dem Zufammen= 
bang der Ideen und Welterfcheinungen, namentlich) vie Idee des 
Staates in ihrer Beziehung zu der Idee der Menfchheit, erleiven 
muß, auch aus dieſem zu deuten ſuchen. Es iſt dieß das ſyſt e⸗ 
matiſche Element derſelben. 
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Erſt nachdem in biefer Weile die Vernunft die Prämiffen zur 
wifinfchaftlichen Conftrucion gewonnen bat, kann fie daran gehen, 
die Idee ſelbſt aufzufaffen, was nad) ver Natur des menfchlichen 
Geiſtes nichts andered heißen Tann, als ihr Abbilo zu entwerfen. Es 
tritt dann zugleich das log iſche Element in feiner ganzen Bedeu⸗ 
tung ein, indem die Jose in ihre Momente entwidelt und vie ratio⸗ 


nalen oder verftandesmäßigen Beziehungen in der Gliederung nach⸗ 
gewieſen werben. 





I. Abtheilung. 
Bon der Entftehung und Entwidlung des Staates. 


8.8. Gang der Betradtung. 

Im Nachftehenden fol verfucht werben, die Entwidlung des 
Staates von der Anfangdform ver patriarhalifhen Monardie 
durch Die Mittelformen des Feudalſtaates und ver Republit 
zur vollendeten Form der eonftitutionellen Monardie dar- 
zuftellen.. Muß auch der Gang der Entwicklung bei allen Völkern 
im Allgemeinen und dem Wefen nach verfelbe fein; fo wird 
fih doch in den gefchichtlichen Nachweifungen über vie patriarcha= 
liſche Monarchie zunächft an die Deutichen gehalten. Glücklicher 
Weiſe ftehen nämlich die frühern Gefellfchaftöformen der Deutfchen, 
son der Gefchichte gebilneter Völker beleuchtet, und wie fie in ein- 
heimiſchen Sprachvenfmälern, namentlich in angelfächftfhen Gevichten, 
erjcheinen, ziemlich Flar vor unfern Augen. Sodann ift für ein 
richtiged Verſtändniß unſeres gegenwärtigen Staatörechte natürlich 
die Kenntniß der Stadien, welche ver Proceß der Staatsentwicklung 
früher durchlaufen Hat, von der größten Bedeutung. 


Die Batriarhalmunardie. 
8.9 Die Familie. 
Die ältefte Form der Gefellfchaft ift die Familie 2). Sie ift 
per unaufgefchlofiene Keim, in welchem alle vie Unterſchiede und 
1) Nam cum hoc sit naturä& commune animantium, ut habeant 


lubidinem procreandi, prima societas in ipso conjugio est, 
proxima in liberis; deinde una domus, communia omnia. Id 
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Gegenfüge des entwicelten Volkes, wie in dem Samenkorn bie in. 
wannigfaltigen Gegenſaͤtzen und Einzelgebilvden auseinander getriebene 
Geftalt des Baumes, eingehüllt und befchloffen liegen, gewifler 
Maßen die Wurzel, die auf immer höhern Potenzen ver menſchlichen 
Gefellfchaft auseinanver tretend, ven letzten tiefften Grund derſelben 
bildet. Die Idee der Familie, ſchon natärlih in dem Unterſchied 
des Gefchlechtes audgeprägt und in der Gefchlechtäliche zur Würk⸗ 
lichkeit treibenn,, bricht, wo die Ehe gefchleflen if, zu einem Syſtem 
von Verhältniffen und demnäaͤchſt Rechten und Pflichten hervor, vie 
unverruͤckbar, durch Regeln des äußern menfchlichen Rechtes nicht 
beſtimmt, ſondern in die natürlichen Gefühle der Liebe und Chrfurcht 
eingehüllt, als göttlihes Geſetz 7) zu betrachten find. Die 
duch die Kiebe beflimmte Erfüllung ver Familienpflichten ift vie 
Pieät, ihre Verlegung zugleich Verachtung des Göttlichen 2). 
Der Genius ver Familie, von ven Römern in ven PBenaten 
und, wo diefelbe einen feften Herd hat, in dem Hausgeiſt °) 
verehrt, offenbart fich, die Wurzelwörter der Sprache abgerechnet, 
nicht in äußern organifchen Formationen; das flüffige Element feines 
Daſeins {ft die Gefinnung ver Glieder. i 
Der Vater *) iſt in ältefler Zeit ver König des Haufes >); 


| ne 


autem est principium urbis et quasi seminarium reipublicae. 


Cicero de off. I, 17. — Familia seminarium est ac velui 
rndimentum rerum omnium BUDUATEIN. Bodinus de republ. 
.T,c. 2. 


Der deutfche (altuordifche) Mythus flellt dieß fu dar, daß der Gott 
Heimballr, der Schöpfer der organiſchen Ordnung des Staatslebeng, 
die in ihm perfonificirt erfcheint, auf feiner irdifchen Wanderung nad 
einander bei drei Chepaaren einkehrt, mit ihnen fchläft und fu bie 
Gefellfchaft mit ihren drei Ständen erzeugt. 

1) Bergl. Buch III, $. 168. — Jura sanguinis nullo jure  eivili 
dirimi possunt. — Pompon. (l. 8. Dig. de R. J.). 

2) Die doeßein der Griechen. 

3) Lar familiaris. 


4) Das Wort Ba-ter, das durch den ganzen arifchen Stamm geht, 
heißt urfprünglich beides: Erzeuger und Ernährer. ©. Deutſches 
Wörterbuch s. v. Bater. 


5) Oixdio ävat. Hom.’Odyss. I, 397. 


> 
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feine Gewalt, in welcher Herrſchaft und Eigenthum noch nicht geſchieden 
find, ift durch Feine Rechtsregel befchränkt, feine Mund geht gleicher 
Weiſe auf Weis, Kind, Knecht, Vieh und nachher liegendes Erbe. 
Darum find, wie Ariftoteled hier richtig fagt, die Kinder nur bie 
Inftrumente (Organe) des Vaters und die Tochter wird wie jebe 
andere Waare verkauft. Nach ven dreifachen Beziehungen iſt bie- 
ſelbe ebenfalld eine vreifache, in jener dieſer befonvern Beziehungen 
eigenthümliche Beſtimmungen erleivend: 

a) die Mund (Manus) über die Frau; 

b) die Gewalt über die Kinder (Paternum imperium), welche 
der Baier als Erzeuger und Ernährer nach ver Idee des 
Inſtitutes hat; 

c) die, übrigens erft ſpaͤter, eintretenvde Herrfchaft über die Diener 
(Jus herile). 


$. 10. Das Geſchlecht. 


Die Familie entwickelt und erweitert ſich zu dem Geſchlechte) 
als dem Inbegriffe der durch Einheit des Blutes, und fpäter auch 
des Grundbeſitzes, nämlich de3 Stammgutes, zufammengehaltenen 
Bamilien. Aus der Tiefe des Gefchlechtes geht eine bebeutenvere 
Enthüllung des Geiftes hervor: er manifeftirt fich in einem weitern 
Kreiße der Sprache, die Anſchauung des Böttlichen entwickelt fich 
zu dem Schußgott und dem Berürfniffe feined Eultus *), viejenige 
des Rechtes verkörpert ſich zu feften Sittenformen. Aus dem Bewußt- 
fein der Einheit des Gefchlechtes Fömmt dem einzelen wehrbaften 
Gliede dad Gefühl der Verpflichtung zur Blutrache, in welcher 
das Geſchlecht als organifches Ganzes gegen den Verlegenven reagirt. 

Zwei der Urzeit eigenthünnliche Inftitute find e8, aus denen fich 
ein Unterfchien in dem Rechte ver Familien ergeben mußte: 


1) Geſchlecht, von althochd. slaht, diefes von ſchlagen, austreiben, 
alfo das Gewaͤchs; griech. ysvos, lat. gens, althochd. chunni. — 
©. Buch II, $. 120. 

2) Die Geſchlechts⸗ und Bolfsgötter des Heidenthums find nur Erzeug- 
niffe des menfchlicyen Bewußtfeins, welches in ihnen die Strahlen 
der Gottheit, deren Licht und Wärme es in Gefühl und Glaube (un: 
mittelbar) empfindet, nad) der Natur der nn bildlich Heraus: 
und ſich vorftellt. 
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Das erſte if das Vorrecht der Erfigeburt und des Alters 
überhaupt. Eine Erbtheilung, wie fie in der Zeit der entwickelten 
Gultur, des Durch Geld vermittelten Verkehrs und eines verfaſſungs⸗ 
mäßig geordneten öffentlichen Xebend vorfümmt, war in der Urzeit 
bei der damaligen Naturalwirtbichaftsform nicht möglich. Es bleiben 
daber viele Dinge in dem Geſammteigenthum des Gefchlechtes, und 
die Erftgeborenen und Aelteften desfelben haben gewiſſe Vorrechte '); 
fe find Die Häupter oder Fürſten des Geſchlechtes — die Patri⸗ 
arhen 2). Das zweite, welches übrigend nur bei einzelen Volks⸗ 

ſtaͤnnen vorgefommen ift, ift die Bielweiberei, bei der die aus 
den Keböchen erzeugten Kinder nicht das volle Recht ver echten — 
dad Lamprecht ober die Freiheit, wie die fpätere Zeit fagte, — 
erhielten. Der Mangel des vollen Rechtes ift die ältefte Unfreiheit. 
— Wie mm felbft fpäter in Deutfchland, während die Huben⸗ 
verfaffung beſtand, Die nachgeborenen Kinder, ohne Theik an ver 
untheilbaren Hube zu erhalten, ald Hageftolze °) oder Knechte 
. un Mägde auf ver Hube des Aelteften dienten; fo blieben vollends 
in der Urzeit manche der Nachgeborenen unter dem forterbenven 
Schutze ver Elientel ver Aeltern, die Kinder der Kebfe aber als 
Diener und nach der oben befprochenen Natur des älteften Heril⸗ 
rechtes als eigenthümliche Diener — eigentliche Sklaven Eennt bie 
ältefte Zeit noch nicht — unter den Freien. 

Auf Diefer Stufe der Entwicklung der Menfchheit bildeten fich 
alſo zwei neue, der väterlichen Gewalt und dem Jus herile in ver 
Samiliengewalt analoge, gewifler Maßen in einem weitern Kreiße 
liegende eoncentrifche Verhältniffe oder Rechte des Gefchlechtsobern: 


1) Selbft bei den femitifchen Völkern. Vergl. 5. Moſ. 21, 15—17. 


2) Daher heißen auch noch fpäter, wo die Naturordnung fchon vielfach 
durch eine ethifche durchbrochen tft, die Vornehmen, die Grundherren 
und Würdenfräger die Alten, griech. yepovres, lat. Patres, Patricii, 
Senatores; angelfächfifch EAldras, Ealdormen, Frumgäras, woher 
die lateinifche Neberfegung bei den Franken Seniores, fpäter Seigneurs. 
Die Patriarchen des alten Teftamentes heißen in ber Urſprache: Häup- 
ter der Häufer der Väter, 

8) Ueber die urfprüngliche Bedeutung biefes Wortes: Diener auf dem 
Herrenhof — vergl. Deutſches Wörterbud s. v. Hageſtolz. 
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1) Die eigentliche Sefchlechtsherrfchaft oder Patriardie 
als das Berhältnig des Haupted zu den freien Gliedern des 
Gefchlechtes. Dieſes Verhaͤltniß mußte fi zwar nach dem 
verſchiedenen Gange der Entwicklung mannigfach geftalten ; im 
Allgemeinen genoß jedoch das Gefchlechtähaupt folgende Redhte: 

a) Dad Sacerdotium, jo lange und wo fi nidht ein 
befonderer Priefterfland entwickelte. Kraft dieſes Sacer- 
dotiums Hatte der Obere des Geſchlechtes nicht allein 
den Eultus des Geſchlechtsgottes, ſondern auch die Strafr 
gewalt bei allen DVerlegüngen des. göttlichen Rechtes. . 

b) Die Gerichtsbarkeit oder doch der Vorſitz im Gerichte, 
wo die Freien des Gefchlechted das Recht felber feßten 
‚und fanden. Das allenthalben vorkommende Symbol 
der Gerichtöbarkeit ift der Thurm 7). Dazu kamen 
fpäter noch andere Chrenvorrechte, wie die Führung 
gewiſſer Waffen. Die Erinnerung der Abflammung warb 
in dem Ahnenregifter forgfältig aufbewahrt. 

2) Dad Patronat over die Schugherrfhhaft über Unfreie 
oder auch Freie, die zu gewiſſen Dienften verpflichtet, jeboch 
son der Gemeinde der Breien nicht ausgefchlofien waren. 


$. 11. Der Stamm, 

Indem die Familien des Gefchlechtes wieder zu Gefchlechtern aus- 
einander wachfen, entfleht ver Stamm, gewifler Maßen ein zufame 
mengeſetztes Geſchlecht oder Die Mehrheit von verbundenen Gefchlechtern. 
Auf feinem Boden geht eine weitere Entwicklung der Sprache, des 
Rechtes, des Goͤttercultus vor ſich, und — dem Bewußtſein der 


— .— 





N Die turris sacra, gppoüprov, reiyoc. Bergl. ©. v. Gaffagnac 
Gefch. der arbeitenden Claſſen. D. 1839, ©. 108. — Gif ceorl 
gepäh, pät he haefde fif hida ägenes landes, cyrecan and 
cycenan, bellhüs and burhgeat (gethürmte Pforte), setl and 
sundernote on cyneges höalle, ponne väs he panonford pegen- 
rihtes veorde. — Thanus (Öegn) autem fiebat, qui habuit 
quinque hidas terrae, ecelesiam et culinam, Zurrim sacram 
‘et atrii sedem et distinctum officium in aula regis. Jud. civit. 
Lundoniae ap.: Wilkins p. 79. Hickesii diss. epist. p. 113. 
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gleichen Abſtammung find es vorzugbweiſe dieſe organiſchen For⸗ 
mationen, welche die Geſchlechter des Stammes natürlich zuſam⸗ 
menhalten. 

Schon auf dieſer Stufe ver natürlichen Entwicklung brechen rein 
ethiſche Gefellfchaftsformen hervor. Unter mannigfachen äußern Ber- 
anlaflungen, die aber das Weſen diefer Formen nicht berühren, bilden 
ſich durch Liebereinkunft und Zwang Verbinnungen und Herrſchafts⸗ 
verhältniffe zwifchen folchen, die in Teinem natürlichen Zufammen- 
hang ftehen. 

Die Abflufung, wie fie ſich in ver organifchen Entwicklung ber 
Gefchlechter ergiebt, ift mm eine drei⸗ over auch vierfache in: 

1) Adelinge *) over die älteften, bevorrechteten, von den Erſt⸗ 
geborenen der Familie oder nach ver religiöfen Anfchauung von 
den Heroen und Gefchlechtögöttern abflammenden Gefchlechter. 

2) Die Gemeinen, theild von den Nachgeborenen ver Urfami⸗ 
lien abſtammend, theils aber -und meift, nach Durchbrechung 
der Naturordnung, fremd her in das Gefüge der Gefellfchaft 
aufgenommen, jedoch in einem verſchiedenen Berhältniß: — 

a) Ald Bürger over Freie, das Stamm⸗ und Land⸗ 
recht genießend. 


1) Adaling& von althochd. adal das Gefchlecht; griech. Evrarpida, lat. 
Patres, Patricii, Proci, Proceres, Primores. — Sie heißen 
auch, wie fpäter überhaupt die Schilobürtigen, gute und biderbe 
auch wolgeborne Mannen, 3 DB. altfächflih: en hunno, En 
göd man. Heliand 63, 22 — angelfächf. beforan &allum pam 
gödan mannum. Hickesii diss. epist. p. 4. — aud wol, was 
dem gleichbebentend if: die ötagen, angelj. pa eadigan (Conc. 
Berghamstedense ap. Wilkins Conc. Britt. I, p: 60); — audy 
cynegöde die von gutem Gefchledhte Fragm. Judith — was die 
Iateinifchen Seribenten durch meliores, utiliores parentelae (Greg. 
Turon. VI, 45) geben — im Gegenfage der armen Leute, pät- 
Öearfende folc (das barbende Boll. Beda hist. eccl. transl. 
Aelfreö IV, 22) — wie fie in Dentfchland hießen; — ebenfo bei 
den Griechen: dyadot, xalol, yevvarot, dpsrhec, ferner: tmmoßorar, 
inne (Arist. Pol. IV, 3), 8opöpopor, yenpopar im Gegenfag ber 
xaxot, Serloi; wie auch die Ausdrücke: xaxörarps (Alcaeus fr. 9), 
xaxoysttav (Sophocltes Philoct. ed. Herm. 688) auf polilifcye Unter- 
ſchiede der Stände gehen. - Vergl. Weller Rhein, Muſeum 1833, 450, 
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») AS Holde oder Glienten im Schutzverhaͤltniß zu 
ven Adalingen fichend. Das Schukverhältnig, welches 
man technifch mit feinem altveutichen Namen Mund⸗ 
burd ) ober auch mit dem lateinifchen Elientel ?) 
bezeidmen Tann, ift in der älteflen Zeit bei dem Syſtem 
der Naturalwirthſchaft, der Kriegsführung und ver tra= 
ditionellen Form der Wiflenfchaft, wie namentlich ber 
Rechtskunde, eine nothwendige Form ver Gefellfchaft 
und findet ſich daher bei allen Voͤlkern des arifchen 
Stammes, bei Römern °), Griechen *), Galliem >), 
Briten °) und Deutfchen. 
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1) Bon alideutſch Mund der Schutz und beran tragen, führen. 

3) Dieß um fo mehr, da die deutfche Sprache das parallele Wort angel⸗ 
Rai hfeo der Schuß hat und der — Hlẽodrythten heißt, 
z. B. Done ic Eadgilse on acht sealde 

Minem hlöodrihtne da ic tö häm bicvom 

Leofum tö leane, päs de he me lond forgeaf 

Mines fäder edel, frea Myrginga. 

Den (Baug) gab ich Audeifll aman Eigen 

Meinem Schutzherrn, da ich heim kam, \ 

Tem lieben zum Lohne, weil er mir ein Land verlieh, 

Meines Baters Stammgut, — der Fürſt der Myrginge, 

Scöpes viösiö ed. Zitmüller v. 98 ff. 


3) Vergl. u. die Darftellung Roms als patriarchalifcher Monarchie. 
4) Es war in Griechenland das Verhältniß des Ilpostarnc zu Dem Hilare. 


5) Es ſcheint ſchon in der äAlteften Zeit der Tyäter mehr hervurtretende 
Unterfchied zwifchen folchen, die freie Dienfte leifteten (der magis 
honorabilis clientela fpäterer Urkunden) und folcyen, die zu gemeinen 
Frohndienſten verpflichtet waren, beitanden zu haben. Erſtere hießen 
ambacti, deutfh ambahtman, gothiſch andbahtös. — Equitum, 
ut quisque est genere Copiisque amplissimus, ita plurimos 
circum se ambactos clientesque habet J. Caes. de bell. gall. 
VI, 15. — Sie find wol biefefben als die Soldurii, deren Ver⸗ 
haͤltniß Eäfar fo befchreibt: quorum haec est conditio, ut omnibus 
in vita commodis una cum his fruantur, quorum se amicitiae 
dediderunt. Si quid iis per vim accidat, aut eundem casum 
una ferant, aut sibi mortem consciscant. Neque adhuc homi- 
num mcemoriä repertus est quisquam, qui, eo interfecto, cujus 
se amicitiae devovisset, mori recusaret. D. b. gall. VI, 22. — 
Menn Bofidonius bei Athenäus (D. VI, 12) von Paraſiten 
ſpricht (Keiror repiayovrar ned’ daurnv, xal nolepoövres, oupßtoräs, 
oug xarodcı Ilapastroug) ; fo find diefe wol diefelben, die in dem fali= 
fchen Gefeg (kit. XLIV, 6.) Convivae regis (gothiſch gahlaibös) 
beißen. 

6) Clientes propugnant. Tac. Agric. c. 12. 
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3) Die Eigenleute, das vechtslofe Cigenthum ihrer Seren, 
gewöhnlich im Kriege gewonnene Gefangene oder zur Strafe 
aus der Gemeinfchaft des Rechtes Ausgeſtoßene. 

Ganz nach demſelben Prineip, nad) welchem die Walinge über 
die andern Genoſſen des Geſchlechtes emporgeſtiegen ſind, tritt aus 
ihnen ein Geſchlecht, das ältefle und edelſte 1), mit größerer Ehre 
und Macht an bie Spige ded Stammes. Indeſſen if das Ber 
haltniß feines Hauptes zu dem Volke nicht eine Regierung b«- 
gewalt, wie fie fih im Staate, der auf diefer Stufe der Entwick⸗ 
lung noch gar nicht da iſt, entwidelt, ſondern bloßes Fürften- 
thum (Principatus) 2) over Vorfig in dem Rathe der Analinge 
und Herzogthum oder die Anführung im Kriege. Sein Wille 
iſt mehr unter denjenigen des Volkes gebunden, als dieſer unter 
ven einigen; feine Herrſchaft iſt ohne Zwangögewalt °), ein bloß 

auf dem Willen des Volkes (Stammes), ver aber feinerfeits nicht 





1) Dhät yldeste and aedelste cynn — fagen oft die angelfäczfifcyen 
Quellen. S. oben Buch IL, $. 88. Aum. 8. — So koten zwar 
bie Franken, aber de primä et ut ita dicam mebiliore suorum 
familiä. Greg. Tur. I, 9. — Anfegis, der vermeinte Anchifes, 
und mil ihm die Karlinge leiteten ihren Urfprung her: ab nobi- 
lissimo et fortissimo Francorum stemmate. Pertz II, 308. — 
So war der erfte König der Lungobarden, Agilmund, aus det pro- 
sapia Gungingorum (Guicingorum), quae caeteris generosior 
habebater. Paul. Diac. I, 10. 

2) Velleius characterifist diefes ſehr gut; mobilis et ex voluntate 
parentium constans inter suos principatus. Vell. Pat. II, c. 108, 


8) Das bezeichnete Stadium der Entwicklung des Vollslebens iſt dass 
jenige, auf welchem Gallier und Deutfche zu den Zeiten flanden, wo 
fie uns Julius Cäſar und Tacitus ſchildern. So fagt z. DB. der erflere 
von Bercingetosir — summae potentiae adolescens, cujus 
pater principatum totius Galliae obtinuerat, et ob eam causam, 
quod regnum appetebat, ab civitate erat interfectus, D. b. 
gall. VII, 3. — Aehnlich der letztere von Arminio: pulso Maro- 
boduo, regnum adfectans, libertatem popularium adversam 
habuit, petitusque armis, dolo propinguorum cecidit. Ann. II, 
88. — Sein Berhältniß zum Volk bezeichnet Ambiurir fu: Suaque 
esse ejusmodi imperia, ut non minus in se haberet juris mul- 
titudo, quam ipse in multitudinem. Caes. de bell. gall. V, 27. 

5 
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vie Witkar, fonbern vurch die Rechtsanſchauung bevdingt it, 
beruhendes Recht °). 


512. Das Volk und die patriarchaliſche Monarchie. 

Die weitere Entwicklung ift num die, daß ver Stantm ſich zu 
dem Bolke, als der Mehrheit von Stämmen ausbreitet und ber 
Geiſt des Volkes ſich vollftändig in der Sprache, dem Volksrecht 
und dem Mythus Außerlih darlegt. Es iſt zwar eine Sprade, 
ein Recht und diefelbe allgemeine religlöfe Anſchauung, in denen 
ver Genius des Volkes fein Auferes Dafein bat, allen, da das 
Bot aus ſonſt unverbundenen Stämmen befteht, in ver Würklichkeit 
zugleich eine in dieſen Stämmen beſtimmte, beſondere. 

Zugleich brechen, indem bie Idee des Staates ober des dffent- 
lichen Gemeinlebens, gewohnlich als göttliche Macht perſonlich ge⸗ 
faßt 2), in das Bewußtſein tritt, alſo zur Wuͤrklichkeit koͤmmt, überall 
höhere ſittliche Verhaltniſſe hervor; es macht ſich das Bedürfniß 
poſitiver, d. h. im Gegenſatz zu den bewußtlos organiſchen, durch 
Bewußtſein und Freiheit geſetzten, Inſtitute und folglich einer aus⸗ 
gedehntern Öffentlichen Gewalt geltend. Das Fürſtenthum geht in 
pie Zönigliche Gewalt über und die Geſellſchaft erfcheint in ber Form 
der patriarchaliſchen Monarchie, als derjenigen, in welcher 
die Idee des Staates, d. h. des Syſtems öffentlicher In- 
ſtitutionen, zuerſt hervortritt. Die Art, wie diefe Geſellſchaftsform 
aus der bidherigen organischen Ordnung zum Ourchbruch koͤmmt, 
iſt nach den äußern Veranlaffungen ſehr verſchieden. Es iſt bald 


— — 





1) &in precarium jus — mie Tacitus treffend ſagt. De mor. Germ. 
c. 48. 


2) Das empiriſche Bewußtſein der jugendlichen Menſchheit ſtellt fich bie 
Idee und ihre Beſtimmungen, welche bie ſittlichen Mächte 
des Volkslebens find, als Götter vor und ſomit erſcheinen die eth i⸗ 
ſchen, d. h. durch die Idee geſetzten, Pflichten zuerſt als Religion s⸗ 
pflichten, ein Bruch der fittlichen Lebensotdnung als Verletzung 

der Götter, das Oeffentliche alſo vorerſt als das Heilige. Die 

5 .erften Spuren, daß die Idee des Staates in das Nenſchenleben her⸗ 

einbringt, find alfv in ber Ausbreitung der nm Göttereulte zu 

— 
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eine allmählidhe Erweiterung ber Rechte, welche in wem Mincipai 
enthalten find, bald und gewbhalicher ein gewaltſamer Bruch der 
bisherigen Verhaͤltnifſe durch Krieg und Groberung. Wenn ferner 
auch vie bißherige Gliederung, namentlich diejenige in Geſchlechter, 
noch lange nachwirkt; ſo beginnt Doch nom nun un, wo bie ſittlichen 
Beier zunehmend zur Kerrichaft Eommen, eine ganz verſchiedene 
Eirperlidhe Geftaltung des Volkselebens. 
Bei dem feſten organifihen Gefüge der älteſten Gefellfchaft iR 
ed nit mol anders mbglih, als vaß das alteſte unb elſte Ge⸗ 
ſchlecht der Avalinge, welches bisher vas Furſtenthm beſaß, ſich 
ach am Königsgeſchlecht ) erhebt. Ban fuſt allen deutſchen 
Vollern Tat ſich nachweiſen, daß fie ein ſolches Adnigtgeſchlecht 
beſahen. Die Balthen und Amelunge ?) waren vasjenige der 
Gothen, Die Artinge-oser Azbinge der Vandalen, de Gnicinge 
ver Langebarden °); das chle Geſchlecht Marbode uns Iruvs 
babjenige der Marlemannen ); die Walfenge hasfenige im Riflame 
zu Got uns. Kanten; von ven KRunifunni (der regin stirps) ber 
Cherusler war zulegt nur no Italicus übrig 5); Civili« 
Rammte ad. demjenigen der Bataver °). Daß. bei Sriechen und 
Übmern die Gliederung und Schichtung der Geſellſchaft urſprünglich 
dieſelbe war, laͤßt ſich noch aus den Trümmern der patriarchaliſchen 
Monarchie in ven Aufangen der Republik beweiſen ”). Die konig⸗ 


1) Altveutſch Chunichunni, auch wol bloß ohunni, angelſächſiſch cynn, 
eyne, woher auch der Name chunine, König, Haupt des Füniglichen 
Geſchlechtes. 

V Angelfachſ. Amulingas. Cassiod. var. VII, ep.2 — Ordinant 
super se regem Alaricum, cui erat post Amalos seswnda nobi- 
Kitas. Jorm. de teb. Goth. c. 29 | 

. 8) Paul. Diac. de gest. Langob. I, 14. (Die Guginge find unſtreitig 
das Vicinga cynn. Scöpes viösid. v. 47). - 
: 4) Nobile. Marobodui et Trudi genus. Tac. Ze 42. 

5) Tac. Ann. XI, 16. 

6) Tac. hist. IV, 59. 

7) Ss reben auch riechen und Romer bei den Volksſtaͤmmen von einem 
Yivon; wie Thacydides bei den Chaonern. (De b. poll. II, 80). 
— Dionyfins fagt von Numa, es fei "yewus Basıslon gewefen 
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liche Semalt ?) in her patriarchaliſchen Blnmardiie iſt zwar ber 
Gewalt ed Analings analog, aber nicht bloß dieſelbe erweitert, ſondern 
eine eigenthümliche, theilweiſe öffentliche; allein fie iſt noch Feine 
ideale Staatägewalt, d. 1. Tein Reit, die Verhältuifie ver 
Idee ned Staates, die in dieſer Form zuerft durchbricht, gemäß an- 
znordnen, fondern bei der organiſchen Entwicklung des Volkslebens, 
eine theild und zumeiſt durch die herrſchende Rechtsanſchauung, theils 
auch fpäter durch ausdruckliches Geſetz beitimmte. Wie dieß aus ber 
Natur der Cunvickluug des öffentlichen Lebens folgt, fo bezeugen es 
ausprüdliche Merichte der Alten. Bei ven Griechen beſtand fie, wie 
Ahußgbives ?) und Ariſtoteles *) ſagen, aus gemeſſenen Rechten 
Selbſt in Altrom Hatten bei ſchon entwickelterm Staatsleben Senat 
und Bell dem Kouig gegenüber bebeuiende Rechte *). Noch fehr 
enge beſchraͤnkt finden wir fie bei den deutſchen Vollern. Nach dem 
ausdrucklichen Zeugniß alter Schriftſteller war bei diefen die konig⸗ 
liche Gewalt keine freie und unbeſchraͤnkte *); vielmehr beſtand neben 
derſelben Freiheit des Volkes und der Einzelen °), jo daß der König 
nicht. einmal Zwangbſtrafen verfügen Tonne. 

Es würde zum größten Mißverftänpniß ver alten Zeiten führen, 
wenn man in bie Fönigliche Gewalt der fih entwidelnden Monardjie 
die Attributionen des idealen Staatsrechtes oder gar Die zum Theil 
unlogiſchen Unterfcheinungen der modernen abftracten Wiſſenſchaft Aber- 
tragen wollte. Man unterfcheivet dabei am beßten: 


(I, c. 76); vdasfelbe von Servins Tulltus (IV, c. 1) u. ſ. w. — 

Vergl. Wach smuth Heil. Alterth. I, 1. 197. — K. Ir. Hers 

mann griech. Staatsalt. $. 87. — Rubino aa. O. ©. 111. 
1) a. walt. Sachfenſp. II, 62. 1.; regia potestas bei den 


2) — Heavy im nrotte Yipacı rarpıxal Banleia (das — 
liſche Königthum war auf beſtimmte Ehrenrechte beſchraͤnkt). Thuc. 
de bell. pell. I, 13. (Tipas iſt = Iipavoc zu faſſen). 

8) Movapyta Basılıx dxoscız za marpıa — xara von. Arist. Pol. 
1. III, c. 10. 

4) ©. unten $. 19. 

5) Nec regibus infinita ac libera potestas. Tac. de mor. Germ. c.7. 

6) Regnantur jam adductius, sed nondum supra libertatem. Tac. 
de mor. Germ. c. 42. 





L Die Sausmadt. Wie auf dem Hofe des Grundherrn die 
Unfreten beftimmte Dienfte zu verrichten hatten, ver Adaling 
feine Mannen und Junker beſaß; fo war um den Hof des 
Königs ver Abel des Landes verfammelt und feines Dienftes 
gewaͤrtig. 

Das Konigsgefchlecht beſaß bedeutende Erbguͤter ?), auf deren 
einzeln die Mefldanz 2), das Burgfifleß *), bei den Deutſchen der 
hohe hölzerne Palaſt 9) ſich befand. Es Hatte zubem, wovon bie 
allem deutſchen Dichter viel fingen und fagen, einen bedeutenden 
Hort vder Haudfchatz, aus dem der Konig oder ich des Volkes 
hehte Königin *) am die treuen Degen und die kundigen Sänger 
Spangen und Ringe ©) ſpendete. Der Treue feiner Mannen vers 
Yherte ſich der König dadurch, daß er ihnen Roffe und Waffen gab, 
und fe am hHafe bewirthete, fpäter auch, daß er ihnen Güter zum 

Veh 7) verlieh, ganz wie wieder der Adaling feinen Hungen, der 

Örrie feinen unferien Sinterfaflen. 

Ih Die eigentliche Tönigliche, gereiffer Maßen vie öffent 
— Gewalt. ABS die bedeutendſten Rechte waren darin 

8 
enthalten ®): 
2) Das höchfte Prieftertbum. — Der König war der hohe 
Priefter des Volkes, Hatte in Rom als Augur die Auſpicien. 





1) Diejenigen der Karlinge ind von Hüllmann und Fürzlich von Ideler 
aufgezählt worden. — Thaßilo von Baiern war laͤngſt der Regie: 
rungsrechte beraubt, als er noch in Frankfurt auf feine Grbgüter 
verzichten mußte. Cap. Franco. $. 4 (ap. Walther II, 115). 

3) Angelfüchfifch Cymostöl; — #öelstel. Scöpes viöstd. v. 122. 

3) Angelf. Burhloca. 

4) Seo hea höal, die Hohe Halle; seo egaeiee burh. Beda (Alfred) 
hist. eccl. III, 16. 


5) Fremu folces cven; bie Herrinn bes Adels, drihteven dugude. 
Scöpes viös, v..98. 

6) Althochd. baugä, augelſ. beagas, und hringä. 

7) Feof&, feohgift. 

8) In den heroiſchen Zeiten der Griechen beftimmt fle Ariftoteles dahin: 
Srpernyðc yap Av mal Buecorijc 6 Basıkeüc zai tv mpüc raus Beoic 
wow. Pol. HI, c. 10. ed. Goettäing. p. 102. 
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») Dee Bann, Königsbann (Imperum) als nad Rech 
zu Befehl uns Zwang, im Befonbern: 

a) Der Heerbann (Imperium militare) ober ber Ober⸗ 
befehl über das kriegeriſch organifiete Belt, dem er, 
wenigftend bei manchen Völkern, ebenſo im Mahl ") 
präfipigte, wie m es gegen den Feind aufbot und anführte. 

B) Dar Gerihtshann ober Die richterliche Gewalt 
ober das Recht, die Berichte, gu denen er bie Meckis- 
kundigen zuzog, zu leiten. Den Blutbann ober bad 
Hecht Todesſtrafen zu verhängen, hatten die Könige im 
aͤlteſter Zeit wol nur dann, wenn wirllich ein Krieg 
erklärt war ?). 

e) Die höchſte Polizeigewalt (vem bmoefrieben) ’), 
infgiveit, als beftimmiie Begenflänbe, bie Almigäburg, wie 
öffentlichen oder Koͤnigaſtraßen, Die ſchiffbaren Ströme, vie 
Mahlſtaͤtten und Tempel, bie Fremden unter dem Schutze 
des Königs ſtanden uns bie Strafen für Werlekung des 
Friedens gber, wie wis fagen würben, der Öffentlichen 
Sicherheit an ihn bezahlt wurden. 

Bei der organiſchen Entwicklung aller dieſer Verhaltmiſſe leitete 
dad Koͤnigsgeſchlecht natürlich feinen Urſprung zu den Ghttern hin⸗ 
auf, fein Recht von den Göttern ber *). Wo ein neued Gefchlecht 


1) Mahl, althochbeutfp Mal oder Mahal, neben mahalön reden, ift 
wörtlich das fpäfere Parlamentum, das Gerede. — In dem Mahl 
oder Ding, wo ber König präfldirte, erfchienen in der Regel die 
Kürften qllein, von dieſen warb bie Sache erſt an das Volk gebradht. 
— De minoribus rebus principes copsultant, de majoribus 
pmnes, ita tamen, ut ea quoque, quorum penes pledem (vie 
Gemeinde ber Freien) arbitrium, apud principes praetractarentur. 
Tac. de mor. Germ. c. 11. — Der geſchichtliche Anfang des Zwei- 
kammerſyſtems! 

2) Caſar ſagt namentlich von ben Galliern, daß da, wo ein bloßes 
Principat beſtand: Quum hellum civitas aut inlatum defendit 
autinfert, magistratus, qui ei bello praesint, ut vitae necisque 
habeant potestatem, deliguntur. De bell. gall. VI, 22 

3) Cyninges grid — bei ven Angelſachen. 

4) Viele dentſche Königsgefchlechter leiteten in nach vorhandenen Stamm⸗ 
fafeln (S. 3. Grimm's deutſche Mythologie. Anhang.) ihren 


genannt wird, fihimeht dag Wunderbare un ie Geburt ded Gränness, 
wie am pinjenige ned Romnlus, 06 Servius Tullius, vers 
Seeaf, Med: Lamißip, dr Merominge. Die Götter find immer 
won’), Die aͤlteſten patriarchaliſchen Könige vegiesten nach eigenen 
und gottlichenn Mechte ”) und Die Knniglidhe Macht mar das Erbgut 
ihrer Familie. 

Gleichmal hatte Das Bell die Kur, menn auch nicht die Wahl °). 
Daa Recht med Threnfelgerd warn in dem Mahl erkannt und aner⸗ 
tanat, ſo daß die Thronſolge ueber eine mern suepessio ohne Cin⸗ 
willgung des Volles, noch «ine mer eleetio ohne Ruͤcſicht auf 
das Succeſſionsrecht war. Ganz unſtatthaft wire man in dieſe 
alleſten Verhaͤltniſſe moderne Begriffe hineintragen, wenn man bie 
Kur · ſa ſaſſen wollte, als Hüte Dad Volk oder eigentlich die Notar 
bein d Valles irgend einem Subiecte die konigliche Gewalt über⸗ 
tragen, wummlich zuerſt, die vielmehr früher noch gar nicht de 
war, ſondern erſt als Moment des ſich entwickeluven Staates zur 
Cie lam. Dan einer Meberisagung zu. reden, wäre ſelbſt, wenig 





Urſprung zu Wodan Kinauf. Of Däs strynde monigra maegöa 
cyaecyan fruman laedde (von deſſen Geſchlecht mancher Stämme 
Königsgefchlecht feinen Urfprung obleitete) ſagt Beda (Aelfred) 
hist. ed. Smith p. 243. — Ganz wie auch die Gens Julia bei 
den Mömern ihren Urfprung von ben Königen und Göttern ableitete. 
"Ex Bası\lav ai Bew dyiyvero — ſagt Autonins von Jullus Caſar. 
Dio Case. I, 44, p. 298 od. Steph. — Ueber diefe Verhältuiffe 
bei deu Griech. vergl. Wachsmuth heil. Alterthumskunde I, 1, 157. 

1) Datur haec venia antiquitati, ut miscendo humana .divinis pri- 

„ mordia urbium augustiora faciat, Liv. praeſ. 

2) Jure proprio et divino. 

3) Kiefen, althochdeutfch chiosan, Heißt urfwünglih prüfen, das 
Recht und Richtige auserſehen, iß alſo fein Wählen uber Aus- 
erlefen nah fubjestivem Belieben. Gleiche. Bebeutung hat 
das lat. creare, aehen eligere. ©. u. — Gs. warb alfo in dem 
- Mahl der Deniſchen nar das Recht des zur Nachfolge im Reiche beru- 
fenen Adaling (Apaliuge hießen im Alidantſchen auch hie Prinzen. 
Vergl. angelſ. Gedicht auf Adhelſtan x. ed, Mitmirller v. 3) 
gepxäft und. erfaunf, und fo beſtieg er om censensy totius populi 
den Thron. Gin eigentliches Wahlreich iſt Deutſchlaud erfi vun da an 
geweſen, wo kein zur Succeſſton berechtigte Befchlecht mehr da war. 


H 
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ſtens Im alteſter Zeit, bei einer Wahl nicht ſchicklich Eine Frau 
Kbertrhgt dem Manne die Mund nicht, bie ſie ja nicht beſttzt; 
ebenſowenig in patriarchaliſchen Zeiten das Bolt die Auſpicien und 
die Heerſchaft, die es nicht bat, indem vie Republik eine Staatsform 
iR, die erſt in ſpaͤtern Stadien der Geſchichte zum Veſtehen kom⸗ 
men kann. 

Wie aber die ſreie Gemeinde das Recht des Koͤnigs anerkannte 
und Hulvigung that, fo mußte dieſer ſeinerſetts geloben und ver⸗ 
ſprechen, das Landrecht, das, inſoſern es der kdniglichen Gewalt 
entnommene Rechtsiphären ver Cinzelen und Gemeinden ſette, zugleich 
des Landes Freiheit war, aufrecht zu halten. 

Die patriarchaliſche Monarchie oder das urſpruͤngliche Konigthum 
kann zwar, indem das organiſche Rechtsverhaͤltniß, nach welchem 
Einer des Volkes waltet oder das Reich hält ”), bie 
Samilien » und Geſchlechtshaͤupter aber unterthan find, als pas 
Elementarverhälnig und Fundament des Staates, gegeben iſt, Staat 
genannt werden. Allein es iſt dann doch auch nur der Staat des 
Anfangs oder der Anfang des Staates, — die erfle Potenz des 
Staates. Was fehlt ihr abert — Faſt Alles, vie Säulen ver 
poſttiven Verfaſſung, das gefihriebene Recht und faft alle vie öffents 
lichen SImftitute für Recht, materielle Wohlfahrt und Cultur, in 
denen der Staat, deſſen Idee nicht einmal in ven Aether des bewußten 
Geiſtes getreten iſt, gerade äußerlich exiflirt. Wer aber hat dieſe 
. gegeben? Die Könige oder Fürſten mit Eönigliher Macht, 
die infofern die Stifter der Staaten genannt werben Tünnen. 

Die Fortbildung des Staates aus den Formen der patriarchali- 
fen Monarchie, die durch eine höhere @ulturentwidlung bedingt 


1) Dieß find die älteflen beutfchen Ausbrüde für regieren: 


— visdöme Mit Weisheit 

Ofla heokl Regierte Offa 

Kardtödel sıne. Sein Heimathsland. Beovaulf. 
Fela ic monna gefrägn, Biel Männer fah ich 
Mägdum vealden —. Der Magfchaften walten — 
Atla veold Hamun, — Attila waltete der Hunen 
Eormanric Gotum Ermanarich der Gothen. — 


Scöpes viösiö ed. Eitmäller v. 10 und 18. 
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iſt und dieſe ihrerſeits wieder beaingt, muß nothwendig einen ver⸗ 
ſchiedenen Gang nehmen, je nachdem fie eine Stapt, wo Die Grund⸗ 
bersen, wenn auch dem König unteriban, unter der Form ber freien 
Gemeinde beifammenwohnen und wo bald Gewerbe und Handel ſich 
entwideln, oder dad Rand, wo bie Form ber Grundherrſchaft vor⸗ 
wiegt, zum Ausgangspunkte bat. Es bilden fi in beiden Fällen 
verſchiedene Staatsanſchauung una öffentlicde Berhältuifie. Im erflern 
Fall muß die Gliederung des Volkes in eine grundherrliche Ariſto⸗ 
Tratie früher oder fpäter in Timofratie übergehen und enblich ſich 
in demofratifche Formen auflöfen. Das Recht des Staatäherrichers 
erſcheint vorzugsweiſe als Regierungsgewalt (Imperium) über- 
dad Volk und dad Gemeinwefen (Res publica, Hoirsie), 
welches als ein felbitberechtigted zum Bewußtſein Eömmt, — als 
Staatsbürger derjenige, welcher die Nechte des Gemeinweſens 
teilt, Es bedarf, wo fi die Staatsanſchauung dahin ausgebilvet 
Dat, nur eines leiſen Anftoßes von außen, fo wird das Koͤnigs⸗ 
geidjlecht vertrieben und das Volk als Inhaber der höchften Gewalt 
gedacht; — das Königthum geht in vie Republik über, die 
ferner nur mit einer Tyrannei ober Imperatorenherrfchaft wechieln 
kann. Im lebtern Fall dagegen "wird fi, ſobald mit der Ber- 
vollfommmung des Aderbaues die Wohnftge mehr befefligen, bie 
Anficht, daß der Herr des Landes auch ber Obere ver Lan d⸗ 
faffen, alfo vie Obrigkeit (Imperium, Bann) Ausflug der Landes⸗ 
herrſchaft jet, mit andern Worten, die patrimoniale Staats⸗ 
anſchauung ausbilden, das Syſtem der Grundherrſchaft aber auch 
die ganze Landesverfafſung durchoringen, der Staat aljo in die Formen 
des Feudalismus übertreten. 

Die Staatsverfaffung der Griechen und Römer bat fich aus der 
Stadtverfaffung, die der deutichen Voͤlker aus der Landverfaflung 
entwidelt. Darin liegt ver wichtigſte, wenn auch nicht der einzige, 
Grund ihres Unterfchiebes. 
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Il. Kapitel, 
Die antife Republif, namentlid die römiſche '). 


I. Abſchnitt. 
Die Patriarchalmonarchie in Rom. 


8. 13. Vorgeſchichte Rome. 


Soweit wir in der Geſchichte Europas zurückgehen können, finden 
wir die größte Flaͤche dieſes Welttheild von Völkern eines Stam- 
med bewohnt, welchen man ven arifchen zu nennen übereinge- 
fommen if. Ob Menfchen vor ihm, und welche die grünen Wege 
ver Erde gewandelt und aus ihren Duellen getrunfen haben, ifl 
bis jegt ein ungelöftes Räthfel. Nach manchen Andeutungen fcheint 
an die Küften ver norbifchen Meere ein unedleres Fümmerliches Ge⸗ 
ſchlecht der Menfchen, die Suomi, Lappen und Samojeden zurüd- 
gedrängt zu fein. Dagegen ragt aber auch eine räthfelhafte Tradition 
son einem riefenhaften Gefchlechte der Urzeit, welches großgrtige 
Mauerwerke zurüdgelafien habe, in die Gefchichte *). 

Wie dem nun fein möge; fo iſt es als durch die Sprachforfchung 
ausgemacht anzufehen, daß nicht nur überhaupt Kelten, Germanen, 
Griechen und Römer, ſondern auch die vorrömifchen Völkerfchaften 
Italiens, namentlih Sabeller, Latiner und Etrusfer®), bei 

4) Litt. Die römifchen Gefchichtfchreiber. Bon Neuern beſonders: B. ©. 

Niebuhr Röm, Geſchichte. Ite Ausg. 188. — W. Wachs muth bie 
ältere Gefchichte des römifchen Staates. Halle 1819. — Friedr. 
Greuzer Abriß der Römifchen Antiquitäten. Leipz. und Darmſtadt 
1834. Ye Aufl. 1836. — 3. Rubin Unterfud. über Roͤm. Der: 
faſſung und Gefchichte. I, Bd. Gaffel 1839. — K. W. Göttling 
Geſch. der Roͤm. Staatsverfaſſung von ber Erbauung der Stadt bis 
auf Cäfars Tod. Halle 1840. — Dr. C. Beter die Epochen der 
Berfoffungsgefchichte der römifchen Republik. Leipz. 1841. — Die 
Nechtögefchichten von Hugo, Schweppe, Walther u. A. 
2) Die Griechen fchreiben fie den Kyklopen, die Deutfchen den Enzen, 
angelſaächſiſch Entas zu. 
B) Das einheitliche Moment ihrer Sprachen tritt befonders und natürlich 
in den Wurzeln und Wörtern hervor, die in patriarchalifchen Zuftänden 
zur Anwenbung kamen: 


allernings auch wieder großen Unterſchieden in der Monieileiien 
ihre geiftigen Lebens, ſtammverwandt waren. Standen dieſelben 
auch zu gleicher Zeit auf verſchiedenen Stufen ber wiffenſchaftlichen 
und inpuftriellen Gultur; fo waren hoch die Formen und Juſtitur 
des gefellfchaftlichen Lebens viefelben oder wenigfiend parallel. Cie 
gliederten fich in freie Heergenoffen und in ginäpflichlige, nen 
ben vollen Rechte auqgeſchloffene Holden ehr Clienten uw . 
perſonlich unfreie Sklaven. An per Spike der Stämme ſtanden 
Seroengefchleihter, wie an derjenigen ver Aboriginer bie Nade 
Iommen des Mars °); wo aber die Ausbildung ver patriarcha⸗ 
liſchen Eiuherrſchaft noch nicht vollendet oder das Konigsgeſchlecht 
ausgegangen war, beſtand ein ariſtokratiſches Regiment ver Füuͤrſten, 
wie in Etrurien der Lucumonen; oder eine lebendlängliche gewählte 
Magiftrate. Die Herrſchaft der Könige aber war nichts weniger 

als unbeſchraͤnkt fonvern überall ſtanden ihnen die Priefter, des gött- 

lichen Rechtes kundig, und vie Stammeßälteften mitberathend zur Seite. 


$. 14. Roms Entftehung. 


Alle Anſichten der Alten und Neuern flimmen barin überein, 
daß Rom eine fecundäre Staatenbildung, d. 5. aus ven 


a) Bei den Ramen für die Familienverhältniſſe: pater, amp, 
deutſch vatar; — mater, pnenp, muodar; — soror, swestar, 
ſausk. svastri etc. in ben Wörtern für Bruder, Neffe, Better, 
Schiwieger, Schwager; — gens, genus, chuni, fanef, dschnä; 
— Cliens, augelf. hlöovende. 

b) Bei denjenigen für die befannteflen Thiere und die Gefchäfte und 
Erzeugniſſe der Hauswirthfchaft; cervus, hiruz; vulpes, vulfs; 
Iynx, luhs; vacca, obs, fausf, ukscha, von der Wurz. vah 
fahren, sus, 4, sü, fandf, sukara; asinus, asil; equus, 
imrog, beutſch ehu, fansf. acva; canis, xöwv, hund, fansf. 
gvan; hoedus, keiz; anser, ynv, kans; anas, anit; caper, 
angelf, häfer; porous, varh; mulgere, auilysıv, melhan; 
vinum, oivos, win, fansf. vina; oleum, öli; arare, arjan, 
erjan; sulcus, angelf, sulh; ocoa, eggida; vehiculum, 
wagan etc. 

c) Bei den für einfache politifche Zuflände: rex, goth. reiks, kel⸗ 
tifh rix; ſabiniſch tuta, goth. piudans. | 

1) Dion. I, 31. 
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Tlementen früher vorhandener Staaten zuſammengefetzt geweſen ſei. 
Da aber die geſellſchaftlichen Formationen, vorzüglich in alter Zeit, 
durch die Wirthſchaftsverhaltniſſe, die Eultur und die Rechtsanſchauung 
bedingt find, fo Eonnte dieß in feiner weſentlichen Geftaltung wenig 
ändern. Niemand, ver erkannt hat, wie die Urgeſchichte der Griechen, 
Germanen und der übrigen italifchen Völker Licht auf vie Altefle 
Berfaffung Roms wirft und von dieſer eine willkommene Beleuchtung 
empfängt, in welchem beſtimmten Parallelismus die Urformen des 
polktifihen Lebens in Rom zu denjenigen der Griechen und Germanen 
fiehen, wird in den Alteften Inftitutionen dieſes Staates, nach ber 
fophiftifchen Auffaſſung fpäterer griechifchen Philofophen, willfürliche 
Erzeugniſſe feiner erflen Könige fehen. 
9. 15. Das Altefte Ständewefen. 


Der Kern des Volkes in patriarchalifcher Zeit find die das Waffen⸗ 
recht genießenden und volles Grundeigenthbum befigenden Freien. 
Nach Gefchlechtern gegliedert, bilden fie die Gemeinde (populus) *), 
deren Princip die Wehrhaftigfeit und Eriegerifche Tüchtigfeit (aperi) 
it. In Altrom biegen fie als Gefchlechter Ingenui ?), in Bezies 
‚bung auf ihre Elienten aber Patres, Patricii °) und in ver Augmen- 
tativform Patroni *), ald die Waffenführenden Quirites °). 


1) Es ift Teicht zu beweifen, daß die bisher verfuchten Deutungen bes 
Wortes unftatthaft find. ine Rebuplication, ſo daß pul die Wurzel 
wäre, Tann basfelbe nicht fein, weil ſich gerabe die erfle Sylbe in 
ber Ableitungen und in den Töchterfprachen erhält. Die Wortform 
ift pop-ulus, die Wurzel pup, der nichts in den verwandten Sprachen 
entfpricht. 

2) In der älteften Zeit ift Ingenuus und Liber in Feinerlei Weiſe gleich 
zu ſetzen; bas erftere ift basfelbe, was die deutfche Rechtsanfchauung 
urfprünglich durch wolgeboren oder volffret bezeichnet, alſo 
dem Gefchlecht und Volk eingeburen, das Volksrecht genießend. 

3) Patricios Cincius ait in libro de comitiis eos appellari solitos 
qui nunc /ngenui vocentur. Festus v. Cincius. ®öttling 
a. a. D. 68, 

4) Im ganzen Alterihum wird der Ausdruck Aeltere und Bäter für 
diejenigen gebraucht, welche vie hoͤchſten Ehrenrechte genießen; fo in 
Sparta yepovesc, bei den Franken Seniores, bei den — 
Ealdras und Ealdormen. ©. o. $. 11. 1. ' 

5) Göttling lc. ©. 11. 


— 


Keinem Zweißel unterliegt, daß unter den Matrickern tie Ge⸗ 
ſchlechter altitaliſcher Fuͤrſten und Heroen) enihalten warn. Da 
aber nicht alle patriciſchen Gefchlechter auf ſolche zurärkgeführt werden 
konnen; fo iſt 08 hochſt wahrfcheinlich, daß einzele befondere Chren⸗ 
vorrechte genofien haben ?). 

Der zweite Stand waren Die Schutzverwandten ober Clien⸗ 
ten. Wenn auch wol bier, wie bei andern Völkern, die aus einem 


Stemme erwachſen find, zum Theil urſprünglich wit ihren Herren 


durch das Blut verbunden, fo doch meift im Kriege unterworfenen 
Stammen angebörig, ſtanden viefelben mit beſchraͤnkter perſonlicher 
Freiheit und ohne Bürgerrecht in beſtimmtem Rechtoverhaͤltniß zu 
ihren Schugherren oder Patronen. Die Schugverwandifchaft, die 
ſich nad) einer gewiflen Seite bin auch als Grundherrſchaft darſtellt, 
iR ein ham ganzen patriarchaliſchen Alterthum eigenes, im Zufamuten- 
bang feiner gelellfchaftlichen Formen nothwendiges Inftitut 9). Im 
Rom ſcheint dasſelbe wenig Eigenthümliches gehabt zu haben. Ohne 
Connubium und Commercium mit ven Patriciern, wie ſich dad von 
ſelbſt verſteht, waren die Elienten erbliche Unterthanen einer gens, 
fo daß ohne Erlaubniß des Patrons Keine Verheirathung außer vie 
felbe (gentis enuptio) Statt finden konnte. Das Schugrecht hatte 
mit der väterlichen Gewalt eine gewifie Analogie, weshalb es auch 
geringem Zweifel unterliegt, daß gerade die Glienten urfprünglich 


Liberi hießen %). Demgemäß hatte auch der Patronud eine Strafe 


1) Das Heißt folcher, welche nach der Anſchauung des Alterthums von 
den Göttern ſtammen, was noch fpät duch divus, griechifch Stos 
präßicirt ward. So war Romnlus felbft ale Sohn des Mars ein 
Heros, die gens Fabia ſtammte von Hercules (Plutarchi Fabius 
Max. c. 1), die gens Julia, von der Benus (Suet. Julius c. 6) 

2) Daß die Ramnes gewifle Be geltend. machen wollten, erzählt 
Divuyfius I, c. 62. 

3 S. oben $. 11. — So befand es fh bei allen italifchen Bölfers 
haften: bei Strusfern. waren die aratores. et pastores Glienten, — 
bei den Latinern erwähnt fie Divnyfius (I, 31) als yupıu; — 
ebeufo werben fie bei Sabinern und Lulanern genannt, — magna 
Clientum comitatus manu. Liv. II, 16; — sdrepot re auyyeweis 
za melara. Dion. Il, 46. 

4) Aus einem Iateinifchen Schriftfteller kann biefer Gebrauch allerdings 
nicht belegt werben, Allein es liegt in der Correlation des Patro⸗ 


— 


zu BE 


gewalt/ die inveffen midht-fotveit gieng, daß er korperliche Zuchtigung 
verfügen durſte. — Auch in Rom waren bie Patricier die Grund⸗ 
herren, die Clienten die Grundſaſſen, welche jenen Frohnde thaten 
min die Güter des Herrn für einen Theil des Ertrags baueten °). 
Hatte auch der Client nur precativen Beſitz; fo war doch, va 
thells unbeſetzte Hnben Feinen oper nur geringen Tauſchwerth hatten, 
theils der Client unter ven Schutze des goͤlllichen Rechtes fland, eine 
Verſtoßung in der Alteften Zeit etwas fehr ſeltenes. In der Stadt 
ſelbſt betrieben die Glienten die des Ingenuus unwurdigen Künfte. 
Numa ordnete fie in die neun Zünſte (Collegia) der Muſiker, 
Holzarbeiter, Ergarbeiter, Goloſchmiede, Fauͤrber, Schuhmacher, Töpfer, 
Gaͤrber und eine gemiſchte, und gab ihnen gewiſſe Rechte und eigene 
Sara ?). Das Berhälinig ver Sklaven wich in Nom von dem⸗ 
jenigen bei andern Volkern nicht ab; fie waren bie — In⸗ 
ſtrumente ihrer Herren. 

Eine nothwendige Grundeinrichtung der patriarchalifchen Monarchie 
iſt Die, Daß der Konig einen Theil der waffenfaͤhigen Edeln und 
Freien gegen Lehen in Dienſt am Hof und im Heer nimmt °). Im 
Nom waren fie die Celeres, oder, wie fie fpäter heißen, Ritter. 


einiums (der Mund) zu ber väterlicgen Gewalt, daß in allen Sprachen 
die Ausprüde für Kind auf den Glienten und umgekehrt übergehen. 
Althochdeutſch degan, griech. zexvov ift urfprünglich Kind ; ebenfo ift 
chneht urfprünglih Kind, dann Diener, namentlih Degen, 
zulegt in englifch knight Ritter. Vergl. noch Knabe, Knappe, Magd, 
Mädchen. | 

1) Patres senatores ideo appellati sunt, quia agrorum partes 
attribuebant temuioribus (perinde) ac liberis propriis. Festus. 
Dergl. Niebuhr R. Gefchichte I, 236. II, 371, 

.. 2) Plut. Numa. 16. 17. 


3) Dionyfius (IT, 13) flellt die Sache einfach fo dar, deß Romulus 
dreihundert Männer aus ven bedeutendſten Familien (dx dv drıyavs- 
ordrmv ale — dx ty Eyövrmv 6 peytorov Tempe zat ward Yevas 
irepavay. IV, 18) zur Leibwache und für wichtige Gefchäfte ermählt 
habe. Bewaffnet (aiynopöpor) feten fie demſelben in der Stadt gefolgt 
und als die Vollzieher feiner Befehle. Sie waren, wie fberhaupt die 
Geſinden ‘der Könige, die Elite des Heeres. — Warum diefe Angabe, 
nach der Meinung Niebuhr's (Römifche Geſchichte. J. Bd. 3. Aufl. 
S. 368) und Rubinv’'sa. a. O. 185 falfch-fein foll,. leuchtet nicht ein. 





ey 


Wo nie Rechetgeneſſenfchaft ſo any abgeſchloſſen U, wir bei 
ber Gefiplechterserfaffung, muß ſeder, der nicht. rechtlvs ſein will, 
ſich unter. einen Schutzherrn begeben, der ihn in ver Vollogemeknca 
wm in den Gerichten vertiitt.- Jebder, der frend nach Rom Tamm, 
ker Einzele, jeder Ort, ver in ben Staatbverband amfgesonmen 
ward, ohne Daß Buͤrgerrecht zu gewinnen, Rand daher, wie bei den 
übrigen Völkern, auch bier unter der Mund bed Königs, welche 
Übrigend nirgends die firengen Verpflichtungen auferlegte, als die⸗ 
jenige eines Privaten. In Rom hieß die Gemeinde, welche fich neben 
ver patrieifchen aus urfprünglichen Clienten des Konigs und aus 
Aalemmlingen, beſonders Latinern, bildete, die Plchs. 

Schen König Numa Hatte einer großen Menge Plebejer Lara 
Agniet una führte eine forgfäktige Aufficht über die Bewirthſchaf⸗ 
tung feiner Güter 7). Größer warb die Anzahl unter den fülgennen 
Knigen T. Heftilius um Aucus Martins. 

Liebrhr hat in Das hellſte Licht gefeht, wie Mebs fei nicht aus 
unfteien Glienten ver Patricier hervorgegangen 2). Sie bat einen 
hibern Urſpruug; felbit die ebeln Gefchlechter ver Latiner waren im 
ige enthalten. Auch ik vie Entſtehung bderſelben nicht als eine. zu 
fällige zu betrachten; die plebejifche Gemeinde if vielmehr, in ihrem 
organiſchen Gegenſetze zu ber patriciſchen, eine weſentliche Form det 
Geſellſchaft in einem beſtimmien Stadium ver Entwicklung. Bit 
dieſem Stande, der weſentlich auf ſecundaͤrer Induftrie beruht, konnnt 
eigentlich erſt der wahrhafte Jortſchritt in die Geſchichte; Kunſt und 
Wiſſenſchaft und bewußtes — ſind uͤberall aus ihm her⸗ 
— 


1) Dion. II, am €. 

2) Wenn römifche Schriftſteller das Gegentheil behaupten (Mapaxara= 
drmag 8: Iduve tolc marpıxiong zoog Snpormous — Edoc "EiAnvızöv 
ai dpysiav — er befahl den Patriciern Die Plebejer wie ein De: 
pofitum. Dion. Hal. p. 254 ed. Reiske. — et habuit plebem in 

F clientelas principum; descriptum. Cic..de rep. I, 9); fo läßt fich 
dieß damit erklären, daß wol allerdings bie Plebejer, ohne Erbunter- 
thanen zu fein wie bie Clienten, in einem gewiſſen, befchränktern 
Schutzverhaͤltniß zu den Patriciern flanden, etwa wie bei den Angels 
fachfen vie Geneatas zu den Landrican. Rubino ]. c. I, 2300, 





: Metürlich entbehaie Anfangs Die Plebs der in der Ginität ent 
haltenen Öffentlichen Rechte, suffragium und honores. ECbeuſowenig 
ſdand ihr das Commubiun mit den in Geſchlechter geglieverten Pa- 
triciern zu. Der Plebejerſtand war, nachdem er ſich einmal zu einer 
Gemeinde. geftaltet hatte, eine von einem rein eihifchen Princip getra- 
gene politiiche Bormation, vie außerhalb des, auf ver Geſchlechter⸗ 
verfaffung, alſo auf natürlichen Grundlagen ruhenden Patricier- 
ſtaates ſtand. 


$. 16. Eintheilung des Volks. 


Das romiſche Volk (populus), was in älteſter Zeit dadſelbe iſt, 
als die patriciſche Gemeinde, gliederte fi) vor der Entſtehung ber 
Diebs und nachher neben derſelben, in Geſchlechter (Gentes), 
als Geſammtheiten derer, die von demſelben Ahnherrn entſproſſen 
find, alſo in ver Cinheit des Blutes ſtehen; — eine Gliederung, 
die ganz auf einem natürlichen Princip beruht. Die durch 
Verfelben Namen auf — ims !) bezeichneten Mitglieder ded Geſchlechtes 
hießen Gentiles, und find von ven dem Gefchleht angehörigen 
Glienten wel zu unterſcheiden. Jedes Geſchlecht hatte: feine eigen- 
thümlichen Sacra *), wozu auch ein gemeinfames Begräbniß gehörte, 
feine eigenthümlichen Rechtsgebraͤuche, das Recht der Geſetzgebung 
und Gerichtsbarkeit in eigenen Angelegenheiten und gegenſeitiges Erb⸗ 
recht, in dem Falle, wo ein Gentlle ohne Agnaten und Teftament 
verftarh. Der Inbegriff der Nechte, welche dem Geſchlechtsgenoſſen 
als ſolchem zuſtanden, hieß Jus gontilitatis *). 

Eine beſtimmte Anzahl Geſchlechter waren zu einer Decurie, 
mit einem Decur oder Decurio an ber Spitze, verbunden *). 
Zehn Decurien waren wieder politifch zu einer Curia vereinigt, deren 
Genofien Curiales, ver Vorfteher aber Curio genannt ward. Jede 


1) In dem Falle, daß ein Vocal vorhergeht, nach allgemeinen Eprach⸗ 
gefegen — ius vder auch aeus. 

2) Cicero de Divin. I, $. 28. — Val. Max. U, 1.1. — Serv. 
ad Aen. IV, 45. 

8) Vergl. Göttling l. c. p. 62 ff. 

4) Göttling 1. c. 62. 


CLurie Babe ihre eigenthuͤmlichen Saera, bie Cmriomie,, und Ben), 
ſaamen Altar oder Sacellam. 

| Zehen Gurien machten einen Tribus oder einen der brei — 

ſſtaͤnme des römiſchen Volkes aus, fo daß alſo ein Tribus auch eine 

Centuria oder ein Inbegriff von hundert Decurien war. 

Der erſte Augenjchein lehrt, daß bei dieſer politifchen Abtheilung 

des Volkes dasſelbe decadiſche Syſtem waltet, wie bei den deutſchen 

Vollern. Die Centuria iſt das Hundred, ver Tribunus der Hun- 

dredes &aldor, ſowie das Peoding der Curia oder befler ver 

Decuria entjpricht. 


$. 17. Agrarverfaffung. 
Als Grundeigenchum, welches: nicht divimi = — war in 


Altriter Zeit: - — 
J. Königliche Domäne — ber nachmalige — publicus ). 
Dieſelbe war: 


1) Gnieder dem König vorbehalten. und warb durch die 
Glienten desſelben bebaut. . 

23 Oder fie mer an Patricier (umb Ritter) als Lehen 
(Pogsesaio) für den Öffentlichen Dienſt vergeben und 
bieß im dieſen Ball ager occupatorius:; over. arcifines, 
ei die Abtheikung: neh natürlichen Gränzen geſchah. 

Ein ſolcheß Lehengut, anne ‚genannt ward, 
es. SON Angers. . . 

1 Im Prinsteigentham (Mancipium) — Quiriten. 
Die einzelen Stammigüter 2), die: unter :weligiöfen Feier⸗ 
lichkeiten vermeſſen usb daher agri Iimitati, divisi, assi- 
gnati genannt wurden, beirugen 2 — — 4 actus 
quadrati — 480 Quadratruthen. Hundert folder heredia 
bildeten eine Centuria als das einer Curie, zugewiefene Land. 

‚2 Dim. 1, p. 251 ed. Reiske. ä 
2). Heredia auch .horti (d. i. deutfch gart). Pän. h. n. XD, 4 Sie 
find ganz basfelbe bei den Römern, was das hluz, die terra salica, 
das heriman bei den Germanen. — Heredium hängt mit hered-s 
ganz fo zufemmen, wie bag u Erbe (alte. a) mit der Erbe 
| (altd. abe.  . .. en 
4 
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Die Batricter waren die Grundherren Roms; Bir Einkommen 
Eonnte in ältefter Zeit nur aus dem Ertrage ihrer Landgüter, auf 
denen fie auch außer der Zeit öffentlicher Gefchäfte zubrachten °), 
und aus ven Abgaben ver Elienten fließen, venen fie einen Theil 
verfelben in Beinen Guben verliehen. 


$. 15. Staatöverfaffung. 


Am Anfang fand, dieß ift Die allgemeine Anſicht des Alter- 
thums, an ber Spike Roms ein König aus vem albanifchen Königs- 
gefchlecht der Silvier, zudem ein Götterfohn und als Stifter des 
Staated die Duelle aller öffentlichen Gewalt. War au, wie wol 
feinem Zweifel unterliegt, Rom eine fecundäre Volksbildung; fo 
konnten nach die organischen geſellſchaftlichen Inſtitute: die 
Schichtung der Stände, die Clientel, das religiöfe Gewohnheitsrecht, 
nicht: pofitive Iaſtitutionen desfelben ſein. Anders war ed mit den 
politiſchen Einrichtungen, den Formen des Staates. Wenn auch 
durch die Welt⸗ und Staatsanſchauung feiner Zeit beherrſcht, durch 
die vorhandene Geftalt- ver Geſellfchaft beſtimmt, fo konnte der König 
dieſe mit Freiheit ſetzen. Sie waren darum, wenn ſie der Idee des 
Staates auf der beſtimmten Stufe der Weltentwicklung entſprachen, 
nicht weniger organiſche. Halt man vieß feſt; fo wird ſich mit 
ziemlicher Beſtimmtheit ausmachen laſſen, welche Formen des älteſten 
romiſchen Geſellſchafts⸗ und Staatsweſens bloßes Gewohnheitsrecht, 
und welche dagegen bloß poſitive Jaſtitute und geſchriebene Geſetze ?) 
des Romulus waren. Was in parallelen Former auch: bei den 
flammverwanbten Bölfern beſtand, Patriciat, Wlientel, Sklaverei, das 
Jus diviaum, namentlich das fonft tn Nom: eigenthümlich geftaltete 
METER 5% — 

1) Illis enim temporibus, ut ante jam diximus, proceres civitatis 
in agris morabantur, et cum consilium publicum desiderabatur, 


e villis arcessebantur in senatum, ex quo, qui eos evocabant 
Viatores nominati sunt. Colum. de re rust. präef. p.9 ed. Mank. 

2) Die rönifchen Schriftfteller unterfcheiden fehr richtig zwifchen institu- 
tum, d. i. bie in der Würklichkeit eingeführte Cinrichtung und lex 
(= leg-s, vun legere fagen) bie in der Sprache ausgedrückte Bors 
ſchrift, die Rechtsformel. Cicero Tüsc. Quackt. IV, a $.1. De 
rep. I, 4. Vergl. Rubinol. c. 418, N 
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Aufpicienweſen. Alles, was die Römer ſelbſt zum Jus gentum 
rechnen, kann nicht von Romulus oder Numa herrühren. Dagegen 
iſt die dekadiſche Eintheilung des Volkes mit dem Cenfusweſen fiher 
ein pofitives Inſtitut ?). 

Die Berfaffung des Staates als: vie Rechtsform der öffenklichen 
Gewalt war in ber äfteflen Zeit. natürlich Feine gefchriebene; 
fie beruhte bloß auf ver ethiſchen Bollsaufhauung, dieſe als 
Vie fertgehende That gedacht, welche unſprunglich bie Inftitutionen 
des Staates zeugt und erhält. Wohl aber hatte dieſelbe zu einer 
Zeit, wo ed noch jeglichem Auge ſichtbar war, wie dad Recht aus 
überiroifchen Raͤunien ber in das ‚Menfchenleben hineinragt, wo 
dasſelbe, eben weil e8 feine Enthuͤllung zu pofitivem irbifchem Dafein 
uoch wicht‘ vollendet Hatte, zum Theil Geheimniß der Prieſterſchaft 
war ), ſtrckere Garantien, als irgend künſtliche einer fpätern Zeit, 

Im Anfang er Staatenbildung, wo auch das weltliche (Civil⸗) 
Aecht erſt in feiner Entwicklung war, ſtunden bie meiſten organifchen 
Berhältniffe der Geſellſchaft unter den RNegeln des göttlichen Rechtes 
und die bloß ethiſcheu Rechte des Schwaͤchern, ded Gaſtfreundes *), 
des Clienten *), des Unterthanen °), wie ſelbſt der Todten, unter 
der Obhut der Götter. 

Nach der dem . ganzen Alterthum eigenen, durchaus wahren 
Anſchauuug, daß alle Gewalt nicht von unten, ſondern von oben 
1) Dion. Bd V, 13 ff. 

2) Jus civile repositum in venettatibts Ponsificum. Liv. IK, 48. — 
xp 3 aliya —XXXX mr Bm demaipeva, & voran eiye 


öuyapıy.. av Qi warpintor ENV Yvasıy eiyov povor Dion. 
XI. 


3) K. F. Hermann griech. Staatsalt. $. 10. 1. Bon den Deutſchen 
fagt Cà ſar: Hospites.violare, fas nom putant; qui. quaque de 
caussä ad eos venerint, ab imjuri& prohibent, sanetos que 

“. habent, De bell. gall. VI, 22. — Die Ausdrüde fas und sanctus 

vweiſen auf, das göttliche Recht. 

6) Das Gefek der Bwölftafels: Si quis clienti funds faxit, sacer 
esto: if} unzweifelhaft ein Grundſatz des — divinum. Vergl. 
@öttling J. q. p. 128. 

:5) Die Verfaſſungsgefetze heißen daher. fon in ber. m Alten Zeit — 

saoratas. Goᷣttaingl. o. S. 8. — 
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ſtammt und durch Weihe übertragen wird ?), beſaß der König 
feine Gewalt nach eigenem Rechte ?). Dieſe Gewalt felbſt war, 
ale von den Göttern gegeben, unverantwortlih 2), und, wo fle in 
ihren Schranken blieb, unwiderſtehlich *). 

Die Befugniffe, welche in der Foniglichen Gewalt enthalten waren, 
darf man nicht nach dem Zuſchnitt des modernen Staatsrechts in 
Rechte der Geſetzgebung und der Regierung unterſcheiden wollen. 

Eine geſetzgebende Gewalt als die vollkommene Macht, Regeln 
des äußern Rechtes aufzuſtellen, vie ſich auch in Rom erſt fpäter 
aus der richterlichen ausgeſchieden bat *), Tann den Koͤnigen nur in 
fehr beſchraͤnkter Weiſe zugeflanden haben. Die Rechtsgrundſätze 
waren noch nicht Gegenſtand der Reflexion, vielmehr ſtaud das 
bürgerliche Recht als die organiſche Maniſeſtation des Volks⸗ 
geiſtes, welches überall das göttliche (Jun divinum) zur Grund⸗ 
lage und Ergänzung hatte, und vorzugsweife im Bewußtſein ver 
Batricier lebte, im beſtimmten Formen da. Unverkennbar find auch 
die meiften ven Königen zugeſchriebenen Geſehe nur Aufzeichnungen 
des religidſen Gewohnheitdrechtes °). 


1) Das Gefeg für die natürlichen Beziehungen, daß eine Kraft nur durch 
Rapport mit demjenigen, in dem fie wirkfam tft, übertragen werben 
fann (S. J. Liebig die organifche Chemie ıc, &. 828) gilt über- 
haupt audy für das CEthiſche. 

2) Dieß bezeichnet Dionyfius (V, 70), wo er von ber Diciatur fpricht, 
mit dem Ausbrud "Auronpkrmp. 

3) Die königliche Gewalt in der patriarchalifchen Monarchie war überall, 
wenn auch eine befchränkte, fo doch eine dpyg evunsößuvoc. Bergl. 
Wachsmuth hell. Alterthumskunde I, Abth. 1. S. 91. — Rubino 
I. c. S. 17. 

4) Wo der König gegen das beſtehende Recht verſtieß, blieb natarlch der 
Widerſpruch nicht aus. Vergl. Liv. I, 86. 

5) Bor Alters ſprachen die Könige felbft denen die es verlangten Recht, 
und der von ihnen ertheilte Richterfpruch galt ale Gefeg (ro päv 
apyatov ol Basılsis dp’ damımv Irarrev Tolc Esopkvan Tüc Btxas, ki TO 
drxarwdev ur sxeivav rodro vöpocyv). Dion. X, 1. 

6) Uebrigens full nicht beftritten werden, daß einzele Geſetze und Inſtitute 
von den Königen ansgeflofien feien (vergl. Rubino a.a.D. S. 819), 
wobei fie fogar als legum datores und nit bloß latores handelten. 


Wol aber unterſcheiden die Römer ſelbſt, da im ihrem Leben 
bürgerliche um seligidfe Werfaffung, wenn auch ſich gegenfeitig tragend, 
neben einander beflanden, in ber Töniglichen Gewalt die Regiesungs- 
Her bürgerliche» und die oberpriefterliche Gewalt. 

Die Regierungsgewalt (Begium imperium, ver Königs⸗ 
kann) befand in dem vollfommenen Rechte des Könige, durch feine 
Beiehte rechtsgiltig zu verpflichten und wo ber Gehorſam verwei⸗ 
gert warb, Zwang anzuwenden. Das Symbol viefer Gewalt, bie 
vom König nach feiner Wahl vurch eine Lex curiata nochmals 

finlih fanehet warb, waren die Belle und Muthen, weldhe bie 
kictoren vorantrugen. Sie unterſcheidet fich in die Civilgewalt 
(Inperium eivile) und in ven, Oberbefehl des Heers (Impe- 
Tas miltere). 

De verfeftangsmmäßig beſchraͤnkte Civilgewalt umfaßte wieder die 
richterlihe) und die Regierungsgewalt in 'engerm Sinne, 
Mraft weicher letztern ver König eine bisciplinarifche Strafe 
befngniß Hatte, und, um bie Orbnung in ver Subjection aufs 
scht zu abhalten, Yngehorfam und Winerfeglichkeit nach freiem Er⸗ 
meſſen, jevoch nur mit Bermögensbußen, beftrafen Eonnte ?). 

Unbefgräntter war vie Gewalt des Königs, die er als Ober⸗ 
befehlshaber hatte, wie denn auch er die Verträge mit fremden Königen 
abſchloß °). 

As ſelbſtſtaͤndiger Inhaber ver Megierungs = Gewalt, hatte ver 
König auch das Mecht Attribute verfelben auf andere zu übertragen 
(Jus mandandi) *), und jeve eigentliche Amtsgewalt (Vis magi- 
stratus) galt nur als Ausfluß der Töniglihen. Seine eigenen 


1) Die richterlihe Gewalt war fogar der wefentlichfte Beftandiheil. Bei 
ber Griminalgerichtsbarfeit fland dem König nothwendig ein aus Pa- 
triciern gebildetes Consilium zur Seite, wie ſich vermuthen laͤßt, daß 
bieß auch bei der richterlichen Entfcheivung über Privatrechtsſtreitigkeiten 
der Ball war, ba es traditus a majoribus mox erat, de omnibus 

Senatum consulendi. Liv. I, 49. 

2) Multaeque dictione ovium et boum, — non vi et suppliciis 
coercebat. Cic. de rep. II, 31. 

3) Rubino a. a. O. 2364. 

4) Rubinv a. a. DO. 398. 


ie; ER 


Bunttionen (Vioes regiae) Tomate er an Stellvertreter, namentlich 
die Civilgewalt dem Praefeotms urbi '), ven Dbexbefehl über das 
&ere. bein 'Trikunus oelermm ?) übergeben und natürlich für befon- 
dere untergeorbnete öffentliche Functionen Beamte heftellen. 

Wie Die alte Welt, ohne wißjenfchaftliches Bewußtſein über die 
Kräfte und Geſetze der Natur, ein willkürliches, wunderthaͤtiges Cin⸗ 
greifen der Götter in die Verhaͤltniſſe der Menſchen, und ‚vie Natur« 
erſcheinungen für den finuvollen Ausdruck ihres Willen! annahm; 
fo mußte natürlich derjenige, welcher oͤffentliche Ungelegenheiten zweck⸗ 
gerecht und glücklich Leiten wollte, vie Deutung dieſer Zeichen ver- 
ſtehen, er mußte das Recht Haben, vie Gditer zu fragen’). Dieles 
Recht Tonnte auf einen Menſchen nur von den Ghtiern. ſelbſt ober 
von einem andern Inaugurirten kommen ?). Dem Romulus hatten 
es die Götter durch ein großes Zeichen, vie zwölf Beier, die ihm 
erſchienen, mit ihm vie Ermächtigung gegeben *), die Stadt zu 
fliften und zu regieren. Bon ihm gieng es auf die Nachfolger über. 
Nach dem Tode eines Königs rubte es in dem Patriciat, bis es 
bei der Wahl eined andern wieder äffentlich Iebendig ward. So mar 
alſo ver König felbft Augur, erfter Prieſter und Vorſteher des Re 
ligionsweſens. Bet feine Wahl erhielt er feierlich die Weihe ale 
Briefter und Augur oder die Inauguration durch die 
Augurn °), fpäter durch das Collegium ver Pontifices ®). - 


$. 19. Die Rechte des Volkes. 


Wenn im Ultertfum die Freiheit oft als Innehaben ver 
Staatdgewalt gefaßt wird 7); fo gilt dieß begreiflih nur von 
den Zeiten der Republik, nicht von denen des Königthums. Denn 


1 
1) Tac. Ann. VI, 11. 
2) Rubinol. c. 303, | 
3) Auspicia, auguria.. Rubing a.a. O. ©. 81 fi. 
4) Auctores fuerunt. 
5) Liv. 1, 18. 
6) Gell. XV, 7. — Göottling a. a. O. ©. 164. 
7) Hermann griech. Etaatsalt. ©. 96. 8. . 
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ver patziarchglifchen Zeit iſt dieſe Auffaſſung gleicher Weiſe unbekannt 
wie eine unbedingte Staatsgewalt überhaupt. . 

Dem König zur Seite, gewiſſer Maßen als fein Stantözath, 
Hand der Senat, die Verfammlung der Grundherren (Prineipes) 
Roms '), welche hier ihre Geſchlechter vertraten. Indeſſen Hatte 
ver Senat nicht ſowohl eine durch poſttive öffentliche Inflituttonen 
beſtimmte öffentliche Macht 2), als wielmehr nur Die anf der Rechto⸗ 
anſchauung beruhenne Auctorites, d. i. ein Anſehen, nach welchem 
von ihm aus für jede Öffentliche Thaͤtigkeit des Volkes erſt die Gewähr 
er Ermächtigung Flop. 

Das Volk in feiner Befammtheit hatte das Recht der Bukim- 
mung °) zu ben Beichlüffen des Königs, die in feine Rechte ein- 
geifien, bei der Uebernahme von Verpflichtungen, bei ver Creation 

Wer Kur?) der Magiſtrate und des Königs felbft, fowie das Recht 
in gewiſſen Fällen die Provocation °) von untergeorometen Gerichten 
anzunehmen und über Leben und Top eined Bürgers zu eniſcheiden. 


1) Patrium consilium populo bene consulentium principum. Cic. 
de rep. 1. 42. 


2) Potestas. — Quos penes summam consilii voluit esse, cum 
imperii summam rex teneret. Cic. de rep. Il, 28. 


3) Der ältefte fulenne Ausbrud für die Mitwürkung des Volkes ift jubere 
= jus-bere, jassi etc., was, von der Wurzel Ja-s abſtammend, 
urfprünglich nichts anders heißen kann als jus ratumque habere, 
recht und gut heißen. Der technifche Ausdruck bei den germanifchen 
Völkern ift gerade fo heizan, angelfächlifch hätan, heißen. 

4) Das Iateinifche cre-are, nach der Natur des ri-Lautes (S. Urſprach⸗ 
lehre S. 50) mit cernere von derfelben Wurzel cri ſtammend, Heißt 
urfprünglich,, wie das deutſche Fiefen (S. oben $. 12), das Richtige 
guserfehen, alſo wicht eigentlich wählen, d. h. beliebig oder wills 
fürlich aus Mehrerm auslefen. Die Creation ſchloß, als ein in beftimmten 
gefeglichen Formen, namentlich unter Aufpicien verlaufender Vorgang 

. die Rogation des Magiftrats nnd den Jussus des Volks in fich; auf 
fle folgte dann die Berfündigung (Renunciatio). Bergl, Rubino 
a. a. O. S. 42. 


5) Da die Curiat⸗Comitien die einzige politiſche Boltsverfammlung waren 
ſo konnte das Recht der Provocation natürlich auch nur deu Patriciern 
zuftehen. 
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Das politiſch berechtigte Volk bildete in der älteſten Zeit aus⸗ 
ſchließlich die patriciſche Gemeinde, welche in den Verſammlungen, 
is denen über öffentliche Angelegenheiten abgeflimmt ware ), nad 
Curien geordnet auftrat (Comitia curinta). Verſchieden von dieſen 
feirrlichen Verſammlungen waren bie bloßen Conciones, in welchen 
das Volk ohne beſtimmte Ordnung zum Anhdren der Verkündigung 
öffentlicher . Beſchluͤſſe erſchien, vie in anderer Weiſe noch nicht zu 
feiner Kenntniß gebracht werben konnten. 


$. 20. Die Servianifde Berfaffung. 


Zu der Zeit, wo Servius Tullius auf den Königsftuhl 
von Rom flieg, befland die patricifähe Gemeinde noch ganz unter 
yatriarchalifchen Bormen, in flarrer Gliederung nach gefchloffenen 
Geſchlechtern, die durch die Clientel mächtig und im Alleinbeftb ver 
trabitionellen Wiſſenſchaft, der Mittel der Divination und der poli> 
tifchen Rechte waren. 

Neben ihr Iebte die profane Plebs, Die unter ver Mund des 
Königs flehende Gemeinde, täglich durch die Aufnahme von Fremden 
in dad Gebiet der Stadt fich vermehrend, durch den Beſitzz irdiſcher 
Güter bereitd bedeutend, den Keim der zufünftigen Geftaltung des 
Staates in ſich tragend, aber noch audgefchlofien von ven politifchen 
Rechten. 

Das Notwendige, Drganifche in der Römifchen Gefchichte ift 
son dort an, daß mit Durchbrechung jener patriarchalifchen Formen, 
der Gefchlechterverfaffung, der Clientel, ver travitionellen Form der 
Wiffenfchaft von den göttlichen Dingen, welche nur auf einer be⸗ 
ftimmten Stufe der Weltentwielung flatthaft find, der eigentliche 
Staat als ein Syflem öffentlicher. Inflitutionen zu Beftand und Gel- 
tung komme. Das Zufällige ift, Daß durch die Vertreibung ber 
Könige das Band, weldyes beide Stände oder richtiger Gemeinden 
zufammenhielt, zerriffen ward, und beide zu einem unvermittelten 
Gegenfab auseinander traten, der ſich nicht anders als durch völlige 
Aufhebung der einen ausgleichen Eonnte. 

Die Aufgabe des Servius Tulliud war demſelben deutlich 


— — 





1) In quibus cum populo agebatur. 
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genug vorgezeichnet: Anordnung der Berhältuiffe der Plebs und 
Verbindung beider Gemeinden zu einer politifchen Einheit. 

Das Erfte, woran er gieng, war die Orgauiſation ver plsbe- 
jiſchen Gemeinde. Er theilte das Gebiet ver Stabt nach der her⸗ 
kommlichen Weiſe der Auguraldiseiplin in vier Tribus ald Orts- 
gemeinden, in welche auch die Glienten aufgenommen wurben *). 
Das übrige Römifche Gebiet unterfchien er in ſechs und zwanzig ?) 
Aribus oder Örtliche Bezirke 2). Den aͤrmern Plebejern, welche 
bisher um Lohn gedient hatten *), aſſignirte er Land von der könig⸗ 
km Domäne. Dabei wied er den Tribus Mablflätten an, oronete 
ihren öffentlichen @öttervienft und ihre Feſte. 

Den einzelen: Tribus flanden Tribunen vor, welche vie Ber 
feichniſſe ver Tribulen führten, die Auſshebung und die Beitreibung 

der Abgaben Beforgten, und den Vorſitz bei den, übrigens nur über 
Gemeindeangelegen heiten berathenden, Tribuöverfammlungen (Comitia 
Tribute) hatten. Die Berkehröverhältniffe zwifchen Patriciern und 
Plebejern wurden durch eine Reihe von Geſetzen geregelt °). 

Die politifch-militärifche Verfaſſung, durch melde Servius 
Tullius die patriciſche und die plebejlfche Gemeinde zur Einheit 
zu verbinden fuchte, berubte auf wem Genfus, war alfo ihrem Werfen 
nach-Hegkratifch °). 

Bon Dem gefammten Volk, Patrieiern und Plebejern, ordnete 
er die Vermögenden und Ungefeflenen 7) in. fünf Klafien, jene von 


1) Dion. Hal. IV, 22. 23. 

2) Wahrfcheinfich giengen in dem Krieg mit Porſena zehen dieſer Tribus 
verloren; denn es erfcheinen ſpaͤter, nachdem noch die Claudiſche Tribus 
Sinzugefonnen war, nur noch ein und zwanzig. Niebuhr Röm. 
Geld. I, 462. 

3) Sie hießen auch regiones. Göttling I. c. 337. 

4) Bmrsvouo. Dion. ‚Hal. IV, 13. 

5) Dion. Hal. IV, 13. VI, 22. 

6) Bergl. Gerlach die Berf. des Serv. Tullius ©. 9 ff. — Peter 
die Epochen der Berfaffungsgefchichte der R. Republik 1841. ©. 3 ff. 

7) Locupletes et assidui. Pän. h. n. XV, 3. — Diejenigen, 
welche nicht ein Bermögen von mindeftens 12,500 Affen befaßen, hatten 
feine Vermögenſteuer (tributum), fundern ein bloßes Kopfgeld zu 
zu entrichten, woher fie auch Capite censi hießen. 
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dieſen wieder in a ae Genturien. 83 wurden dem⸗ 
nach getheilt: 
1) In die 1 Klafle mit 80 Centurien diejenigen, welche 100,000 
Afle Vermögen hatten. 
2) In die 2 Klaffe und 20 Genturien diejenigen welche 75,000, 
3) in die 3 Klaſſe mit 20 Centurien biejenigen, welche 50,000, 
4) in die 4 Klafie mit 20 Senturien diejenigen, welche 25,000, - 
5) in die 5 Klafle mit 30 Centurien viejenigen, welche 12,000 
Alle befaßen. 

Die Ceniurien felbft wurden in ſolche ver Aeltern, vom 4660 
Jahre, und ver Jüngern vom 17—45 Jahre getheilt. Außerdem 
wurden, wahrſcheinlich meiſt aus Glienien ?), die alfo dad Bürger- 
secht erhielten, noch vier Benturien aus den Zimmerleuten, Erz⸗ 
ſchmieden, Horn⸗ amd Zinkenbläfern gebildet, welche, um ficher eine 
Majorität zu gewinnen ?), je nach den vier erfien Klaſſen flimmten. 
In eine fünfte Genturie endlich, welche zu gleichem Zwecke nach) ber 
fünften Klaffe ſimmte, wurden alle römifihe Bürger eingereiht, welche 
ſich unter dem Cenſus dieſer letztern Klaſſe ſchaͤtzten °). 

Alle Ritter wurden in 18 Klaſſen *), 6 der patriciſchen und 
12 der plebejiſchen eingetheilt °). _ 

Durch diefe Anordnung des Volkes nach dem Vermögen in 175 
Centurien und 18 Suffragien war der Zweck, allen Bürgern poli- 
tifche Rechte zu gewähren und doch den Vornehmen und Vermögennen 
das Uebergewicht zu erhalten, vollitändig erreicht, indem die erfte 
Klaffe mit ven achtzehen Suffragien der Nitter eine Majorität von 
3 Stimmen audmadhte. 

Dem nach der Ordnung der Genturien zufammentretenden Volke, 
den Comitiis Centuriatis, wurden die Rechte, welche ſchon früher 
die Curiatcomitien hatten, dasjenige der Zuftimmung bei Geſetzen, 

1) Göttling a. a. O. ©. %0. 

2) Göttlinga. a. O. 330. Dagegen Peter J. c. ©. 211 ff. 


3) Diefe fünfte Centurie hatte wieder drei Abtheilungen, der Accensi - 


Velati (Adscripticii), Proletarii und Capite censi. 
4) Suffragia. 
5) Peter aa O. S. 206 ff. 


bei Beſchlüſſen über Krieg und Frieden und bei ber Wahl ber Ma⸗ 
giſtraie übertsagen ). Ben dem Charakter einer ſeuveräͤnen Volks⸗ 
verfammlung im modernen Sinne des Wortes waren übrigens bie 
Centuriatconritien noch weit entfernt. Dem nicht nur blieb bie 
Inlliative bei dem König ?), fonvern es bedurfte auch für jeden 
Beſchluß des Volkes in den Genturien, mie ſchon früher in ben 
Curien °) ver Ermächtigung des Senates, und außerdem der Beflä- 
tigung durch die Curiatcomitien. 


8. 21. Tarquinius Superbus. 


Ware in Rom ein Kobnigthum umd unter ihm die ſervianiſche 

Verfafjung gebliebar; fo hätte Die Cutwicklung ver Öffentlichen Ver⸗ 
hältaife einen ahnlichen Gang nehmen müffen, wie fpäter bei ben ger- 
wantihen Bolkern. Wenn auch Begenfäke und barım in Spannung 
würden ber patriciſche und der plebejifche Stand durch nie Tüstiglicke 
Macht als Glieder des Staates, voll eigenen Lebens und doch dem 
Ganzen untertban, in glüdlicher Einheit gehalten warden, und durch 
bie Formen der Verfaffung hindurch die höheren Inſtitutionen bes 
Staates, das gefchriehene Recht und alle vie Anflakten für Cultur 
und materielle Wohlfahrt in ruhiger organifcher Entfaltung zum 
äußern Beftand gekommen fein. Durch menſchliche Berruchtheit und 
blinde Selbſtſucht aber tft in ven iveegemäßen Entwicklungsgang der 
Volkskraft ein Riß geſchehen, bei dem viefe, nach außen hin wuchernd, 
und nur in Einzelem, wie in dem claffiichen Rechte, friſche leben⸗ 
dige Blüthen treibend, fih in abnormen Formen des öffentlichen 
Lebens ergoß, und in einen Proceß der Entwidlung fortgieng, in 
welchem zuerft das Syſtem der Urprobuction zerftört ward, dann 
in immer weiter gehenver Zerfegung des Volkes alle Bande des 
Öffentlichen Lebens ſich Löften, bis zuletzt ber Staat in allgemeiner 
Mae Faͤulniß zufammenbrad). 


1) Liv. 1, 49. — Dion. Hal. II, 14. 


2) Die genannten Rechte hatte nämlich das Volk nur — (ürav 6 —— 
Aðc epj), — wenn es der König zu Rath zog, was er nicht mußte. 
Dion. H. II, 14. | 

8) Peter a. a. O. S. 15. 


Der blinde Hochmuth der Batricter, welche mit den Plebejern 
in eine Einheit des Öffentlichen Lebens einzugehen verfehmähten, machte 
es dem Tarquininus möglih, in einer von ſchauderlichen Um⸗ 
Händen begleiteten Kataſtrophe, Den Servius vom Throne zu ſtoßen 
und fich ohne Aufpicien, alfo illegitim 7) ver Kerrfchaft zu bemäd)« 
tigen. Die Reaction war ohne alle Rüdfiht und Schonung. Die 
Servianiſche Verfafſung ward aufgehoben, die Tafeln, welche bie 
Rechte und Freiheiten der PBlebejer beflimmten, wurben zerflört, bie 
Derfammlungen verfelben zu Opfer und Feſten verboten, fie jelbft 
zu ven härteften Arbeiten, welche die von dem mit. ungewöhnlicher 
Thatkraft begabten ?) Tarquinius unternommenen Bauten forderten, 
angehalten und in unbefchreibliches Elend geftürzt °). 

Ein küͤhner, energifcher Wille, wie derjenige des Tarquinius, 
bleibt, wenn er einmal das Gejeh gebrochen bat, nicht gerne vor 
den Schranken eines fremden Rechtes fliehen. So wandte ſich der 
Tytann auch bald gegen vie Gerechtfame ver Patricier felbfl. Ohne 
den Senat zu fragen, verhängte er Gapitalftrafen, minderte biefen 
politifcgen Körper durch heimlichen Mord, durch Todedſtrafen und 
Verbannung, ohne ihn wieder zu ergänzen. : Bon einer bewaffneten 
Zeibwache umgeben, ſtützte er fein Regiment auf die Furcht und Die 
Hilfe der Fremden. 

Eine frevelhafte That feines Sohnes Sirtus Tarquinius, deren 
Vorbereitung und Enwicklung in ihre Folgen Livius in einer un⸗ 
nachahmlich ſchönen Schilderung dargeſtellt Hat, führte eine uner⸗ 


1) Neque enim ad jus regni quidquam praeter vim habebat, ut 
qui neque populi jussu, neque auctoribus patribus regnaret. 
Liv. I, 39. Bergl. Dion. IV, 80. 

2) Montesquieu fagt fehr wahr von ihm: Sa conduite avant son 
malheur, que l’on voit, qu'il prevoyoit, sa douceur pour les 
peuples vaincus, la liberalit& envers les soldats, cet art qu’il 
eut d’interesser tant des gens à sa Conservation, son courage 
a la guerre, une guerre de vingt ans qu’il fit ou qu'il fit faire 
an peuple Romain, sans royaume et sans biens, ses continuelles 
ressources font bien voir que ce n’etoit pas un homme mepri- 
sable. Consid. sur la grandeur etc. p. 8. 


3) Miseria et labores plebis in fossas cloacasque exhauriendas 
demersae. — Liv. 1, 59. 
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‚wertet raſche Kataſtrophe herbei. In einem großen Moment, wo 
das Volk, nur von dem einen Gefühl der Cutruſtung erfallt, des 
Streites feiner Intereſſen vergaß, abrogirten die Geſchlechter in ven 
Gurintcomiitien dem Tyrannen das Imperium und ſprachen vie Ver⸗ 
bannung feiner Familie aus. 
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II. Abſchnitt. 
Rom als Republik bis auf die Decemviral-Geſetzgebung. 


$. 22. Gründung der Republif. 


Nachdem das Königsgejchlecht verbannt war, giengen, wenn auch 
die Auſchauung der öffentlichen Verhaͤltniſſe und die Geftaltung des 
Volkslebens uwerändert blieben, das Cigenthum und vie Macht des⸗ 
felben auf den Senat und die Voksgemeinde über, vor welcher 
Ieptern daher auch ver Conſul Valerius Puhlicgla zuerſt die Fasces, 
die Inſignien der Regierungsgewalt, ſenken ließ. Erſt von dieſem 
Augenblik an kann, wie das Recht der höchſten Selbfibeftimmung 
ald Sreiheit gefaßt ward, von einer Majestas des Volkes die 
Rede fein, und die Eönigliche Domäne den Charakter eined Staats⸗ 
gebietes (ager publicus) angenommen haben ?). | 
Es ift der Charakter ver Monarchie, daß der Inhaber ver Regie⸗ 
rungsgewalt in ihr zugleih vie höchſte beſitzt, welche, wenn 
au beſondere Syiteme ber Geſetzgebung und Rechtöpflege beitchen, 
die Tätigkeit verfelben, fei dieß auch nur formell, beflimmt, dagegen 
derjenige der Republif, daß die geſetzgebende Verfammlung 
bie höchfte Gewalt (Summa imperii) inne hat und die Regierungs- 
gewalt zenter ihrer Aufficht ausüben laͤßt 2). Indem nun in Rom 
die höchfte Gewalt auf den Senat und bad in den Gomitien ver- 
jammelte Volk übergieng erhielt der erflere nad) feiner unverändert 
bleibenden Stellung zu dem letztern thatfächlich ein Oberaufſicht s⸗ 
rechts. Die Ausübung ver vollen königlichen Regierung s⸗ 





1) Liv. II, 7. 


3) ZTavius wrüdt dieß aus durch: imperia legum petentiora quam 
hominum (TI, 1). 
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gewalt'(Iiperium) ſelbſt nebfl dem Mechte ner hoͤchſten Auſpi⸗ 
eien erhielten zwei Conſuln ?), Wie. von den Centurien auf ein 
Jahr gewählt und dann von den Curien durch wirkliche Ertheilung 
des Imperium beftätigt wurden. Die priefterliche Würbe des Königs 
aber warb einem eigenen Priefter, dem Bex sacrificus, übergeben. 


$. 233. Ständeverfaffung. 


Die Drganifation des Volkes felbft, feine Gliederung in Stände, 
ward durch diefe Revolution vorerft nicht geändert. Nach ver herr- 
ſchenden Rechtsanſchauung, ohne übrigens gefegliches Verbot, fand 
fein Connubium zwifchen Patriciern und Plebejern Statt. 

Obgleich nad dem Sturze des Thrones feine eigentliche Bedeu⸗ 
tung als Degenfchaft des Königs verlierenn, erhielt ſich noch als eine 
Art Mittelftand zwiſchen Patrieiern und Plebejern, zu dieſer Zeit 
die Pflanzfchule des Senats ?), alfo auch des fpätern Amtsadels, 
gewiſſer Maßen die Gentry Roms, der Ritterſtand, nad ber 
Servianiſchen Berfaffung in 18 Suffragien georonet, von denen 6 
aus Patriciern, 12 aus den reichern, vornehmern Plebejern gebildet 
waren. Die Aufnahme in denſelben war durch den Census equester 
Bedingt ?). Die Mitgliever dieſes gefehloffenen Ritterſtandes, außer 
denen aber auch andere Neitervienft thaten *), wie fte ſelbſt nicht 
nothwendig im Herre und zu Roß dienten 5), befamen nım ein 
Pferd auf Staatöfoften °), umgaben die Oberfelnheren als eine Art 
Generalſtab, erhielten beſonders die Führerftellen im Heere, befchäf- 
tigten ſich aber auch Im Tpäterer Zeit mit ver Pachtung der Staats⸗ 


1) Sie hießen wahrfcheinfich Anfangs Praetores als Inhaber des im- 
perium militare und judices als bie Traͤger der höchſten —— 
Gewalt. Goͤttling J. c. S. 2W0. 

2) Als prineipes: juventutis. Liv. XL, 61. 

8) Manut. ad Cic. Orat. pro Quinctiv.p. 40 ed. Rickter. 

4) Die Equites legionarü. 

3) In der Hegel gab der Rilter mit dem 46 Lebentjahren den equus 
publicus ab. Auguſtus erlaubte ihnen ſogar ſpaͤter es mit dem 85 
abzugeben. Suet. Oct. 88, 

6) Betera.'a. O. 298 — Sie find alfo equites am pablico im 
Gegenfag der bloßen — (legionarüi). - 
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einfünfte 1). Als Abzeichen ihres Stanbes trugen ſie ein prachtvolles 
geſtreiftes Gewand ?) und ven goldenen Bing ®). 


$. 4. Staatsverfaffung. 


Der Senat, deſſen Auctoritas fowohl für die Amtsthätigkeit 
der Conſuln als für die Comitien bindend war, fo daß eigentlich 
verfaffungsmäßig ein Oberauffichtärecht desſelben und eine Unmün⸗ 
digkeit des Volkes beftand ‚ warb durch die Aufnahme von plebe⸗ 
jiſchen Nittern, welche lebte daher Conseripti genannt wurden, 
ergänzt *). 

Die Haupteomitien des Volkes waren zwar diejenigen der Cen⸗ 
Amin, indeſſen bedurften die Beſchlüſſe derſelben der Beftätigung 
durch die Curien, welche als eine Art erſte Kammer und a a 
neben ihnen beftanden. 

Eine Lex Valeria (v. 3. 509) vehnte zum Schutze der indi⸗ 
viduellen Sreiheit die Provocation von ven Ausſprüchen der höchften 
Magiftrate, welche früher nur ven Patriciern an die Curiateomitien 
und nur von richterlichen Urtheilen zuſtand, dahin aus, daß fle 
jeder römifche Bürger an die Centurien und felbft gegen eine Mult 

hatte 5). Eine andere Kex Valeria de Cnndidatis entzog dem ’ 
Senat und den Eonfuln das Recht, die Ouäftoren als Unffeher 


1) Als Publicani. Peter a. a. D. &. 139. Marquardt hist. equi- 
tam 1. IV, 1840. p. 18: - 


2) Die traben. Dion. Hal. VI, 18. 
3) Päin. H. N. XXXIII, 7. — GErenzerl. co. $. 98. 


4) Liv. I, 1. — Dion. Hal. V. 31. — Göttling ala.D. 873. — 
Beter a. a. O. 18. 


5) Ne quis magistratus civem — adversus provocationem 
necaret naque verberaret. Cic. de rep. U, 31. — Bergl. 
Liv. X, 9. Val. Max. IV, 1.1. Dion. Hal. V, 19. — ©. 
Rubins 1. c. 440. — Söttling c. ©, 874 ift wol mit Uns 
recht der Anficht, daß die Provocation nicht gegen eine Mult gegangen 
fei. Wie die von Rubino angeführte Stelle des Livius (II, 29) 
Dagegen fpricht, fo folgt ans der Verfaſſung, da nun bie summa 
rerum bei dem Volke, das imperium ber Magiſtrate alfv nur ein 
belegirtes war, daß eine Provocation gegen Strafverfügungen, pie Leib 
und Leben berührten, ar die Bolfsgemeinde Statt finden mußte. 
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des Staaisſchatzes zu wählen, und die Candidaten zu Conſuln frei 
zu beſtimmen, indem vielmehr Jedem frei ſtehen ſollte, ſich zu melden. 

Durch das erſtere dieſer Geſetze ward offenbar der Arm der 
Regierung gelähmt ’). In Zeiten ruhiger Entwicklung mochte es 
mitwirken, dieſe vollögemäß zu ‚erhalten, für Diejenigen aber, wo 
Gefahren eine ungewöhnliche Energie der öffentlichen Gewalt erheifch- 
ten, machte es eine Auöhilfe noͤthig, die der Senat darin fand, 
daß er auf Eurze Zeit die volle Föniglihe Gewalt (Summum im- 
perium) einem Dictator verlieh 2), Später daß er den Confuln für 
eine Friſt Eremtion von dem Geſetze gab. 

Die Anwartſchaft auf die höhern Staatöftellen mar noch aus- 
ſchließlich bei den Patricirn, welche nad dem religiöfen Glauben 
allein vie Aufpicien haben Eonnten. 

So lange nad) ver Vertreibung des Königs die Furcht vor ver 
Wiederkehr vesfelben und ver Kampf mit feinem Anhange dauerte 
und das geſammte Volf, wie in dem Kriege mit Porjena harte 
Schläge das Unglüds trafen, beflanp die Einigkeit zwiſchen Patriciern 
und Plebeiern. Kaum war aber die Bejorgniß vor äußern Feinden 
verfehwunden, als ver innere Zwift heftiger als jemald hervorbrach 
Die Patricier erlaubten ſich Uebergriffe in vie Gerechtfame ver plebe- 
jiſchen Gemeinde und mißbrauchten das Schuldgeſetz, welches Die 
perſoͤnliche Haft des Schuldners verfügte, mit unertraͤglicher Härte. 
Dieß veranlaßte den Auszug der Plebejer auf den heiligen Berg 
(im J. 493), thatſächlich Die Zerreißung des Staates, indem bisher 
dieſelben in einer Art politiſcher Ynterwürfigkeit nnd Unmündigkeit 
gehalten worben waren. 

Die bedenkliche Lage des Staates, ver Han aufen durch Volsker 
und Aequer bedroht war, beſtimmte die Patricier zu einem Vergleich 
'(foedus), deſſen einzele Beſtimmungen, da er durch die Fetialen 
unter den Schuß und die Garantie der Götter geſtellt ward, gehei- 
Jigte Satungen °) genannt wurden. Die Plebejer erhielten 

1) Appius Elagte auch: Id adeo malum ex provocatione natum: 


quippe minas esse Consulum non imperium, ubi ad cos, qui 
‚una peccaverint, provocare liceat. Ziv. Il, 29.' 


2 Vergl. Niebuhr R. Geſchichte I, 625 (3. Aufl.). 
8) Leges sacratae. 
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Yefrsinng von der Schninfnehtfhaft, ein widhtigeres Recht 

aber in der Unverleglidfeit ihrer Borficher , der 
Tribunen, nunmehr der verfaffiungsmäßigen Gchirmudgte ihrer 
Frecheiten, durch welche, indem fie gegen die Ausfprüche ver Conſuln 
ige Beto einlegen konnten ?), das Valeriſche Geſetz wegen der Provo⸗ 
catton erft lebendige Kraft erhielt. Außerdem gewannen fie in den 
zori Aodiles plebis Beamte mit richterlicher Gewalt, welchen bie 
polizeiliche Fuͤrſorge für ihre materielle Wohlfahrt, namentlich auch 
die Aufficht über Map und Gewicht und die Handhabung der Zins. 
und Adergeſetze oblag. 

Dieſet Vergleich, ſcheinbar die entgegengeſetzten Parteien ver⸗ 
mitteln, gab, indem vie plebejiſche Gemeinde in dem verſaffungs⸗ 
mäßigen Organ der Vertheidigung matürlih auch ein folched nes 
Angriffs gewann 3), der thatfächlichen Zerreifung des Staates nun⸗ 
mehr die Form des Rechtes. Rom erfcheint von dort an ald ein 
Doppelſtaat 

Vald nach dem Auszuge und dieſer verfaſſungsmäßigen Sicher⸗ 
Belang ver Volkofreiheiten erzwangen die Tribunen bei Gelegenheit 
der Anklage gegen Coriolan das Recht, diejenigen, weliche an ben 
geheiligten Satzungen geftevelt hatten, vor Die Tributcomitien, welche 
ſomit zuerſt als politiſche Verſammlungen des Volkes und öffentlicher 
Gerichtshof erſcheinen, zu laden ). Die Verſammlungen des Roͤmi⸗ 

ſchen Volkes waren feitdem dreifuche: 

a) Cemitia Ouriata, in welchen die nach ariſtoktatiſchem Princip*) 

1) Die Tribunen felbft waren fchon früher da, als Vorſteher der Tribus 
(S. oben 6. 20); ihr Rechtsverhältniß zur Plebs darf alſo nicht als 
dasjenige bloßer Mandatare gefaßt werben. 

2) Auxili latio adversas consules. Ziv. Il, 33. — Bergl. Ries 
buhr R. Geſchichte I, 680 (3. Aufl.). 

3) Ich bin in Furcht und Beforgniß, daß wir zwei Staaten bilden 
— fagte ſchon Menenius darüber. Dion. VI, 88. — Plebeiens 
qwi avoient ebtenu les Tribens pour se defendre, s’en ser- 
virent pour attaquer. Montesqwies Consid. (ch. 8) p. 68. ed. 
Deux-Pont. . 

4) Dion. VIII, 17—49. 

5) — scriptum est: Cum ex generibus hominum suflragium fera- 
tur, curiata comitia esse; cam ex censw et aelate, centwriata; 
cum ex regionibus et locis, triönta. Gell XV, M. 1. seq. 
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oder nach Gefihlechtern geordneten Patricier, wahrfcheinlich 
unter Vorſitz des Pontifer Maximus, über die Berhältnifle des 
Staates fimmten ; 

b) Comitia Centuriata, in denen das Volt nad einem timo⸗ 
kratiſchen Brineip, nämlicdy nach dem Census geordnet auftrat ; 

c) Comitia Tributa, in denen es nach dem demokratiſchen Princip, 
nämlich vach örtlichen Gemeinden, außernem ohne Aufpicien 
und religiöfe Zeierlichfeiten, abftimmte. 

Der Entwidlungsgang des römifchen Staatölebens, in welchem 
die patriciſchen Inftitutionen in dem Maße an Bedeutung verloren, 
als die plebejifchen erftarkten, zeigt ſich am deutlichſten in dem Ver⸗ 
hältniß dieſer Comitien, indem immer mehr Rechte von den Gurten 
und felbft ven. Genturien auf die Tribus übergiengen. 


F. 25. Entwidlung der Verfaffung von der Secef- 
fion an biß zur Decempviralgefeggebung. 
(493—451.) 


Die Tribunen waren biöher in ven Eenturisteomitien gewählt 
und von den Curien beftätigt worden. Der Tribun Bolero Pu« 
blilius feßte aber im Jahr 471 v. Ch. 282 d. St. ein Plebifeit 
Durch, daß Diefelben forthin in. ven Tributcomitien ohne die Er⸗ 
mächtigung bed. Semated. und Beftätigung durch die Eurien gewählt 
werden follten ). Die Plebs gewann damit das Recht, entichloffene, 
ihrer Sache treu ergebene Männer zu wählen. Seitdem waren auch 
pie Patricier bei den Tributeomitien nicht mehr gegenwärtig. 
Wie ſich für jedes Volk im Fortgange feiner Entwidlung das 
Bedurfniß hervorthut, das Recht, welches urfprünglic in unbe⸗ 
ſtimmter Anſchauung aufgefaßt wird und nur in Pardmien und 
ſymboliſchen Formeln eine beſtimmtere Faſſung hat, zu ſchreiben, 
d. h. ihm unter öffentlicher Autorität in dem Element der Sprache, welche 
per Boden iſt, ver die geiftigen Geflaltungen des Menfchenlchens 
“ trägt, eine genauere Beftimmung und dauernde Beftftellung zu ‚geben; 
fo war dieſes Bedürfniß in Nom doppelt vringenn, weil fi vie 


1) Ziv. U, 57.— Dion. IX, 43. 
2) Zev. 11,56. — Zon. VII, 17. Bergl. Beter l. c. S. 88. 
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Rechtſprechung in der Hand der Patricier befand, welche ſo leicht 
bie auf flüſſtger, mehrdeutiger Anſchauung beruhende Rechtsregel zu 
ungerechter Foͤrderung ihres Intereſſes mißbrauchen konnten und ohne 
Zweifel oft mißbrauchten. | 
Der Tribun Terentillus Arfa (I. d. St. 291), ftellte 
vaher den Antrag,. vaß eine Commiſſion von fünf Männern zur Auf 
zeichnung Der Geſetze nievergefeßt würbe, die zugleich die Schranken 
ver willkürlichen Macht der Magiftrate, namentlich der Eonfuln, und 
die Bollmerfe der bürgerlichen Freiheit wären ?). 
Nah einem mehrjährigen heftigen Kampfe, in welchem aber die 
Plebejer, wie namentlich durch die Lex Icilia (i. J. 456 v. 66.), 
- welche ihnen den Aventinus einräumte ?) und durch die Lex Aternia 
de multis (i. J. 454 v. Ch.), welche ein Maximum der Disci⸗ 
plinariteofen feftftellte, vielfach Vortheil und Befeitigung ihrer Frei⸗ 
beiten gewannen, gaben vie Patricier auch Hierin nach. 


| III. Abſchnitt. 
Bon der Decemviralgefeßgebung bis auf die Lex Maenia. 
(451—286). 
8.26. Die Decemviralgefeggebung. 


Die Gefebgebung durch vie Decemvirn ift ein fo bebeutender 
tiefeingreifender DBorgang in der Entwidlung der römifchen Ver⸗ 


fafjung, daß fehr zu beflagen ift, wenn gerade über fie die Nachrichten 
fo fparfam find, daß Vieles durch Schlüffe ergänzt werden muß. 


Mit dictatoriſcher Gewalt bekleidet traten die Decemviri legibus 


scribundis am 15 Mai 451 ihr Amt an. Die Hauptaufgabe der⸗ 
felben war, beine Stände unter gleichen Formen des öffentlichen 


1) — ut quingque viri crearentur legibus de imperio consulari scri- 
bendis: quod populus jus in se dederit, eo consulem usurum, 
non ipsos libidinem ac licentiam suam pro lege habituros. 
Li. II1,.9. 

2).Dion. X, 32. 
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Lehens zu verhindm. Zu dieſem Ende ordneten fie, währeub die 
18 Suffragia und die fünf beigeordneten Centurien unverändert, Die 
vier ftähtifchen Tribus aber ausgeſchloſſen blieben ?), vie 170 Gen- 
turien in die 17 laͤndlichen Tribus, fo daß auf jene zehen kamen 
up von dort ſowohl »ie Zahl ver Tribus als diejenige der Cen⸗ 
tuxien eine. offene blieb. Jede Tribus ward wieder in zwei Klaſſen, 
Die der Seniorum und Juniorum geſchieden. Die mit Auſpicien 
begabten Comitia Tributa erjchienen durch dieſe Wiederaufnahme ver 
Patricier, ald eigentliche Nationalverfammlung, fo daß die Plebifeite 
allgemeine Geſetzeskraft erhielten 2). Die Gerichte über Capitalverbrechen 
wurden jedoch den Tributcomitien entzogen und den Centurien über« 
tragen °), ebenfo das Tribungt aufgehoben, dafür aber auch beftimmt, 
daß Beine Obrigkeit ohne Provocation mehr. erwählt werben folße 9), 
Damit das Recht ferner nicht mit des Willkür der Magiſtrate zufammen- 
falle °). Das gemeine Recht. ward in zehen Tafeln, zu denen fpäter nad 
zwei kamen ®), durch Aufzeichnung feftgeftellt, Bad Gewohnheitsrecht 
(die Mores majorum) aber, fofern es dem gefihriebenen entgegen- 
ſtand, außer Nechtöfraft gefebt 7). Beide Stände erhielten Gleich⸗ 
ftellung im Genuß des Bürgerrschted und in Beziehung auf bie 
Gerichtöverwaltung, indem die DVerfchievenheit der Gerichtähöfe weg⸗ 
ftel ®). Selbft die Elienten wurden den übrigen Plebejern gleichgeftellt, 
fo daß, obwohl fie meift auf den Ländereien ver Patricier faßen, 


1) Peter a. a. O. S. 46. 

2) Peter q. a. O. S. 71. 

3) Cic. de legg. III, $. 44.— Niebuhr R. Geſchichte II, 118. 

4) Ziv. III, 55. — dic. de republ. I, $. 54.. 

5) — iva pn ouvanınım Ta xova Ölxara Tais. av Apyavrwv Ekouslar. 
Dion. Hal. II, 7. — Peter a. a. D. ©, 72, 


6) Entweder durch das. zweite Decemvirat oder durch die Confuln 2. Ba- 


lerins und M. Horatius (Diod. Sic. XU, c. 36). Niebuhr a. a. 
O. U, 1%. | 

7) Quodoumque postremum populus jussit id: jus ratumque esto. 
Liv. VII, 17. — Göttling a a. O. ©, 322, 

8) Ste erhielten nad) dem Ausdruck der Griechen Jſonomie und Iſe⸗ 
gorie. Dion. Hal. X, 1.; — aequatae leges. iv. HI, 31. 
Niebuhr R. Seh. U, S. 113. Peter a. a. O. ©. 78. 
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die Erbunterthänigkeit aufbörte ?). Privilegien wurden für die Zunft 
unterfagt 2). 

Gleichwol war die Gleichftellung beider Stände Feine vollkom⸗ 
mene. Ein großer Theil der böhern Magiſtrate biteb den Patrichrh 
vorbehalten und das Beftätigungsrecht der Curien beſtehen. Die 
Decemvirn begiengen fogar den Zehler, dad Connabium 'zwifchen 
Patriciern und Plebejern, deſſen Unftattbaftigkeit fräher bloß auf der 
Standesanſicht oder Notorietät beruhte, gefetzlich zu verbieten, fo daß 
das Kind Der Argern Hand folgte °). 


8. 27. Fortbildung der Berfaffung. 
(449—286.) 

Die Deermviralgefeggebung hatte, indem das Inſtitut der Glientel 

durch Aufnahme ver Elienten unter vie Plebejer aufgehoben, wahr 
ſcheinlich das Commeretum im quiritsrifchen Eigenthum eingeführt 
ward *), und nachvem die Plebejer ven Zugang zu manchen öffentlichen 
Aemtern gewonnen hatten, bie Grundlage des Patriciats als eines 
grundherrlichen Adels gebrochen. Es war ferner durch fie an bie 
Stelle des auf unbewußtem Grunde ruhenden Herktumens (Mores 
majorum), wenn auch bie Macht desſelben noch oft hervorbrach, 
bad Belle bewußte Geſetz, die rein menfchliche Inſtitution getreten. 
Infofern bildet dieſelbe eine Epoche in ver Entwicklung des ram 
hen Volkes. 

Indeß blieb die Verfafſung —* immer unvollſtandig, indem Ihre 
Formen dem Zuſtand der Entwicklung der Geſellſchaft nicht ange- 
meſſen waren, fo daß die Kräfte der letztern nicht in Gleichgewicht 
und Ruhe kamen. Der Zuftand einer ſolchen Geſellſchaft iſt dem⸗ 
jenigen eines unreifen Weltkörper8 zu vergleichen, im welchem ſich 


1) Niebuhr a. a. O. II, 112, 

2) Privilegia ne irroganto. Cic. de legg. III, 9. — Niebuhr 
a. a. O. II, 115. 

8) Dion. X, 60. — Duabus tabulis iniquarum legum adlitis, 
quibus etiäm, quae disjunctis populis tribui selent conhubia, 
haec illi ut ne plebi cum patribus essent, inhumanissima Yege 
sanxerunt.. Cie. de rep. Il, & 63. Beter a. a. O. ©. 88, 

4) Niebuhr R. Gefchichte II, S. 119. 
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noch nicht alle Kräfte in angemefienen Formen ergofien haben und 
der daher beftändig durch unterirvifche Eruptionen erfchüttert wird. 

Die Cinrichtung, daß ein decemvirales Collegium an der Spitze 
des Staated ftand, deſſen Dauer wahrfcheinlich beabfichtigt war, ward 
bald durch eine Revolution, welche ver Frevel des Appius Claudius 
veranlaßte, aufgehoben und es übernahmen wieder zwei Confuln, 
2. Valerius und M. Horatius, die oberfte Leitung (i. I. 449). 
Beine flellten vie Bollwerke .ver Breiheit ber. Die Lex Valeria 
de provocatione ward von Neuem fancirt. Ein zweite Gefeß dere 
felben führte das Imftitut der Tribunen nnd Aedilen des Volkes 
wieder ein und erneuerte ihre Unverleglichkeit. Ein drittes endlich 
bekräftigte, wahrfcheinlih weil fich die Patricier abgefondert hat⸗ 
ten 9), eine ſchon von den Decemvirn gegebene Beflimmung, daß 
Die Plebifeite allgemeine Geſetzeskraft haben follten ?). Beſonders 
dieſes letzte Geſetz wirkte entjcheidend auf die Umbildung der Ver⸗ 
faffung, indem es den Einfluß der Curiat⸗ und Centuriat⸗Comitien, 
in denen dad Bolt unter ariftofratifchen und timofratifchen Formen 
zufammentrat, in demſelben Maße minderte, ald ed denjenigen Der 
rein demokratiſchen Tribut⸗ Comitien vermehrte ?). | 

Die Folgen zeigten fi) ſchon in ver nächften Zeit, wo die Tri⸗ 
bunen ven Kreiß der plebejiſchem u mit glüdlichem Erfolge zu 
erweitern firebten. 

Zunft (i. 3. 445 v. Eh.) ftellte der Tribun C. Ganuleius 
den Antrag, daß das Gefeh, welches das Connubium zwifchen Pa⸗ 
triciern und Plebefern verboten hatte, aufgehoben werde und dem 
Bolke frei fliehen folle, die Confuln auch aus den Plebejern zu 
wählen. Den erftern Theil feines Antrags fette er wirklich durch. 
In dem Maße, als nad) dieſer Beftimmung die Ehen zwifchen Pa⸗ 
triciern und Plebejern häufiger wurden, mußte fi, da für Die 
dadurch gegründeten Familien die Aufpicien und die Sacra privata, 


1) Ööttling a. a. O. ©. 317. 

2) — ut quod tributim plebes jnssisset, populum teneret. Liv. 
III, 55. 

8 — qua lege tribuniciis rogationibus acerrimum telum datum 
est. Liv. III, 58. 
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ciſche Geſchlechterverfafſung aufloſen ?). 

Dem andern Theil des Antrags, den die Tribunen hartnäckig 
feſthielten, ſuchten die Patricier, unter dem Vorwand, daß ein Ple⸗ 
bejer, da er bie Auſpicien nicht habe, nicht Conſul fein koͤnne, durch 
‚die Mebereinkunft auszuweichen, daß Kriegdtribunen mit con 
fularifher Gewalt an ber Stelle ver Conſuln und. zum Theil 
aus den Blebejern gewählt werden Ffünnten. Während des Zeitraums 
von 445 bis 367 flanden daher abwechſelnd SKriegätribunen und 
Eonfuln an der Spike des Staates, vie Patricier wußten ed aber 
buch ihren Einfluß auf die zum Theil für vie Hffentlichen Interefien 
gleichgiltigen Plebejer dahin zu bringen, daß felbft vie ds lange . 
Zeit nur aus ihrem Stande gewählt wurden. 

Vehrigene ward bei biefer Gelegenheit auch aus der Amtsgewalt 
ver Confuln die Beforgung. der Bürgerſchatzung ?) und die 
daran gefnüpfte Sittenpolizei °) ausgeſchieden und zwei befon- 
bern curuliſchen Beamten, ven Genforen, übergeben. Die Gewalt 
berfeben, neben ver in fefte Gränzen eingefchloffenen und unter fehr 
beſtimmten Formen ſtehenden richterlichen eine wohlthätige Ergänzung 

der Öffentlichen Macht des Staates, entwickelte fich. im Verlaufe ver 
Zeit zu großer Ausdehnung. Sie hatten das Recht zu verordnen *) 
und eine in Beziehung auf bie Sittenpolizei fich jedoch auf Ehren 
ſtrafen beſchraͤnkende Strafgewalt 5) wegen Unfittlicjfeiten, vie vor 
ben Gerichtähöfen nicht verfolgt werden konnten ©): Graufamkeit gegen 


1) Die Patricier Hagten daher auch — C. Canulejum: colluvionem 
gentium, perturbationem auspiciorum publicorum privatorum- 
que afferre, ne quid sinceri, ne quid incontaminati sit, ut 
discrimine omni sublato nec se quisque nec suos noveri. 
Liv. IV, 2. 

2) Censio, arbitrium formulae censendi. — Vergl. Söttling 
c. 331 f. — Jarke Verſuch einer Darnelung' des cenforifchen 
Strafrechtes. Bonn 1824. 

3) Censura, disciplina morum. 

4) Edicta, censoria. 

5) Jus animadvertendi; — animadversio, castigatio, notatio. Goͤtt⸗ 
ling I. c. 840, 

6) Dieß konnten nach der nömifijen Rechtsanfchauung und Gerichtsver⸗ 

faſſung nur ſolche, welche als: o»»ffentliche Verlegung der ſitt⸗ 


u 


Haven, ſchlechte Erziehung ver Rinder, Schwelgerei, Lügenhaftigkrit, 
Meineid, Hageftolzenfchaft, Mißbrauch der Amtögewalt u. ſ. w. 

Die ganze Zeit, während deren übrigend Nom in feinen Kriegen 
gegen Die aufonifchen Völker und die Etrusker nicht unglüdlidh war, 
verringt in, einem beftänbigen Kampf zwiſchen dem Senat und den 
namentlich auf angemefjenere Agrargefeße dringenden Volkstribunen, 
his Dad Unglück durch die Gallier über Rom kam (ti. 3. 490), 
welches auch auf Die innern Berhältnifie der Stadt von tiefem dauern⸗ 
dem Einfluß war, indem die meiften Urkunden, in denen die Erinne⸗ 
sungen ber Patricier niebergelegt waren, untergiengen ?), aber auch 
her Stand der Plebeier tiefer in Armuth und Verſchuldung gerieth, 
und dadurch neuen Bebrldungen von Seiten der Patricier aud« 
geſetzt ward. 

Heftiger enibrannte, nachdem die Gallier vertrieben und bie Ver⸗ 
bältnifje zu den benachbarten Völkern wieder georhnet waren, bet 
innere Kampf der Parteien, indem zu ven Beſchwerden wegen un« 
gleicher Ackervertheilung nun diejenigen über Bebrädung ver Plebejer 
durch das harte Schuldgeſetz kamen *). Endlich traten, um bie 
Berbältniffe des Staates entſcheidend zu. ge ‚ die Tribunen C. 
Licinius Stolo und 8. Sertiuß (i. I. 376) mit vier Roga⸗ 
tionen auf: 

3) daß vom Kapital der Echulden der Betrag der bisher erlegten 
Zinſen abgezogen und der Ueberreſt in drei jährlicdden Ter⸗ 
minen zu gleichen Theilen abgezahlt werben ; 

2) daß Niemand mehr ald 500 Jugera Aderland befiken °); 


lihenLebensorbnung des Staates (xoıvov adimpa fc roleux, 
Dion. Hal. Exc. p. 2337 ed. Reiske) galten. 

1) — si quae in commentariis pontificum, aliisque publicis pri- 
vatisque erant monumentis, incensa urbe pleraeque interiere. 
Liv. VI, 1. 

2) Liv. VI, 35. 

8) Niebuhr (Röm. Gefch. II, 349) Hat zu beweiſen gefucht, daß es 
fi dabei nur um das Staatsland (Ager publieus) gehandelt, wie 
fpäter bei ver Lex Sempronia, dagegen aber K. D. Hüllmann 
(Staatswirthfchaftlich = gefchichtliche Nebenſtunden. 1843. ©. 1 ff.) 
nicht unwahrfcheinlich ausgeführt, Daß die Rogation des Licinins wirk⸗ 
lich ein Maß der Privatlandereien feſtgeſtellt habe. Wie unrecht: 





3) daß Künftig nicht mehr Militaͤrtribunen, fondern Conſuln, und 
zwar einer nothwendig aus den Plebejern, und 

4) daß die fibyllintichen Bücher durch ein Collegium von zehen 
Männern, zur Hälfte aus den Plebejern, aufbewahrt werben 
folften. Ä 

Zehen Jahre nach einander zu Tribunen gewählt, betrieben fle 
mit eiferner Beharrlichkeit ihre Rogationen und febten fie endlich 
(1, 3. 366), als die Sache foweit gefommen war, daß ein Auszug 
der Blebefer und der Bürgerkrieg bevorſtand ), mit der Einſchraͤn⸗ 
fung durch, daß den Patriciern die Beſtellung eined Prätors und 
enrnlifcher Aedilen aus ihrem Stande zugegeben ward. 

Die Scheidung der Prätur von dem Gonfulat war zugleich Pie 
jemige ver richterlichen von der Negierungsgewalt. Seine Gewalt 

übte ver Vrator fpäter fo aus, daß er nach Einleitung des Proceſſes 
für die Entſcheidung der Sache einen Richter (Judex) gab; ven 
Riöterfpruch als amtliche Entſcheidung ausſprach und für die Volle 
ſtredung forgte. 

Ihrer Vollendung entgegengeführt ward die Imbildung ver Ver⸗ 
faffung durch die Geſetze, welche ver plebejifche Dietator Q. Publilius 

Philo (i. 3. 337 v. Ch.; d. St. 416) binzufügte: 

1) das erfte befräftigte die Lex Valeria, daß die Plebifeite für 
alle Bürger Verbindlichkeit haben follten ; 

2) das zweite beflimmte, daß ver Senat zu einem Gefebvorfchlag, 
der an die Genturien gieng, im Voraus die VBeflätigung geben 
mußte, womit dad Veto der Curien wegfiel; 

3) dad dritte endlich dehnte die Teilung der Gewalt zwifchen 
beiden Ständen auch auf die Cenfur aus ?). 


mäßige Befiker hätie derfelbe die Reichen bezeichnet, welche nach 
den Beſtimmungen des harten Schuldgefeges in den Befig der ihnen 
verpfändeten Privatländereien armer Bürger gelangt feien. Bon manch' 
Anderm abgefehen, fpricht hierfür allerdings auch der Umſtand, daß 
Lieinins felbft, der als Plebejer feine Staatsländereien inne haben 
fonnte, wegen argliftiger Hebertreibung feines eigenen Geſetzes beftraft 
ward. Ziv. VII, 16. Val. Max. VIII, 6, $. 3. Vergl. jebod) 
Göttling l. c. 31. 

4) Ziv. VI, 48. 

2) Dictura popularis et orationibus in patres criminosis fuit, et 
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Den Schlußſtein erhielt dad neue Gebaͤude der Verfafſung durch 
das Gefeh, welches die zwei Volkstribunen DO. und En. Ogulnius 
(i. 3. 300 v. Ch.; 453 U. c.) durdjfegten, nach welchem auch ven 
Gollegien ver Pontificed und Augurn eine beflimmte Anzahl Mit- 
glieder ) aus ven Plebejern beigegeben werden mußten. 

Nochmals bekräftigt wurden die Publilifchen Geſetze durch vie 
Lex Maenia et Hortensia (t. 3. 286), nach welcher erftern ver 
Senat feine Ermächtigung für die Genturiat-Comitien, die fomit 
zur leesen Form warb, im voraus geben mußte ?), was durch bie 
Ießtere auf bie Tribut⸗ Comitien ausgedehnt warb °). 

Sp war alfo zu der Zeit, wo Rom mit ver. Einnahme von 
Tarent (1. J. 272) feine Serrfchaft über ganz Italien ausgedehnt 
batte, auch ein Stadium in ver Eutwidlung feiner Berfaflung ab⸗ 
gelaufen, indem ver plebejiſche Staat die Patricker nach Auflöfung 
ihrer Inflitutionen in ſich aufgenommen hatte. Bon bier an beginnt 
eine neue bereitö vorbereitete Entwicklung. 


IV. Abſchuitt. 
Bon der Lex Maenia bis zum Sturze der Republik (v. 28630 v. Ch). 


5238. Weltherrſchaft Rome. 


Nach der Unterwerfung von Italien gieng Rom mit Niefen- 
ſchritten ber Weltherrfchaft entgegen. Siegreich beftand e8 ben drei⸗ 
fahen Kampf mit Karthago, welches zerftört warb (1. I. 146). Die 


quod tres leges secundissimas plebi, adversas nobilitati tulit: 
unam uf plebiscita omnes Quirites tenerent; alteram, ut legum, 
quae comitüs centuriatis ferrentur, ante initum suffragium 
patres auctores fierent; tertiam, ut alter utique ex plebe, 
quum eo ventum sit, ul utrumque plebejum consulem fieri 
| liceret, censor crearetur. Liv. VIU, 12. . | 

1) Ziv. X, 6. — Das Collegium der Pontifices befland, außer dem 
Pontifer Marimus aus acht, dasjenige der Augurn aus neun Mit- 
gliedern. 

2) Cie. Brut. $. 55. — Bergl. Beter J c. ©. 92. 

3) Hin. hist. nat. XVI, 10; Gell. XV, %7, 4; Gajus I, $. 3. 
Peter a. a. O. © 98 ff. 
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Schlachten bei Kynoskephale (i. I. 197) und bei Pydna (i. J. 168) 
gaben ihm die SHerrfchaft über Macevonien, fo wie diejenige bei 
Antiochia (i. I. 199) über Syrien. Korinth theilte das Schickſal 
von Karthago (i. 3. 146), und Griechenland warb eine ‘Provinz. 
Gleiches Schickſal hatten Kufitanien (i. J. 146140) und nad 
dem Fall von Numantia (i. J. 133) Spanien. . 

Sp war die civtlifirte Welt feinem Scepter unterworfen. Die 
Könige, melche noch regierten, waren von ihm abhängig; in ber 
Stadt felbft wurden fie nur als Senamı, Schußflehende ober vor 
Gericht Geladene gefehen. 


5.29. Mißverhältniſſe in der Verfaſſung. 


Getade aber zu der Beit, wo das ſtolze Rom das Scepter der 
Det teug, beginnen die Mifverhältniffe feiner Verfaſſung deutlich 
hervorzutreten, die Säulen derſelben zu wanken und Alles deutet auf 
den Sturz der Republik. 

Die höchfte Gewalt (Summa imperii) war in Rom bei dem 
Volke, foweit dieſes theils zu dem Senat, theild zu dem in Comitien 

zuſammentretenden Volke organifirt war. ine Gebundenheit des 
Volkswillens unter den Senat und folglich eine Einheit beſtand, ſo 
lange als die Comitien nur durch einen Magiſtrat berufen werden 
konnten und ver Ermächtigung des Senates bedurften. Diefes Band 
aber ward durch das Mäntfche und Hortenſiſche Geſetz zerriffen, da 
ſeitdem, was früher nur einzeln und zwar zuerſt im J. 449 vor⸗ 
gekommen war, die Tribunen ihrer urfprünglichen Beſtimmung nach 
Shirmvögte der Freiheit, nunmehr aber Iheilnehmer an der Regie 
rungsgewalt, die Tribut» Comitien zufammen. berufen und in den- 
felben ohne Ermächtigung des Senated über Geſetze konnten abftimmen 
laſſen 2). Der Senat und das von dem Tribunen geleitete Bolt 
traten auf dieſe Weife als Parteien einander gegenüber. 

Der Senat hatte zwar im Allgemeinen die DVorentfcheivung und 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, namentlich vie Ernen⸗ 
nung der Beloherren und Statthalter, mar aber durch die Intercefflon 
der Tribunen und die Rechte der Comitien befchränft. 


— — 





1) Vergl. Cic. de legg. III, 8. — Liv. XLII, 32. 
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Das in den Comitien zufammentretende Voll übte das Recht ver 
Zuflimmung zu den ihm vorgetragenen Geſetzen und inſoweit bie 
höchfle Regierungsgewalt, als es die Aemter übertrug, die Magifttate 
zur Rechenſchaft ziehen und die Provoration von ihnen annehmen 
konnte. Das DVerhältnig ver Gomitien, von denen Diejenigen ver 
Gurten natürlich nicht mehr in Betracht kommen, war im Allge 
meinen folgended: Die Centuriatcomitien, als vie bebeutenvern ?) 
und fürmlichern 2), wählten vie höhern Magiſtrate °), hatten bie 
Entfcheivung über Krieg und richteten in Gapitalfachen. Die Iris 
butcpmitien dagegen, al8 die minder bebeutenden *), hatten die Wahl 
der niedern Magiftrate und entfchieven nicht felten in Angelegenheiten 
der Verwaltung °). 

Ein Mangel ver Römifhen Republik, wie faft jeder °), war 
der, daß die eigentliche Regierungdgewalt, die ald vie lebendig 
beftimmende vie höchfte fein follte, ver Hauptſache nad) ald unter- 
geordnetes Syftem, ald bloße Magiftratur auftrat. Da jeve Gewalt 
nach dem ftreben wird, was ſie ihrer Natur nad) ift, fo war es 
ganz natürlich, daß die mit dem Imperium beFleideten Beamten ſich 
die böchfte Gewalt anzumaßen fuchten, was ihnen, ald in ihren 
Inſtrumenten Bürgerfinn und Achtung vor den Geſetzen erlofchen 
waren, auch gelang. 

Was diefen Mangel eine Zeit lang verhüllte, aber zu Miß- 
fländen anderer Art führte, war die Zerfplitterung der Öffent- 
lichen Gewalten, namentlich der Negierungägewalt, in die ſich bie 
Conſuln, Prätoren und Eenforen in einer Weife theilten, die eine 
organifche Gliederung nicht genannt werden Tann, bei der die Aemter 
vielmehr zur Befriedigung perfönlicher Leidenſchaft und verwerflicher 
Parteiinterefien mißbraucht werden konnten ”). 





1) Comitia majora. 

2) — auspicato quae fiunt. Liv. V, 14. 

3) @ell. XII, 15. — Schweppe l. c. 180. 

4) Com. leviora. Cie. pro Plance. c. 7. 

5) Walther Möchtsgefchichte. ©. 131. — Peter a. a. O. ©. 11. 

6) Weßhalb auh Montesquien der Republik rät, fich möglichft ſtill 
zu verhalten. Grand. ed. decad. des Romains. ch. 9. 

7) Meber die willfürliche Verwaltung der Juſtiz war allgemeine Klage. 
Bon den Gerichten, wo fie über angellagte Beamte entſcheiden follten, 
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$. 30. Ständeverfaffung. 
Was den Sturz der republifanifchen DVerfafjung befchleunigen 


mußte, war die Dedorganifation der Gefellfchaft. 


| 


Geitvem die Herrfchaft des grundherrlichen Adels gebrochen war, 
md plebefifchen Familien ein neuer Adel 
Beſitz der öffentlichen Aemter war. Diefer 
t gefeglich gefchloffen, erftrebte aber wie 
2) Ausfchlieglichkeit, indem er diejenigen, 
ven, gewiffer Maßen durch die Aufnahme 
lien abftammten, als Emporfömmlinge *) 
bien fi in den fenatorifchen Stand, 
ende Aemter befleivete, die Nobilität in 
Ritterftand, welcher ſich vorzugsweiſe 
innahmen bejchäftigte. 

Imt3adel3 *) beſaßen in dee Verwaltung 
nentlich der Provinzen, die fie ausplün- 
je Fundgrube des Reichthums. Die ganze 


galt dasſelbe, was von denjenigen unter den Decemvirn: — xal dixa- 
renpıa &x ray draipwv droderxvöneva, or Örmeißovro dAAnAoıs xataya- 

- Löpeyor täc dieac. Dion. X, 60: — Ueber den Mißbrauch ber 
Genfur vergl. Dion. XL, 43. 

1) Nobilitas. . 

Y) Die zu ihm gehörigen. Familien hatten dag Jus imaginum als das 
Recht, die Bilder der Ahnen, welche höhere Staatsämter befleivet 
hatten, öffentlich aufzuftellen. Val. Max. VII, 15, 2. » 

3) Homines novi. Cicero epist. ad Fam. I, 7.; — antea (ante 
Ciceronem): pleraque nobilitas — quasi pollui consulatum cre- 
debat, si eum quamvis egregius oma: novus adeptus foret. 
Sall. Cat. XXIII, 5. 

4) Außer Nobiles hießen fie auch Optimates, boni viri. Vergl. $. 11. 
Anm. 1. 

5) Wie ſchon um das Jahr 198 v. Ch. ein Lex Porcia beftimmt hatte, 
was bie Statthalter in der Provinz fordern durften, fo warb im J. 
149 (604 n. c.) durch eine von dem Bolfstribun L. Calpurnius 
Pifo Frugi vogirte Lex de pecuniis repetundis den Provinzen 
eine Klage gegen diefelben gegeben. Allein die mit dem Imperium 
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aͤußere von ihnen geleitete Politik Roms gieng daher in dieſer Zeit 
nur auf Eroberung, Beute und Erprefſung des Markes der Pro⸗ 
vinzen 2). Der übermäßige Reichthum führte dann natürlich zu 
Lurus, Schwelgerei und regellofer Sitte. 

Im Gegenfah zu der Nobilität wird von der übrigen Mafle des 
Volkes der Ausdruck: Plebs, Homines populares gebraucht. 

Noch ein anderer Gegenfab, dem ehemaligen zwifchen Patriciern 
und Plebejern nicht unähnlich, beſtand in der Republit und war 
ſchon um diefe Zeit zu einer Spannung gebiehen, welche früher ober 
fpäter zu einem Bruch in der Verfaffung führen mußte. Nur eine 
geringe Anzahl von viertaufend Römern genoß die volle Bürgerehre, 
namentlich die politifchen Befugniſſe, das Stimm und Aemterrecht, 
die übrigen Italiker waren davon audgefchloffen, und hatten entweber 
als Bundesgenoſſen zwar freie Verfaſſung im Innern, aber 
ohne politifche Rechte, höchftens bloßes Verkehrsrecht, wie die Latiner, 
ober flanden ald Dediticii, ausgefchloffen yon allen Rechten ver Eivität, 
zu der Republik im Verhaͤltniß ver Unterthaͤnigkeit. Mehrfach er- 
hoben die letztern Anſpruch auf den Genuß des Bürgerrecht3, wurben 
aber ſtets mit Starrſinn zuruͤckgewieſen. 


$. 31. Agrarverfaſſung. 


Zu diefen Mißverhältniffen kam nun noch, daß das Güterfyften 
eine der unglüdlichften Formen angenommen hatte. 

Die Optimaten, welche die großen Lehngüter vom Staate befaßen ?), 
beſetzten nicht bloß das anliegenne Staatsland nach Gefallen ?), fon= 
dern Fauften auch die angränzennen Hübner aus und bildeten jo 
ausgedehnte Großgüter. Zugleich verſchwand das frühere Hübner⸗ 
ſyſtem, bei weldjem die Grundherren zu rechtlich zwar widerruf⸗ 


bekleiveten Beamten wußten die gefeßlichen Beflimmungen in der mans 
nigfachſten Weiſe zu umgehen und die Einrichtung der meift aus Senas 
toren zufammengefegten Gerichte gab dem Kläger Teine Sicherheit 
feines Rechtes. 

1) Peter a. a O. 122 fi. 

2) 8. Ch. Schloffer Univerfalhift. Ueberſicht IT, 195. 

8) Liv. XUU, 1. | 
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lichem, dem Gebrauche aber nach erblich fortgehendem Beth einzele 
Huben ihres Landes an Clienten, ſpaͤter an Romiſche Bürger und 
freie Italiker 7) vergaben, die in der überkommenen Kothe einen 
eigenen Hausgott hatten und die Kinder in frommer patriarchalifcher 
Sitte erzogen. An ihre Stelle trat, indem die armen Schüslinge 
von dem väterlichen Erbe verfloßen wurden 2), die Bewirthfchaftnng 
duch, zum Theil gefeflelte °) Sklaven, dieſe lebendigen Mafchinen 
der alten Welt —; eine Bewirthfchaftung, die bei dem Anbau von 
Sanvelsgewächfen, Wein und Del, und bei ausgedehnten Weinen 
einen größern Geldertrag lieferte. 

So verſchwand in Italien ver erblich angefefiene .Bauernftand, 
nad) Cato's eigener Angabe, derjenige, ver die herzhafteſten Männer 
und die branften Krieger erzeugt *), und an feine Stelle traten 
gebrandmarkte Sklaven °), die keinen eigenen Herd hatten, die Fein 
Band ver Liebe an dad Vaterland knüpfte — Nur in dem Gebiet 
ber. Städte erhielt fich ein anderes Wirthfchaftäfyften, indem fie ihre 
Öffentliche Ländereien in Erbpacht gaben °). 

- - Die von. dem väterlichen Gerd vertsiebenen Bürger aber mehrten 
bie Mafle ver .Cigenthumlofen, die, ohne Tugend und Gefühl 
für das Vaterland, ven Lüften der Reichen dienten und fidh für 
ehrgeizige verraͤtheriſche Plane zu geſchmeidigen Werkzeugen boten 7). 


1) Niebuhr Röm. Gefchichte II, 371. 
2) Deine Habſucht, nimmer fat 
Verrüuckt den Markflein jedes nahen Aders, 
Und du überfchreiteft ftets 
Des Schüblings Gränzrhain, — ausgeftoßen wandern 
Weib und Mann; er trägt im Schooß 
Der Väter Hausgott und die armen Kinder, Horat. Carm. II, 18. 
a Compedit. Cato de re rust, c..56 (57). 
4) Cato de re rust. co. 1. 


5) — Sore rayb riv 'kallav änasav , Beyadgins Eleudipuv aiodtabaı, 
Beouunenpiov 8: Bapßapızav dunenincdar, BU iv &yeupyouv ol Aouaroe 
za yupia, tous moAttas EEelasavıes. Plut. Tib. Gracch. c. 8. — 
Pin. h. nat. 

6) Als ager vestigalis. Schweppe Röm. Repiegeiä. $. 284. 
7) Schloſſer a. a. O. ©. 2381. 
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Alle einftichttoollen und edeln Rbmern tlagten über dieſen Zuſtand 
der Geſjellſchaft '). 


$. 32. Verfall der Religion. 


Was aber mehr als Alles vie Haltlofigkeit ver beftehenden Zur 
fände anzeige, war ver Verfall der Religion, der immer 
damit anfängt und fi) darin zeigt, daß die Größern und Klügern 
über nen Glauben des Volkes, der nun zum Aberglauben wird, 
hinaus find und ihn ald Mittel des Trugs und der Taͤuſchung 
benugen. Ueber den frommen Glauben der Väter hinaus find aber 
alle großen Männer der folgenden Periode: Sulla, Cicero, Cäfar. 
Wenn ein Doll die Anſchauung des Göttliden, Die ed im Herzen 
getragen bat, aufgiebt una nicht mehr an die eigenen Götter glaubt; 
fo iſt dieß, da die Geſchichte ewig Entwidlung tt, ein beftinuntes 
Zeichen und Zeugniß, daß es feine weligeſchichtliche Miſſion in den 
beſte henden Formen erfüllt hat, welche die Idee, wie der keimende 
Saamen feine Hüllen, zu höherer Offenbarung von ſich wirft. Jede 
höhere und hellere Offenbarung erfcheint dem menfchlichen Bewußtſein 
als Genade, d. i. ald Herablaſſung Gottes, tft aber in der That eine 
Exhebung der Menſchheit, indem das Bewußtſein and trübern Geſtal⸗ 
tungen zu helferer Erkenntniß durchbricht. Welche Rolle aber ein Volk 
in einer höhern Entwidlungsftufe zu übernehmen bat, dieß hängt 
von feiner moralifchen Kraft ab. 


$. 33. Die Sempronifhen Geſetze. 

Mehrfach und wiederholt war feit den Zeiten des 2. Stolo von 
einfichtövollen und mohlwollenden Männern, zulegt von Lälius’) 
der Verfuch gemacht worden, durch eine angemeflenere Landordnung 
der traurigen Lage des Volkes abzuhelfen, derſelbe aber ſtets an der 
Macht der Optimaten geſcheitert. Ba trat (621 d. St.; 133 v. Eh.) 
Tib. Gracchus, von der reinſten Vaterlandsliebe beſeelt, von dem 
Elend des Volkes aufgeregt, durch die edelſten Männer ermuntert °), 


1) Verumque conſitentihus, latifundia perdidgrunt Italiam, jam 
vero et provincias. Pän. hist. nat. XVII, 6. 

2) Päut. Tib. Gracchus c. 8. 

3) Durch den griechifchen Rebner Diophanes und ben Philoſophen 
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als Volkstribun mit dem Plane auf, die Grundlage dauernden Volle, 
glüdd von Neuem zu legen und ven beimathlofen Bürgern einen - 
Boden ficherer Suftftenz zu verichaffen. Zu dem Ende beantragte 
er eine Erneuerung. ded Liciniſchen Ackergeſetzes, indeß mit mildernden 
Beitimmungen: Fein Römer follte mehr ald 500 Jugera vom Staats⸗ 
lande, jedoch für jeden emancipirten Sohn noch die Hälfte dieſer 
Zahl, befigen Tonnen, das Uebrige aber durch eine Commiſſion von 
drei Männern 9) an arme Plebejer vertheilt werben, und die Looſe 
verfelben unveräußerliche Stammgüter fein 2). Mit einer Rede, in 
der fih das tiefite Gefühl für das Unglüd feiner Mitbürger aud- 
fpricht, brachte er den Antrag vor das Bolt: „Die wilden Thiere, 
welche Italien bevvohnten, hätten Lager und Obdach, die römifchen 
Bürger aber, welche für Italien ftritten und flürben, Licht und Luft, 
weiter aber nichts, fondern irrten herdlos und heimathslos mit Weib 
und Kind umher. Lügnerifch riefen ihnen die Feldherren in Schlachten 
zu, fie möchten für Gräber und Seiligthümer ftreiten; denn Feiner 
diefer Römer habe einen väterlichen Altar, eine Grabftatt feiner 
Ahnen; — für die Schäße und Lüfte Anderer müßten fie ftreiten und 
ſterben, Herren der bewohnten Welt genannt, hätten fie nicht eine 
eigne Schelle Landes“ 8). 

Ganz Rom gerieth in flürmifche Bewegung. Anfangs fuchte ver 
Senat, ohne felbft Hervorzutreten, den Antrag des Tiberius Gracchus 
dadurch zu vereiteln, daß er den Gollegen desſelben, den Volkstribun 
M. Octavius zur Einfprache beftimmte. Der Eifer für feine Sache 
riß da. den Tib. Gracchus zu einer unbevachten That hin. Er ließ 
den geheiligten Tribun durch das Volk feines Amtes entjfegen und 
durch den Viator von den Roftris reißen %). Dieß war ein Bruch 
ver gebeiligten Sagungen und Aufruhr, welcher alle rechtlich gefinnten 
mit Schmerz erfüllte 5). Durch den Widerſtand des Senatd zur 


Bloffius (Plut. 1. c. c. 8), durch die Römer Appius Claudius, 
Mucius Scävola und den Oberpriefter Craffus Plut. J. c. 
c. 9. Schloffer Univ. Ueberfiht IT, 282. 

1) Triumviri agris dandis assignandis. 

2) Appian B. C. 1, 9. 

3) Hut. T. Gracchus c. 9. 

4) Plut. Tib. Gracch. ‘c. 12. 

. 5) Plut. 1. c. c. 15. 


% 
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Leidenſchaft entflammt gieng Gracchus zu Vorfchlägen fort, welche 
vie Intereffen ver Senatöpartei auf das Tiefſte verlehten, bis «8 zu 
einem öffentlichen Kampfe kam, in welchem er von feinen Beinben 
erſchlagen warb. 

Die Rolle des Tib. Gracchus übernahm nun der jüngere, von 
Natur heftigere, durch den Mord des Bruders Ieivenfchaftlich entbrannte 
C. Gracchus. Den Plan ded Bruders, der eigenthumlofen Klaſſe die 
Mittel zur Gründung eine eigenen Herdes zu verfchaffen, verfolgte er 
durch Wiederholung des von jenem in Borfchlag gebrachten, aber nicht 
zur Ausführung gekommenen Ackergeſetzes, zu welchem Zwecke 
er auch ein vollſtaͤndiges Katafter des Staatslandes entwerfen ließ, 
und durch ein Getraidegeſetz, nach welchem dem Volke aus 
oͤffentlichen Magazinen der Modius Getraide um einen ſehr geringen 
Preiß abgelaſſen werden ſollte, ein Geſetz, welches ven dem beab⸗ 
ſichtigten entgegengeſetzten Erfolg hatte, indem es die Einleitung zu 
den fpätern Getraideſpenden an das Volk war, die, als öffent⸗ 
liche Abfütterungen des Poͤbels, denſelben nur vermehren mußten ). 

Eine Reihe anderer Geſetze gieng aber gerade darauf hin, die 
Bollwerke der herrſchenden Ariſtokratie zu brechen. Es gehört dahin 
namentlich: 

a) Die Lex judieiaria, durch welche die Gerichte dem Senate, 
ver fie befonvers gegen Mitglieder feiner Partei, die ald Ber 
amten aus den Provinzen zurüd kehrten, parteiiſch übte, ent 
zogen und dem Ritterfiann übertragen wurden. Die natürliche 
Folge diefer Einrichtung war, daß der Senat und der Ritter⸗ 
ftand, namentlich der Ältere Theil des letztern, in ein gefpanntes 
Verhaͤltniß traten 2). 


1) Frumentariam legem C. Gracchus ferebat; jucunda res plebi 
Romanae, victus enim suppeditabatur large sine labore; repu- 
gnabant boni, quod et ab industria plebem ad desidiam avo- 
cari putabant et aerarium exhauriri videbatur. Cic. pro Sext. 
$. 108. 


2) Iudicum autem appellatione separari eum ordinem primi ommium 
instituere Gracchi discordi popularitate in contumeliam senatus: 
mox ca debellata auctoritas nominis vario seditionum eventu 
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b) Ein Geſetz, welches die Exemtion der höhern Beamten, und 
die Todesſtrafe für römifche Bürger aufhob 2). 

c) Ein Geſetz über die Provinzen, nach welchem vor ven 
Conſulwahlen zu beflimmen war, weldje Provinzen confula- 
rifhe fein, in die alfo die abgehenden Gonfuln ziehen follten 
und daß der Senat die Provinzen nicht prorogiren duͤrfe. Es 
fiel Dadurch das Necht des Senates, ſich einem abtretenden 
Conſul durch Zutheilung einer reichen Provinz und DBerlän- 

gerung des Imperiumd gefällig zu bemeifen, weg. 

So ſehr durch dieſe Geſetze die Rechte des Senated und ber eng 
mit ihm zufammenhangenden Nobilität beſchraͤnkt wurben, gedachte 
C. Gracchus nicht bei denfelben fliehen zu bleiben. Er gieng damit 

um, die Eenturintverfaffung zu ändern, indem vie Prärogativa nidht 

mehr ausſchließlich aus Eenturien ver erften Klafie, ſondern aus allen 

Klaſſen gewählt werben follte. Ebenſo beantragte er, ven Jtalikern 

dad Bürgerrecht zu ertheilen ?). Beide Gefehedanträge giengen indeſſen 

nicht durch. | 

Diefe Beſtrebungen verfegten natürlich die Partei der Optimaten 

in Schredten und Wuth. Sie fcheute Fein Mittel, ven C. Gracchus 
in der Gunft des Volkes Herabzufeen, ja der Senat gab foger, als 
es zulegt zu Öffentlichen Tumult auf dem Markte kam, dem Eonful 
Opinius gegen die Geſetze dictatoriſche Gewalt, worauf dieſer ein 
furchtbares Blutbad unter den Anhängern des E. Gracchus anrichtete. 
Diefer felbft entfloh und ließ fih im Haine der Furina von einem 
vertrauten Diener den Tod geben. 

Nichts gleicht dem Uebermuth, mit welchem bie Dptimaten, auf 
die materielle Gewalt trotzend, ihred Sieged mißbrauchten. Das 
Bolt ward fchmählich gedrückt, die Anhänger der Gracchen in ven 


circa publicanos substitit et aliquamdiu tertiae vires publicani 
faere. Pän. hist. nat. XXXIII, 8 
1) Ne de capite civium Romanorum injussu populi judicaretur. 
Si quis magistratus judicio quem circumvenerit, de ejus capite 
populi esse animadversionem. Cic. pro Rabirio perd. 4. — Cie. 
pro Cluentio c. 55. — Göttling a. a. O. 436. 
2) Vellej. Pat. Il, 2, 6. — Val. Max. X, 5, 1.— Pit.C. 
Gracch. 5, 8 — Beterl. c. S. 19. 
® f P 6 * 


Kerkern getöbtet, die öffentlichen Interefien dem Eigennub ver Macht« 
haber geopfert '). Indeſſen war die fittliche und rechtliche Grund⸗ 
lage ihrer Macht durch die Geſetze ver Gracchen gebrochen. Die 
Beftrebungen beiter hatten einen Proceß der Auflöfung ver beftehenpen 
Drganifation angefacht, der unaufhaltbar fortgieng. 

Die Agrarverfafiung ward im Sinne der Gracchen umgeftaltet. 
Noch bei Lebzeiten des C. Gracchus hatte fogar der Senat, um ihn 
durch einen andern in der Volksgunſt zu überbieten, ein Geſetz bed 
Tribund M. L. Drufus unterftügt, kraft deſſen das afftgnirte Land 
fein Stipendium bezahlen follte. Kurz nachher verfügte vie Lex 
Thoria (im 3. 111?), daß das an die Armen vertheilte Staatsland 
zwar ſteuerfreies Privateigenthum ſein, dagegen das den Optimaten 
verbliebene, ferner nicht mehr vertheilbare einer a unter 
liegen follte. 

Bleicher Weife auflöfend wirkten vie Leges tabellariae, durch 
welche die Abftimmung auf Täfelchen, alfo eine geheime, für bie 
Wahlen ?), die Gerichte °), die Gefege und das Pernuellionsgericht 
eingeführt ward *). 


$. 34. Die Erhebung der Bolfspartei. 


Je mehr die Partei der Optimaten, welche vie lebten Säulen 
ver Verfaſſung noch trug und im Vollbeſttz der Öffentlichen Gewalt 
war, ſo daß das Gonfulat in ihr von Sand zu Sand gieng °), 
durch Schledhtigfeit jeder Art, Berrüdung des Volks und der Pro- 
vinzen, ſchnode Beftechlichkeit, das öffentliche fittliche Gefühl beleidigte, 
defto ſchneller und wirkſamer mußte die Reaction erfcheinen. Sie 
‘erfolgte im Jugurthinifchen Krieg, wo ihre Erbärmlichkeit vor den 





1) Sall. Jug. c. 31. 41. — Bergl. Marquardt l.c. ©. er 
2) Durch die L. Gabinia v. 3. 139. 

3) Durch die L. Cassia v. J. 137. 

4) Durdy die L. Papiria v. 3. 131 und bie L. Coelia v. 3. 107, 


5) Consulatum nobilitas per manus inter se tradebat. Sall. Jug. 
LXXIU, 7. — Sed non mihi idem licet, quod iis, qui nobili 
genere nati sunt; quibus omnia populi Romani beneficia dor- 
mientibus deferuntur. Cic. in Verr. Act. II. 1. V. c. 70. 
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Augen des Volkes enthüllt ward. Es ward auf den Antrag des 
Tribuns Mamilius (i. 3. 110) eine Unterſuchung gegen die— 
jenigen angeordnet, welche im Verdacht ſtanden, von Jugurtha be⸗ 
ſtochen zu ſein und es gelang nach vielen Stürmen, den C. Marius, 
den Sohn eines Clienten aus Arpinum, zum Conſul zu erheben 
(i. J. 107), 

C. Marius, ein roher Soldat, ohne alle politifche Einficht, von 
blinder, tückiſcher Leidenſchaft gegen ven Adel getrieben ?), erſcheint 
als das bewußtloſe Werkzeug des Schickſals, das über Rom fchwebte, 
der Retter der Republik vor äußern Feinden, zugleich aber die Zer- 
flörung der Verfafſung einleitenv. 

Eine Neuerung, die weit greifende Tolgen haben mußte, war 
die, daß er das Heer nicht aus den Bürgerklafien, ſondern aus ven 
Eigenthumlofen ergänzte *) und fo den Grund zu einer den Bürgern 

entfremdeten Soldateska, dem fügfamen Inftrument felbftfüchtiger Feld⸗ 
berren, legte. 

Bereitwillig unterflüße er die Beftrebungen der Demagogen, welche 
bem Adel alle Macht zu entreißen fuchten, was wieder ohne Aufs 
lockerung der Verfaſſung nicht möglich war. So wurden durch vie 
Lex Servilia Glauciae (im 3. 104) vie Gerichte dem Senate, 
ber fie erft zwei Jahre vorher durch eine Lex Servilia des Conſuls 
D. Servilius Cäpio zurüd erhalten hatte, wiener entzogen und dem 
Ritterftand übertragen und durch die Lex Domitia von demſelben 
Jahr die Priefterwahlen an das Volk gebracht. 

Seftiger wurden viefe Beftrebungen, ald €. Marius von ber 
Glorie des Ruhms umftrahlt, aud dem kimbriſchen Kriege zurüd- 
kehrte. Bor Allen war es der Volkstribun 2. Appulejus Satur- 
ninud, der mit maßlofer Leidenfchaftlichkeit an dem Sturze ver 
jenatorifchen Partei und der Ausführung feiner demagogifchen Plane 
arbeitete Er beantragte ein Adergefeß, nach welchem das trans- 
padanifche Gallien unter die ärmern Plebejer vertheilt werben follte, 
und ein Getraidegeſetz im Sinne des Sempronifchen. Einen Haupt- 


1) Antea jam infestus nobilitati, tum vero multus atque ferox 
instare. Sal. Jug. LXXXIV, 1. 


2) Sall. Jug. LXXXVI, 2. 
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ſchlag gegen den Senat aber führte er in der gewoͤhnlich nach ihm 
benannten Lex Appuleja de majestate, welche beſtimmte, daß ein 
in den Tributcomitien angenommenes Geſetz innerhalb fünf Tagen 
von dem Senat befchworen werden müſſe. Dieß brach die Macht 
des Senats, deſſen Auctoritas fortan eine leere Form war. Zuletzt 
gieng er in feinen Gewaltthätigfeiten foweit, daß Marius ihn auf« 
opfern mußte. Er warb in offener Bürgerfchladit, in ver die audge- 
zeichnetften Mitgliever der Nobilität bewaffnet erfchtenen 7), erſchlagen, 
und die Adelspartei erlangte wieder auf einige Zeit das Uebergewicht. 

Um diefe Zeit war die Spannung zwifchen Rom und ven Bundes⸗ 
genofien auf das Weußerfte gediehen. Die letztern verlangten mit 
Ungeftüm Gleichheit des Rechtes, jenes ſuchte durch die härteften 
Geſetze, wie durch das von den Eonfuln Lic. Eraffus und 
Mucius Scävola (i. 3. 95. d. St. 658) und durch dasjenige 
de8 Varius (i. $. 91. d. St. 662) ihre Anſpruͤche zu vereiteln.- 
Es Fam zu einem blutigen Kriege, welcher, nachdem tie Römer bei 
ſchwankendem Glück dreimal hunderttaufend tapfere Männer geopfert 
hatten, damit enbete, daß die Bunbeögenoffen durch bie Lex Plautia 
Papiria (t. 3. 89) das verlangte Bürgerrecht erlangten. 

Deutlich zeigt ſich in Biefem Krieg und feinen Folgen, wie dad 
Schickſal die Republik ihrem Untergang entgegentreibt. Das Heer ward 
immer mehr von dem eigentlichen Bürgerthum losgeriſſen und durch 
die Aufnahme einer ſo großen Anzahl Buͤrger, die durch das Band 
der Vaterlandsliebe nicht an die Stadt geknüpft waren, mußte es, 
da man dad Weſen der Nepräfentation nicht kannte, unmöglich 
werden, die Ordnung in den Volksverſammlungen zu erhalten. 

Diefe Folgen traten fofort in den VBürgerfriegen zwifchen Marius 
und Sulla hervor, welche, Italien und das Forum der Stadt mit 
Blut überfchwemmenn, alle Grundlagen des Staatslebens erfchütterten 
und zur vollfländigen Entfittlihung des Volkes führten. 


$. 35. Die Sullanifhe Verfaſſung 
Nachdem der alte Marius in feinem ftebenten Gonfulate (i. I. 
1) L. Saturninus, tribunus plebis, Glaucia praetor est interfectus; 


omnes illo die Scauri, Metelli, Claudii, 'Catuli, Scaevolae, 
Crassi arma sumserunt. Cie. Philipp. VIII. c. 5. 


86 v. Ch.; 668 d. St.) geftorben war, Eonnte in Rom Niemand 
mehr dem mit glänzendem Ruhm aus dem Mithrivatifchen Kriege 
zurückkehrenden Sulla die Alleinherrfchaft mit Erfolg beftreiten. Lang⸗ 
fam zog verfelbe von Tarent aus, die feinblichen Heere vor ſich 
niederwerfend, mit euer und Schwert wüthend, gegen vie Stadt 
heran, vor deren Toren er ben letzten, fehweren Kampf befland 
und nach dem Sieg, während er dem in den Tempel der Bellona 
berufenen Senate mit Ealter Faſſung eine Rede vortrug, ſechzehn⸗ 
taufend Gefangene nieverhauen ließ. 

Don Natur kalt, aber verfchlagen und unternehmend '), ohne 
Bötterfuscht, in Iangen greuelvollen Kriegen an die Verachtung des 
Menſchenlebens gewöhnt, in lafterhaften Genüffen abgeflumpft, konnte 
Sulla in unbewegter Seele den Gedanken faflen, eine ganze Sene⸗ 
ration zu vernichten, um für eine feiner ariſtokratiſchen Gefinnung 
entiprechenne Berfaffung Boden zu gewinnen. In der Meinung, die 
faulen Glieder des Volkes abzufchneinen 2), ließ er über hunderttauſend 
Bürger tödten, mehr noch jagte er durch feine Proferiptionen in 
Verbannung und Elend. 

Unter dem Namen eines Dictators ı mit abfoluter Gewalt °) be- 
Heivet, fchuf er fich in 10,000 Sklaven, denen er das Bürgerrecht 
gab, eine Art Leibwache, vertheilte die Xändereien ber verbannten 
und getödteten Italifer an feine Legionen *) und gieng dann au die 
Aufftellung einer neuen Verfaſſung des Staates, in welcher ver von 
im durch die Aufnahme von 300 optimatifchen Rittern ergänzte 
Senat °) wieder der Inhaber ver höchften Gewalt fein follte. Gr 
nahm daher den Tributcomitien, denen nur die Wahl ver niebern 


1) Carbo fagte, in feiner Seele wohne ein Fuchs und ein Löwe. „Put. 
Sulla c. 28. 

2) Putria membra recidere — nennt es &ucan. Phars. II, 141. 

3) Appian I, 98. — Die Lex des Ynterrer L. Flavius, durch welche 
dem Sulla die Dielatur übertragen ward, lautete dahin: ut omnia, 
quaecunque ille fecisset, essent rata. Cic. de leg. agr. adv. 
Rullum orat. III, c. 2. 

4) 47 Regionen, 120,000 Soldaten ſiedelte Sulla durch feine leges 
agrariae an. Appian 1. c. I, 104. 

5) Appian 1. c. 1,59, 10. 
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Magiſtrate blieb, die legislative Gewalt und übertrug dieſelbe den 
unter die Auctoritas des Senates geſtellten Centurien. Die tribu⸗ 
niciſche Gewalt, zu der nur Senatoren gewählt werben ſollten 9), 
ward auf dad Recht, bloß zum Schuß von Perfonen und nur dann, 
wenn es der Senat gut heiße, Einfprache zu thun, berabgefegt 2). 
Die Gerichte wurden den NRittern entzogen und die Quaestiones 
perpetuae bedeutend vermehrt. Die Oberpriefter follten nicht mehr 
vom Volk gewählt werden, ſondern fich durch eigene Wahl ergänzen. 
— Daran fehlofien ſich eine Reihe meift weiſer Polizeigefege. 

Die Verfaffung des Sulla war feine von den glüdlichen Schö⸗ 
pfungen, in denen ein genialer, vom Schickſal berufener Menſch 
einer Idee, die der Menge unfichtbar über der Zeit ſchwebt, ven 
gefhichtlichen Leib gibt, in dem ſie ven Menfchen zur Erfcheinung 
fümmt. Durch keine objective Idee erfüllt, nur die vergängliche 
Meinung des Stifterd in fich tragend und durch feine Macht gehalten, 
mußte fie, fobald er die Hand von ihr abzog, in der Bewegung der 
Zeit wieder brechen. 

Kaum war daher Sulla todt (i. J. 79 v. Ch. als die Tribunen 
wieder nach ihrer vollen Gewalt, die Ritter nach den Gerichten 
ſtrebten, die Proſcribirten ihre Güter zurück verlangten und ſelbſt 
der Conful Aem. Lepidus (i. J. 78) den Sturz der Verfaſſung 
verſuchte. Zwar hielten ver Erbe der Macht Sulla's, En. Pom⸗ 
pejus, mit ihm Lucullus, Crafſſus und Metellus, durch die kriege⸗ 
riſche Lage des Staates unterſtützt, den Einfluß des Senates eine 
Zeit lang aufrecht; allein ſchon im I. 75. unter dem Conſul C. 
Aurelius Cotta, ward das nach ihm benannte Gefeb durchgefeßt, 
daß den Tribunen die Bewerbung um höhere Aemter geftattet, folglich 
der Befig der Volksgunſt wiener ein Weg zur Macht fein follte, und 
im 3. 70 erhielten fogar unter dem Confulat des Bompejus felbft 


— 0 — — nn 


1) Appian b. c. I, 100. 

2) Wenn der Tribun gegen den Senat, alfo aud) contra legem Cor- 
neliam auf der Snterceffton beftand, fo ward er, wie dieß dem Q. 
Opimius gefchah, geftraft. Cic. in Verrem -Act. II. 1.1, c. 60.— 
Bergl. Drumann 1. c. I, 484. Scloffer Univerf, Heberfidt. 
11. Th. 2. Abth. ©. 386. . 
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die Tribunen ihre frühere Gewalt !), vie Ritter einen Theil ver 
Gerichte wieder 2). | 

Der Moment ded Untergangd war für die römifche Republik 
gefommen. Die Geifter und Götter, welche das römifche Volks⸗ 
und Staatöleben befeelten, waren, indem fich eine höhere Offenba⸗ 
rung des Göttlichen vorbereitete, von ihren Altären gewichen, die 
Familien des Patriciatd nunmehr bis auf fünfzig auögeftorben °), 
die Robilität ohne fittliche Kraft und Gemeingeift, die Stabt felbft 
von Fremden und eigenthbumlofem, aller Zucht entwöhnten Pöbel 


. überfüllt, Feine Furcht mehr vor den alten Göttern, Feine Achtung 


mehr ver väterlichen Sitten. Die beftändige Verrückung ver öffent« 
lichen Gewalten Hatte dad Gefüge der Inftitutionen von Grund aus 
erſchuͤttert. 

Solche Zeiten allgemeiner Auflöſung der beſtehenden ſittlichen 

Formen find Knotenpunkte in dem Leben ver Völker, von wo aus 
‘ eine neue Entwicklung beginnt! Der Geift des Volkes wirft, wie 
er früher fchon die natürlichen Hüllen durchbrochen hat, die tra= 
bitionellen Formen ab, um in rationelle überzugehen, die 
nad) dem gewußten Zive der Geſellſchaft berechnet und gemeflen 
vor der durch die Wiſſenſchaft gefräftigten Vernunft gerechtfertigt 
erfcheinen. 

Zugleich aber ift ed das Eigenthümliche folcher Zeiten, wo bie 
SInftitutionen baltlos in ver Bermegung des Lebens ſchwanken, daß 
fih Alles an einzele durch ihre Kraft oder durch das Glück gehobene 
Menfchen knüpft, oft folche, Die, einer Idee nicht dienſtſam, in ihrem 
Selbft, in ver Befrienigung der niedrigſten Leidenfchaften oder der 
edlern Bedürfniſſe nach Ruhm und Macht dad Ziel ihre Strebens 
finden. Sp dreht ſich in dieſer Zeit das Öffentliche Leben der Römer 
in weitern oder engern Kreißen um Pompejus, Lucullus, Erafjus. 


| $. 36. C. Julius Cäfar. 
Aus dieſem Getriebe tritt dann immer beveutenver und immer 


1) Durch eine Lex tribunicia, die Pompejus gab. 

2) Durdy die Lex judiciaria Aurelia (2. Aurelins Cotta war im 3. 70 
Prätor). 

3) Dion. Hal. I, 85. 





| größer, einer ver Menſchen hervor, welche die weltgeſchichtlichen 
Miffionen erhalten; — die Seele von glühennem Ehrgeiz erfüllt, 
feiner Abkunft von den Königen und den unfterblicden Göttern ſich 
bewußt, fein großes Ziel Elar vor Augen, aber fich ſelbſt beherr⸗ 
ſchend, befonnen, rubig, einer ver Marften, mildeſten, fchönften 
Menfchen, die aus dem Schooße des römifchen Volkes hervorgegangen 
find. Das iſt E. Julius Cäfar, von dem fon früh der ſchlaue 
Sulla fagte, es ſteckten viele Mariuffe in ihm. Seine öffentliche 
Laufbahn begann er damit, daß er, jonft Allen gefällig, gegen wie 
Optimaten ſchmiegſam, fich, feldft mit Aufopferung feines Vermögens, 
in der Gunft des Volkes feftfehte. Aber auch in ihrem Beſitz Tonnte 
er, wie fein Elarer Geift erfannte, gegen Pompejus und Grafius 
und zugleich die Männer, die wie Cicero, Cato, Catulus, im Senate 
mächtig waren, ven Plan ver Herrfchaft nicht vurchfegen. Er ber 
vete daher die beiden erflern, fonft Feinde, zu einer Verbindung 
(im 3. 60 —; 693 d. St.), wodurch fich eine Macht bildete, welche 
"Diefenige des Senates umd des Volkes überwog . Die Republik 
war durch dieſes Triumvirat thatfächlich vernichtet. N 

Dem Jul. Eäfar ward dad Conſulat für das folgende Jahr (59), 
welches er, immer noch gefällig gegen ven Senat, dazu benutzte, fich 
den Ritterftand zu verpflichten, das Volk durch ein Ackergeſetz, welches 
die Affignation Campaniend verfügte, mehr noch an fih zu feſſeln 
und fi} die Provinz Gallien gegen den beftimmten Inhalt ver befte- 
henden Geſetze auf fünf Jahre übertragen zu lafſſen. 

Das Syſtem feined Strebens tritt von dort an deutlicher hervor. 
Während er in ver Provinz abweſend war, Tieß er durch fein Organ, 
ven Tribun Clodius, dem Senat die Instrumenta regni entreißen. 
Es gefchah dieß hauptfächlich durch vier Geſetze ?). Das erfte iſt eine 
Lex frumentaria, daß Getraide Fünftig umfonft an das Bolt aus⸗ 
getheilt, alſo der müßige, befiglofe Pobel gehegt werben follte. Das 
andere verfügte die Aufhebung des Geſetzes des Aelius und Fufius, 
welches das Recht der Obnuntiation eines Magiftrats für die Tribut- 
comitien feftgeftellt hatte, alfo die Aufhebung ver in biefer Zeit 


1) Plut. M. Crafſus c. 14. 
2) Dio C. XXXVIII, 8. — Appian b. c. II, 18. 
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gewiſſenlos mißbrauchten Aufpicien 5). Ein drittes ſtellte die Clubbs 
und Gilden, die wirkſamſten Inſtitute der Demagogie, wieder her. 
Ein viertes ſuchte die Amtsgewalt der Cenſoren der Willkür zu ent⸗ 
ziehen, indem es beſtimmte, daß Jemand nur durch übereinſtimmenden 
Spruch beider Cenſoren verurtheill werden duͤrfe. — ine heilloſe 
Berwirrung der öffentlichen Verhaͤltniſſe trat ein, nachdem fo die 
lebten Stüßen der Macht des Senated gebrochen waren, und es 
begann fich die Vieberzeugung zu bilden, nur durch eine monarchifche 
Sorm ſei der Staat zu retten 2). Gäfar felbft benubte, in feiner 
Provinz von Sieg zu Sieg eilmd, dieſe Zeit, ſich ein in ſtrengem 
Gehorſam geübtes, durch das Gefühl der Soldatenehre verbundenes 
Heer zu bilden, ein gefüged. Werkzeug feines Fühnen Strebend. Der 
Zwiſt zwifchen ihm und der mit PBompejus durch das Intereffe ver- 
bundenen fenatorifchen Partei konnte nicht länger ausbleiben und 
eniwidelte ih bald zum offenen Kampf. Cäfar, vor dem Senats⸗ 
beſchluß, der ihn zum Feinde des Vaterlandes erklärte, nicht er 
ſchrekend, gieng mit feinen treuen Veteranen über ven Rubico (i. 
J. 49), unterwarf mit unglaublicher Schnelligkeit Italien, Sicilien 
und Sarbinien, eilte von Rom nach Spanien, um die dort befind⸗ 
lichen Zegionen zu vernichten, und fuchte zuleßt, feinen Gegner Pom⸗ 
pejus in Theffalien auf, wo er ihn in ver Ebene bei Pharfalus 
(i. J. 48) beſiegte. Mit gleicher Eile und mit bewunderungswürdiger 
Sicherheit die Weltverhältnifie handhabend, ordnete er die Angelegen- 
beiten in Aften und Aegypten und Tehrte nad) Rom zurüd (i. I. 46), 
wo er, fi} mit dem Conſulat für das folgende Jahr begnügend, ' die 
Dietatur nieverlegte. Dann eilte er nach Afrika, wo er feine Gegner 
Scipio und Cato_beflegte. Zurückkehrend übernahm er wieder bie 
Dietatur (1.3. 45), beflegte dann bei Munda in Spanien ven letzten 
Reſt der Pompejiſchen Partei. 
In dem Charakter der Republik liegt die Theilung der öffent- 
lichen und felbft der Regierungögewalt, welche daher auch in Rom 


1) Bergl. Better l. c. S. 177. 

2) Phd. Caesar. c. 36. — Selbſt Cicero fast; obwol ſchwerlich mit 
vollem Ernſt: Nam cum is esset Reipublicae status, ut eam 
unius consilio atque cura gubernari neGense esset. De nat. 
Deor. I, 4. 


immer mehr zu verfchievenen Gewalten aus einander gegangen war. 
Wollte Cäfat eine Einherrfchaft gründen, fo mußte er natürlich viefe 
verfchievenen Gewalten in fich vereinigen. Mit ver beftändigen Dietatur 
und dem Amte eines Oberpriefterö ?) verband er daher die confulare 
und tribunicifche Gewalt, fowie die Genfur unter dem Namen einer 
Praefectura morum ?), wobei übrigens nicht hinverte, daß er 
einzele Momente der Gefammigewalt Andern auftrug. 
Menn auch die Seele Cäfars mit großartigen °), faft überfchwäng- 
lichen Blanen von der Erde gefchieven ift, fo fcheint er noch an eine 
tiefere Reorganiſation des zerfallenen römifchen Staatölebend nicht 
gedacht zu haben. Seine meiften Gefege geben nur auf die äußere 
Ordnung, find alſo polizeilicher Natur. Gier aber iſt er darauf 
bedacht, an die Stelle der dunkeln von den Göttern ftammenden oder 
doch durch altwäterlichen Gebrauch geheiligten *) @inrichtungen rating 
nelle und dem Weſen der Monarchie angemeflene zu ſetzen. Es 
gehört dahin namentlich die Einführung eined verbeflerten Kalenders, 
die Schärfung .ver Strafen auf Verbrechen gegen die öffentliche Ord⸗ 
nung ?), die Ausfchliegung der Aerartribunen von den Gerichten ®), 
die Aufhebung der Collegien, die Verleihung der Memter auf mehrere 
Jahre, feine Sumtuargeſetze. 

Die wirklihe Macht Cäſars, mehr noch der verlegende Prunk 
der Eitelkeit, welcher er, auf ver höchften Höhe menfchlicher Dinge 
ſchwindelnd, erlag, fteigerten ven Unwillen ver republifanifchen Partei 
und des aller Bedeutung beraubten Adels bis zu fanatifcher Wuth. 
Die Kraft ded römifchen Adels verband ſich zu feiner Ermordung 
(15. Maͤrz 44). 


1) Pontifex Maximus. Dio Cass. XLIV, 5. 

2) Suet. Julius c. 76. 

3) Es gehört dahin auch eine Reviſion ber burgerlichen Geſetzgebung: 
— Jus civile ad certum modum redigere, atque ex immensä 
diffusäque legum copiâ optima quaeque et necessaria in pau- 
cissimos conferre libros. Suet. Jul. c. 44. 

4) Spreto patriae more. Suet. Jul. c. 76. 

5) Die Lex Julia de vi et majestate verpönt diefe Verbrechen außer 
ber aquae et ignis interdictio mit der einhun des Bermögens. 
Göttling a. a. O. S. 47. 

6) Suet. Jul. c. 41. 


$. 37. Detavian 


Da der Mebergang der rdmifchen Republik in eine militärifche 
Einherrfehaft nicht dad Ergebniß der Gewaltthat eines Einzelen, fondern 
eined langſamen Entwidlungsprocefied war; fo konnte natürlich die 
Ermordung Cäfard durch eine von dem abgefchievenen Geifte ver Re⸗ 
publik getriebene Partei, welche in ver Stimmung des Volkes Feinerlei 
Anklang fand, die alten Zeiten, die einmal unwieverbringlich in den 
Abgrund der Vergangenheit verſchwunden waren, nicht herauf be= 
ſchwören. Es ergab fich vorerfi nur eine ähnliche Verwirrung, wie 
fie der Alleinherrfchaft Cäfard voraudgegangen war, und eine ganz 
Abnliche Auflöfung, nur daß andre Menfchen die Rollen übernahmen. 
Auf der einen Seite die republifanifche Partei, Brutus und Caſſtus 

an der Spike, auf der andern die Verwandten Cäfard, Antonius und 
Ottavius mit feinen Generalen und Beteranen und allen denen, die 
nur von der Monarchie Heil für das Vaterland oder doch für ſich 
bofften, mußte der Fortgang der Dinge zum offenen Kampfe führen. - 
Antonius und Octavius fhloffen fogar, den unbebeutenden Lepidus 
mit hereinziehend eine Ähnliche Verbindung (i. I. 43 und 40), wie 
fie einft Cäfar mit Pompejus und Crafjud eingegangen war. Kaum 
hatten fie aber mit vereinigten Kräften die republifanifche Partei (i. 
3. 42) bei Philippi überwunden, als fich Octavian feines unfichern 
zweifelhaften Freundes und Nebenbuhlerd zu entledigen fuchte. 

Wenn aud) an innerer Kraft der Seele feinem Großoheim nach⸗ 
fiehend, fo doch ald Meifter in ven Künften des Scheind ihm über» 
legen und durch die Stimmung des Volkes mehr noch begünftigt ?), 
löf’te Detavian, alte Formen behutfam ſchonend, die Republik auf 
und vereinigte alle Zmeige ver öffentlichen Gewalt in feiner Sand 2). 


1) — qui cuncta, discordüs civilibus fessa, nomine Principis .sub 
imperium accepit. Tac. Ann. 1, 1. 

2) Unvergleichlich fchön fchildert Tacitus die Zuflände und das Ver⸗ 
fahren des Auguflus in den wenigen Worten; — posito Triumviri 
nomine, Consulem se ferens, et ad tuendam plebem Tribunicio 
jJure contentum, ubi militem donis, populum annonä, cunctos 
dulcedine otii pellexit, insurgere paullatim, munia Senatus, 
magistratuum, legum in se trahere, nullo adversante, cum 
ferocissimi per acies aut proscriptione cecidissent, ceteri 
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Wil man bei einer Ruͤckſchau die antike 7) Republik unpar⸗ 
telifch beurtheilen; fo darf man ihr den Untergang derjenigen fittlichen 
Formen, welche durch Metamorphofe in andere höhere übergetreten 
find, nicht Schuln geben. Dieß war deren nothmendiged Looß in 
dem Gange der Weltentwicklung. Sobald die chriſtliche Weltan- 
fhauung, die in dem Heidenthum Geheimnig ?) war, zur Geltung 
hervorbrach, mußten jene Formen, die in dem Proceß der Welt 
gefhichte nur eine zeitliche Wahrheit und Bedeutung hatten, von dem 
Inhalt ver Idee abfallen. Was gegen fe zeugt, ift die Bedruͤckung 
des Volkes, die der herrſchende Stand vielfach übte und beſtaͤndig 
verjuchte und ver endloſe Kampf ver durch Fein vermittelndes Band 
‚ organifch zufammen gehaltenen Stände, durch den zuletzt das Gefüge 
der Berfafjung aufgelöft und alle Elemente ver Gefellfchaft aus 
einander gerifien wurden. Sie Tann alfo nicht für eine wahrhaft 
ideegemäße, organifche Form des öffentlichen Lebens erkannt werben. 


III. Kapitel. 


Die Patrimonialmonarchie, namentlich bei den germaniſchen 
Voͤlkern. 


I. Abſchnitt. 
Uebergang des Patriarchalſtaates in die Patrimonialmonarchie. 


$. 38. Der Fortgang der Patriarchalmonarchie zur 
patrimonialen im Allgemeinen. 


Wie oben °) vdargeflellt ward, Liegen im Schoofe des Patriar- 
chalſtaates, gleich Zwillingdembryonen, zwei Syſteme des gefellichaft- 


nobilium, quanto quis servitio promptior, opibus et honoribus 
extollerentur, ac novis ex rebus aucti tuta et praesentia quam 

vetera et periculosa mallent. Ann. I, 2. 

1) Die Betrachtung der griechifchen, welche für die gefchichtliche Entwid- 
lung geringere Bedeutung hat, Liefert diefelben Ergebnifle, als diejenige 
der römifchen. | " 

2) Das Wort Geheimmiß kam füglich von demjenigen gebraucht wer- 
den, welches zwar idealiter und in bem göttlichen Geiſte Wahrheit 
bat, aber noch nicht zur Offenbarung gefummen if. In diefem 
Sinne des Wortes iſt die Blüthe in den niedern Entwidlungsfladien 
ber Pflanze ein Geheimniß; fie ift in ber Idee berfelben enthalten, 
aber noch nicht zur Erſchelnung enthüllt. 

8) 8. 12. ©. 37. Ä 
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lichen Lebens nebeneinander — ein Syſtem der Dienſtbarkeit 
und ein ſolches der bürgerlichen Freiheit. Nach dem erſtern 
iſt der Fürſt Dienftherr feiner Elienten oder Degen, nad 
Sem andern ift er Saupt ber freien Gemeinde. Das erſtere erfcheint 
nad) der bleibenden Nieberlaffung der Böller ald ein Syſtem ber 
Grund= und Lehensherrlichkeit, ein vielglieveriges Syſtem 
von Herrſchaftskreißen, dergeſtalt, daß in dem Dienfle des Könige 
die Analinge und viele Freie, in dem Dienfle und ver Mundburd 
des Adalings wieder andere Breie und Halbfreie, — denn von Eigen- 
leuten ift bier die Rede nicht — nad) EEehn⸗ und) Hofrecht 
fiehen, das Ießtere als ein Syſtem flufenmäßiger Gemeinden, fo 
daß auf dem Mahl, dad ver König bannte over leitete, die Großen 
des Reihe, in dem Gaubing unter dem Vorfitze eines! Adalings 
Hier Kimigevegend die Freien, d. h. die des Landrechtes Theile 
haſten, und auf dem Märkerving die Genoflen der Mark zu Gerebe 
und Gericht zuſammenkommen. 
Beide Syſteme gehen ihrer Grundlage nad in das tiefe Alter- 
tum zurüd *). Wie die Adalinge und Könige ver Alteften Patri⸗ 


1) Dieß wird ausdrücklich wiederholt, um einem boppelten hiſtoriſchen 
Serthum zu begegnen. Der eine tft, das Lehenwefen, welches fidh 
ebenfowol in Griechenland und Rom als in Norbeuropa fand, fei 
bloß unferm Mittelalter eigen. Am fonberbarften iſt der oft vorkom⸗ 
mende Ausprud, das Lehenwefen fei aus dem Beneficienwefen 
entitanden. Das beuffche Wort für beneficium uber praestaria ift 
neben &ra (wovon unten) l&hin (praestatio gl. flor. 980), len, 
angelf. laen (Hickesii diss. ep. p- 58), fo wie praestare = franz. 
preter nichts anderes als belehnen, in beneficium praestare 
(angelf. t6 Are forgifan) zu Lehen geben, war. Die Lehen wurben 
nur Anfangs auf Zeit Lebens gegeben und konnten in gewifien Fällen 
widerrufen werben. H. Bignonii notae ad Marculfum, ap. Baluze 
II, 983. — Der ältefte deutfche Ausbrud für den Dienfllohn an 
Getreue, den Iateinifche Seribenten munus (Greg. Tur. V, 3) une 
fiscus (Greg. Tur. X, 19) nennen, ſcheint m&dum, angelfächftich 
maöm und feoh, feohgift (Beov. K. 3044), feohgestreon, nament- 
lich aber auch Era, angelf. Ar gewefen zu fein. Dieſes letztere Wort 
Heißt urfprüngli fittlicher Glanz, Ruhm, Ehrengefchent, 
dann aber ganz wie das lat, beneficium und das deutſche Gut, 

. Bortheikund Benutzung, endlich Beſitzthum und ſelbſt Gebiet. 


archalzeit die Mitglieder. ihres Gedigini's mit Roffen, Waffen und 
Gefchmeide belohnten; fo ergab es ſich bei bleibenver Anftenelung und 
auögebehnterm Aderbau ganz natürlich, daß fie ihre Getreuen mit 
Landgütern und ftetigen Gefällen belieben. So lange dad Syſtem 
der Naturalwirthfchaft beftand, blieb dieß dad paſſendſte Mittel, Dienfle 
am Hof und im Heer zu vergelten. Das Leheninftitut konnte nur 
durch zwei Agentien aufgelöft werben, durch dad rothe Gold und 
das weiße Silber, wie dieſe felber durch dad Königswafler. 

In organiſchem Gegenfaß gebalten und getragen entwideln ſich 
beide durch die ganze Gefchichte fort bis auf unfere Tage, mo felbft 
in Sranfreih, nach Auflöfung faft aller gefchichtlichen Verhältnifie, 
noch der Gegenſatz der bourgeoisie und feodalite “genannt wirb. 
&3 wiegt nur bald das eine, bald das andere vor, fo. daß zu der 
Zeit, wo in Rom alle Gewalt des Staates in der freien Gemeinde 
des Volkes rubte, dad Lehnweſen auf die Grunvverfaflung beſchraͤnkt 
blieb, dagegen zur Zeit, wo in den germanifchen Staaten dad Lehn« 
weien die ganze. Stantöverfaffung durchdrang, die Freiheit der Ge- 
meinven ganz ober doch bis auf ein Minimum ſchwand. 

Diefe Doppelform des Staatslebend darf man in der Geſchichte 
der deutſchen Völker keinen Augenblick überſehen. 


Forgif me to Are, älmihtig god 

Leoht on pissum life —. 

Berleih mir zum Genuß (zu genießen) — 

Licht in diefem Leben. — Andr. ed. Grimm v. 77. 
— and hi him andlyfne änd äre forgeafen for heora gevinne 
— (militantibus debito stipendia conferrent). Beda h. eccl, 
1, 15. — Foröon de he him da Zandäre forgeaf and sealde 
(— possessionem terrae largitus est). Beda l. c. IV, 18. 

Concessi honores verliehene Güter. Guidonis Reg. Lig. ap- 
Eccard L. Sal. p. 197. 

Diefes Era ſcheint namentlich derjenige deutfche Ausdruck geweſen zu 
fein, den die Inteinifchen Seribenten durch beneficium, nicht unfelten 
aber auch in gleichem Sinne durch honor wiedergeben. — Der alt- 
deutfche Ausdrud für laudemium ift daher auch Erscaz. S. $. 47. 3. 
— Der andere ift, die freie Bolksgemeinde, das Heri, fei nicht ein 
urfprünglicyes, fondern der Stand der Gemeinfreien aus Sklaven ent- 
ftanden, auf welche fonberbare Meinung Fürzlich ein franzöftfcyer 
Schriftſteller, Granier de Caſſagnac, geführt worden if. 
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Ber Bortgang felbft, in welchem ein Volk aus ver Naturorinung 
und Ginfalt patriarchalifher Zeiten zur bewußten Geftaltung feiner 
Verhaͤltniſſe fortfähreitet, iſt ein organifcher, durch objective Gefehe 
geregelter. Erſt wann ihre Zeit erfüllt war, find die böhern fitt- 
lichen Götter mit ihren Gaben in Mittelgart 7) erfchienn. Der 
erſte große Schritt auf dem Wege zus Cultur, ven die ariſchen Völker 
gegangen find, war, daß fie nach ver Zähmung ver ihnen eigen« 
thümlichert Sausthiere, gewiſſe Pflanzen angebaut haben, namentlich 
die lieben Gramineen umd ven nutzbaren Lein 2). Wie es abet 
gejchehen und wann die guäßdigen Götter, Fro, Frouwa md 
Hulda °), wie die Dentfchen fie nennen, auf ver Erbe erſchienen 
find und vie zwei großen Inftrumente der Givilifation, ven Pflug und 
die Spindel, gebracht haben, — das verhüllt Nacht. Sehr beftimmt 
iR übrigens in der Sprache und im Parallelismud ver Mythe zu 
erfchen, daß diefes wichtige Greigniß vor die Bölferfcheidung fallt. 

- 2angfam beginmt von dort aus vie Entwicklung des Syſtems der 
materiellen Wohlfahrt; e8 werden allmählich mannigfadje Kapitalien 
geſammelt; es geftaltet fich der Verkehr, erft vermittelt des Viehes, 
dann ſchneller mitteld des Metalled; es entwideln fidy die Gewerbe 
und Künfte. — Ebenſo geht die geiflige Entwidlung ihren lange 
famen gemefjenen Gang. Wie erft die idealen. Geftalten des Göttere 
himmel! aus der geheimnißwollen Tiefe der menfchlichen Natur empor⸗ 
gefliegen find und das natürliche (ideale) Recht ſich als dutch die 
Priefter verfündigte Götterfagung vargeftellt und in ven Rechts⸗ 


gewohnheiten manifeflirt hat; fo erwirbt fich die Menfchheit allmählich, 


ebenfo wie fie vie materiellen Reichthümer fammelt, ein Willen, ein 
geiftiged Kapital nach dem andern, wobei fi) von felbft verfteht, 
daß dieſes Wiffen um die Götter und vie göttlichen Dinge und um 


1) Der altveutfche Ausdrud für die Menſchenwelt. 

2) Bergl. Buch V. $. 417. 

3) Fro war der deutfche Gott des Friedens und det Ftuchtbarkeit, ber 
milde Genius eines aderbautreiberden Volles. Grimm D. Mytho⸗ 
logie S. 138. — Die Frouwa, altnorbifch ſreyja, der Deutfchen 
vergleicht fih der Demieter der Griechen. — Die Hulda ift bie 
Borfleheriun der Spinnenden; „der Flachsbau iſt ihr angelegen.” 
SrimmL. c. &. 166, 

7 
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das Recht Geheimniß des hbchſten Standes bleibt, Der geninsartig 
die unwiſſende Menge leitet. Nicht anders als bei aller organiſchen 
Entwicklung geſchieht es dann oft, daß nach langem vorbereitendem 
Treiben und Spannen ver Kräfte ploͤzlich und per Saltum ein Wiſſen 
blihend aufleuchtet, eine Entdeckung und, Grfindung gemacht wire, 
die infofern eine Epoche bildet, als vie Menfchheit von ihr, wie der 
fprofiende Halm von dem Kunten, aus in ein neued Stadium der 
Entwicklung teitt. Eine folche Erfindung iſt diejenige der Schreibe- 
"Zunft; eine der größten, die der Menſchengeiſt gemacht hat, bie er 
aber nothwendig auf einer gewiflen Stufe ver geiftigen Entwidlung 
machen mußte. In ver Schrift gewann ber Menſch das Mittel, vie 
Schäge ver Weisheit zu capitalifiven, das Material, in welchem er 
gemußten Wahrheiten eine äußere und dauernde Griftenz zu geben 
vermochte, — mit einem Worte den Boden ver Gultur. Es begann 
nun die Theorie, es ergaben fi Zahl» und Maßſyſteme und eine 
beſtimmte Ordnung ber Zeit, an die Stelle ver Sage und des Epos 
trat die Geſchichte. Natürlich konnte auch das Recht erft, indem 
es gefchrieben, d. 5. in dem Element ver Sprache feftgeftellt warb, 
eine geficherte äußere Griftenz und gefchichtliche Dauer geminnen, 
indem die Formen, in denen es früher erfcheint, vie Sprüche ver 
Prieſter und Richter, welche die Gefinnung ‚ver Götter vesfünden, 
und die Gewohnheit der Genofien, immer Willtür und Veraͤnde⸗ 
zung der Anficht geftatten. Selbſt ungefihriebene pofitive, d. h. 
von menfchlicher Macht und Willkür herrührende, Inftitute des Volld- 
lebens konnten erft von da an beginnen, wo das menfchliche Bewußtſein 
in der, wenn auch mangelhaften, Schrift einen Spiegel gewonnen hatte, 
um feinen eigenen Inhalt zu objectiviren und dann zu erkennen. 

Es gibt ein fehr deutliches Zeichen, an dem fich vie pofitive 
Anordnung von der natürlichen Gliederung unterfcheiden läßt. Dieß 
find die menſchlichen Zahl» und Maßverhältniffe, die 
. meift auf die Zehnzahl der Finger und die Zwölfzabl der Hanppreiten 
beider Urme, zum Eleinern Theil aber auch auf natürliche Zahlreihen 
der Geſtirnbewegung zurüdgehen. Denn vie Natur, obgleich überall 
einen hoͤhern Verſtand offenbarend und nad) Zahl und Maß georbnet, 
Tiebt die fharfen Kanten nicht und hält beſtimmte Zahlreihen nicht 
pedantiſch feft. 










AS ing, 
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— 99 — URS 
Ait ver poſitiven Anordnung beginnt die Aufloſiing der Natur⸗ 
ordnung ober vielmehr wo das natürliche organiſche Gefüge ſich auf⸗ 
Bft, wird die Culturorbnung, welche dieſelbe nach bem Plane des 
Sairfers ergämen foll, notwendig. Zuerſt und zu einer Zeit, wo 
ſich ver Menſch noch nicht varan wagt, Rechtsgeſetze zu geben ?), 
erſcheint die pofitive Anordnung darin, daß fle die frei ansgewadh- 
ſenen Gefchlechterftänme unter beſtimmte Zahlverhältnifie beugt und 
in befimmte Raumverhältniffe vertheilt. So zeigt fi in der poli⸗ 
tifchen Anordnung ver Deutfchen ein dekadiſches, in Athen ein tri- 
gefimales , in Rom ebenfalls ein dekadiſched Syſtem. 
Bon nun an geht aber auch die Staatenbilbung auselnanver und 
ver oben beſprochene Parallelismus wird unſicher. Die Jorſchung 
verliert ihren Faden, aber fie bleibt nicht rathlos; denn es erſcheint 
vie geſchriebene GBefchlchte, 
Intereſſant für denjenigen, der die Geſchichte der Menſchheit 
nachdenkend betrachtet, iſt der ͤmſtand, daß das bildungsfähige Wolf 
ber Deutſchen viele Jahrhunderte, in welchen Griechen und Römer 
eine hohe Cultur eseeicht hatten, ohne geiftige Bewegung beflanben 
bat. Denn als die Nömer, Nachkommen des ariſchen Stammeß, 
der einft in Borberaflen auseinander gegangen war, bie Weltherr⸗ 
haft übenn und vie Weltbilvung tragen, an bie Ufer des Rheins 
kamen, fanden fie die Deutichen, ebenfalls Eproͤßlinge des ariſchen 
Stammes, unter Gefellfchaftsformen, die feit der Scheivung nirgenns 
eine beveutende Ausbilnung erfahren haben Tonnen. Erſt nach dem 
Bufammenftoß mit gebilveten Bhlkern und nach dem vie ſchauerlliche 


1) Die die Wiſſenſchaft unferer Tage in ihrer höchſten Verklärung faßt 
die klare Anſchauung jugendlicher Voͤller das Recht als ben in den 
Gewohnheiten manifeflirten Willen der Gdtter. Die Ewa ber 
Deutfchen ift wörtlich das Ewige, 6 duwv, bie lag, eine urlag; — 
das Jus der Römer die lex divina; — die dep der Griechen beim 
Zeus (tv aurıv racıy Iyew apa Tu Ad my Buy zat napa mw 

Moston Aixnpv zal zer as möles zöv vonov. Jambl. V. Pythag. 

8.46. Bergl. 8. 5. Hermann Lehrb. der griech Staatsalterth. 

$.55. — Schneider im 2er. v. Bin. — Greuzer’s Symb. 

H, 505, — en Kreta I, 234. — zen, — Alter⸗ 
ag 7* * 
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Goͤtterdaͤmmerung ") eingetreten war, begann eine raſchere Entwick⸗ 
lung des Volkslebens. 

Auf die Zuflände der Deutſchen vor der Zeit, wo Cäaſar Wie 
erſte Brüde über ven Rhein fchlug, fallen nur einzele matte Gtreif 
Lichter. Zuſammenſtoß und Fehde der Stämme "haben as Sintt 
gehabt; aber welche? 

Wie in der umorganiſchen Natur vie regelmäßigen — 
und Schichten, in denen ſich der flüſſige Weltſtoff niedergeſetzt hat, 
von dem ungeregelten Walten plutoniſcher und vulkaniſcher Mächte 
durchbrochen und von abnormen Gebilven durchſetzt und überlagert 
find; fo hat auch die Geſchichte ihre bald in der menfchlichen Freiheit, 
bald aber in tieferen unerklätten Berbältniffen beruhenden Erſchütte⸗ 
rungen und Ausbruche gebabt, in beten Die ruhige, concentrifche 
Ausbreitung der Volker geftört, vie regelmäßige Schichtung durch⸗ 
brochen und Volkermaſſen über einander geſchoben und gefdjüttet 
worben find. Waren die Voller non verföhlevenem Blut und ab⸗ 
weichender Farbe, fo entſtauden fo vie unorganifchen abnormen Schich⸗ 
tungen, die. wir Kaften nennen, wie in Indien. Solche Erſchuͤtte⸗ 
rungen haben im Zufammenbang des deutſchen Volkslebens vor ven 
uns befannten turkis gentium, vor ber wunderbaren Unruhe, vie 
im vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung unter die norbifchen 
Bölker Fam, wol nicht Statt gefunden. Dieb beweiſen Die Sprache, 
die Gliederung und der natürliche Typus des Volkes. Nur einzele 
Kelten mögen unter fün = und weſtdeutſche Völker gerathen fein. 
Hirtenflämme, die in einfacher Naturordnung gehalten ſind, laſſen 
fih bei ver Zähigkeit ihres gefellfchaftlichen Verbandes und ver Be⸗ 
weglichkeit ihrer Hütten, überhaupt nicht leicht zertrümmern und in 
allgemeine Dienſtbarkeit bringen. So waren die Deutfchen zur Zeit 
des Tacitus ein ungemifchtes 2), EIDERIDEMENDEN, lauteres, 
ſich ſelbſt gleiches Volk >). 


1) Das deutſche Heidenthum Hatte die Ahnung eines Ragna rökr, d. i. 
einer Berfinfterung der waltenden Götter. Völusp& v. 280. 

2) Ipsos Germanos indigenas crediderim, minimeque aliarum gen- 
tium adventibus et hospitiis miatos. Tac. de mor. Germ. c. 2, 

3) Propria et sincera et tantum sui similis gens. Tac. 1. c. c. 4. 
— Reftingnt ergibt ſich dieß auch aus dem Bigennamen, bie bei Cigen⸗ 
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Erſt nach dieſer Zeit, wo der Aderbau allgemeiner und aus⸗ 
genehnter ward, ſcheint das politifche Leben einzeler Stämme zertrümmert 
und dieſe in die vorhandenen Kategorien ver Dienftbarkeit eingereiht 
worden zu fein, wobei fie meift zinspflichtig auf ihren Huben fihen 
blieben 2). Später kam dieß vielfach vor. 

Sp ſchmerzlich es nun ift, daß Lange Jahrhunderte des deutſchen 
Volkslebens undurchdringliche Schleier verhüllen, fo intereflant tft 
es, den Uebergang aus ven patriarchaliſchen Formen ziemlich Klar, 
wie nicht Leicht bet einem anbern Volke, beobachten zu Eönnen. 

Wie überall iſt es auch bei ven Deutfchen ver Uebergang zum 
elgentlihen Ackerbau —, Saaten beftellen auch Hirtenvdͤlker, — und 
zur Gründung fefter Familienherde, mit welchem die Naturordnung 

ſich aufſoſt, an die Stelle der @efchlechter die Gemeinden treten und 
\omit ver Grundflein des Staates gelegt wird. Die erſte Säule, . die 
dann errichtet und. um Die der Bau des Staates allmählich aufgeführt 
wird, iſt der Konigsſtuhl Geſchichtlich nachweisbar war es ver 
vornehmſte Adal ing und Herizogo des Volles, ver ihn beſtieg 
Da bei ven Deutſchen, fo wie überhaupt bei jugendlichen Völkern, 
feine öffentliche Handlung ohne den Rath ver Götter vorgensmmen 


leuten wie bei Adalingen reindeutfch find. Drisnamen verkünden als 
unverwitterte Denkfteine, wo Kelten gefeflen haben. 

1) Wahrfcheinlicy ein fo zertrümmerter Stamm waren bie Liten, bie 
unter den Franken faßen, indie Köhigstruft aufgenommen werden konnten 
und vor den Freigelafienen genannt werben (Liti, liberti, conliberti 
et mancipia. Cod. Laur. I, 3). | 

Nur gezivungen laffen ſich Liten und Laßen zufammenitellen. Die 
richtige Erklärung des Namens althochbeutfch 143, angelſächfiſch laet 
(Aethelbirchtes dömas 60. Hick. diss. ep. p. 90) ift wol folgende. 
Das factitive läzan, Prät. liaz, ſetzt ein einfaches läz, läz voraus, 

‚ welches urfprünglich, wie lAgan felbft noch morari heißt (ne laeta du, 

T. Ps. 39, 24. Bosworth s. v. laetan, zögere nicht, fei nicht träge), 
die Bedentung von manens gehabt haben, alfo dasſelbe was lant- 
sidilo gewefen fein muß. Die Laßen waren alfo bei den Deutfchen, 

“was die Ira (Buttmann Lerilogus II, 111) bei den Griechen, 
diejenigen, die mit verfünlicher (theilweiſe aber auch vielleicht mit 
dinglicher) Dienftbarkeit auf den Huben faßen. Man Fünnte dann 
noh Freilaßen (Friläzä gl. fl. 9836) und Sreigelaffene, Ge- 
freiete (Liberti et conliberti) unterfcheiben. 
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ward 2); fo verſteht fh, daß der Konig, der entweber zugleich 
Oberprieſter) oder doc) aus prieſterlichem Geſchlechte war °), nur 
dann die Zuſtimmung des Volles erhielt, wenn die Götter afimflige 
Zeichen gaben. Es kam ſogar vor, daß er wieder abgeſetzt ward, 
wenn Mißfallen und Zorn ver Götter kund wurden *). Da nun 
Die Götter nichts anderes finy, als vie Naturgewalten, dann aber 
Die in finnliche Formen gehlüllten ſittlichen Mächte des Belles, bie 
Momente feiner Idee; fo ſind die guͤnſtigen Auſpicien nichts auderes 
als das, wenn auch durch Inufenafedied Mißverſtaͤndniß, heraus⸗ 
gefühlte Beduͤrfniß, dieſes aber wieder bie ducch die hoͤhere Cutwick⸗ 
lung ver Idee geſetzte Nothwendigkeit der Cinſetzung bed u air 
Zufall if hier nirgends. 

Nachdem die Deutiden einmal zum Ackerban übergegangen waren, 
blieb dieſer wieder lange Jahrhunderte hindurch die Quelle der Nab- 
zung und des Wohlſtandes. Natürlich war es alſo, daß, wie beider 
erſten Laudtheilung Größe und Form des Grundeigenthums ſich nach 
Macht und Standesrecht gerichtet beiten, fo nun die Anſchauumg 


* 
— 





1) Auspicia sortesque, ut qui maxime, observant, Tac, de mor. 
Germ. c, 10. 

2) I. Grimm Redtsalt. ©. 243. 

3) Der Zufammenhang der vornehmften Gefchlechter mit dem Prieſterthum, 
der fich aus dem Weſen der patriarchaliſchen Einrichtungen von ſelbſt 
verſteht, blickt in der aͤlteſten Geſchichte der Deutſchen überall durch. 
Sp waren 3, B. die Herizoge ber Longobarden, Agio und Ibor, 
aus dem edelften Geſchlechte (prosapia Guicingorum, quae apud 
eos caeteris generosior habebatur. P. Diac, hist. Long. I, 9), 
die Mutter derfelben Gambarg eine von ben weifen, weißggenben 
(consiliis provida) Frauen, welche Zugang zu ber Göttinn Frea 
(Fria, Frigg. Grimm Myth. S. 191) Hatten. Der Sohn Agio's 
Agilmund warb König. Höchftwahrfcheinlich Leitete das ganze Ge⸗ 
fhledht feine Abfunft von Wodan ab. . 

4) Apud hos (Burgundiones) generali nomine rex'appellatur Hen- 
dinus (Thiudinus?), et ritu veteri potestate deposita removeter, 
si sub eo fortuna titubaverit belli vel segetum copiam nega- 
verit terra. — Nam sacerdos apud Burgundios omnium ma- 
ximus vocatur Sinistus, et ost perpetuus, obnoxius discrimi- 
nibus nullis ut reges. Amm. Marc. XXVIII, 5. 
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ich ansbilnele, daß das politiſche Neck au das Land⸗ ober Grund⸗ 
eigenthum gefmüpft fei. Da ferner die öffentlichen Inflitutiouen noch 
im Entſtehen waren, mithin der Staat, ald das Syſtem derſelben, 
noch nicht vollſtaͤndig beſtand; fo wars bie Öffentliche Gewalt unter 
Formen des Priyatrechtes befefien. Wo nun dasjenige, was früher 
ald das Keilige, wie die Götterhaine, von dem Privateigenihum ber 
Einzelen ausgeſondert gewwefen war, biefen Charakter verlor, und in 
die Hand des Königd kam, wo ferner Groberungen Statt fanben 
und dad Land dem König zufiel; erichien dieß einmal ald das Pri⸗ 
voteigenthum desſelben, zu gleicher Zeit aber auch als Die Hauptſache, 
an. welches vie Herrſchaftsrechte als Pertinentien geknüpft waren. 
Dieb if die patrimoniale Staatsanſchauung. 


$. 39. Ständeverfaffung. 


Die wichtigſte Formation, melde gewiſſer Maßen allen andern 
zur Grundlage dient, aber freilich auch organiſch durch fie getragen 
wird, iſt die Schichtung des Volkes zu Ständen ?), die mit ver 
ſchiedener Berechtigung neben und über einander ftehen. Schon früher 
warb dargeftellt, daß ſich die Geſellſchaft frühe zu Brei. Staͤnden 
entwickelte, welche dann auch in ver vollen Ausbildung des Patri⸗ 

archalſtaates in feharfgefchievener Schichtung erfcheinen. 
L Der erfie Stand find die Adalinge ?). 


1) Der Ausbrud Stand iſt neu. Der alte für das Standesverhältniß 
iR griech. Bioc, lat. vita, — für den Stand ſelbſt deutfch heit, angelf. 
had, = griech. Idvoc (Wachsmuth hell. Alterth. I, 280), lat. ordo. 

2) Das Wort Adaling ftammt von althochdeutſch adal das Geſchlecht, 
heißt alfo, indem die Sylbe — ing oder — ung die Patronymica 
bilvet, gerade wie das griechifche Eurarptöng ober &uyevng, ein Mann 
von (eveim) Gefchlecht, vir generosus. Die deutſche Sprache 
umfchreibt auch wol den Ausbrud durch comman adales Diut. 1, 506; 
€n adales man H&I.77, 20; angelfächfifch hi väs äpelre strynde 
(er war von ebelm Geſchlecht) Beda (Alf.) hist. eccles. IV, 22; 
äpeles cynnes. Aelf. Boeth. 26, 68; — gerade fo wie Iateinifch 
vir patriciae gentıs Liv. III, 72 und fpäter gentishomo = franz. 
gentilhomme. — Mojechisifch wird die edele Abflammung angelf. 
durch-äpele, äpelboren, beflimmter durch Pegenboren, gesiöcund, 
eorlcund ausgebrüdt, z. B. äpelboren on vorulde. Vanley fragm. 
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Der Grund ihres Rechtes war außer ver Abſtammung ihre Macht 
und umgelehrt. Sie hatten bebeutende Landgüter, die zum Theil 
als Lehen an ihre Dienfimannen over als Huben an Cigenleute, 
Laßen und Freie ausgethan, zum Theil vorbehalten waren und durch 
Frohndienſte bearbeitet wurden und auf deren einzelen, wofern fle 
wicht, wie in Athen und Rom Eupatriven und Patricier, beifammen 

Kin anderer Grund ihrer. Macht war dad Wiffen um die gött« 


lichen Dinge, alſo auch um das Recht. Don Griechenland, Etrurien 
var Rom. willen wir, daß Eupatriven 1), Lucumonen ?) und 


ap. Hick. p. 189; äpelborene vifman im Gegenfaß ver ceorli- 
scnan foemnan Leg. eccles. R. Aelfredi ap. Wilkins I, 193; 
falboran degen. Häickesius diss. ep. p. 9 und 2374; und fo oft 
im Gegenfas Eorlboren und cöorlboren; Eorlisc, cöorlisc. Lat. 
Urkunden haben nobiles, nobilissimi domini. — Als Adalinge 
wird dgher der hoͤchſte Stand dem übrigen Volk als Geburtsftand 
entgegengefeßt. Omnes autem Adalingi fuerunt. Sic enim apud 
eos quaedam nobilis prosapia vocabatur. Paul. Diac. hist. 
Long. I, 15. — Dha onfeng Eadvine cyning mid &allum dam 
ädhelingum his Öeode and mid mycle folce Christes geleafan 
(König Eadwin nahm mit allen Adalingen feines (ihm unterge- 
benen) Volkes (der Diet) und vielem (gemeinem) Volk den chrift- 
lihen Glauben an). Beda hist. eccl, II, 14. 

Als die Landherren werben bie Adalinge bezeichnet durch den 
alten Ausprud Erl, angelf. &orl, welcher jedoch auch einen allgemeinen 
Sinn hat (S. dentfches Wörterbuch s. v. Erl); angelf. Jandrican 
Lig. Presb. North. ap. Wilkins I, 220; mittelhochd. lantherren 
und grundherren; in lat. Urkunden domini, dynastae. 

Die höhere politifche Stellung im Volke bebeuten angelſ. fruman, 
leodfruman, &aldras, &aldormen; bei den Franken ebenfalls ent: 
jeder aldorman oder senistan (sänescalch etc.), weil bie lat. 
Seribenten Seniores haben, das nachher in das franz. Seigneurs 
übergegangen iſt. Tacitus und Gäfar fagen principes, Dio Cass. 
Fparo: (AM ol ce np@ror, Tüs Tpücdey duvaoteias Epiemevon — 
Hist. R. 1. LVI, p. 397 ed. Steph,); — fpätere lat. Urkunden 
Satrapae, optimates, proceres, primores, seniores. 


1) — tiv ray lepüv dmyuilerav rotöpsvo. Etym. M. 395, 50. 
2) Dion. II, 9. 
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Batricier ) aubfchließlich die Kunde des Rechte beſaßen und ben 
®öttereult beforgten. Gleicherweiſe Tagen ausdrückliche Zengniſſe der 
Alten, daß die Adalinge bei ven Deutfchen die Rechtſprechung hatten 2), 
und ebenfo laͤßt ſich mit Sicherheit fehließen, daß fie vie Prieſter⸗ 
ämter bekleiveten, wie fie auch Vieles, was auf die Regierung gieng, 
vor der Menge geheim hielten ®). 

Je früher in der Gefchichte zurück, deſto beſtimmter ftellen fich 
ethiſche DVerhältnifie aͤußerlich ſymboliſch var. Dieß war ſelbſt in 
der Form der Wohnungen der Fall. Ueberall wo im Alter⸗ 
thum die Völker einmal ihre Herde feſtgeſtellt und eine gewiſſe Bau⸗ 
kunſt ausgebildet hatten, bewohnten Die Adalinge Burgen 9) over 


1) Nßanew, Gv ol Tarpist may Ywücıv Erxov pövor Dion. X, 1. Vergl. 
Aubino a. a. O. ©2905. — Peter a. a. O. © 77. 

2) Principes regionum atque pagorum inter suos jus dicunt, con- 
troversiasque minuunt. Jul. Caes. de b. gall. VI, 33. — Eli- 
guntur in iisdem conciliis et Principes, qui jura per pagos 
vicosque reddant. Tac. de m. Germ. c. 12. In fpätern angelf. 
Urkunden wedjieln die Ausbrüde, der König habe bie rechtsfundigen 
Männer (Hickes. diss. epist. p. 31) und er habe den Abel (Eal 
seo dugud. Ebenda p. 43) verfammelt. 

3) Magistratus, quae visa sunt, oceultant, quaeque ex usu esse 
judicaverint, multitudini produnt. J. Caes. de b. gall. VI, %. 
4) "Evrarpidar ixaloövro ol abrö To Astu otxoüvesc. Etym.M. p. 805, 50. 
©. Caſſagnac a. a. O. ©. 1A fi. — Der Ausdruck Burg von 
bergen, wie Schloß von ſchließen, arx von arcere ifl alt. Crebra 
per limitem habitacula constituta durgos vulgo vocant. Hist. 
miscella l. XI, p. 159. ed. Bas. 1632. — ®Bergl. 1. 2 $. 24. 
Cod. de oflic. praet. Africae (I, 27). Die angelf. Urkunden ge⸗ 
Brauchen außer ihm gewöhnlich tuͤn von tionan fchließen, das befchloffene 
Gehöfte, 3. B. in &orles tüne Lig. Adhelbirhti 13. Sicher war 
übrigens die Burg in Altefter Zeit nur von Holz, der Wall jedoch fu 
umfafjend und feſt, daß er eine Belagerung aushalten Fonnte, wie die 
Burg des Segeft. Tac. Ann. XI, 57. Künftlichern Steinbau lernten 
die Deutfchen exit von den Römern, deren castra Borbild für die 
Burgen uber Feſten des Mittelalters wurden. Vergl. J. H. Beucker 
Andreae disquisitio de origine juris municipalis Frisici. Traj. 
ad Rh. 1840. ©. 169 ff. — Auch unterfcheiden angelf. Geſetze bie 
burhbryce &aldormannes und felbft des sixhyndes mannes von 
ber bloßen edorbryce cöorle®. Lig. eccl. Alfredi ap. Wäkins I, 


— 1686 — 


hatten wenigftens auf ihren Höfen burgähnliche Behänbe, wie auch 
im fpätern Mittelalter die Herrſchaft des freien Seren ober Dynaften 
in der befchloffenen Burg mit Zugbrüden, heben Thürmen, Mauer 
. und Zinnen und, nach der Erfindung ver Glocken, mit Glocken⸗ 
ſchlag ihren ſinnlichen Ausorud hatte. 
Die Rechte des Adalings, die ſich auf feine Macht und fein 
Wiſſen gründeten, waren: 
a) die Leibherrſchaft über Unfrele, vie übrigens jeber haben 
fonnte, ver freien Cigenthums fähig war 2); 
b) die Mundburd (Bogtel) über Hörige, die er im Rechte 
vertrat 2). Diefe ift, wie ſchon früher bemerkt warb, ein 


19. Die Verlegung des Burgfriedens des Aldermanns Foftete 60 
Schillinge, dee Eher: oder Zaunbruch des gemeinen Bauern bloß fünf. 

Die Wohnung innerhalb des Berfchkufies Heß bei den Franken sal, 
— Breviar. rer. fisc., — bei den Angelfachfen seo höal, die Halle. 

1) ©. unten S. 111. — K. F. Gihhorn die Rechts⸗ und Reiche: 
geichichte $. 16. 

2) Der lat. Ausprud für diefes Verhaͤltniß iR befanntlicd patrocinium 
oder clientela. Niebuhr Hat ganz unftatthaft Clientes = Cluentes 
= Hörige genommen; denn Clientes Hängt mit cluere gar nicht 
zufammen, und Hörige ift nicht der altdeutſche Ausbruc für Clientes. 
Es läßt fich Hierbei fehr gut ber Unterfchled einer wahren und faljchen 
Giymologie Har machen. Die Wurzel altd. hli (hlinan), lat. cli, 
griech. aAı in xAlverv, xAtars heißt fich neigen, lehnen, ganz wie im 
Deutjchen auch heldan, wovon Hold geneigt und Halde der Bergs 
abhang. Bon der Wurzel bli Heißt nun das Wort lat, clivus, angelf. 
hlaev, althochd. hl&o, gen. hl&wes, engl. lowe ein Bergabhang, 
eine Anhöhe — nnd das Wort angelf. hl&o oder hli, altfrieſiſch hiy: 
1) der Bergüberhang, z. B. alifrief. da wylda dier söket der 
birgha bly vie wilden Thiere fuchen der Berge Ueberhang (Bosworth 
anglos. dict. LXVIII); agf. on pisses holtes hl&o in diefes Waldes 
Veberhang. Cädmon 39; altfächftfeh habda it thes waldes hi&a es 
umfaßte des Waldes Ueberhang (Schatten). Heliand 78, 233; — 
2) der Schuß, woher angelf. hl&odryhten ver Schugherr, der Patron. 
Das Mittelwort Cliens ift formell ganz gleich hlöovende, hlivende, 
d. i. der Hold oder in Treuen geneigt it. — Die deuiſche Sprache, 
für die hier der angelſächſiſche Dialect gelten mag, gebraucht übrigens 
Hli, Hiöo nur feltner; fie nenut die Clienten Man uber Holdas, 
fo wie das homagium Holdäd, der Hulbeib, und Has neben hico- 
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nem ganzen Alterthum eigenthuͤmliches und im Bufammenhang 
feiner Berhältnifie nothwendiges Inſtitut, die Mutter der nach⸗ 
maligen Patrimonialjurisdiction. Die Verhältniffe des Schupe 
berrn (Munvboro, Mundwald, Patron) zu feinen Holden 
oder Clienten erlitt je nach der Cutwicklung des Staates und 
demnach feiner Verfaſſung manche Beränberungen. Im Allge- 
meinen hatte er aber die Pflicht, dem Holden, mie er das 
Wergeld veöfelben empfieng ") für Perfon und Gut Schuß zu 
gewähren, ihm aljo das Recht zu weiſen *) und ihn vor Gericht. 
zu vertreten, wogegen ver Client ihm mit Kräften bein und 
gewärtig fein, feine öffentlichen Laften mittragen, namentlich 
unter ihm in den Krieg ziehen und feine Fehden mitkaͤmpfen 
mußte. 


In der Elientel oder der Gefinpfchaft ) ver geößern Grund⸗ 
besten muͤſſen übrigens brei Klafien unterjehleden werden: 


a) 
6) 


ů— — 


1) 
2) 


die Zinsbauern (Coloni) mit verfäglenenen Graden der 
Dienftbarkeit; 

die höhern Dienftleute mit beflerm Recht, auch Degen, 
Jünger, Ambahtman *) genannt, welche, gewöhnlich 
gegen ein Leben, zu Hof⸗ und Amtsdienſten verpflichtet waren ; 





dryhten aud) ganz gleichbebeutend freodryhten. S. Buch II, $.38, 
Anm. 6. Auch der Ausbrud Mund und Mundbyrd wirb für dieſes 
Berhältniß, Mundbora für patronus, mundman für chiens gebraudit. 
Außerdem heißt der Client Gefind (angelf. gesid), d. i. comes, 
der Begleiter, der mit auf dem Sind oder Zug ift, und das Ge⸗ 
finde (althochd. gasindi) tft die clientium manus, von der Tacitus 
(Ann. I, 57) bei dem Segeft redet, die clientum caterva, die den 
Appius Claudius nad) Rom begleitete. Ziv. II, 16. 

Trad. fuld. ap. Schoettgen et Kreissig I, N. LVIII. 

Toĩc daurov meldran dönyeiodun vü dlxara, Gy 00x eiyav Exeivor rip 
srIempnV ; -doav aurotc sipijvnv rũv TE idiuv xal TÜV zOLv@V TpAY- 
patwv, Nic nähen edtovro, raptyeıw. Dion.Il, 10. Plut. Rom. 14. 
— Mus hier von den Römern gefagt wird, gilt bei gleicher Natur 


des Verhaͤltniſſes auch von den Deutſchen. 
3) Aliſaãchſiſch gesidskepe. Hol. 37, 17. 
4) Die lateinifchen Urkunden unterſcheiden in der familia (angelſächſiſch 


hired) die magis honorabilis elientela, und. nennen fie einzelen 


Y) Freie und ſelbſt andere Adalinge, die unbeſchadet ihrer 
Standesrechte) feinem Schilde folgten °). In ber früheften 





ministeriales (Dienftmannen) und jJuniores (angelfächftfy geongran, 
das ſpaͤtere Junker). — Der beventenvere Fürſt Hatte jebenfalls an 
feinem Hofe die vier Würbenträger: den Schenfen (Scankio, scap- 
ward. Hel. 62, 1; angelf. byrel, pincerna, buticularius), Tru ch⸗ 
feffen (dapifer), Marfchalf und Kämmerer, außerdem natürlich 
feine Amtleufe (ambahtman. Hel. 61, 7), die aus jenen Dienftmannen 
genommen waren. Es mußte endlich jeder bebeutendere Koͤnigsdegen, 
wenn er Heer⸗ ober Huffahrt that, fein bewaffnetes Gefolge haben. 
Diefe Knappen, Knechte (angelf. cnightas) heißen bei den Angel- 
fashfen Geferan.: Aelfred Dha bäd se gesidh hine pät he eode 
in to Anum his geferena. Beda (Aelf.) hist. eccl. V, 5. (Die 
Meberfchrift des Kapitels heißt: Dhät se ylca biscop änes gesidh- 
mannes cnight gebiddende fram dende gecigde). — Gif ge- 

“ sidhcund man fare, ponne möt he häbban his geföran mid 
him and his smid and his cildföstran. Ines dömas $. 68. — 
In England find diefe Dienflleute Die medeman Pegnas der angel- - 
fächfifehen, die mesnes lords der normännifchen Periode, Bergl. 
Domesday-book introd. XVII. 


1) Nec rubor inter comites aspici. Tac. Germ. c. 18. 


2) Gradus quin et ipse comitatus habet, judicio ejus, quem se- 
ctantur: magnaque et comitum aemulatio, quibus primus apud 
Principem suum locus; et Principum, cui plurimi et acerrimi 
comites. Haec dignitas, hae vires, magno semper electorum 
jJuvenum globo circumdari, in pace decus, in bello praesidium. 
Nec solum in sua gente cuique, sed apud finitimas quoque 
civitates id nomen, ea gloria est, si numero, ac virtute comi- 
tatus emineat; expetuntur etiam legationibus et muneribus 
ornantur et ipsa plerumque fama bella profligan. — Cum 
ventum in aciem turpe Principi virtute vinci, turpe comitatui, 
virtutem Principis non adaequare. Jam vero infame ac pro- 
brosum , superstitem Principi suo ex acie recessisse. Illum 
.defendere, tueri, sua quoque fortia facta gloriae ejus adsignare, 

. praecipuum sacramentum (ber Hulbeid, angel, holdäd) est. Prin- 
cipes pro victoria pugnant, comites pro Principe. Si civitas, 
in qua orti sunt, longa pace et otio torpeat; plerique nobilium 
adolescentium (Adalingä) petunt ultro eas nationes, quae tum 
bellum aliquod gerunt, quia et ingrata genti quies et facilius 
inter ancipitia clarescant magnumgque comitatum (gasindi) non 
nisi vi belloque. tueantur: exigant enim Principis sui libera- 


— 
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Zeit war das Verhältnig des Liutfrumo zu ben freien und 
even Gefinnen mehr ein vorübergehendes, der Ehrenlohn (ära) 
beftand in beweglichen Gütern, Roſſen, Schilden, Ringen 
und freier Bewirthung, allmaͤhlich warb dasſelbe ein dauerndes, 
indem nach der feſten Auſtedlung und dem Uebargang zum 
Aderbau zur Belohnung Ländereien und flänpige Gefälle ver⸗ 
lieben wurden. 
Daran Inüpften fi dann: 

©) die Ebenbürtigfeit mit vem Könige. Man findet, daß 
die Glieder des Löniglichen Geſchlechtes ſich mit folchen ver 
anderen Adelinge vermählten; 

a) das höhere Wergeld, welches jedoch bei den verfchienenen 
veutſchen Volkerſtämmen auch verfchienen angefegt war. Bei 
den Angelfachien fland ver Corl halb fo hoch ald der König 
ſelbſt; | 

e) ver höhere Frieden ver Burg, bie nur er inne hatte nud 
andere aͤußere Abzeichen ihrer Würde; 

f) die Fähigkeit, die Aemter eined Herizogs, Richters und Prie⸗ 
fierd zu bekleiden, alfo zur Königäzelt im Senate Sig und 


litate illum bellatorem equum, illam cruentam victricemque 
frameam (franceam? — france war angelfächfifch der Wurfſpeer. 
Cädm. 119, %0). Nam epulae et, quamquam incompti, largi 
tamen adparatus pro stipendio (angelf. är, feohgift) cedunt; 
materia munificentiae (angelf. hord) per bella et raptus. Tac. 
de mor. Germ. 13. 14, 

Man flieht aus diefer Stelle, daß der im Mittelalter geltende Unter⸗ 
ſchied zwifchen vem Knecht, Knappen, Buben, Cdelknecht 
(armiger), d. i. demjenigen von abeliger uber ritterlidher Geburt, ber 
Waffendienſt that, aber die Ritterwürde noch nicht erhalten Hatte, und 
dem Ritter (Miles), dem durch feierliche Aufnahme die Ritterwürde 
(das cingulum militare urd gladium) ertheilt worden war, in bie 
ältefte Zeit Hinabreicht. Selbft Königsfähne mußten diefe Schule des 
Waffendienſtes und der degenlichen Sitten durchmachen. — Quibus 
Audoinus respondit, se hoc facere minime posse (»ut ei Al- 
boinus conviva .fieret«), ne ritum gentis (Peav) infringeret. 
Scitis enim (inquit), non esse apud nos comsuetudinem, ut 
regis lius cum patre prandeat, nisi prius a rege gentis exrterae 
arma susceperü. .P. Diac. hist. Long. 1, 16, ‘ 
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Summe zu haben, mochten nun bie Aelteften ned Geſchlechtes 
dazu berufen fein, ober dem König die Auswahl frei ſtehen; 

g) das Recht, im Gaugericht ven Vorſth zu führen. Ein Nieverer 
konnte dieß ſchon and dem einfachen Grunde nicht, weil ver 
Grundſatz galt, daß Iemand nur von feines Gleichen, von 
den Genoflen feines. Stanveärechted (Pares curise) Recht zu 
nehmen brauchte ?). Bei der größern Auspehnung der koͤnig⸗ 
lichen Macht in fpäterer Zeit konnte zwar, wie die Quellen 
ergeben, auch ein nieverer Königödegen Graf werben; allein 
in ber Regel üdertsugen vie Konige das Grafenamt nur mäch- 
tigen Adalingen des Gaues. 

Es unterliegt endlich keinem Zweifel, daß, ſowie ſchon ohn⸗hin 
diejenigen unter ihnen, welche Herizoge, Richter, beſonders aber 
NPrieſter waren, Herrſchafts⸗, fa ſogar beſtimmte Zwangsrechte über 
die Freien hatten, auch die übrigen (wenn gleich als bloße pre- 


caria jura), gewifle Rechte über freie Gemeinven ausäbten, ja 


fogar Abgaben von ihnen bezogen ?). 

II. Der zweite Stand waren die Freien °), die theild als 
Bauern *) auf dem Laude, theils fpäter als Handwerker und 
Kaufleute in den Städten Iebten. | 


3) Es galt noch im Mittelalter der Rechtsgrundſatz: ein Unebler mag 
. nicht weifen über einen Edelmann. (Mieris Charterb. D. I, p. 314. 
— Bodmann Rheing. Alterth. I, 267). 

2) Sicher galt in Deutfchland, was in Altrom: (Patricii) In rebus 
privatis diligentissime singulos cives opera, consilio, re tue- 
bantur. Cic. de rep. II, 34. — Deßwegen erhielten fie auch Ab⸗ 
gaben: Mos est civitatibus, ultro ac viritim conferre Principibus 
vel armentorum, vel frugum, quod pro honore ſalthochd. Erscaz) 
acceptum, etiam necessitatibus subvenit. 

3) Angelſächſiſch Friman. (Conc. Berghamstedense ap. Wilkins I, 
60), oder: auch Ceorl; altfächfifch Friling. — Ganz allgemein heißen 
auch. die bloß Freien, wie in nenerer Zeit ber gemeine Mann, 
angelf. da metruman men (Beda IV, 28), Iat. mediocres. Grimm 
d. Rechtsalterth. p. 282. - 

4) Im Mittelalter frige landsazen; gebüren, die frie sint. Schwa- 
benfp. I, 5. — Bei den Angelfachfen bondan, welcher Ausbrud 
wahrfcheinlich erſt durch die Normannen eingeführt warb und das 
norbifche bondi, althochdeutſch puanti if. 
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Die Rechte des Gemeinfreiim warm: 

a) er genoß das Volks⸗ oder Landrecht, (mie wuͤrden fagen 
mE Staatabürgerrecht), kraft deſſen er Mitglied des 
Heri oder des wehrfähigen Volkes, alſo zu Schild und Helm 
geboren, und inſofern ein guter, biderber, mohlgeborner 
(ingenuus) Mann war ?). Gr folgte dem Schilde des. Könige 
als ſeines Herzogs, und hatte übrigens in Privatſtreitigkeiten 
auch das Fehderecht; 

b) als Heriman ober, wie die Angelſachſen ſagten, volklicher 
Manu ?) war er des freien Eigenthums fahig, wie 
umgefehrt fpäter an den Befig eines freien Stammgutes °), 
als des ihm bei der Landesvertheilung zugefallenen Looſes *), 
ſich als Realrecht Waffenfähigfeit und die Verpflichtung 

6) er komte zwar keine Hörige Hinter fh haben, wol aber 
gebrotete Diemes °); 


1) Das Heri (Heer) der patriarchaliſchen Zeit bei den Dentfchen iſt das⸗ 
felbe, was bie plebs bei deu Römern, bie önpos (= althochdeutſch 
gazämi gl. Hrab. 966 = bie Gemeinde) bei ben Griechen. 

2) Folclic mon — iſt noch fpäter der Gegenfaß bes Cyninges Pegn. — 
Quod dum ille faceret, ministrum se regis fuisse manifestans, 
respondit, et ego per singula tua responsa cognoveram, quod 
rusticus non eras. — Dha dyde he sva ondette him, pät he 
vaere inges theng ; Da andsvarede he him and cvaed, Ödurh - 
syndrige Öine andsvare ic ongeat and oncneov, pät Öu ne vaere 
sva folclic mon, sva Öu saecdest. Beda hist. eccl. (Transl. 
Aeclf.) IV, 22. 

3) Terra salica bei den Franken; folclic lond bei den Angeljachfen ; 
sors burgundica bei den Burgunden. Lex Burg. t. I, L. 1. 


4) Althochd. hiuz. — Die Salgüter der Freien waren wol nicht in 
Huben abgetheilt. Wenigſtens unterfcheiden die Urkunden agri terrae 
salicae und mansi censugles (Zinshuben), bie in ber Mark neben 
jenen lagen. Trad. Fuld. ap. Schoeitgen etc. p. 46. 

5) Angelſachſ. hläfaetan. Diefe von verſchiedener Art: Eigene Leute 
(Sklaven), und freie Miethsleute (atgelj. hyran, hyrlingas, 
Heunerlinge). — Gin ſolcher freier Mieihling hieß angelf. esne, ob⸗ 
gleich Das Wort aud) von unfreien Colonen vorkömmt. Beda hist. 
eccl. IV, 13. 
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H er Hatte Gig und Stimme anf dem Mahl ober Madal 1) des 
Gau's und Antheil an den Rechten ver Mark. 

Das Wort Sreie in weitern Sinne genommen, fo muß man 
übrigens zwei Klafien unterfcheiben: 

1) Bollfreie oder auch Volkfreie, die würklih freies 
Erbeigenthum (Alöd, angelſächſiſch ärfelond) befaßen 
(libere tenentes) und kraft deſſen Mitgliever der Volksge⸗ 
meinde, alfo wolgeborne Mannen ?) waren. Sie Tonnten 
vabei ganz wohl Lehen von einem Grundherrn haben und 

dieſem zu freiem Dienft verpflichtet fein; denn dieß minderte 
ihr auf vem Alod haftendes Landrecht nicht. 

2) Bloß Zreie, freie Zinsbauern?), die dad volle Land- 
recht nicht beſaßen *), fondern auf fremder zinspflichtiger Hube 
figend in. realer Dienftbarkeit und in ver Mundeburd eines 
Adalings, auch des Königs oder eines Gotteshauſes, flanden. 

Auch unter viefen laſſen ſich dem Urfprunge nach zwei Klaſſen 
unterſcheiden: 

a) Urſprunglich Freie, welche ſich unter die Mundburd des 
Koͤnigs oder eines Koͤnigsdegens, dem bie Gotteshaäuſer gleich 
ſtanden, begeben hatten. In der fränfifchen Monarchie war 

dieß foäter fat allgemein und führte zur völligen Sprengung 
des Heri 5), 


’ 1) Maval, althuchd. madal, angelf. mädel (Andreas ed. Grimm 
v. 1097) ift ganz basjelbe was Mahl, das Gerede, die Berfammlung 
zu Gerede und Gericht. 

2) Ingenui. — Die Duellen unterfcheiden beftimmt zwifchen Ingenui, 
Liberi und Servi. Trad. Fuld. ap. Schoetigen 1. c. LII, p. %0. 

3) Coloni liberi im Unterfchied von Riten, — et Kreissig 
dipl. (trad. fuld.) p. 47. A. 

4) De liberis hominibus, qui proprium non "habent ; sed in terra 
dominica resident, ut propter res alterius ad testimonium non 
recipiantar. Cap. Ludov. Pii ad a. 829. — Qui usque tunc 
contra legem ad placita trahebantur. Cap. exc. ex lege Longo- 
bardorum ap. Baluz. II, 336. 

5) Volumus ut unusquisque liber homo in nostro regno seniorem 
qualem voluerit in nobis. et nostri fidelibus accipiat. Cap. d, 
a. 847. ap. Baluz. I, 44. 
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b) Sreigelaffene (Liberti, Conlikerti), welche vie perfön- 
liche Freiheit erhalten hatten, aber, ohne Beſth eines Alods, 
von dem Volksrecht ausgefchlofien blieben, alfo noch unter 
der Mundburd eined Grundherrn fanden. Im Syſtem ver 

| freien Gemeinde war ihr Zuſtand nicht viel beſſer als berjenige 
der Gigenleute, während fie im Königsvienft über Freie und 

Edle emporfleigen fonnten ?) gleich ven Liten ?). 

DI. Der dritte Stand, (welcher Ausprud hier nicht ganz bezeichnend 
if), waren Die Unfreien in dem Sinne des Wortes, daß 
fie von dem Landrecht ausgefchloflen waren. Darunter find 
zwei, übrigens auf mannigfachen Stufen des Rechtes ſtehende 
und in einander übergehende Klafien zu unterſcheiden: 

A. Hörige, die zwar zu beflimmten Abgaben von Perfon 
und Gut verpflichtet, aber von eigenen Keuten darin weſent⸗ 
lich verfchieven waren, daß fie nur gemeffene, alſo unter 
einer Rechtöregel ſtehende Verpflichtungen hatten. Der Ur⸗ 
fprung dieſer Hörigkeit war ebenfall® verfchiedener Art: 
a) Im Krieg Vebermundene blieben, zu Zins pflichtig, auf 

väterlicher Hube fihen. So in Frankreich die Gallier °), 
in England die Welfchen *), wahrſcheinlich im weſt⸗ 


Das Berhältniß zum Grundherrn in Beziehung auf den Gutsbefig 
war doppelter Art: 

a) fie bauten die Güter ohne alles Recht des Cigenthums (sine 
ullo proprietatis jure); 

b) fie hatten die dem Grundheren aufgefragenen Güter jure usu- 
fructuario — gewöhnlich auf Lebenszeit — zu Zehen (in bene- 
ficium). Urk. b. Schoetigen et Kreissig dipl. (trad. fuld. 
XXXVI) p. 15. — 8. F. Hüllmann db. Finanzgeſchichte 

x ©. 106. 

1) Liberti non multum supra servos sunt, raro aliquod momentum 
in domo, nunquam in civitate; exceptis dumtaxat iis gentibus, 
quae regnantur. Ibi enim et super ingenuos et super nobiles 
ascendwnt; apud ceteros inpares libertini libertatis argumentum 
sunt. Tac. de mor. Germ. ec. 25. 

3) Die in der Truft des Königs fliehen Fonnten. 

3) Romani tributarii. Lex Sal. XLIV, 7. 

.4) Ne väs äfre aenig cyning ne ealdorman, pe mä heora (Brytta 
Öeod) landa utamaerde and him 'tö gevealde underpeodde, 
8 





liefen Deutfchland bie Liten !), unter den N 
Die Aldionen ?). 
b) Ebenſo wurden Beflegte, wie von den eanten die 
Sachſen 9) und Slaven, auf eine Hube geſetzt. 
©) Fremde Einwanderer erhielten nicht die volle Rechts⸗ 
- geneffenfchaft, wie im Rheingau die Briefen *). 
d) Gefreite, Die aus ber ftrengern Echt entlafien waren, 
‚blieben zu Zins pflichtig °). 
Beſſeres Recht hatten unter ihnen wieder diejenigen, welche durch 
die Bunft des Hofherrn ein Amt (Ministerium) erhielten und N 
von Frohndienft (Bervitlum) frei wurden. 
B. &igenleute °), die fih in ver firengen Echt”) Anderer 


forpon Öe he him to gafolgyldum gesette on Angelpeode oppe 
of heora lande adräf. Beda I, 34; — Ösvi, se eac svylce 
Peohta deode and Scotta of myclum daele geeode. and to 
gafolgyldum gesette. Beda II, 5. 

1) Istae sunt familiae Lidonum de loco Frechenleve nuncupato, 
quae singulis annis debent 8. Bonifacio debitum censum red- 
dere, tam de proprio corpore, guam de possessione. Trad. fuld. 
ap. Schoettgen 1. c. p. 49. — Cap. de part. Sax. 253. 

2) Cap. Car. M. 848. 


3) Trad. fuld. ap. Schoettgen 1. c. p. 49. 
4) Bodmann Rheing. Alterth. I, ©. 11. 


5) — Idem Diethalmus servitio suo hoc obtinuit, ut sibi, fratri- 
busque suis ac sorori licentiam concederet, ubicungue vellent 
manendi et res suas pro divina ordinatione Zractandi, ea 
scilicet conditione, ut per singulos annos in festivitate S. 
Martini omnis masculus ex eis XII denarios persolvat, femina 
VIII, quibus persolutis ab omni exactione sint securi et nulli 
deinceps Abbati vel Praeposito liceat eos alicui in beneficium 
subjugare aut ad ministerium vel servitium aliud sine volun- 
tate illorum eos deputare. Schannati vind. p. 43. VII. — 
Gefreite dieſer Ark waren die Honig⸗, Fleiſch⸗ und Bierzinfigen., 

6) Bei den Griechen daödloı, bei den Römern servi, bei ben Deutſchen 
angelf. Peovas, Deovan, peovetlingas, aehtemen. Häck. d. ep. 
54; ägene men (Gigenleute). Ib. praef. t. II. XVI.; fpäter prälas, 
esne. — Der Ausdruck Sklaven ift an vom nn der 
Slaven abgeleitet. 


. 7) Dieß if der alte Auedruck für Gigentkum, wie er in echtlos noch 
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befanden. Bei ven Begriffen des früheflen Alterthums, 
welches Herrſchaft und Eigenthum nicht ſtreng unterſchied, 
bei der nothwendigen Wirthſchaftöoform und dem Mangel 
an Maſchinen mußte ſich, wie überall, die Unfreiheit von 
Anfang an ergeben; der Grund der härtern Formen waren 
aber fpäter Kriegögefangenfchaft )) und Strafe ?), beſonders 
wegen Schulden. | 
Der Zufland der Eigenleute war nach der Sefitumg ver Völker 
verſchieden. Entbehrte übrigens zur Heidenzeit der Save den Schuß 


des weltlichen Rechtes, fo läßt ſich doch vermuthen, Daß er, wann . 


auch nicht in demſelben Maße wie der Client, unter ver Obhut 
des göttlichen ſtand. Das Chriſtenthum nahm fich wenigſtens feiner 
m?) Der Handel mit Sklaven Bam nech ſpat vor *). 
Man kann zwei Klaſſen verfelben unterſcheiden: 
2) Hausk necht e (familia urbane) >), vie, ohne eigenen Sig, 


vortömmt. Es fürbert ſehr bie Beſtimmtheit der Darfiellung, wenn 
für untergegangene Berhältniffe, die durch unfere Sprache nicht mehr 
völlig angemefjen bezeichnet werben Tönnen, ber alte eigenthümliche, 
wenn auch fonft verfehollene Ausdtuck gebraucht wird. Der einheimifche 
Ausdruck ift für ein einheimifches Inftitut das Driginalgemälbe, die 
Namen fremder und fpäterer Sprache find nur Kopien. 

1) Of päre tide ongan se hyht and mägen Angelcynnes rices 
toflövan and gevanod beon. Forpon de Peohtas heora aehte- 
land eft onfengon, pät Öe Angle aer haefdon, and Scottas, 
da Öe on Breotone vaeron and Bryttas eac svylae mycel dael 
fr&öodom onfengon. Dhär betveoh monige on Ongeldeode mid 
sveorde ofslägene vaeron, oÖde dDeovdöme betaehte vöde of 

Peohta lande on veg flugon. Beda (Aelfred) h. eccl. IV, 2%. 

2) Ein Knecht, der die Unfreiheit als Strafe trug, hieß bei ven Angel- 

«  fachfen vite-peov. Lig. Inae. 24. 48. 54. 

3) Wer den Cigenmann willkürlich mißhanbelte, Fam in ben Kirchenbann. 

4) -Servos conditionis hujus per commercia tradunt. Tac. de mor. 
Germ. c. 24. Mancipia acquisita. Cap. de villis. — Chouf- 

- sealch ;, servus empticias gl: flor. 988. a. — Beda hist. eccl. 
IV, 22. | 

5) Mancipia non casata. Charta div. imperii ap: Balus. I, 687. 

Dasfelbe was in Rom die Coloni adscriptitii. 
ge 
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die willenloſen Inſtrumente ihres Herrn I, im Kaufe Die 
niedern Dienfle verrichteten. 

b) Unfreie (leibeigene) Bauern, die, zu angemeffenen ?) 
Dienften und Abgaben verpflichtet, auf ven Huben des Herrn 
faßen. Die Verhältniſſe derſelben waren ebenfalls abweichend, 
der Unterſchied von ven bloß Hörigen beſtand eben darin, daß 
in ältefter Zeit ihre Dienfte Feiner Rechtöregel (Lex servitutis) 
unterlag, die ſich indeſſen io —— in der Gewohnheit der 
Höfe ausbildete. 

IV. Zwiſchen dieſen drei Ständen, die drei ſcharf geſchiedene 

Schichten in der Geſellſchaft bildeten, namentlich zwiſchen dem 

erſten und zweiten, lagerte ſich äls eine Formation der Patri⸗ 

archalmonarchie, ein eigenthümlicher Zwiſchenſtand, der in der 
antiken Republik, von keinem eigenen Princip getragen, wie 

eine raͤthſelhafte Muine bis zu ihrem Ende fortdauerte °), im 

dem germantfchen Lehenſtaat aber, aus Elementen von allen 

drei Ständen, Adalingen, Freien und Hörigen, zufammengefeßt, 
fh zum Geburtsſtand fortbildete.r Die iſt der Stand der 

Degen oder Gefinden 9). 


1) Der Herr hieß in diefem Verhältniß bei den Angelfachfen hläford, 

‘ Brother (Beda hist, eccl. IV, 22), die Knechte hläfaetan (drtotreor). 

2) Weßhalb fie auch in’ Deutſchland Tagw arte hießen. 

8) ©. oben $. 15. 23. 80. 

4) Degen, althochdeutſch degan, angelfächflfh Degen, iſt ber alte 
Ausbrug, für den erft fpat im Mittelalter derjenige Ritter gewöhn- 
lich ward; weßhalb auch früher deganlih, angelf, Degenlic ſoviel 
ale ritterlid if, z. B. 

Thar vaht thegenö gelih 

Nichein sö sö Hludwig. 

(Da focht degenlich 

Keiner fü wie Ludwig). Ludwigslied. 
Doch Hatte der Stand ſchon bei Griechen und Römern wegen bes 
Dienftes zu Pferd die Namen Irzar, ordo equester. — Man därf 
alfo den Ritterftand nicht für eine Formation des fpätern Mittelalters 
halten. Nur die Namen Ritter (ritaere), von Ritters Art x. 
famen auf; die Sache war unter dem Namen Degen, gesid, gesid- 
cund etc. fihon früher ba. 
Sie heißen in früherer Zeit auch Hagftalde, (unfer Hageftolze), 
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Es war netärlih, daß vie Degen des Koͤnigs und Diejenigen 
bedeutender Adalinge, fpäter ſelbſt chriftlicher. Gotteöhäufer, mie fie 
beſtimmte Dienfte in der Königähalle und in der Verwaltung ') zu 
verrichten und den Herrn im Kriege zu. begleiten Hatten, gewiſſe 
Vorrechte genoflen, die ihnen, indem. fle allmählic) erblich wurden, 
ven Charakter eined Geburtöftanded gaben. und einen eigenen Dienft- 
adel neben dem alten Grundadel conflituirten. Die Rechte der- 
ſelben, pad Degenrecht 2), Yafien fi, da fie nach ver Einrich- 
tung der Höfe abweichen, im Cinzeln nicht genau beflimmen 3). 
Im Allgemeinen waren es folgende: 

a) Sie waren lehenfähig, konnten alfo bei ven ngeen 


böcland haben *). 


2. B. sö quämun gangan, is Aagastoldos te hüs, iro herron 
sagdun, Degnos iro piodne. Heliand ed. Schm. 78, 1. Ein 
alter Auseruck dafür iſt auch, außer angelf. Geferan, Jünger, in 
Iateintfchen Urkunden Juniores, tus fpätere Sunghberrn, Junker, 
> B. angelf. geongra -veordan, Vaſall werden, Cädmon 15; 
ealdormanngs gingra des Aldermanns Degen, Lig. eccl. Alfredi 
Reg. ap. Wilkins I, 193.— Lateinifche Scribenten geben dieß Degen 
gewöhnlich durch puer, 3. B. puer regis, Königsdegen, L. Sal. 
t. XIV, 6; iste (Cleph) a puero de familia (von einem Degen 
aus feinem Gaflndi) gladio jugulatus est. P. Diac. hist. Long. 
1. U, c. 13. 


1) Daß der Degenftand urfprünglich Fein Geburtsſtand war, geht, abge- 


ſehen davon, daß ed aus ber Art feiner Entſtehung folgt, daraus 
hervor, daß das Wergeld der Degen nach ihrem funfligen Geburtsftand 
angefegt war. Vergl. 8. F. Eichhorn d. Reichs- und Rechtsg. 
$. 47. d. — Im VII. Jahrhundert if aber bei den Angelfachfen 
gesidcund ſchon fo viel ald äpelre strynde, von edelm Geſchlecht. 
Beda hist. eccles. IV, 22. 


2) In mittelalt. lat. Urkunden: Justitia ministerialium, das Dienft- 


mannsrecht. 

3) — Eac of manegum landum màre landriht arist to cyniges 
gebanne. Restitud. ed. Leo ©. 222. — Daz diz buch als 
lüzzel sait von der dienstman reht, da ist davon, da ir reht 
so manigfalt ist. Schwabenfp. CLI, 8. 


4) Dhegenes lagu is, pät he Si böcrihtes vyröe. (Degens Recht 


iR, daß er Buchrechtes fähig ift, d. h. Lehenland haben kann. Recti- 
tudines ed. Leo p. 232. — Lehenrecht git’man dem nit, der 
fri von dem sibenden herschilt ist. Schwabenfp. III, 8. 
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) Ihre Wohnung, ſpater Gadem, Krmenade, Ritterſeß 


genaunt, war ein bethürmtes Haus (Domus incaatellata), 
ſpater mit dem Rechte des Glockenſchlags. 

0) Sie Hatten, ba durch die Dienſtpflicht Die Geburisrechte nicht 
gemindert wurden, gleich allen Freien Sig und Stimme in 
dem Gaugericht, alſo auch Antbeil an den Lanbeöfseiheiten. 
Später waren fle ſogar vorzugsweiſe ſchöppenbar ), folglich 
auch ſtegelbar. 

d) Dem Weſen ihres Standes u wurden bie a ae Aemter 
an fie vergeben ?). 

Aeußeres Abzeichen der Ritter in Rom war der golane Ring 


und man möchte faft vermuthen, daß auch die Armringe (Bauge) °), 
welche die veutfchen Könige vergaben, das Zeichen ter Degenwürbe 
waren, Führte der Degen auch Helm, Panzer und goldgeziertes 
Schwert *), fo war dieß doch nicht ausſchließlich. Ihrem Geburts- 
flande nach waren, wie ſchon bemerkt, Die Degen des Königs: 


— 


a) Adalinge, die in der Truſt des Koͤnigs waren. 
b) Gemeinfreie, die zu dieſer Würde erhoben waren °). 


1) Viri scabinalis et judiciariae dignitatis, — fagen die lateinifchen 
Urlumen 

2) Sie Hatten nad) den angelfächfifchen Quellen sundernote on cyninges 

neulle — nad den fränfifchen ambascia dominica. — Thar fandun 
sie enan kuninges thegn. uulankan undar Demu uuerode. quad 
pat he uuäri geuueldig bodo (Gewaltbote, Waltbote) Adal- 
kesures. Heliand ed. Schm. 98. 4. 

3) Want er döar arme Da wand er vom Arme 
Wuntane bougä - Die gewundenen Bauge. Hildebrandt. 

4) Helm, byrnan and goldfaeted sveord. Ancient laws p. 80. 

5) Daher unterfchieden ſich Die Degen des Königs der Angelfachfen (Kanuts) 
in tvelfbynde and tvihynde pegnas. Vanley fr. 181, b. -- Der 
König konnte den Ceorl zum Degen erheben, ſo wie der Pegen zum 
Eorl auffeigen konnte. Es eriftirt hierüber ein fehr interefiantes Denk⸗ 
mal in dem alten Rechtsbuch von London: 

Hit väs hvilum on Englalagum ‚ pät leod and lagu för be 
gepincdöum and pa vaeron leodvitan veoröscipes vyröe.aelc 
be his maede, Eorl and Cöorl, pegen and peoden. And gif 
cöorl gedeäh, pät he haeföe fulltce fif hida ägenes landes, 


J 
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.e) Unfreie, 3, B. Liten, vie durch beſendere Enade des Königs 


einen hoͤhern freien Dienſt erhielten ). 





L 


cyrecan and cycenan, hbeilhüs and burgöat, setl and sumder- 
note on cynges häalle, ponne väs he panonforö pegenrihtes 
veorde. And gif pegen gepeäh, pät he penode and his räd- 
stefne räd on his hirede, gif he pon haefde Degen, pe him 
filigde, pe tö cynges utfare fif hida haefde, on cynges sele his 
hläforde penode, and priva mid his ärende geföre to cynge, 
se möste siödan mid his föräde his hlaford aspelian ät misli- 
can neodan and on his onspräce geraecan mid rihte, svä hväs 
svä he scẽolde. and se pe svä gepogenae (getogene) forvyrhtan 
naefde, svöre for sylfne äfter his rihte oö0e his polode. And 
gif pegen gepeäh, Pät he veard to &orle, ponne väs he siÖdan 
eorlrihtes veorde. And 'sif massere gepeäh, pät he ferde 
Drige ofer vid saa be his ägenum cräfte, se väs Ponne siödan 
degenrihtes veorde. And gif leornere gepeäh purh läre, pät 
he häd haefde and penode Christe, se väs Donne siööan maede 
änd munde svA micelre vyrde, svA pärtö gebyrede, büton he 
forvorhte, Pät he päre hädnote notian ne muste. Änd gif hit 
gevuröe, pät man gehädedum oßde älpeodigum Ahvear gede- 
rode vordes oöde vöorces, Pomne gebyrede cynge and bisceope, 
Pät hig pät bettan, svä hig raÖost mihton. 
(Es wear weiland in den Geſetzen der Angeln, daß Bulk und Geſetz 
nad den Würden fuhr (fich richtete), und ba waren bie Leubvitan 
4 Bornehmen) der Ehrenrechte — jeglicher nach ſeiner Mag⸗ 
chaft (Stande), Erl und Kerl, Degen und Diotan (Heer). Und 
wenn der Kerl (freie Bauer) gebieh, daß er hatte völlig fünf Hiden 
eigenes Landes, Kirche und Küche, Glockenhaus und bethuͤrmte Pforte, 
Seß und beftiinmtes Amt in des Königs Halle, dann war er fürber 
Degenrerhtes theilhaftig. Und wenn ver Degen gebieh (es fo weit 
brachte), daß er (dem König) diente, und Reiterdienſt that in deſſen 
Gefolge, und er dann einen Degen hatte, der ihm folgte, der zum 
Zug mit dem König fünf Hiden Landes hatte, in der Sele (Refidenz) 


. des Könige feinem Herrn diente und dreimal mit feiner Sendung zum 


König z0g, der durfte nad) feinem vorgängigen Eide feinen Herrn 
vertreten in mancherlei Geſchäften und durch heine Anfprache (Klage) 
mit Recht Gleiches mit ihm bewürken, und derjenige, welcher fo an- 
geklagt, nichts verbrochen Hatte, mußte für fich ſelbſt Cideshelfer ftellen 
nad) feinem Rechte, oder deſſen entbehren. Und wenn der Degen 
gebieh, daß er zum Er! ward, dann ward er fürder Erlrechtes theil⸗ 
haft. Und wenn ein Kaufmann gevieh, daß er dreimal mit eigenem 
Bermögen über die weite See fuhr, fo war er ſeitdem Degenrechtes 
theilhaft. Und wenu ein Stubirender es durch Gelehriheit fo weit 
brachte, daß er in einen geiftlihen Stand eintrat und Chriftus diente, 
fo erhielt er fo Hohe Würde und Mund, als dazu gehört. Und wenn 
gefchah, daß Iemand dem Geweihelen oder Fremden Unrecht zufügte 
mit Wort oder Werf, fo lag es dem Könige oder ob, daß fle 
ihn di Buße anhielten, ſobald fie nur vermochten. Hick. diss. ep. 
p- 11 


1) ©, oben Anm, 312 — Greg. Tur. hist, Franc. IV, 47. V, 49. 


Vergl. 8. 8. Cichhorn J. c. $. 47. 2 


‘ 
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Natürlich ſtanden die Degen des Königs höher ald diejenigen 
anderer Grunpherren, die felbft zu dem Gedigini ?) des Königs 
gehörten, wie der König auch feine bäuerlichen Zindleute höher be= 
techtigte, als die anderer Grundherren, fo daß nad) einer Verord⸗ 
nung Karl des Großen eine Heirath mit ihnen die Freiheit nicht 


minderte. Die Dienftleute ver Vaſallen des Königs hießen vorzugs⸗ 
weile Jünger ?), Knete, Geferan. 


F. 40. Berhältniß der Stände zu einander. 


Im Begriffe des Standes der patriarchalifchen Zeit Tiegt ed, daß 
die Berechtigung eine mejentlich verfchienene ift, und daß der Einzele 
nur von Genoffen feines Standed oder von dem Höhern das Recht 
nimmt. Daher Eonnte: 
1) Keine Gleichheit vor dem Geſetz ?) Statt finden. Der 
römifche Plebejer konnte im Senat, der angeljächftfche Keorl 
im Witene Gemot nicht Sik und Stimme haben, der Gemein- 
freie dad Recht nicht weifen über den Adaling. Nur ver 
Stanveögenog war im Gerichte gleich (Par curiae). Selbſt 
die Strafen, die das Gericht verhängte, richteten fich nach dem 
Stande. 

2) Ebenfowenig fand gegenfeitige Ehe *) Statt. Die deut- 

ſchen Geſetze ftrafen oft die Ehe der Freien mit Unfreien mit 

dem Verluft des Standesrechtes °); die Kinder aud einer 
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1) Wir würden fagen Ritterfchaft. 

2) In fpätern angelf. Urkunden Thani minores. — Bei ven Altfachfen 
führten fogar noch fpät die Jünger Föniglicher Amtleute den allge= 
meinen Namen Erle Sp läßt der Berfaffer des Heliand einen 
Hunno fagen: lc bium mi ambahtman. hebbiu mi ödes genog. 
uuelono geuuunnen. thoh ic undar geuueldi si. adalcuninges. 
thoh hebbiu ic erlo getrost. holde heririncos. Hel. ed. Schm. 
64, 12. 

8) Iſegorie. 

4) Althochdeutſch gehileih. gl. Lind. 992. 

5) Si quis ingenuus ancillam alienam sibi in conjugium sociaverit, 
ipse cum eâ in servitutem inclinetur. L. Sal. XIV, 11. — 
Bergl. L. Sal. XIV,7. — L. Rip. LVIII, 18. 
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ſolchen Ehe folgen ver ärgern Hand !). Xeltere Rechts⸗ 

‚ bücher enthalten zwar Feine Beitimmungen über die Ehe des 
Adalings mit einer Freien, allein es unterliegt geringem Zweifel, 
daß fle gegen Standesanſicht und Sitte gieng, da wir überall, 
mo wir die Herkunft ver Frauen von Adalingen kennen, aud 
finden, daß fie aus vornehmem Geſchlecht waren und eine fo 
beftimmte Anfchauung des edlern Geblütes herrſchte 2). 

3) Ebenſo mußte envlich ver Verkehr ein beſchränkter fein, indem 
gewiſſe Eigenthumsformen nur der Ausdruck und die äußere 
Exiſtenz des Stanvesrechtes waren, wie 3. B. die Grundherr⸗ 
ſchaft, das Lehn 9). 


1) D. h. in dem Falle, wo der Freie fein Standesrecht nicht verlor. — 
Später galt die Reget: das Kind folgt dem Bufen. J. Grimm d. 
Rechtsalt. S. 838. 

2) Nam et hoc nobilitati vestrae fuisset adjectum , si inter Has- 
dingorum stirpem retinuissetis Amali sanguinis purpuream 
dignitatem — fchreibt König Athanarich an den Vandalenfönig Hil- 
derich. Cassiod. var. IX, 11.— Am ftrengften ſcheinen die Beſtim⸗ 
mungen bei den Sachſen gewefen zu fein: — Generis quoque et 
nobilitatis suae providissimam curam habentes, nec facıle ullis 
aliarum gentium vel sidi inferiorum connubiis infecti propriam 
et sinceram, tantumque sibi similem gentem facere conati 
sunt. Et id legibus firmatum, ut nulla pars in copulandis 
conjugiis propriae sortis terminos transferat, sed nobilis nobi- 
lem ducat uxorem, liber liberam, libertus conjungatur libertae 
et servus anciliae. Si vero quisquam horum sibi non con- 
gruentem et genere praestantiorem duxerit uxorem cum vitae 
damno componat. Adamus Bremensis 1. I, hist. eccl. c.5. — 
Bei den Alemannen war fpäter die Che eines freien Herrn mit einer 
Perfon von ritterlicher Art ungleich. Pet. de Andlo de imp. Rom. 
1. D, c. 12. p. 94. — Auch die Chen zwifchen Perfonen aus verfchie- 
denem Gefinde wurden ungern gefehen und beftraft. Gewöhnlich erhielt 
dann beim Tode des Mannes der Grundherr zwei Dritttheil feiner 
Echt, den dritten Theil die Wilwe. Schannati Vind. p. 89. N. 
LXXXVIE — Kramer Orig. Nass. I, 113 (LXXIV). 

3) Der Gemeinfreie war alfo in Beziehung auf ein Gut mit Herrſchafts⸗ 
rechten nicht par praedio. — Alodium cum omni utilitate Eb- 
 ehardo concessimus. Hoc autem sine diminutione Regni feci- 
mus, quia purem eum ejusdem praedü esse cognevimus — 
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3. 41. Eintheilung des Volkes. 


Wie ſich das Volk als ein organiſches Gemächs ) in Stämme 

und Geſchlechter ausbreitet, nach den verſchiedenen Graden ber 
Berechtigung aber in Stände unterſcheldet und ſchichtet; fo ent⸗ 
ſtehen, wo dieſe Principien der Beſonderung zufammenmürfen, die 
Abtheilungen in Faren, d. i. die Geſchlechter fammt ihren pfleg⸗ 
haften Holden und Eigenleuten ). 

Indem aber der in dieſe Gliederung aus einander gehende Körper 
des Volkes in die räumlichen Verhältniffe des Landes hineinwaächſt, 
ergiebt fich eine Geftaltung, welche jene zum heil auflöft. Dieß 
ift die Eintheilung in Marten und Ortsgemeinden. 

Mark Heißt uffprünglich ver Bezirk ). Es iſt die abgegrängzte 


brüdt ſich Heinrich V. aus. Gudeni syll. dipl. p. 564. — Si 
mugen auch ir eigen nit — noch verkauffen wan wider ir 
genoz. Schwabenfp. 151, 3. — Im einem Cap. Karls des Kahlen 
(Cap. Car. Calvi T. 86. c. er ap. Baluz II, 189) warb verboten 

Bauerngüter an andere als Bauern zu veräußern, — eine Berorbnung, 
die auch fonft vielfach eingefchärft wird. Pottgiesser de statu serv. 
p. 37 ff. — 58 v. Buri Abb. von den Bauerngütern. 1783, 
©. 84. 

1) ©. Buch UI, $. 128, 

2) &s ift für die Klarheit der ER wefentlih, die Einheit der 
Blussverwaubien und biefelbe Einheit fammt den Holden zu unter- 
ſcheiden. Für das erflere dient das Wort Geſchlecht (griech. yivs, 
lat, gens, bei fpätern generatio, genealogia, alid. chunni, chnuo- 
'sal), für diefe das Wort Fare. Lebteres kennen alle Altern beuts 
fhen Dialecte. S. D. Wörterbuch s. v. Bar. — Daß es ben hier 
bezeichneten Sinn gehabt Hat, beweift folgende Stelle des Paul 
Diaconus: Gisulfus tamen se non prius regimen ejusdem 
civitatis et populi suscepturum dixit, quam sibi quas ipse eligere 
voluisset Langobardorum pharas hoc est generationes, tribueret 
ad habitandum. Itaque annuente rege quas optaverat praeci- 
puas Langobardorum prosapias ut secum habitarent accepit et 
ita demum ducioris (kHerizoho) adeptus est. Hist. Langob. II, 
7. — Das deutſche Wort Magad, angelſaͤchſ. mägd fcheint fowol 
das Geſchlecht als die Fare bezeichnet zu haben. 

8) Althochdeutſch marcha, angelj. seo möarc, iſt wie lat. Knis, von 
angelj. gemaeru (in lat. Urfunden commarchium, griech. pipn —) 
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Slaͤche Landes, welche zu dem vollen Syſtem ver Wirthſchaft eines 
Geſchlechtes, ſpuͤter eines Orundherrn ober einer freien Gemeinde 
gehört, vie alſo außer Artland vorzugäweife Wald und Weide ein⸗ 
ſchließt. Daß dieſe beſtimmte Abgranzung fich übrigens erſt ſpater 
als die Riederlaſſung ergeben babe, folgt einfach aus dem Namen 
ver Marken, welche gewöhnlid; mit dem Genitiv Pluralis des Namens 
ber Ortögenofien zufammengefeht find 1). Die Marken ſind entweder 
freie, wenn fie bloß von Freien bewohnt find, over Sofmarfen ?) 
unter einem Grundherrn oder endlich gemifchte. 

Wir koͤnnen in der Morgennämmerung ver deuiſchen Geſchichte 
bei einigen Stämmen ziemlich deutlich ven Uiebergang von dem noma⸗ 
diſchen Hirtenleben zu der Gründung fehler Herde und zu dem Ackerbau, 
alle die Grundſteinlegung des Staates beobachten. Zu Cäfard Zeiten 
waren die Sueven auf dieſer Stufe des Uebergangs. Hauptfächlich 

von der Viehzucht und Jagd Irbenn 9), hatten fie nur leicht aufge 
führte Wohnungen *) und Fein abgegränzted Privatelgenthum an 
Grund und Boden 5), fonvern ihre Herzoge ©) und Adalinge, von 


urfprünglich das Zeichen, dann die Gränze, der umgraͤnzte Bezirk, 
das Landgebiet einer Gemeinde (wie lat. ager); — fpäter heißt es 
befanntlicy vorzugsweife der Gemeinwald. — Nach gleicher Analogie 
bildete man fpäter die Terminti von Termini villae. 

1) ®ie z. B. Hattunheimers-marca, die Sattenheimer Mark; Beire- 
stetono-marcha, die Berſtaͤtte Marl. Schannat Trad. Fuld. 
DXXVII. p. 214; Heriltibisheimero-marca. Joannes spicil. 
tab. vet. p. 489; Massenheimerö(e)-marea. Schannat Trad. 

‘“ fuld. N. DXLIX, p. 225; Wiccrino-marca, Rüenheimero-marca 
ib.; angelf. Cymstäninga-möarc, die Gumfteiner Marl (Kemble 
1. — Il, 73. Leo Rectitudines p. 68). 

2) Das Alter des Ausdrucks beweif’t das lat. Curtimarchia. Schannat 
Vindem. p. 41. 

3) — Maximam partem lacte atque pecore vivunt, multumque 
sunt in venationibus. Cues. de b. gall. IV, 1. 

. 4) — ne accunstius ad frigora atque aestus vitandos aedificent. 
id. VI, 282. 

5) Sed privati ac separati agri apud eos , nihil est. Id. IV, 1. — 
Neque quisquam agri modum certum aut fines habet proprios. 
Id. VI, 22. . 


6) Magistratus, Id. VI, 22. — Bergl. mit VI, 23 (In pace nullus 
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deren Einem GAfar feine Nachricht mittelbar oder unmittelbar hatte 1), 
verteilten, ohne Zweifel in verfammelten Rothe ?), dad Land an 
die Stämme und Sefchlechter °) und führten fie im folgenden Jahre 
weiter *). Hundert fünfzlg Jahre fpäter fand Tacitus bie frän- 
kiſchen Stämme ſchon auf einer hoͤhern Stufe der Entwidlung. 
Ganze Geſchlechter defekten nach ver Zahl ver Landbauer vie Länder 
reien und vertheilten fie dann unter ſich nach dem Stande °). Die 
Laͤndereien felbft bejäten fie nur mit Getraide und vertaufchten ſie 
jahrenweife mit andern ®). 

Daß die Marken uripränglich das Gebiet der Faren oder Ge⸗ 
ſchlechter wwaren, folgt aus dem ganzen Zufammenhang des Vollks⸗ 
lebens, dann aber auch aus dem Umftande, daß der Name ver Faren 
auch für die Mark gefeht wird 7), was die richtige Auffaffung alter 
Nachrichten mitnnter bedeutend erfchwert, und daß wir noch fpät von 
Gränzftreitigkeiten ver Gefchlechter hören 9). 


communis est magistratus, sed principes regionum atque pago- 
rum inter suos jus dicunt).— Vergl. bie Stelle von Beda ©. 1%. 


1) — ut animi aequitate plebem contineant — adferunt caussas. 
Ibid. VI, 22 

2) Im concilio. Ib. VI, 28. 

3) Gentibus cognationibusque hominum, qui una coierunt. Ib. VI, 
32. — Im Altveutfchen wol an die Magde und Faren oder Sippen. 

4) — atque anno post alio transire cogunt. Ib. VI, 22; — neque 
longius anno remanere uno in loco incolendi caussa licet. Ib. 
IV, 1. 

5) Agri pro numero cultorum ab universis vicis occupantur, quos 
mox inter se, secundum dignationem partiuntur. Tac. de mor. 
Germ. c. X. — Ueber die Bedeutung von dignatio vergl. dignatio 
principis c. 18. 

6) Alfo, wie ſich das bei vorherrfchender Viehzucht von felbft verfteht, 
Wechſel⸗ oder Drieſchwirthſchaft, bei welcher natürlich Feine Wiefen 
ausgefundert werben, gewiß aber nicht Dreifelderwirthfchaft. Vergl. 
Buch V, g. 482, 

7) Sp bezeichnet 3. B. im Gothifchen fera auch Die Mark: qvam ana‘ 
fera Magdalan, er Fam in das Gebiet (eis ra pipn — bie angelf. 
Ueberfegung bat on pa daelas) von Magbala. Marc. 8, 10 

8) Si qua contentio orta fuerit inter duas genealogias de termino 


terrae (angelf. etwa on londgemärum?) eorum. Lex Alamann. 
t. 8. 
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Wo einmal feſte Wohnfige beſtehen, Töjt ſich vie Geſchlechter⸗ 
verfaſſung auf, indem an die Stelle des Geſchlechtes Die Oris⸗ und 
Marfgemeinde tritt. Die Iheilhaber an ver Marl beißen Gemärfer, 
die Mitbemohner vesfelben Ortes Geburen (Bauen) ?) ober 
Nachbaren ?) 

Neben dieſer räumlichen Ordnung beftand die zum Behufe be# 
Rechtsſchutzes, der Verwaltung und Friegerifchen Auftretens gefche 
hende, alfo politifch = militärifche Cintheilung. Soweit wir dieſelbe 


kennen, befolgte ſie ein beftimmtes Zahlenſyſtem, und zwar in Zehnten, 


Hunderte und Tauſende oder Landſchaften. Später hielt fie ſich nach 
dem patrimonialen Princip, da ohnehin die Berfonen zu fehnell 
wechielten, an die Güter oder Anftenlungen, deren Beth Beningung 
des Rechtes und der Laſt war. Es waren zehen Gehöfte ?) zu 
einer Zehnung *), zehen Zehnungen zu einem Hundari 5), jedes⸗ 
mal unter einem Vorſtand ©), verbunden. Mehrere Hundare bildeten 


1) Angelf. gebüras, fränf. büringa (Carol. Cr. const. de exp. Rom. 
ap. Luenig corp. jur. feud. I, p. 15), mittelhochd. gebüren — 
von bür eine Wohnung, alfo = Anwohner, wie lat. vicini, vicani 
von vicus. Bauer ift nicht urfprünglich foviel ald Landwirt, 
was altdeutſch landpigengeo gl. Hrab. 967; angelf. londbigenga 
beißt. 

2) Althochd. nahgibüron, alfo dasfelbe was urfprünglich Bauern. 

3) Angelf. und fränf, tünas. — Der tün konnte übrigens als umzäunter 
Ort felbft aus einer Anzahl umetherter Gehöfte beftehen. In diefem 
Tal Hieß die Bewohnerſchaft tünscipe, der, Vorfteher tüngere£fa, 
fränfifey tunginus, L. Sal. t. XLVII; fränf. lat. Decanus; — 
eodon hi on sumes tünger&fan gestärn and hine baedon, pät 
he hi onsende to dam ealdorman de ofer hine väs. — Sende 
da (se ealdorman) veorud Öider and hät Öone Zünscipe ealne 
ofslean and done tun forbärnan. Beda hist. eccl. V, 10. (Es 
iſt von den Altſachſen die Rede). | 

4) Althochd. Zehanunga. S. D. Wörterbud) s. v. Zehn. — Angelſ. 
Teoding, ober Hynden (Zeo Rectitudines ©. 176). 

5) Althochdeutſch Huntäri ober Huntscaf, angelf. Hundred, fränf. lat. 
Centena. 

6) Bei den Altfachfen und wahrfeheinlich auch ſonſt in Derntſchland Hunno 
gl. fl. 982. — Thar im en hinno quam, en yöd man. Hel. 68, 
22. (Gr war ambahtman 64, 12). — Bei den Angelſachſen Hun- 
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kann den Bau, im deſſen Verſammlungen entweder ein mächtiger 
Grundherr nach eigenem Rechte oder nach Vollemahl "), fpäter ale 
Einiglicher Graf den Borfig führte. | 

Auch Die Form des Anbaues entfprach der Gliederung des Stänbe- 
weſens. In Norpdeutichlann 2) war mehr eine ifolirte Anſiedlung, 
alfo in einzele eingezäumte Gehdfte (Tunas), in Süddeutſchland mehr 
sruppenförmiger Anbau in Heime oder Dörfer °) gewöhnlich. 
In dem Heim einer gemifchten Mark war alfo ver Anbau etwa 





dredes €aldor, fränf. lat. Centenarius. Lex S. t. XLVII; im 
Mittelalter der Zentgraf, 

1) So bei ven Altſachſen noch zu Wilibrords Zeit, worüber Beda eine 
interefiante Stelle hat: Non enim habent Reges iidem antiqui 
Saxones, sed Satrapas plurimos suae genti praepositos, qui 
ingruente :belli articulo mittunt aequaliter sortes, et quem- 
cunque sors ostenderit, hand tempore belli Ducem omnes 
sequuntur, huic obtemperant; peracto autem bello, rursum 
aequales potentiae omnes fiunt Satrapae. (Forpon hi da ylcan 
Ealdseaxan naefdon Agenne cyning, ac monige ealdormen 
vaeron heora deode foresette, and ponne seo tid gevinnes and. 
gefeohtes com, öÖonne hluton hi miö tAnum tô dam ealdor- 
mannum and svA hvylc heora svA him se tän aetyvde, Öonne 
gecuron hi Done him tö heretogan and ladpeove. and ealle 
dam fyligdon and him hyrdon. ponne pät gefeoht and pät 
gevin geendad väs, Öonne vaeron hi eft efenrice. and vaeron 
ealle ealdormen.) Hist. eccl. V, 10. Daß aber auch die Macht 
biefer Altermannen (Seniores, Seigneurs) im Frieden groß war, 
geht daraus hervor, dAB Einer bewaffnete Mannfchaft (Veorud) ab⸗ 
fenden, einen Tun verbrennen und die Bewohner erfchlagen lafien 
konnte. ©. ob. ©. 1235. | 


2) Tacitus bat bei feinen Schilderungen offenbar die Gegenden am Nie: 
berrhein vor Augen, 

83) Die einzele Nieverlafiung hieß bei allen deutſchen Stämmen heim = 
griech. zug, welches im Angelfächftfchen jedoch auch als Dorfgemeinde 
dem tün als Gehöfte (Hof) entgegengefeßt wird: ac svylce eac on 
sibbe-tide där he räd betvih his hamum and timum (inter 
civitates sive villas). Beda hist. eccl. II, 16 — daher auch 
hämveorud das Dorfvolk. Beda 1. c. IH, 16. — Der Ausprud 
Dorf ift wie wtlari (Weiler) mehr den flinbentfchen Stämmen eigen 
und Heißt urfprünglich auch Landgut, dann ein gruppenförmig anges 
bauter Ort. Bergl. D. Wörterbuch s. v. Dorf. 
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folgender. Den Mittelpunkt bildete der Huf des Konigs ober des 
Altermann's mit der Burg, um dieſe lagen vie Hofſtaͤtten und 
Haͤuſer feiner Dienſtleute und ver freien oder hoͤrigen Bauern, ſowie 
die Koten oder Selden ) der Beiſaſſen. Kleinere Orte bildeten ber 
Gadem eines Freien mit den umliegenden Haͤuſern feiner Cigenlente 2. 


$. 42. Die Landesverfaffung. 


Wie überhaupt Die Perfon außer in den Handlungen: in ihrem 
Eigenthum äußerlich ericheint; To mußte, wo dad Volk in ven pa⸗ 
triarchalifchen over beroifchen Zeiten bei erweitertem Ackerbau dauernde 
Eike nahm und behielt, die Gliederung veöfelben zu Ständen mit 
verfchienenen Rechten in ver Einfheilung und Verfaffung des Landes 
ihren getreueften Abdruck erhalten. Die Adalinge Hatten Länder, 
die fe in Lehngüter und Huben an ihre Dienflleute und Erb- 
unterthanen vertheilten, die Freien ihre Salgäter. Darnach gefchah 
ad — die Altefte Vermeſſung des Landes °), die auch da be⸗ 





Se cota oder cyta (Beda hist. ecel. III, 17) iſt mehr dem ſaͤch⸗ 
fiſchen, selda den füddeutſchen Dialerten eigen. Beides Heißt ein 
Nebenhaus, eine Hütte. 

2) Parallel waren die Verhältnifie In Rom. Diefes ſelbſt war eine 
Tripolis, enthaltend vie drei Stämme (Fribus) der Ramnes, Titles 
und Luceres, gleichfam als hätten die Landherren der Oftphalen, Weſt⸗ 
phalen und Engern fich in einer Stadt, etwa zu Marklo, angebauf, 
Die patrieifchen Gefchlechter waren je zehn in eine Curia eingetheitt, 
deren zehn eine Centuria = Tribus bifveten. ©. oben $. 16. Gleicher 
Weiſe beitand das Volk Attifas aus vier Stämmen (gukat), deren 
jeder drei Heide oder Stände (ddm) die Adalinge ("Eurarpıdal), 
Gemeinfreie (Xandbauern yenpöpoe und Gewerbtreibende deuoup-. 
ya), die Helden (meidrar) uud Laßen (Öires) der erſtern, und endlich 
Eigenleute (EoöAor) umfaßte. — Die Stämme theilten ſich dann wieder 
in Faren ober Magde (gparpiaı) und Gefchlechter Gin). Eine 
pofitive Anordnung ift es, wenn nach dem Sonnenjahr jeder Stamm 
in drei Phratrien, jede Phratria in dreißig Gefchlechier, das ganze 
Volk alfo in 360 Gefchlechter verteilt war. — Diefe Orbnung warb 
durch Solon gebrochen, indem er das Volk nach dem Steuerlapital 
in vier Ordnungen, und endlich vollends durch Kleisihenes, indem 

- er basfelbe in zehen Bauen (gular voenal) and diefe in Gemeinden 

“ (&por) eintheilte. 

3) Tac. de mor. Germ. c. 26. . 





fteben blieb, wo ein Voll flegenn über bad andere Fam, die zins⸗ 
pflichtigen Bauern aber auf den väterlichen Huben fißen ließ. 

Indem bei weiterer Entwidlung der Gefellfchaft auf feften Sigen 
die Gefchlerhterverfaffung fih, außer bei ven Adalingen, nothwendig 
auflöfte, mußte die Anfchauung, nach welcher ſich das Recht- ver 
Perfon in der Form und dem Recht des Grundeigenthums ausprägte, 
in die entgegengefeßte übergehen, nach welcher jedes politifche Recht 
duch den Beſitz von Land = oder Grundeigenthum bedingt, zulegt 
in diefenige, daß ed daran geknüpft war. Man hat dieſe Rechts- 
anſchauung, die fich fpäterhin auch in Beziehung auf die Fönigliche 
Herrſchaft geltend machte, das patrimoniale Prineip, den 
darauf gegründeten Staat ven Batrimonialftnat genannt. Nach 
diefer Anſchauung gilt das Land oder Gut als die Subftanz, die Rechte 
der Herrfchaft über Land» und Grundfaffen und die Benugung 
anderer Dinge ald dazu gehörig (Pertinentien, Attinentien). 

In der gefhichtlichen Entwicklung der Gefellfehaft bildet die Pa⸗ 
trimonialverfafjung den Uebergang von der patriarchalifchen zu ber 
wahrhaft öffentlichen des Staates. Wie in der Patriarchalzeit erft 
die Gefchlechter, fpäter in pofitiven Zahlgruppen, die Glieder der 
Gefellfchaft ausmachen; fo find ed im Patrimonialftaat die Güter, - 
dad Wort im meiteften Sinne genommen, welche zunäcft die Ein⸗ 
theilung des Volkes in Markgenoffenfchaften und Hundare bilden, 
fo endlich in entwidelten Staaten die Einheit der öffentlichen Inter- 
efjen oder die geiftigen Inftitutionen, welche das zufanımenhaltende 
Princip ausmachen. Natürlih find die Mebergänge allmählich, fo 
daß. patriarchalifche Formen in den Patrimonialftaat, patrimoniale 
in den ibealen ober conftitutionellen Staat hinüber ragen. 

Einzele Stätten des Landes waren auch bei den Deutfihen in 
ältefter Zeit dem Recht und ver Gewer der Menfchen entzogen ?): 
bie heiligen Haine (Haruga) und die Götteraltäre, welche umhegt 
waren *), ſowie "die Gräber der Todten °). Die erflern, welche 


1) Die Res divini juris, i. B. die res sacrae et religiosae der Römer. 
2) Dha vigbed and da höargas para deofolgylda mid heora hegum, 
the hi ymbsetten vaeron. Beda hist. eccl. II, 13. 
3) Daher die harten Strafen, welche auf Die Verlegung der Gräber geſetzt 
waren. Lex Sal. Tit. LVIII. 
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auch als Breiftätten dienten ?), wurden bei vem Untergang de? Heiden» 
thums, wofern nicht an ihre Stelle chriftliche Kirchen und Klöfter 
traten, Eigenthum des Königs 2). Gewiß waren außerdem auch 
Ländereien von dem Privatverkehr ausgeſchieden und ſancirt, deren 
Ertrag für die öffentlichen oder heiligen Zwecke beſtimmt war; 
denn dieß iſt eine dem ganzen Alterthum eigenthümliche weiſe Ein⸗ 
richtung, bei welcher weniger gemeine Laſten auf die Privatwirth⸗ 
ſchaft drücken. 
Auch unter den Sachen menſchlichen Rechtes gibt es eine Klaſſe, 
die ihrer wirthſchaftlichen Natur nach dem Eigenthum und Verkehr 
der Privaten entzogen bleiben muß, wie Heerſtraßen, Mahlſtätten, 
Fluͤſſe, Häfen. Da auf der Stufe der geiſtigen Entwicklung, welche 
ver Gründung des Königthums vorbergeht,, ver Begriff des Deffent- 
lien unbekannt ift, oder vielmehr unter der Anfchauung des Hei⸗ 
ligen, d. i. den Göttern Geweihten, erfcheint; fo fanden natürlich 
auch die Heerſtraßen, ſowie Märkte und Rhaine unter dem Schuße 
der Oötter °). Später hatten fie den Frieden des Königs *). 
In Deutichland war alles andere Land, welches ſich in Art» ober. 


1) J. Grimm D. Rechtsalt. S. 886, 


2) So fchenkte 3. B. der König Wulfhere von Mercia 50 Hiden, welche 
zum Götterhain (ät bearve) hießen, dem Biſchof Ceadda zur Er⸗ 
bauung eines Kloſters. Beda hist. eccl. IV, 4. 

8) Der Weggott der Kelten war Merfur. Hunc viarum atque itine- 
rum ducem, hunc ad quaestus pecuniae mercaturasque habere 
vim maximam arbitrantur. J. Caes. de b. gall. VI, 17. Bergl. Karl 
Ritter Vorhalle europ. Bölfergefchichten. S. 376, — Vermuthlich 
war dieß der Irmin; althochd. Sring der Deutfchen, woher aud) die 
Straßennamen: angelf. Ermingestrete, Iringsveg, Iringessträza 
(von der Mitchfitaße) u. |. f. 3. Grimm D. Mythologie. ©. 214 ff. 

4) ©. Buch II, $. 33. — In Deutfchland kommen zwar aud) die Namen 
Diotweg, Diotfurt, Diotmäl u. f. w. vor; allein fie bezeichnen das 
Volk nicht als Rechtsſubject, fondern verflärken nur den Namen, fo 
dab Diotweg ber große Weg, die Heerfiraße, heißt. S. Deutſches 
Wörterbuh s. v. Diet. — Bon Römifchen Schriftftelleen wird der 
Ausdruck res publicae zwar ſchon von der Königszeit gebraucht; allein 
dieß iſt offenbar eine unftatihafte Mebertragung von Rechtsbegriffen 
einer fpätern Perivde in eine ſolche, wo fie feine Geltung haben. ©. 
$. 17. 1. und unten die Anm. 


9 
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baubares, Weide- und Waldland theilte *), in freien und gemifchten 
Marken entweder, wie Wald und Weide, Wafler und Weg, ge- 
mein 2), ober, wie Feld und Hofftatt, im Privateigenthum °). 
Die Länder (Lanpgüter) *), ald die durch Eigenthumsredhte 
umſchloſſenen Grunpflächen, maren von fehr verfihiedener Größe. 
Das Land eines Adalinge konnte mehrere Marken umfaſſen; es mar 
fogar bei ven Angelfachjen erforverlich, daß ver Degen, wenn er ſich 
zum Er! erheben wollte, 40 Hiden Landes befaß °). Ein befreites 
Gut (Rittergut der fpätern Zeit) befand aus zehn Hiden °), daß 
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1) Angelf. Eardland, med (maed) land, vuduland. Hickesius praef. 
gramm. anglos. 


. 2) Se vudu is gemaene (der Wald if gemein). Zick. gramm. moesog. 
| p- 159..— On gemaenre laese, in communi pascuo Lig. Inae 
41. — (Die laesu war basfelbe was in Altrom das pascuum. 
Plin. hist. nat. XVII, 2.) — Das Object hieß auch angelf. sco ge- 
maeniss, bei den Alamannen almeinida, Allmende 3. Grimm’s 
. Rechtsalt. S. 498. — Nach der geltenden Rechtsanſchauung war 
eine folche Allmende weder öffentliches‘. ( Gemeinheits-) Gigenthum, 
da der Begriff der Universitas im Sinne des Römifchen Rechte 
noch nicht ausgebildet war, noch auch Miteigenthum (Condo- 
mintum pro diviso), fv daß jeder Einzele Gigenthümer zu beſtimmten 
intellectuellen Theilen gewefen wäre, fundern ald Subject des Gigen- 
thums wurde die Gefammtheit (Totalitas) der Einzelen gedacht, 
(woher auch angelf. der gemeine Wald Ceorlavudu, aber nidyt hAm- 
vudu, tünvudu hieß), fo daß jeder Ginzele zu gleicher Benugung 
berechtigt war. 

3) 3. Grimm’s Rechtsalterih. ©. 492 ff. 

4) Der gewöhnliche deutfche Ausdruck ift Land, angelf. land, lond, doch 
auch wol Gut, 5. B. tale dorum, quale in loco, qui dicitur 
Iringeshüsum, a nobis visas est habere in beneficium. Schannat 
Cod. prob. Hist. Worm. H. LVII, p. 52. 

5) Phillip’s Geſchichte des angelf. Rechtes. ©. 119. 

6) Bei den Angelfachfen hieß ein durch eine fchriftliche Urkunde (böc) 
von den Laſten des Volksrechtes gefreites Land beotand. — And 
eac svylce öÖa tvelf böckand him gefreode eorölices camphädes 
and eorölicere herenysse —. Väs päs landes hund tvelftig 
hida. (Gr befreite die zwölf Boklande von weltlicher Heerpflüchtigfeit. 
— Zür den legten Satz hat das Original: Singulae vero _posses- 
siones decem erant familiarum). Beda hist. ecel. IH, 24. 
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Salland eines Freien Tonnte mehrere Guben amſaſſen, war aber wol 

nicht immer in Huben getheilt. 

Jenachdem die Gewer der Güter von dem Eigenthum eines Andern 
unabgeleitet oder bloß verlicehene war, theilten fich dieſelben in Alode 
oder Lehen. Jene wurden nach Landrecht beſefſen und trugen alſo 
die Freiheiten und Laſten desſelben: 

Nach dem zwei verfchisbenn. Stinden, welche echten Eigentums 
fähig waren, gab 8 auch zwei verſchiedene Arten der allopialen 
Landgüter : 

1) Grund- oder Landherrſchaften 1), wenn namlich dem 
Eigenthümer außer den Rechten des freien Eigenthums auch 
diejenigen der Herrſchaft zuſtauden. Gerade die Inhaber 
verfelben waren die Adalinge und umgekehrt die Adalinge 
mußten‘ Grundherrſchaften beſttzen, indem dig’ alteſte Zeit Feine 
Titularherren kennt. Sämmtliche in. einer nen ent= 
haltenen Rechte zerfallen, in drei: Kiaſſen — 

A. das Eigenthum, wenigſtens die Proprietät des mehrere 
Hofftaͤtten umfaſſenden Ortes obef des kinzelen Hofes und 
der Dazu gehörigen Lehnguͤter (beneflein) und Huben ?); 

B. die Zubehdrungen Moder was in der Mark dazu 

‚gehört. Als folche Bertinentien, die. mit dem freien Eigen- 

: „aim verbunden waren, nennen die Urkunden die Weide 9), 

von. Wald mit feinen Nebennutzungen 3); Waffer und 

Waſſerfall, namentlich auch Mühlen, Jagd und Fifiherei; 
Se c. die Herrſchaftsrechte, die fpäter unter dem Namen der 

— Atundberrlichen a ‚in der neauern Zeit unter 

har 

1) den ninterſchier wifchen Grund⸗ und N — die frühere 
Zeit noch nicht; venn er ergab fidh erft mit dein Konigthum. 

2) Daß ber and = "oder Grundherr mehrere und ſogar viele Orte und 

Höfe ‚befigen fonnte, verfteht fich von ſelbſt. 

3) Ealle. Da-Pinga, pe Pärtö gebyrad (alle Dinge, die dazu 6 ehören), 
— fagen gewöhnlich die angelfächfifchen Nrfunden. -(Hick. gramm. 
anglos. p. 158); — ‚perlinentia uber attinentia nennen fie unfere 
lateiniſchen. Cod. Laurish. I, 56, 

3), Angelf. laeso, gen. laesves. 

4) Angelf. vudu and ävesan. En a 9 Zu 


9* 


— 132 — 


Demjenigen ver Batrimbnialjurispiction zufammen 
begriffen, in ältefter Zeit aber einzeln aufgezählt werben "): 
a) die Gerichtsbarkeit, nametlih auch vie pein- 
lihe Strafgemalt über vie Eigenleute und über 
die Hörigen, die der Herr in feiner Mundiburd hatte 
oder in feiner Grundherrſchaft beſchloß. Diefe Straf⸗ 
gewalt über ven eigenen Mann mag faft bloß in ver 
Willkür des Herren beruht haben, biejenige über ven 








9 Die angelſ. Urkunden nennen fie gewöhnlich fo: and ic ann heom 
Ealsvä, pät hy häbbe pärofer saca änd söcna, toll and team, 
infangene peofand flömena fyrmde.— Sacu ift bürgerliche Ges 

> richtsbarfeit; — sbene, althochd. suohnt (söhnt inquisitatio gl. 
hrab. 966) ift Sie fpätere Yreis oder Freiſch, jedoch nur über 
geringere Srevel; fpäterhin ward das Wort auch für den Gerichtsbezirk 
gebraucht, fu daß alfo die englifhen Sokmen (Domesday-book 
a II, Introd. XXI) vasfelbe find, was die deutfchen Vogteileute; — 
Zoll (toll) ift der alte Ausbrud für Zins (tributum i. e. teloneum 
trad. Fuld. h. ettgen 18); — team oder ofteam iſt gleich 
ofspring, die Nachkommenſchaft der Gigenleute (Hickesü diss. 
epist. 54. Lat. Urfunden fagen: mancipia cum prole. Trad. 
fuld. ap. Schoettgen V, p. 8); — Fleamena firmöde ift das 
MWildfangsrecht, das zur Königszeit Regale war und beſonders ver⸗ 
liehen werben mußte, — Infangene peof tft der in deutſchen Weis- 

- thümern vorfummende ſchadliche Mann, ber vor die Burg geliefert 
werben mußte, und dort in Gewahrfam blieb. Vergl. Bopmann 
Rheing, Alterth. I, 142, — Gine eigene Erklaͤrung findet fidy bei 
Vanley (fr. p. 284) mitgefheilt: Quia turpe est ignorare ea, in 
quibus cotidie conversamur, dubia atque absconsa apud Mo- 
dernos per presens et consequenter duxi declaranda. Sacam 
habet qui curiam habet. Saca i. e. Forsakene, quando quis 
potest poni ad Legem in Curia. Grithbriche i. e. Fractio pacis. 
Infangenethef i.e. Latro intra terram hominis Curiam habentis. 
Outfangenethef'i. e. Latro captus in terra aliena. Flemenes- 
ferthe i. e. Catallum (Capitale = engl. cattle = Bieh) fugitivi; 
Homsokene i. e. saltus in domum; Forthstal i. e. resistere, 
averiis (averia = Habfchaft) captis pro Namio; Toll i. e. Tello- 
neum; Team quando quis vocat Warentum n. f. w. Sn einer 
Urk. Wilhehns des Groberers wird forstalles durch viae assaltus 
erflärt. ick. praef. tom. II, XV. — Viele gleichlautende Bor: 
meln aus deutfchen und franzöftfchen Beisthümern. ©. b. Grimm 
d. Rechtsalterth. ©. 44. 
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Körigen, 4. B. den ten, unterlag gewiß auch fchon 
in der Heidenzert einer Regel des göttlichen Rechtes '). 
Die bürgerliche Gerichtsbarkeit erſtreckte ſich auch über 
Freie, mo diefe Güter zu Leben Nam, in Beziehung 
auf die &utöverhältntfie ; 
b) der Zoll und die Nachzucht von ven Eigenleuten ; 
e) das Wildfangsrecht und die Haft des ſchaͤdlichen Mannes; 


d) ſpäter kam dazu noch der Glockenſchlag, den ſelbſt ein 
Gotteshaus ohne hohere Bewilligung nicht haben durfte ?). 

Die Eintheilung der zu einer Grundherrſchaft *) gehörigen Hof⸗ 

flätten umd Ländereien war ganz den Standesverhältnifſen analog: 

1) ver Haupt= oder Frohnhof, welder ald Wohnort des 
Herrn oder des die Wirthfchaft leitenden Sofmanns *) auch 
Sal- oder Selehof °), als Gerichieflätte Dinghof hieß, 
blieb dem Herrn mit beflimmten Beunden °) und Bifan- 
gen 7) und mit einzelen Frohnhuben vorbehalten °); 

1) Selbft bei ver Gerichtebarfeit Aber Gigeullute nennen. fpätere Geſetze 
eine Rechtsregel: infra provinciam, ubi necessitag est, unus- 
quisque de mancipio suo habeat potestatem secundum legem 
(aftar dera &wu?) judicandi. L. Alem. 37 (38) 2 

2) Eine Berleifungsurfunde bei Zickesius d, 71. ep. p. 18. 

8) Deren Bezirk au Hofmarf genannt wird. ©. ©. 133.2. — Die 
gefammte Grundherrfchaft hieß bei ben Angelfachfen, wie wahrfcheinlich 
auch bei den übrigen Deutfchen, Zand (land, lond), als Stammgut 
angelf. &öel, fäderedel, bei ven Alemannen uodal, ödal—. Latei- 
nifche‘ Urkunden haben terra, praedium, befunders territorium 
(Lnenigü spie. eccl. Anh. 11. — Ecoard Franc. orient. II, 
p- 898, wo e8 den Mansis enigegengefegt wird. Su bei Schoetigen 
dipl. 14 ein territorium von 315 Ader). Gloſſen überjegen dieſes 
territorium auch durch erdmarcha. gl. hrab. 963. 

4) Althochb. hofismann, was die lat. Urkunden durch villicus geben. 

5) Althuchb. selehof. gl. Lindenb. ap. Eccard fr. or. II, aa von 
sal ober seli ber Bohnflp. 

8) Die Dennde war eine größere nicht in Huben getheilte —— 
S, D. Woͤrterbuch s. v. bauen. . 

7) Bifang war ebenfv eine größere umzäunte Grundflaͤche, Int. captura, 
compzehensum (ex novalibus). Trad. Fuld. ap. Schoetigen etc. 
V, p. 8. | 

8) Das vorbehaltene Land hieß bei den Angelfachfen im Gegenſatz zu 
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2) dad übrige zu Dem Sof gehörige Band war in Huben 9) 
eingetheilt, welche, nad dem techniſchen Ausdruck ver Zeit, 
auf ven Frohnhof Dienten (ad curtem deserviunt). Dieſe 
Huben waren wieder: 

a) entweder an freie Bauern ausgethan; — die Freimanns⸗ 
huben (‚Mansi ingenuiles) ; 

b) oder mit Laßen und ae en ( —2 
Mangꝶi serviles). 

War ber Grundherr, gleichviel ob durch Velcowahl oder durch 
konigliches Amt, Vorſteher ver freien; Mark⸗ over Gaugemeinde; fo 
war feine Herrſchaft das deutlichſte Bilt und Vorbild der Monarchie. 
Von ber einen Seite war er der Obere bed Gaues, wie ver Konig 
des Landes, von der andern der Dienfiherr Feiner Grundholden, wie 
der König feiner Degen. Sogar die Abgaben, melde die Grund 
holden an die Herrſchaft entrichteten, waren dad Muſter derjenigen, 
welche der Lehnsmann an den Lehnäheren leiftete, ſowie die Dienfte, 
welche die Linfreien auf dem Frohnhofe und in dem Sal des Herrn 
thaten, dasjenige der Dienfte, welche die: ange in Sof und Halle 
des Koͤnigs übten. 

U. Volles Eigen ?) oder das freie Landrecht gebende, aber 


dem als Lehen und Hiden ausgethanen ütland oder neatland, das 
inland Lg. Edg.1.— In Deutſchland wird dem Territorium (Haupt- 
hofgut) die villieatio (Hofmarf) ertgegeugefegt. ‚rad: fuld. ap. 
Schoettgen XXXUI, p. 13. 


1) Auf den Gütern der größern Grinibkerren beftanb — — das 
Syſtem der Hübnerwirthſchaft (Colonat). Das Wort Hube althochd. 
huoba von haban heißt eine Inhabung (Urkunden ſetzen dafür auch 
. tenementum), Anſiedlung (S. D. Woͤrterbuch s. v. Hube). Der 
angelſ. Ausdruck dafür war seo hide, seo hid, zuſammengezogen aus 
hivede, das Land eines Hauswefens (von hivan die Kansgenoffen), 
‚wie hirted vie Familie, wie es auch Beda (hist. .ocel. III, 24) richtig 
durch terra (unius) familiae giebt. Die. fränftfchsfatsinifchen Sceibenten 
Haben bafür. den Ausdruck Mansus, ver jedoch auch zuweilen Sof: 
ftatt beveutet. — Im weſtlichen Deutſchland — eine nu 30, 
eine Fuldiſche 80 Morgen. 
er Neuere Germäniften gebrauchen den Ausdruck echtes Eigen, der 
— in alten Quellen vorzukommen ſcheint. (Legitima proprietas 
- Trad feld. ap. Sehoettgen 82. N. LXXVII.) — in alter Aus: 
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auch die Wehryflicht auferlegenpe, Eigenthum eines Hofes und 

einer oder mehrerer Quben, mit ihren Zubehörden, jedoch ohne 

SHerrifchaftäreigte, wie ed dem Vollfreien in ver Mark. zuftand. 
Natürlich änderte ed. in dem Charakter Des Gutes nichts, wenn 
vasfelbe zu Zehn vergeben ward. Es konnte ebenſowol ein Land 
mit Herrſchaftsrechten ald eine bloß freie Hube zur Ehre gegeben 
und befeflen werden. Indeſſen konnte dieſe Verleihung nur an einen 
parem praedio Statt haben. Ein Odil ward an den Adaling und 
Volkfreien gegen freien Dienſt, die unfveie Hube an den Unfreien gegen 
Zins und unftein Dieuſt vergeben. 

Parallele Verhältniffe in der Agrarverfoflung Roms treten leicht 
vor Augen. Es war allgemeines Völkerrecht des hoͤchſten Alterthums, 
daß das Land des überwundenen Volfes der Gefanimtheit des er 
obernden zufiel. Nothwendig mußte Das, was Rönigen gehört hatte, 

auch wieder dem König zufallen, währenn dad übrige an bie Freien 
duch das Looß ") getheilt ward. So war au in Nom ein großer 
und wol der größte Theil des Gebietes königliche Domäne ?), 


drud iſt die Echt, angelf. seo aeht, vun eigan. 'angelf. Agan, zu 
Eigen haben, — das Eigenthum ſowol in dem Sinne vun Recht, als 
von Sache, 3.3. on aeht sellan, zu Gigen geben, Scöpes vidsiö; 
he haefde mycele aehta er hatte großes Bermögen. Marf. 10, 22. 
— Echt los in den Verfemungsformeln heißt daher Gigenthumslos. — 
Es ift verfchienen von dem Adj. Sht, angelf. &ce, welches von Ewa, 
€ha, angelf. aev das Gefeß, die Ehe ſtammend, — urſpr. gefeblich 
(legitimus), dann aber ehelich heißt, 3. B. Papenkindere unde die 
undcht geboren sin, Pfaffenfinder und die unehelidy geboren find. 
Sadjfenfp. III, 45, 9. — Lat. Urkunden geben dieſes Echt durch 
substantia. Schoetigen et Kreissig dipl. (I, 6). — Ueber die 
beflimmtern Namen des freien Eigenthums vergl. I. Grimm d. 
Rechtsalt. 494. — ©. Anm. 7. ©. 114. 

1) Daher hieß es althuchd. hluz, lat. sors, »Anpos. 

2) 'Eielav vav dgmeögay eis Lepü xak TEpevn, xai mayar zal Ta 0m Yiv 
xarakımav. Dion. Hal. II, 251. ed. Reiske; nv 8% oux ärı dnpoota 
who, aMa ray der Bacdliwv xAmpos. (Dieß Land war aber noch 
nicyt ager publicus, fundern das eigenthümliche Looß der Könige). 
Dion. Hal. IIl, 2, p. 406. — Agri, arvi et arbusti et pascui, 
lati atque uberes, definiebantur, qui essent regii, colerentur- 
‚quc sine regum operä atque labore. Cic. de rep. IV, 2. 
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wohei aber auch die Batriciee eigenthümliches Erbland ober quirita= 
riſches Eigentum hatten. Einen Theil ihrer Domänen gaben bie 
Könige den Patriciern und Rittern zum Lehen ober was ganz das⸗ 
felbe ift, zu precärem Befig )), man barf vermuthen, auch bier, 
wie bei allen Völkern, gegen Verpflichtung des Dieufted am Hof 
und im Heer, oder Doch im öffentlichen Leben. Die Potricier felbft 
thaten wieder einen Theil ihrer Länder an ihre @lienten aus ?). 


5. 43, Die Föniglide Madt. 


Um die Form der Subjecionsverhäliniffe und die Rechte des 
Könige in der patriarchalifchen und ebenfo in ber patrimonialen 
Monarchie richtig aufzufaflen, darf man nicht überfehen, daß viefelbe, 
wie bereits entwidelt ward, ein politifches Doppelſyſtem ift. 

A. Der König war urfprünglich ein mächtiger Grundherr, mie 
die übrigen Fürſten; er hatte bedeutende Erbgüter, auf denen 
ſich Burgen und "Hallen befanden, einzele von freien Hofleuten 
bewohnt und bebaut, andere mit Eigenleuten befegt. Als 
Munpdhberr jener Hofleute hatte er unter ihnen feine Dienft- 
mannen, welche vie Dienfte am Hofe verrichteten. Die Abgaben 
und Frohndienſte der Eigenleute waren vie pepeutenäfe Duelle 
feiner fürftlichen Einkünfte. 

Zugleich aber war er durch die Fünigliche Würde über Die 
andern Adalinge erhoben, und fand ihnen voran °), fo daß 
feine Truft *) oder Glientel höher war als wiejenige des 
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1) Concesserunt possessionem. — Das Wort Lehen wird hier, wie 
auch von den alten Quellen, natürlid) im allgemeinften Sinne gebraucht, 
in welchem ebenfo gut das dem Geftütfnecht (Poledrarius) verlichene 
Grundftüd ein Lehen (angelf. laenland) war als die dem höchſten 
Königsdegen gegebene. Herrſchaft. 

2) ©. oben $. 15. 

3) Er Heißt daher Eorla drihten, der Herr der Erle. Gericht auf 
Adhelſtan; ed. Ettmüller, v. 2. 

4) Dieß war, wenigftens bei Franken und Sachfen, der Ausbrud für die 
@lientel des Könige. S. O. Wörterbuch u. d. W. Truftis. — Bei 
den Angelfachfen hieß der Königsdienft (ministerium) Pegenung, 
Öenung, — and to his denunge da aepelestan men comon — und 
zu feinem Dienft famen bie edelſten Männer. Beda hist. eccl. III, 14. 


J 
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T) Die alte Sprache gebrauchte das Wort Adal, d. i. Geſchlecht, nicht 


— 137 — 


bloßen Apalings oder Fürften. Unbeſchadet ihrer Geburtsrechte 


ftand die Tugend !) des Landes, Abalinge und Freie, in 
‚des Truft des Königs, und bildete alfo als Antruftionen, 
Barone, Degen, Bafallen, Leute, Mannen?), fein 
Gafindi ®) oder Gedigini . Ein Odil ®) als Lehen 
empfangend, ſchwuren fie den Huldeid und leifteten die durch 
dad Herfommen oder vertragsmäßig feflgefehten freien Dienfte 
in der Halle des Königs als Schenke, Truchſeße, Marſchalke 
u. f. f., in dem Lande ald Richter und Grafen, und 
überall, wo Bann und Zwing ved Königs zu üben war, ober 


Pr 3 





für den Stand, fondern fagte dafür die Tugend, althochd. dugidi, 
angelf. dugod, 3. B. pe cyning mid öallum his dugode, ber 
König mit allem feinem Abel. Angl. Chron. ed. Ingram. p. 626; 
— dal seo dugod of Angelcynnes peode, der ganze Adel des 
Bolfes der Angeln. ib. a. 1016; cude he duguöde peav, er fannte 
den adelichen Brauch. Beovulf ed. Kemble v. 717; — änd pegenas 
aegder of East-Cent ge of Vest-Cent, &al seo dugud und Degen 
beides von Oſt⸗Kent and von Weil- Kent, der ganze Adel. Urk. b. 
Hickesius diss. ep. p. 43. 

Gab er imo dugidi Er gab ihm ein Abelsgefulge, - 

Frönisc gethigini Eine Herrliche Ritterfchaft. 

Ludwigslied v. 8. 

Der Ausdruck erläutert, daß das Alterthum überhaupt die dugidi, 
ganz wie bie apern der Apcoror, nicht als fitiliche Selbftbeherrfchung, 
fondern als Friegerifche Kraft und Tüchtigkeit faßte und fv als 
Princip des Adels betrachtete. 


2) Bergl. oben ©. 108. 
.3) Safindi oder die Geſindſchaft (altfächftjch gesidhscepe), unfer 


4) Das Gedigini (gl. theotiscae ap. Eccard Franc. or. II, 981)_ 


Gefinde, ‚welches nur eine befchränftere und uneblere Bedeutung 
hat, ift der Inbegriff ver Gefinde, alfo, da Geſind = comes if, 
der Comitatus. 


it die Gefammtheit der Degen. In angelfächftfchen Quellen heißt es 
auch das geferscipe, welches Wort jedoch auch ganz allgemein für 
Geſellſchaft, Begleitung gebraucht wirb. 


5) Dbil, au Udal (althochd. ödil, wodal, angelf. &del) iſt dem 


Etymon nad) das Stammgut, daher aud) das Baterland; dann aber 
vorzugsweife das dem Adaling zuſtehende. 
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erſchienen bloß dann, feines Befehle gewärtig, wenn er eine 
Heerfahrt unteruahm. | 

Bon der andern Seite war ber König ber — 1 und 
Führer ) ver Gemeinde der Freien *). In der orga⸗ 
niſchen Entwicklung der Geſellſchaft geht der Einſetzung des 
Konigthums die ariſtokratiſche Republif *) voran, d. i. ein 
gemeinſames Regiment ober richtiger neben einander ſtehende 
Herrfchaftälreiße der Stammfürften, eine Geſellſchaftsform, die 
deßhalb auch überall, wo dad Königsgefchlecht ausgeht, wieder 
hervortritt °). An demokratiſche Inflitutionen, Die mit 
Freiheiten des Volkes aber nirgends zu verwechſeln find, 
ift in früher ‚Zeit nirgends zu denken. Sie gehören jpätern 
Stadien der Entwicklung an. 

Wo ein ſolches gemeinfames Regiment ver Stammedobern 
(Liutfrumon, Altermanne) befteht, müflen fid) in dem Maße, 
als fich die Gefellfchaft entwickelt, auch mehr gemeinfame An⸗ 
gelegenheiten geftalten und das Bedürfniß einer Gentralgewalt, 
bie zugleich vie bindende Ginheit ift, hervorthun. Für den 
Fall des Kriegs muß man einen Herizogo, für die Verfamm- 


1) Herro aus heriro, d. 5. der Obere. 
2) Daher heißt er herizogo, angelfächftfch folctoga vder herityma. 
8) Die waffenfähige Volksgemeinde hieß bei den alten Deutfchen daz 


heri, ber Cinzele darin heriman, longobardiſch ariman, die Gewalt 
über die freie Gemeinde der heriban. 


4) Der Ausprud Republif wird Hier nur uneigentlidy gebraucht. 
5) Tacitus unterfcheidet unter den deutſchen Völker ſolche, qui regnantur, 


und ſolche, qui liberi sunt. Wie er das aber verfteht, zeigt eine 


- Stelle yon den Briten: olim regibus parebant, nunc per prin- 


cipes factionibus et studiis trahuntur. Jul. Agric. vita c. 12. — 
Daß die duces ex virtute, d. 5. nad dem Grabe der Tüchtigfeit, 
aber dann doch nur aus den Fürſten (Principes) gewählt wurden, 
beweifen nicht nur die Stellen bei Eäfar de bello gall. VI, 22, 23, 
fondern folgt auch einfach daraus, daß ein Gemeiner einen Bann über 
den Fürften haben fonnte. Gm Rückfall bes Bolkes aus ber Form bes 


Konigthums in diejenige der ariftofratifchen Repablik fümmt bei meh⸗ 


reren beutfchen Bölkern vor. Bei den ˖ Sachſen, die. zu Tacitus Zeit ein 


Kunikunni hatten, regierten zu Wilibrorbs Zeit Altermanne. ©. v.$. 41. 


— 139 — 


lung zu Rath und Gericht einen Vorfihenden haben. So 
entſteht, durch das Bedürfniß hervorgerufen, das Principat *), 
oft unter der Form des bloßen Herzogthums. — In 
fpätern Zeiten if es hundertfach vorgekommen, daß ein gküd- 
licher Seerführer die Regierungsgemalt gewaltſam an ſich ge⸗ 
riffen bat. In der früheften Zeit ift dieß nicht moͤglich. Wer 
den Königsbann üben will, gegenüber ven mächtigen Prieſtern 
über ein götterfürdjtiged Volf, der muß die Aufpicien haben 2), 
folgli aus priefterlihem Gefchlecht. fein. Wem die Stamm- 
fürften gehorchen follen, um: ven muß ver Glanz des vor- 
nehmften Gefchlechtes, der Nimbus göttlicher Abkunft ſchweben ?). 
Ueberall, wo wir die Einfegung des Königthums beobachten 
fonnen, fehen wir daher, daß einem Sprößling desjenigen 
Geſchlechtes, welches nach der organifchen gefchichtlicden Ent- 
willung das vornehmfte und evelfte war, unter dem Einfluß 
ber Briefter, welche die Diener der Götter und der göttlichen 
Dinge kundig find *), feierlich Stab 5) und Fahne ®), die 
Infignien des Richteramtes und Herzogthums, übergeben werben. 
Die Dotation des Koͤnigthums gefchieht dann dadurch, daß 
ein Theil der Gefälle, welche bisher die Altermanne bezogen, 
überwiejen wird ?). 


1) S. oben $. 11. ©. 33, 
2) Tac. de Mor. Germ, c. 0. ı 
3) Es ift allgemeine Anficht des Alterthums, daß die Könige von den 
Göttern ſtammen. Sie heißen daher bei Humer: Auoysveic, Aurpepäx 
und er jagt vom Könige (Il. II, 197): 
Seine Chr’ ift vom Zeus und ihn ſchirmt Zeus waltende Borficht. 
Der König ift es Il, 304 
— „bem der Suhn des verborgenen Kronos 
Zepter gab und Geſetze, dag ihm die Obergewalt fei. 
Vergl. oben $. 15. 
4) Se en ministros Deos, illos (equos) conscios putant. Tac. 
l: c. c. 10. 


5) Cui dum contum, sicut moris est, traderent. P. Diac. b. Long. 
VI, 55. 


6) 3. Grimm d. Rechtsalterth. ©. 241. 
7) Duces, qui tunc erant, omnes substantiae suac mMedietatem 
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Die Rechte, welche der König als Herr des freien Volkes urfprüng- 
lich Hatte, ver Königsbann ?), waren nad) der Natur ver Ent- 
fehung des Königthums: 

I. die oberſte Gerichtsbarkeit, fo daß er als höchſter Richter, 
als letzte Duelle der Rechtöpflege galt ?). 

Die Nechtögefeßgebung, welche man in neuern Staaten vorzugs⸗ 
weiſe als ein Moment ver böchften Gewalt faßt, war in ver älteften 
Zeit fehr beſchränkt. Das pofitive Recht ift, wie ſchon mehrfach 
angebeutet warb, feinem älteften, innerſten Kern nad) Fein anderes 
als das natürliche, wie e8 von einem beflimmten Volke aufgefaßt wird. 

Da die fittliche Idee, melche die Gefellfchaft trägt, mit ihren 
Momenten anfänglid unter dem Bilde der Götter zur Anſchauung 
kömmt; fo wird dad ewige ideale Recht — die Ewa, Wie fie der 
Tieffinn der deutſchen Sprache mennt — von dem unvermorrenen, 
klaren Sinne jugenvlich Eräftiger Völker ald vie Gdtterfagung 
aufgefaßt und natürlich find die Priefter ald dad Organ des Volks⸗ 


regalibus usibus tribuunt, ut esse possit, unde Rex ipse et 
qui ei aderant ejusque obsequiis per diversa ofücia dediti, 
alerentur. P. Diac. III, 8. 


1) Ban ift, wie das lat. imperium, potestas cogendi et constringendi i 
(judicatos). Grandidier l. c. II, Diss. 6. p. 46, Art. 10; befun- 
ders wird es von ber Berufung und Leitung des freien Bulfes gebraucht: 


Dhä ic lungre gefrägn leode to somne Burgvaru dannan. 
(Da vernahm id, daß man alsbald die Leute zufammen — berief. 
Andreas ed. Grimm 109%. 
Dhä het se cyng abannan ut €&alne Peodscipe 
(Da befahl der König das ganze Volk zufammen zu berufen.) 
Chron. Sax. ed. G. 1006. — 
Sö denne der mahtigo khuning daz mahal kipannit. 
(Wenn denn der mächtige König das Mahl gebannt). 
Musp. ed. Schmeller. Bergl. D. Wörterbug s. v. Bann. 


2) Ein Grundfag, der durch die ganze deutfche Staatenentwiclung geht: 
Die koning is geme@ne richtere over al. Sachſenſp. II, 26, 1. 
Imperator est fons omnis jurisdictionis in imperio, — im Reichs⸗ 
ſtaatsrecht; — toute justice emane du Roi — noch im franz. 
Staatsrecht. | 
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bewußtſeins die Richter, die Efagen und Ewarte '), Die Altefte 
Form des yofitiven Rechtes find alſo geltende Richterſprüche ?). 

Auf der Grundlage diejed göttlichen Rechtes, welches ſchon, bevor 
noch feine einfachften Beftinnmungen auf Tafeln eingegraben wurden, 
jeglichem Sinn im Volke verftändlih, von den Welfen aber am 
beftinnnteften gewußt und gewiefen, ebernen Säulen gleich ven Bau 
der Gefellihaft trug, bildeten fi dann die Gewohnheiten und 
Willtüren, d. i. die durch ſtillſchweigende und ausprädliche Uebev⸗ 
einfunft der Genoſſen feftgeftellten Rechtsregeln ihrer Berhältnifie. 
Das Grundgewebe des Volkörechtes, das fich in dieſer Weife geſtal⸗ 
tete und als weltlihe8 Recht dem göttlichen gegenüber trat °), 
find allerdings auch die Beftimmungen ver Idee; aber natürlich nicht 
in der abftracten Form der Wifjenfchaft, ſondern in organifcher freier 
Vülle, wie alle Lebenvige, fo dag ſich dad Volksrecht zu dem wiſſen⸗ 
Nhaftlihen Naturrecht etwa verhält mie die Sprache zur Logik. 

Dad pofitive Recht war mithin als ein organifched Syſtem des 
Volkslebens vor der Einfehung des Konigthums vorhanden. Was 
fi ven Königen, deren Wille dann allerdings auch eine Duelle des 
Rechtes warb, als erfte Aufgabe zur Entwidlung des Staates dar⸗ 
flellte, war diejenige, das althergebrachte Recht in Ordnung und 
in die Form der Schrift zu bringen *) und zu ergänzen °). Wo 


1) Althochd. Esago der Geſetzſager, wie das lat. judex; &wart, Geſetz⸗ 
pfleger. Angel. aud) aeläreovas Gefeplehrer und aecräftigan Geſetz⸗ 
kundige. 

2) Angelf. dömas, Vergl. D. Woͤrterbuch s. v. Thun, 

3) Der Gegenſatz zwifchen godes-riht und veoruldriht (S. Bud II, - 
$. 34. Anm. 2), tritt ficher nicht zuerft im Chriſtenthum hervor, fons 
dern gehört ſchon dem Heidenthum an. 

4) Der technifche deutfche Ausdruck dafür iſt dichten, d. i. anordnen 
(dihtan = disponere. — Dhis is se fröols to däm biscoprice 
on Defenanscire and on Vealan, pe Edveard cyning dihte and 
gesette vid his Vitena raede. Hickesiü diss. epist. p. 16; — 
dictaverunt Salicam Legem Proceres ipsius gentis, qui tunc 
temporis apud eandem erant Rectores. L. Sal. praef. 

5) Schän bezeichnet dieß die Vorrede zur Lex Salica: Theodoricus 
Rex Francorum, cum esset Catalaunis, elegit viros sapientes 
(Vitan), qui in regno suo Legidus antiquis eruti erant; ipso 


/ 
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fpäter eine Abännerung und Fortbildung des Landrechtes Statt finden 
follte, war die Smitiative, die ihrer Natur nach nicht bei dem Volke 
als der Maſſe der Unweiſen fein Tonnte, bei dem Könige, dad Volk 
Hatte Dagegen das Recht der Befehedannahme; die in Vorſchlag ge- 
brachten geſetzlichen Beftimmungen beburften, um Giltigkeit zu erlan⸗ 
gen, ver Zuflimmung der Betheiligten. 

Dagegen ſaß der König fekbft auf dem Königeftuhl 7) zu Gericht, 
an ihm gieng die Berufung von den nievern Gerichten ?). Da er 
aber hie Eenntniß alles Rechtes ‚nicht in fich vereinigen Fonnte; fo 
hörte ex die Meinung feines Rathes. War dieß auch Feine Zivangd- 
pflicht, fo ward es zu unterlafieh noch als But und Frevel 
betrachtet. 

HU. Der Frie de über bie öffentlichen, urfpränglich heiligen Sweden 
beftimmten Auftalten und. Güter, und tie Mund burd über 
Perionen, vie von dem Landrecht ausgeſchloſſen waren, ohne 
ten Schuß eined Anvern zu genießen, wie Fremde, alfo nach 
unſerer Staatsanſchauung die: höchſte Poltzeigemwalt. 
Unverkennbar iſt bier ver König an die Stelle der Götter 

+ getreten, feine Öffentliche Gewalt an die Statt ihrer heiligen Macht. 
IL. Der Heriban ober. der Oberbefehl über das kriegeriſch orga= 
| nifirte Boll. Getabe diefer Theil ver Gewalt des Königs war 
Anfangs am meiften befchränkt, da er, mo dad Volk ihm 
Huldigung that, dad Landrecht beſchwoͤren mußte und nur ein 

fehr befchränktes Recht zum Zwange hatte °). 





autem diefente jussit conscribere Legem — Aleman- 
norum et Bajoariorum, et unicuique genti, quae in ejus pote- 
state erat, secundum consueludinem suam; addditgue addenda 
et improvisa et incomposita resecavit, et quae erant secundum 
consuetudinem Paganorum mutavit secundum Legem Christia- 
norum. 
1) Augelſ. cynestöl, bregostöl; in Rum die sedes regia. Liv. I, 41. 
a Ne gestce nän man pone cyng for nänre spraece, butan he 
ät häm rihtes vyrö beon ne möte eöde-riht abiddan ne mäge. 
Gif pät riht tö hefig si, séce he sidödan pa Nihtung t6 pam cynge. 
Lig. Edgari 2. — Aehnlich in. Rom, Vergl. Diom. IL, 14. 
3) Silentium per Sacerdotes (in concilio), quibus 'tum et coer- 
'cendi jus, imperatar. Tac.: de mon. Germ. a. 11. 3 
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Da die Lehns⸗ und Landesherrſchaft nicht, wie man die Sache 
oft faßt, aus der Grund⸗ und Geſchlechtsherrſchaft entſtauden iſt, 
ſondern ſich vielmehr, bei der Entwicklung des Staates, als ein 
höherer weiterer Ring ver Herrſchaft und des öffentlichen Lebens um 
diefelbe und über ihr geftaltet bat; jo war natürlich der patriarcha⸗ 
liſchen Monarchie Anfangs die Anſicht, daß der König zunächft ein 
dingliches Necht an dad Land 7) habe, und die Landſaſſen auf den 
Grund dieſes Rechtes feiner Herrfchaft unterworfen felen, noch unbe» 
fannt. Wie aber die patrimoninle Rechtsanſchauung die Laͤnderei⸗ 
verfaſſung durchdrang, mußte fie ſich auch in dem Grundſatz vollenden, 
daß der König das Eigenthum des Landes habe, kraft deſſen jeder 
Landſaſſe auch Landesunterthan ſei, wie dieß Die Formel für bie 
Patrimonialmonarchie: Herrſchaft über Land und Leute, aus⸗ 
druͤcht. Im dieſer Staatsanſchauung iſt keinesmegs der Grundſat 
eingeſchloſſen, daß der Landesherr Eigenthümer der liegenden Gründe 
ſeiner Unterthanen ſei, ſo daß er darüber zu Privatzwecken verfügen 
könne, ſondern nur einmal, daß er in dem Gebiet, welches fein Land 
beit, gegenüber ven privgtiven echten ber Untertanen wie dffent- 
lichen oder richtiger gegenüber ven niedern Rechten ver Herrſchaft 
und Benutung vie hohen ?) hat, ſodann daß er dieſe Rechte unter 
dormen des Privatrechtes beſitzt 8). 


1) Das Land wird daher in ältefter Zeit noch «ls bie Dietmark (augelſ. 
peotmearc Cädm. 149, auch leodgäard ib. 12), d. i. fines populi 
aufgefaßt. 

2) Die befiimmtere Gniwidieng des Gegenſatzes zwiſchen dem Deffent- 
lichen und Brivaten (S. oben $ 1) gehört eisen höhern Stadium 
der. Staatsentwicklung an. Die Patrimanialmonarchie kennt eigentlich 
nur den Gegenfag zwifchen Hohen und nigbern Rechten: hohe 
Gerichte, Hohe Wälder, hohe Jagd zc. gegenüber den nie- 
dern Gerichten, niedern Wäldern, nieberer Jagd u. f. w. 

Als die Idee des Lehnwefens vollftändig durchgebildet war, konnte 
diefe Anfchauung des hohen Sigenthums einzeln auch in diejenige 
des Obereigenthums, die funft durchaus verfchieben ift, übergehen. 
Sn England betrachtete fih Wilhelm der Eroberer würflich als Ober: 
eigenthümer des gefammten Landes, Jedoch’ felbft er behielt fich nur die 
Güter der ſaͤchſiſchen Königsfamilie (das inland) als Domäne, während 
er die Güter. der fächfifchen Edeln an feine Kriegsudriften vertheilte, 
Domesday-book. 1816. Diss. generalis p. LXXH). 

3) Dem Inhalte nach begriff alfo die Landesherrſchaft Sffentliche 
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$. 4. Die Rechte des Volkes. 


Wie dad Necht feine Wurzeln über der menfchlichen Willkür hat 
und in lebendigem Triebe fi} zu den mannigfachen Inftituten und 
organifchen DVerhältniffen des Staates ausbreitet; fo hat auch Die 
Volksgemeinde, gegenüber ver Föniglichen Gewalt Teineöwegd "von 
biefer octroiirte, ſondern ürfprüngliche Heilige Rechte Y). Die ver 
fremden, hier namentlich der Föniglichen Gewalt entnommene Rechts⸗ 
fphäre beißt die Freiheit %). Die patriarchalifche Monarchie aber, 
vorzugsweiſe in ihrer Geftaltung unter den germanifchen Völkern °), 
war in ihrer organifchen Entwicklung ein Syftem ver Preiheit, 
fo nämlich, daß die Fönigliche Gewalt, ihrerfeits “untheilbar und 
unantaſtbar, in feften, gemefjenen Schranken, ihr gegenüber aber 
die Freiheiten ver Privaten und diejenigen der Gemeinden als Ether 
und Burgen, in welche jene nur mit der Erlaubniß des Inhabers 
eintreten durfte, das Ganze aber als ein fchöngeglieverted organifches 
Gefüge beftanden, in welchem fich jegliched frei in feinem Kreiße 
bewegte. Montesquteu fagt irgendwo, viefed fehöne Syſtem fet 
in’ den Wäldern Deutfchlands erfunden worden. Allein erftens ift 
dieſes Syſtem nicht in den Wäldern Deutfchlands erfunden worden; 
denn es iſt dem ganzen Alterthum gemeinfam und beftand nur noch 
bei den Germanen, als bei Griechen, Römern und Welfchen entweder 
die Bollwerke der Freiheit over Die Throne der Könige ſchon gebrochen 
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oder, wie bemerkt, eigenttiih Hohe Rechte in ſich; quoad modum 
habendi, der Form des Innehabens nach, war fie aber ein 
Privatrecht, fo daß der Innhaber fie vertheilen und unter allen Formen 
des Privatrechtes veräußern Tonnte. 

1) Bis in die fpäteften Zeiten hat ſich auch das Bewußtfein davon erhalten, 

indem das Volk von feinen althergebradten Rechten und 
Zreiheiten redet. 

2) Es iſt dieß der germanifche Begriff ver Freiheit negativ gefaßt, 
während berfelbe dem Etymon des Mortes nach in puftliver Faſſung 
der Rechtsſchutz, Me rechtliche Geltung if. ©. Bud II, 
$.'83. Anm. 6. — D. Wörterbuch s. v. Frei. 

3) Daher fagt auch Taritus: Gothones regnantur paullo jam ad- 
ductius, quam ceterae Germanorum gentes, nondum tamen 
supra libertatem. De Mor. Germ, c. 42. 
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waren. Sodann ift es überhaupt nicht erfunben werben, fondern 
ift nur die organifche Verwürflichung der Idee des Staates in dem 
eriten Stabium ihrer Entwicklung. Soll es ale Erfindung gelten, 
fo muß man es eine Erfindung Gottes nennen. 

Die Breiheit ald die Sphäre des Rechts oder das Recht ſelbſt, 
inſoweit es der Gewalt eines Andern, bier derjenigen des Könige 
entnommen bleibt, iſt theils eine individnelle, theils eine cor⸗ 
porative, theild endlich diejenige des Volkes überhaupt. 

Die inpividuelle Freiheit beſtand ſchon in der älteſten 
Zeit im Vollgenuß der Rechte, die wir Urrechte nennen. Das Heiden⸗ 
thum ließ überhaupt, wo es die Freiheit anerkannte, auch den Ges 
danken und dad Gewiflen frei. Der Freie war nit an die Schoffe 

gebunden, durfte Eigenthum befigen, Waffen führen und Behte er- 
den !). Das Zwangsrecht der Könige gegen ihn war fehr beſchraͤnkt; 
Tod, Kerker und felbft Förperliche Züchtigung Eonnten fie Eraft ver 
Regierungsgewalt nicht verhängen, fondern nur das Urtheil ver rechts⸗ 
kundigen Priefter durften fie ausfprechen 2). 

Der Cardinalpunkt der corporativen Freiheit war das 
Recht der Genoflenfchaften, ſich ſelbſt das Recht zu ſetzen und zu weifen. 

Die Freiheit des Volkes kann in einem doppelten fehr 
verfihiedenen Sinne verſtanden werden. Sie if entweder würfliche 
Herrfchaft oder Innehaben der Staatögewalt und zwar ausſchließ⸗ 
liche, wie zur Zeit der fpätern römifchen Republik die libertas populi 
gefapt warb, oder theilweiſe, Antheil an der Stantägemalt (Coimpe- 
riam), wenn das Volk unmittelbar oder mittelbar durch feine Organe 
und Vertreter gewifle Herrichaftörechte cumulativ mit dem Bürften 
übt, andere aber diefem als fürftliche Prärogative oder Reservata 
prineipis ausfchließlich zuſtehen, wie in ver franzöfifchen Verfaffung 
von 1830. Mit dieſem Syſtem ift individuelle und corporative Freie 
heit nicht nothwendig verbunden, vielmehr oft, wie nad Beifpiel 
Althens lehrt, die größte Deöpotie geübt worben. — Oder fie ifl 
Freiheit im eigentlichen Sinne, der Beſitz einer Rechtsſphaͤre, welche 


1) Bergt. 3. Grimm vd. Rechtsalterthümer ©. 286 ff. 
2) Ceterum neque animadvertere, neque vincire, nec verberare 
quidem, nisi Sacerdotibus, permissum. Tac. ‘de Mor. Germ. c.7. 
10 
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der Einwürkung der höchſten Gewalt eninonmen, wobei nleeitne alſo 
beſchraͤnkt iſt. 

Dem aͤlteſten deutſchen, ebenfo dem griechifchen und römiichen 
Rechte ift die Vorftellung einer Staatögewalt und der Theilnahme 
des Volkes an der Staatögewalt ſchlechterdings fremd; es Fannte 
nur eine Tönigliche Gewalt. Cine Theilnahme des Volkes an der 
Föniglichen Gewalt ift em Begriff, der ſich in ſich ſelbſt widerſpricht. 
Es kannte ferner nur gegenüber der Föniglichen Gewalt Freiheiten 
und altbergebracdhte Rechte, fo daß ein rechtlich giltiger Be⸗ 
ſchluß über dieſe Rechte nur mit Zuftimmung des Volkes gefaßt 
werben Eonnte ’). Daher auch noch im Mittelalter dad Parömium der 
Landſtände: wo wir nicht mitrathen, wir nicht mitthaten. 

Man tr&bt fich übrigens darchaus die Auffafjung der älteften 
Zuftänbe, wenn man ſich in der abſtracten Weife moderner Liberalen 
das Volk ald Rechtsſubject und zugleich als aufgelöfte tormlofe Maſſe 
denkt. Nur in feinen organifchen Linterfchieven, ftreng nad) Etänden 
gefchichtet und in Genoſſenſchaften geglievert, genoß und übte das- 
felbe feine öffentlichen Rechte. 

Dasjenige Inſtitut, in welchem das Volk feine Freiheit bethätigte, 
waren die dffentlihen VBerfammlungen ?) In dem Cha- 
rakter der antifen Welt, welche entmever gar Feine oder nur eine 
befchränkte Anwendung der Schrift Fannte, Tag e8 überhaupt, daß 
das Volk zu beftimmten Zeiten unaufgeforvert oder geheißen auf feinen 
Mahlfätten zuſammenkam. Die Verſammlungen theilten ſich alfo in 
gebotene und ungebotene ?). 





1) Wenn Tacitus principatum et libertatem, res om dissociabiles 
nennt (Jul. Agric. vita c. 3); ſo kann er die Alteften Zuftände 
nicht vor Augen gehabt haben, wu er felbft an einem andern Orte 
von einem regnare, nondum tamen supra libertatem ſpricht (Germ. 
c. 43). Wohl aber ift es das Kigenthümliche der antifen Staaten- 
gefchichte, daß eins von beiden untergegangen if, während nur in bem 
aermanifchen Staate eine vrganifche Fortbildung Statt gefunden hät. 

2) Bei den Römern comitium von coire; ebenfo wörtlich bei den An- 
gelfacdhfen gemöt (conventio) vun metan gehen. — Sonſt hieß die 
Berfammlung bei den Deutihen Mahl (©. v. ©. 38. 1), Madal 
(S. v. ©. 112) und Ding, aud wol Sprade. 

3) In Deutichland geboten und ungeboten ding; bei den Römern dies 
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Die Zwecke derſelben waren theils religidfe, namentlich Dar⸗ 
bringung. gemeinfamer Opfer, theild politifche. Die Iepteren aber 
maren wieder zwicfacher Art: 


IL. 


u. 


Dad Volk erfchien als Zeuge bei Verhanplungen, für bie, 
fo lange man fie noch nicht protofollarifch niederſetzte, öffente 
liche® Zeugniß noth that. So geſchahen dann bei den Deut⸗ 
fihen in vom Mahl vie Errichtung von Teftamenten '), vie 
Verlobung, die Mebertragung von Eigentbum, namentlich die 
Einwehrung in liegendes Eigen, Kauf ?), Verkauf und Ver⸗ 
träge aller Art, bei welchen auch an ben König ein Zoll 
entrichtet ward. 

Das Volk trat zufummen, um über feine Angelegenbeiten zu 
flimmen, zu Gerede und Gericht. Am wenigen darf man 
aber glauben, daß «8 zu dieſem Zwecke als formloje Maſſe °) 
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indictus und dagegen comitia calata, d. i. zuſammenberufene, von 
calare, welches wörtlich das deutſche halön, Holen, aber auch be- 
rufen if. 


1) Die Nachricht des Tacitus: nullam testamentum — ift zwar im 


2) 


Allgemeinen nach der Natur des deutfchen Familieneigenthums richtig. 
(Berg. Mittermaier d. Privatrecht. 6. 382. Anm. 10.) Ginzele 
Teftamente mußten aber doch, z. B. wo ein Gefchlecht auf den legten 
Augen ftand, vorfommen. — Wenigftens findet ich, daß ſchon frühe, 
bei den Angelfadyfen um das Jahr 700,. Teſtamente (cvidas) und 
zwar vos bem verfammelten Volke verfaßt wurden. Hickesii diss. 
ep- Pp. 66. — Bekanntlich geſchah auch bei den Römern die Errich⸗ 
tung der Teftamente uefrränglich in ben Gumitien. Rubiuva, a. O. 
©. 250. 

Se De land gereröd häbbe be scyre-geritnesse , häbbe he un- 
besacen on däge and äfter däge to syllene pam pe him leofast - 


..sy. Hick. 1. c. p. 8 — Vergl. f. p. 13. 
3) Den Gefchäftsgang und den Mangel an Pünftlichfeit im Bufammen: 


kommen fohildert Tacitus (De Mor. G. 11): Illud ex libertate 
vitium, quod nom simul nec ut jussi conveniunt, sed et alter 
et tertius dies cunctatione coeuntium absumitur. Ut turbae 
placuit, .considunt armati. Silentium per sacerdotes,, quibus 
tum et coercendi jus est, imperatur, Mox rex, vel princeps, 
prout aetas cuique, prout nobilitas, prout decus bellorum, 
prout facundia est, audiuntur, auctoritate suadendi magis, quam 
jubendi potestate. Si displicnit sententis, 'fremitu Aspernatur, 
sm placuit, frameas concutiunt. “ — 
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aufgetreten wäre, in der Welfe etwa, baf der SKinterfafle mit 
feinem Munpheren, wol gar in Angelegenheiten un über 
Rechte des letztern geftimmt oder auch nur gegen ihn Zeugniß 
abgelegt: hätte, mas dem ganzen Charakter der antiken Welt, 
und allen ihren Rechtsanfichten e diametro winefpricht. Das 
Volk übte ſeine Nechte in dem Mahl in Abflufungen, bie 
zwar örtlich, aber auch den Schichtungen ver Gefellichaft 
parallel waren. Die verfchiedenen VBerfammlungen waren alſo: 
1) Das Volkding . Diefes mußte aber natürlich in ver 
Monarchie einen andern Charakter tragen, als in der ari« 
ftofratifchen Republik. In jener erfchienen von dem König 
berufen die Großen des Reiches und Degen des 
Königs ®) theild als die Nathgeber ?) vedfelben in Sachen 
der Verwaltung des Reichs, teils als Michter über Mit- 
glieder ihres Standes *). E3 verfteht fich von felbft, daß 
ed neben ven weltlichen Großen die Prieſter °), daher 
auch in der Chriftenzeit die Bifchöfe waren, welche bier 
auftraten ‚ indem neben dem Landrechte e8 auch dad gütt« 
Tiche Recht war, welches gewiefen ward *). Erſt Kanut 


— 
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1) Althochd. diotmal; angelſ. ſolegemöt; — in lat. Urkunden placitum 
generale; concilium generale. 

2) Daher heißt e8 im den Quellen, wenn von dem placitum generale 
die Rede ift: 'proceres, optimates, seniores imperü. In einer 
angelf. Urkunde: Dhy göfa)re (825), (pa) väs sinodlic gemöt on 
PDäre môran stove, pe mon hätep Glofeshüs, on pam se siolfa 
Cyning Biornvulf ad his biscopas and his aldormen and 2alle 
pa viotan pisse Piode pär gesomnade väron. Zick. d. ep. 80. 

Gbenſo: Pe cyning cväd, pät he volde mid his freondum and 

“ mid his &aldormannum and mid his vitum spraece and gepeaht 
'haebban. Beda hist. eccl. II, 13. — Bei den Angelf. Heißt dieſe 
Verſanmmlung Vitena-gemöt, die Berfammfung der Witan. Vita 
it überhaupt der Welfe, der Kımdige, namentlid) der Rechtékundige, 
wie auch Icodvita, peodvita, uövita der Philofoph. 

3) Angeli. raedgifan. Vanley fragm. 220, v. z 

4) Woher es auch vorzugsweife judiciam parium beißt. 

5) Silentium per sacerdotes etc. €. ob. ©. 147. 

6) Thär taecan ge godes rihte ge voruldrihte. LI. Edgari c. V. 
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verfügte in England, van Geiſtliche und Weltliche verſchie⸗ 
dene Gerichte haben ſollten. Natürlich hatte nur ver König 
bad Recht der Convocation !), und ihm gegenüber 
befaß der Rath der Großen 2) durchaus feine Gewalt 
(potestas), aljo feine eutjcheinende Stimme, fonbern nur 
eine Auctorität, alfo eine bloß confultative 
Stimme 2), wobei ed ſich jedoch von ſelbſt verſteht, d 
es als Frevel und Ruchloſigkeit gegolten hätte, wenn der 
König von dem, was durch feine Pairs als Recht gekoren *) 
and gefunden ward, abgewichen wäre. Gigentliche Zu ſti m⸗ 
mung °) war wol nur da erforberlih, wog ver König 
Nothbeden umlegte. 

Wo kein Koͤnigsgeſchlecht an des Spige des Volkes 
ſtand, kamen auf dem Volkding die Fürſten desſelben, aller⸗ 





1) The cyning gehäted his leode. LI. Äöelbrihti, c. 2. — Der 
khuning kipannit da3 mahal. Muspilli. — Rex imperio cogit : 
senatum — in Rom. 


2) Das vitenagemöt ber Angelfachfen, der senatus (consilium prin- 


cipum) in Rom, die BodAn in den griechifdhen Monarchien ſtehen ſich 
hier ganz gleich. 


3) Es heißt daher bei den Augelfachten von dem Vitena gemöt auch 'nur: 


viö his Vitena raede, mit dem Rathe feiner Witan. Hick. diss. 
ep. 16; — mid his vitena gepeahte (zepeaht iR Bedacht, con- 
silium), Vanley fragm. 144. — Concil, Lond. ap. Wilkins I; 
215. Ebenſo gab in Rom der Senat uur Consulta; — — non 
imperat ober edicit. Rubino I. c. 161. 


4) Es iſt ſchon oben angeführt worden, daß der alte — Auoͤbruck 


für die Rechtsſindung kieſen und finden iſt, ſowie fir bie weitere 
Abſtimmung der guten Mannen queden (jagen) und rathen, z. B. 
Dhis is seo geraednis, De Engla cyng, ge acgper ge gehädode 
ge laerede vitan gecuran and geraeddan, bieß ift das Gereite 
(die Orbnung), welches der Engeln König und beides geweihete und 
gelehrte Witan foren und riethen. Vanley fragm. 218. — Dhär 
pa eadigan fundon mid ealra gemedum pas Pömas, dort fanden 
die Optimaten mit aller Zuflimmung diefe Sagungen. Conc. Berg- 
hamstedense ap. Wulkins conc. Brit. 1, 60. _ 

5) Althochd. loup; ‚angelf. leaf. Hick. diss. ep. p. 4; in Rom jussus. 
S. vb. ©. 55. Anm, 3, 
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außetreten wäre, Im der Melſe eivwa, daß der Pinterſaſſe mit 
feinem Dinnnberen, wol gar in Angelegenbelten und aber 
MNechte des dediern neflimmt oder and Mur agegen En Zeugniſ 
abgeltgt baͤte, mad dem qangen Charakler der antifen Welt, 
HA» allen ſdren Rechtannfichten e Ainmeten WINDE Das 
Reit Adte feine Mechte im dem Mahl in Adſtufungen, Die 
war Art, aber auch den Schichtungen der Geſollſchaft 
amt waren Die verſchichenen Merſammlungen Waren alſo 
1 Daa Moltdina !) Miceſea nwnte aber natrlich In der 
Monate einen andern Ghbarakfer He, ale in ME ari⸗ 
ſtofratiſchen Menunii® An jener erfibienen von dem Konlg 
derufen die Wroſſſen Bea Meibea nnd Degen Bro 
KRontae?) welle ala die Mathuehen 9) desſelben In Sachen 
mr Verwalfung des Methan, tdeida ale Michter ner Mit 
alleder iDree Standeds 9) Es verſtedt ſich von ſelbſt, daß 
ed neben den welllichen Großen Die Mrieſter °), daber 
auch in der Chuſtenzelt die Miſchofr waren, welche bier 
auftraten, indem neden dem Vandrechte ee And da AO 
diche Mache war, welches gewlefen warm). GErſt Kann 


1) Ulihochd. diiniae angelſ. Maioſrnidter — In Int, Urfanden plar umn 
kehemler rouvilivumn anne 

2) Daher heine ee in den Kinellen, wenn von dem plaritum Arhenale 
Me Nede If: purer, optimalen, Aralaina Impenik In viner 
anaeif. Urunde Phy aeta)te (MER), (Pa) van minndiiv gem mn 
Pareo maran atvın, De mon hatep Kluinaha. on Damm me ninlia 
Cyan Binmaraif ad hin biapapan anıl hin aldurmen and Anlle 
Pa viodan Pinan Divine par araumnade varın. Hi Hd. ep: MR 
Vbenſo Pe eyning eva Bat he volle mid hin Arrundam Anl 
mid Kin kaldormannum and mid him vitum apmere Al arBraht 
haekban. Sera hiat, erel, Al, 18. - Mei den Mngeli. heißt dieſe 
Merfaamahung Vita: emat, Die Metfammmnd ber Mitan. Vita 
iA Wbrrhannt der Welſe, der AUNMAr, MAMentiıh ber Nechtehnndige, 
vote auch Ienvita, Bepiviia, nöYsta der Philoſoph. 

8) Maneif Mmerlgilan. Vanley Mraam. WO, v. 

4) Woher es auch vokzugewelſe Judininm parinm heißl. 

8) Milalum per sackndeten etc: €. vb. @. dit, 

6) Thar tarran gr aeıen Nie ge vermkleihen 4: Bann ve. V. 





—— 
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Gehoh ver Ash Der Grchen *) veiens Tri Genus 
(vetesten), hie Fame emtlieisense Summe, VonbrEn mis 
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ap. Nö: — nd has van geterdite: (zent Best, am 
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99, Mbents ab in Kom ver Teunt mes Gonesillaz; -— GERA, HA 
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> Ms. kotnp; ange. heol. Mack, den, ep; p; 4; in Dom jveren 
©: «6. ©. 50. Am. 3, 
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dings wol von ihren Gefinden begleitet, zuſammen. So 
in Markld die Altermanne der Sachſen und die Deputirten 
ver freien Gemeinden "). 
Hatten im Volkding auch nur die Altermanne und 
Witan Sie und Stimme, fo konnten doch, da die 
Vetſammlung Öffentlih war, alle erjcheinen, bildeten aber 
bloß als Zeugen ver Merhanplungen den Umſtand. 
2) Das Gauding?), welches gewoͤhnlich auf einen hoben Berg 
innerhalb eines Steinringe ?), unter dem Vorſitze eines von 
Adalingen und Breiten gefoxenen Altermanns oder Liut⸗ 
frumo, oder eined von dem König geliebten Grafen gehegt 
und gehalten ward. Urſprünglich hatte wol ver Priefter, wie 
in Rom ver Pontifer, in der EChriftenzeit der Biſchof das 
Hecht der Sonvoration oder das Mahl zu bannen. — Schon 
im Anfang unferesg Mittelalterd, wo die Lehnverfaſſung 
überwog, batten in dem Laudtag, der an Die Stelle des 
Gaudings trat, nicht mehr alle Gemeinfreien Sie *) und 
die Gemeinden wurden z. B. auf der lützeln Au im Rheingau, 
durch ihre Schultheißen repräfentirt ?), erfiheinen aber 
durfte jeder in dem Umſtande. 


1) Statuto quoque tenipore anni semel cx singulis pagis atquo ex 
iisdem ordinibus tripartitis singillatim viri dusdecim elccti et 
in unum collecti in media Saxonia secus flumen Wiseram et 
loeum Marklö nuncupatum exercebant generale placitum. Vita 
Lebuini bei Serius novemb. p. 282. ' ne Rechtsalterth. 
p- 794). 

2) Bei den Angalj. hieß es Sciregemöt. 


3) Woher die Redensart ze ding und ring geben. Wahrſcheinlich waren 

‚diefe mit ‚Steinen umwallten Mahlſtätten auch diejenigen, wo ges 

opfert ward, Caͤdmon läßt Gott zu Abraham fagen, alo diefer feinen 
Erhn vpfern will: 


Sippaa pu gcstizest Daun fleigeit bu 
Steape düne Huf den fteilen Berg, 
Hriug des heau landes Den Ring des hohen Landes. 


4) Nur die guten Mannen (meliores parentelae, die früheren cyne- 
göde), alfo vie Burg, Dienſt- und Lehnsmannen, nicht gemeine 
Hofleute. Bodmanu Rheing. Alterth. I, 7. 


5) Bodmann J. c. 1, 501, 564. 
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Wo die Gaue in Hundare oder Cente abgetheilt 
waren, hatten auch dieſe ihre eigenen Verſammlungen unter 
ihrem Vorſteher (dem Centenarius, bei den — 
dem Hundredes &aldor). 

3) Das Maͤrkerding, auf welchem ebenfo die Martgenoſſen 
unter dem geborenen oder gekorenen Vorſteher das Gereite 
ſetzten und ſich das Recht wieſen. 

Neben dem Syſteme der Volksfreiheit, wo das Landrecht galt, 
entwickelte ſich, wie dargeſtellt worden iſt, in der patriarchaliſchen 
Monarchie das Lehnſyſtem mit verſchiedenen Arten und Stufen der 
realen und perfönlichen Abhängigkeit und Hörigkeit. Das Recht, 
welches in ven verfchiedenen Kreißen dieſes Syſtems galt, das Recht 
ver einzelen Höfe, das fich fpäter in das Lehnrecht (Jus feudi) 
und dad Hofrecht in engerm ©. (J. curiae) unterſchied, war zwar 
allerdings urfprünglich von den Kofherren willkürlich oder durch Ver 
trag gefeßt; es bildeten fich aber neben demfelben im Berlaufe ver 
Zeit, zumal da fih nun das Verhältnig des Altermannd zu feinen 
Gefinden zu demjenigen des Lehnsherren zu feinen Lehnsmannen fort= 
geſtaltete, beſtimmte Gewohnheiten, die aus der Natur der Verhält— 
niffe hervorgiengen. Alfo auch hier traten die Degen dem Schußherrn 
‚gegenüber mit Berechtigungen auf, die, infofern ald fie der Ver⸗ 
fügung des leptern entnommen waren, ald Freiheiten galten. 

Ganz fo, wie der Landesherr mit feinen Lehnsmannen bielt der 
einzele Hoſherr oder doch deſſin Schultheiß mit den Colonen auf 
dem Frohn⸗ oder Salhof das Huben> oder Bauding, in welchem 
die Dingleute die Rechte des Herrn und ihre eigenen Freiheiten 
wiefen, die Auflaffungen und Einmehrungen unter berrfchaftlichem 
Banne verrichtet, die Aufbolungen ver Güter gepflogen, die Irrungen 
und ‚Streitigkeiten gefchlichtet, die Zinfen, Gülten, Befthäupter erho⸗ 
ben, überhaupt die Ordnung im Hofweſen gefeßt und gehandhabt 
wurden '). 


—— — — — — 


1) Bergl. Capitulare de 813 (bei Baluze Capp. Rr. Fr. I, 510. 


— 
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EL. Abſchnitt. 
Die Ausbildung der Patrimonialmonardhie zur feubalen. 


$. 45. Das Princip der Feudalmonardie. 


Mit Recht bezeichnet man mit dem Namen der feudalen die 
mittelalterlich» germanifche Monarchie, vie ſich aus der patriarchalifchen 
entwicelt hat, inden das Wort Feudum 1) für eine in derſelben 
vorherrfchende Form des Lehninftitut3 technifch geworben if. Nur 
darf man aber nicht glauben, daß dad Lehnweſen überhaupt der- 
- felben beſonders eigen, und eine zufällige Erfcheinung unferes Mittel- 
alterd gewefen fei. Dasſelbe war vielmehr ein nothwendiges Wirth: 
ſchafts⸗ und Rechtöinftitut ded ganzen Alterthums; ver Grund des⸗ 
felden die allerdings auch wieder durch die andern politifchen Verhältnifſe 
bedingte Wirthbfhaftsform. Bei dem Mangel des Geldes beftand 
nämlihd Naturalwirtbfchaft, bei weldher vie Abgaben in Arbeit 
und Naturalgefällen beftritten, der Dienft nur durch das nußbare 
Eigenthum an Grund und Boden oder doch dad Recht der Bewirth: 
ſchaftung vergolten werben Fonnte. Ganz wie in Rom der Patricier 
feinen Elienten, gab bei den germanifchen Völkern der Grundherr 
feinen freien und halbfreien Holden — das Verhältniß der Eigen- 


— — 





1) Die Etymologie des Wortes, das ſeit dem XI. Jahrhundert vorfümmt, 
bat feine Schwierigfeit, wenn man den Gebraud) fränkiſcher Schrift: 
ſteller, deutfchen Wörtern lateinifche Endungen zu geben, Tennt; feo- 
dum = feo-dum, feu-dum, wie corbada, franz. corvee = corba-da, 
bie Anferbung (Kerbe, Korb, angelf. cyrf). Angelfähhfifch und folglich 
mit geringen Modificationen auch fränkifch heißt feoh, feos, dat. fco, 
1) das Bieh; 2) das Gelb, 3) der Dienſtlohn; — feudum, franz. 
fief (wahrfcheinlih urfp. feofe) ift beneficium, quod propter 
officium conceditur. — In der Bolksfprache fcheint daneben noch 
fpät die Ehre üblich geblieben zu fein; wenigftens haben vielfach 
Iateinifcye Urkunden honor, die romanifchen Sprachen enffprechente 
Ausbrüde, 3. ®. Alphons X. Siete partidas, Part. X. tit. 25, 
leg. 1; — vasallos son aquellos que reciben honrra o bien 
fecho de los scHores. ©. J. M. F. Birnbaum bie rechtl. Natur 
der Schuten. Bonn 1831. ©. 116. — Noch zum Jahr 1006 Hat 
bas Chron. saxonicum ben Ausbrud: and Vulfgeate väs”&all his 
Are of genumen — (und Wolfgoz warb fein ganzes Lehen genommen). 
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feute war natürlich ein anderes — Grundſtuͤcke zu Lehen. Gau 
ferner wie in Rom ber König den Patriviern den Beſitz (Passessio) 
feiner Domäne (des nachmaligen ager publicus) gab, konnte ein 
deutſcher König, wenn er feinen Hort !) nicht bald erfchänfen wolite, 
den amts⸗ und waffenfähigen Stand, die guten Mannen, ſich nur 
durch DBeneficin, aljo Kriegölehn und Dienftmanndgüter verbinden, 
Das Lehnweſen findet ſich alfo ſchon in der patriarchaliſchen Mo⸗ 
narchie 2). 

Worin ſich aber die Feudalmonarchie von der patriarchaliſchen 
unterſcheidet, iſt, daß die Form, unter welcher in letzterer die Privat⸗ 
macht der Könige und der Grundherren beitand, in erſterer auch 
zum Syſteme des öffentlichen Lebens oder ded Staated ward. Das 
Tehnwefen erſcheint vaher. in der Feudalmonarchie in zwei Inftituten, 
die zwar auf bemfelben Principe zuhen, aber auch bedeutend ver» 
ſchieden find: 

a) AS öffentliches Inftitut oder Feudalſyſtem, bie Berhälte 

nifje des Zürften zu feinen eveln und freien Kriegäleuten °). 

b) Als privates Inflitut der Grundherrſchaft over des Ver⸗ 

haͤltniſſes des Grundherrn zu feinen Holden. 

Der innere Grund dieſer Fortgeſtaltung war der, daß fih in 
ber organifchen Entwidlung des Stagtölebend und in tem Aufbrechen 
der ftarren Ordnung des potriarchalifchen Ständeweſens höhere Ver⸗ 
hältaifje entwidelten, welche natürlich bier zugleich eine Ermweite- 
tung der, menn auch oft zerfplitterten, königlichen Gewalt 
waren. Wie die freien Heermannen in Schubverhältniffe zu den 
größern Grundherrren traten, jo wurden dieſe Leute (Mannen, 
Degen) des Königs und wie früher die Gemeinden ihre Beamten 


1) Hortift das Schaphaus, aus dem Könige ihre Geſinde mit Gut und 
Kleinoden befchenkten (angelf. göde, cystum dohton. Vidsid v. 56. 
89) und Ehrengefchenfe (angelf. Aras. Elene ed. Grimm 980, 1007. 
Vergl. oben $. 38) an fremde Fürften fandten. 

2) ©. oben ©. 87. 


3) Im neuern NRechte wird dagegen das vehninſitat richtig wieder als ein 
privatrechtliches betrachtet. Ohnehin kaun hier der Ausdenck öffent⸗ 
lich noch nicht in dem beſtimmteſten Sinne genommen werden. 
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foren, wurden birfelben nun von den Königen geſetzt. Die Frei⸗ 
beiten der Gemeinden wurden alfo vielfältig zu Hoheiten der Krone 
oder erfchienen nun als Breiheiten des Lehnadels und blieben nur 
trümmerhaft bin und wieder bei Gemeinden. Ebenſo wurven vie 
Bertinentien des vollen Eigenthums, namentlich Wildbann und Berg- 
bau, Häufig zu Regalien; nur theilmeife erhielten fich vie Grund⸗ 
herren 9), noch feltener Gemeinden freier Lanpfaflen im Beſitze 
derſelben. 

Die Aufßere Veranlaſſung oder richtiger die Art und Weiſe ver 
Vortgeftaltung in ver fränkifchen Monarchie war bekanntlich, daß 
nah Eroberung der römifchen Provinzen die Könige, mehr auf ihre 
Gefinden ſich ſtützend, geftatteten, die Wehrpflicht in Geld abzutragen 
oder, nah dem Ausprude der damaligen Zeit, den Heerbann zu 
zahlen, wodurch das alte Inftitut der Landwehr ?), in weldem 
jeder DVolkfreie von feinem Alode unter dem Heerbanne des Königs 
in den Krieg z0g, allmählich eingieng, die reichern Heermannen ſich 
unter den Seerfchild des Königs oder mächtiger Grundherren und 
Gotteshaͤuſer reiheten, die ärmern aber von dem Boden der Bolf- 
freiheit ?) in ven Zufland der Butsunterthänigkeit heruntergeſtoßen 
wurden. Wie dieſe Umbildung in dem fränfifchen Reiche allmählich 
vor ſich gieng, fo gefhah fie befanntlih in England durch Wilhelm 
den Eroberer gewaltfam und auf einmal. 

Die Idee felbft, welche das Inftitut des Kehnmefend trug, drang 
als der Gedanke, daß alle Gewalt auf Erden und aller Gutsbeſit 
son einem Höhen zu Lehn getragen werbe, in dad Bewußtfein ver 
Zeit und erfüllte dasſelbe fo ganz und gar, daß oft foldhe Güter 


— — — — 


1) Oft erhielten fie dieſelben blos durch Conceſſion. Bodnrann 
Rheing. Alterth. 284. 

2) Althochdeutſch lantweri. Cap. Reg. Franc. ap. Baluz I, p. 4. 

3) In der aliveutfchen Verfafjung muß forgfältig zwifchen Bolffreien 
(Ingenuis, d. i. eigentlih, wie mittelalterliche Urkunden auch fagen, 
wohlgeburmen Mannen) und blos Hoffreien (Liberis) unter: 

- fdyleden werben. Erſteres ift ein pofitiver Begriff, die Ingenuität 
in Beſiz des Volksrechtes (Randrechtes), Libertüt blos Freiheit: von 
Leibeigenfchaft. — Die alten Schriftiteller verwechfeln allerdings In- 
genuus un» Liber. 
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des Adels, die von Niemand zu Lehn giengen, als Lehen der 
Sonne (Feuda solaria) betrachtet "),. foldye Bauernguͤter, die freies 
Eigentbum waren, von den Schöffen vielfältig Lehen des himm- 
Lifhen Vaters genannt werden. — 

Vebrigend war das Lehnmwefen immer nur eine Seite des Staates, 
der von ihm vorzugsweiſe benannt ift; denn and Diefer war, wie 
die patriarchalifche Monarchie, ein Doppelſyſtem, nämlich der gemeinen 
oder bürgerlichen Breiheit und der Grund » und Lehndberrlichkeit. 
Nur zeigt fich doch bier das Fortgehen des Staates in ein höheres 
Stadium der Entwicklung und eine Metamorphofe des Inſtitutes, 
indem die Breibeit der alten Gemeinden vor dem Shfteme der 
Lehn- und Dienftberrlichkeit Hi8 auf ein Minimum ſchwand umd die 
alten Mahlftätten zulegt verlaſſen ſtanden, Dagegen mit dem Syfteme 
der ſecundären Induftrie, mit Gewerbe und Handel, ſich entwickelnd 
und äußerlich in ber Form ber Stäbte fich varftellend, vie Bürger- 
gemeinden bervorgiengen. 

Höchſt intereffant iſt es zu betrachten, wie Der Bürgerftand 
in der antifen Republif ?) und in der Feudalmonarchie fich unter 
gleichen Bedingungen geftaltete, was allein ſchon zu ver Ucherzeugung 
Dinführen muß, daß die Entftehung dieſes Standes nicht eine zufällige 
Erſcheinung, fondern daß er eine wefentliche Form der Geſellſchaft 
in einem beflinmten Stadium Per Entwidlung if. Die römifihe 
Plebs entjtand aud angenommenen latinifchen Freien °), in der gers 
manifchen Scudalmonardhie waren volffreie Einfafien des nachmaligen 
Stadtgebieted der Kern des Bürgerſtandes *), an ven ſich nachher 
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1) J. Grimm D. Rechtealt. S. 279. 

2) In Ron die plebs. 

3) S. ob. S. 47. — Niebuhr röm, Geſchichte I. Th. 3. Aufl, ©. 455. 
— Göttling Sefchichte der römischen Staatsverfaflung. 1840. $. 88. 

4) K. Hillmann Städtewefen des Mittelalters, 18297. 1. Thl. S. 199 ff. 
— Daher aud) die Namen gute, biedere Mannen, probi ho- 
mines, die Hullmann a. a. O. mißverſteht. Die Bürger in den 
Stävten unterfchieden fi) Anfangs in drei Claſſen: Degen vder 
Ritter, freie Bürger (Batricier) und urſprunglich meiſt hörige Hand: 


werfer — milites, cives and apiſides. Mit den legtern verſchmolzen 


die allmahlich frei werdenden Gutsunterthanen des Vurgherrn. 


* 
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ebenfo wol andere Freie als Hörige, namentlich auch bie Burgfaflen, 
oder die Grundſaſſen des Burgherrn, anſetzten. 

Das Lehnſyſtem, das Wort im weitern Sinne genommen, ruhte 
auf drei Säulen: der Lehnsmannſchaft, Burgmannſchaft 
und Dienftimannichaft 

a) Die Lehnsmannen (Mannen, Vaſallen) waren viejenigen, 
die (nad) Lehnrecht) gegen ven Beſitz eined Gutes ober einer 
Rente zu befonterer Treue gegen den Lehnäheren, namentlich 
aber zur Heerfahrt, d. h. zum Kriegdbienfte, verpflichtet 
waren. Die Berbinbung jelbft war nur eine bingliche (Nexus 
realis), fo daß. einer und derſelbe fogar von mehreren Herren 
Zehen tragen konnte. 

b) Die Burgmannen unterfchieben ſich darin von den Lehns⸗ 
mannen, daß fie gegen Burglehen (Fenda castrensia) 
Dienfle zur Burghut thun mußten. In dem Orte, wo fid 
die Burg befand, oder in der Umgegend angefeflene Edel⸗ 
knechte und Ritter, wurben fie als zu der Burg gebörig 
betrachtet ). 

0) Die Dienfimannen (Ministeriales) endlich waren dieje⸗ 
nigen, welche oft, wenn auch nicht immer, gegen den Befitz 
eines Dienfimanndgutes, zu freien Dienften ?) am Hofe 


1) — und Burgmann, die zu dem Schloffe Sonnenberg gehorent. — 

Zurenberg das Huß und die Burgmann, die darzu gehorent. Urk. 
- 9. 1855 bei 3. 3. Reinhard hifl. u. juriſt. Ausf. II, 350 ff. 

2) Der freie Dienft, eigentlid Sreiendienfl uber das Amt (Ser- 
vitium nobile, ambascia dominica, ministerium), wofür die Urs 
kunden auch wol optiino jure servire (Trad. fuld. ap. Schoetigen 
etc. I, p. 53) fagen, muß von bem unfreien ober Frohndienſt 
(Servitium) wol unterfchieren werben. Vergl. Schannati Vindemiae 
p. 43. VII. — Die angelfächfifche Sprache unterſchied fehr beftunmt 
qwifchen Denigean (Öegenigean), Degenbienfte leiften, unb theo- 
vigean, Knechispienfte thun. Cbenſo unterfcheivet die franzöfifche 
Sprache bes Mittelalters zwifchen loyaux aydes, aydes de moblesse 
und corvees. — Man kann leicht verführt werden, dieſen Unter: 
ſchied zu überfehen, indem bie Urkunden unter dem Ausdrucke familia, 
angelf. hired, und Ministeriales die ſchildbürtigen Dienfimannen und 
die Frohnlente zufammenbegreifen, freilich aber auch uft genug, fogar 
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oder, nach dem Ausdrucke des Mittelalters, zur Hoffahrt, 
natürlich aber auch zur Heerfahrt, verpflichtet waren und 
die Aemter der Verwaltung zu verfehen heiten. Das Band, 
welches fie an ihren Herrn knüpfte, war zwar ein perfönliches 


‘ (Nexus personalis); fie waren dienfthörig aber flanden, 


wie man zu ihrer Zeit fagte, ihren Dienften nad in der Et ') 
des Seren, fo daß fie keinem Andern dienen durften, allein 
fie wären nicht8 weniger als Teibhörig ober perfünlich unfrei, 
vielmehr genoß der ſchildbärtige Dienfimann nicht nur 
dad ullgemeine Landrecht oder dad Mecht des freien Land⸗ 
faffen, kraft deſſen er Si und Stimme auf dem Landtage 
und Allmenvdengenuß in ver Gemeinde hatte, in welcher ex 
Ferner und Rauch bielt, fonvdern in der Dienflmannd- 
freiheit ?), die Übrigend an ven einzelen Höfen verſchieden 
war, Vorrechte vor jenem, Freiheit jenes Gutes von Reale 
laften und privtlegirten Gerichtsſtand, indem er fein Necht 
nicht von dem Landgerichte, fondern nur von dem Kammer« 
gerichte, in England von der aula regis, zu nehmen brauchte °). 


Nachdem es gewöhnlich geworden war, die ſchildbürtigen Dienft- 
mannen auch zur Heerfahrt aufzubieten, und ihnen Lehnrecht an ihren 
Dienftimanndgütern zuzuſtehen, was in Dentfchland feit der Mitte des 
12. Jahrhunderts der Fall war, verſchwand der Unterſchied zwiſchen 


Lehn⸗ 


und Dienſtmannen allmählich; beide verſchmolzen in der ge⸗ 


meinen Ritterſchaft des Landes. 


8. 46. Die Standesverhältniſſe. 


Das fefte Gefüge der Beburtöftände, welches fih in ver patri- 
acchalifchen Monarchie gebildet hatte, ſchloß fi in ver feudalen, nad) 


— — 


1) 
2) 


3) 





als milites und ruricolae (Schannat 1. c. 72 XXX VII) entgegen- 
fegen. Auch der Ausdruck Hofmannen (hovismanne) wird bald 
von den zu Helm und Schild geborenen Verwaltern herrfchaftlicher 
Höfe, bald von den Hufhörigen — dies jedoch ſeltener — gebraucht. 
Mitteldeutſch deht. S. oben S. 114. 

Jus oder justitia Ministerialium. Tradit. vet. ap. Schannati Vind. 
p. 78. Das frühere —— — Fichhorn Zeitſchr. f. ge⸗ 
ſchichil. Rechtew. I, IT. 

Bodmann Rheing. Alterih. 361. = 
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dem Princip dieſes Staates, inſoweit zu einer höhern Entwicklung 
anf, daß der alte Stand der Volkfreien (Ingenui) m ven Ritter- 
ſtand — eigentlich in den Etand derer von ritterlidher Art 
— und in den freien Bürgerfland auseinander gieng, allerdings 
aber auch zum Theil in den umfreien Bauernftand binabge- 
ftoßen ward. Ueberhaupt ward der Unterfchied der Stände mehr 
flüffig, indem der Ritter, — dieſer Ausdruck ward für den frühern 
Degen gewöhnlich, — der ein Lehn von dem Könige trug, allmählich 
in den Stand der Semperfreien, der freie Landſaſſe, der ein Dienft- 
lehn von einem Yürften erhielt, in denjenigen verer von ritterlicher 
Art überteeten Eonnte, in welchem Falle das Gut des letztern gefreiet 
und fein Sevelbof zu einem NRitterfeß erhoben ‚warb ?). 

Abgeſehen von der Geiftlichkeit, fchichtete fih das. ganze Volk . 
in vier Stände, jedoch in der Weife von der Structur der patri= 
archalifchen Monarchie abweichend, daß der Stand der Degen vor=, 
der ohnehin nad) einem andern Princip geftaltete Stand der Gemein 
freien zurüdtrat. 

1) Der erſte Stand war derjenige der Herren, Semperfreien 
oder Dynaften, ver Adalinge der frühern Zeit, von denen 
befanntlich Diejenigen, welche unmittelbar von dem Könige ein 
Fahnlehn hatten, in Deutfchland Fürften hießen ?). 

2) Der zweite Stand begriff diejenigen, weldye von ritterlicher 
Art °) waren. 


1) Hickes. 1. c. p. 113. — Bodmann Rheing. Alt. ©. 2382. 

2) Die Titel derfelben find nad) frühern Aemtern ſehr mannigfaltig; in 
Dentſchlande Grafen, Marf-, Pfalz-, Landgrafen, freie Herren, 
Herren; — in Franfreih: Marquis (das deuffche Marquizo, die 
Abbreviativform von Marfwart), Comte, Baron, Chätelain etc.; 
— in Gngland Earl, das alte Erl, Count u. f. f. Sie heißen in 
der. lat. Urkunden auch Capitanei, Milites primi ordinis. — Seit 
dem 12, Jahrhundert nannten fie fih in Deutfchland nach ihren 
Burgen. (Gründler dipl, Beitr. III, 13.) 

3) Ex genere militari — (nati). — Die Degen leifteten von jeher 
mehr ihren Dienft zu Pferd, woher es Fam, daß der Name für bie 
Maffengattung fpäter für die Würde genommen ward, — Der 
Name Ritter bezeichnete den zu Pferd dienenden Degen, urkund⸗ 
lich feit dem X, Jahrhundert aber vorzugweife denjenigen, ber 


Der älteſte Kern dieſes Standed waren die Degen der frühen 
Zeit aus der Klaffe der Freien, vielfältig auch der Hörigen, 3. 3. 
der Liten, deren Verhältniß allmählich ein erbliches geavorden war. 
Größere Ausdehnung gewann er mit der weiten Entwidlung des 
Lehenſyſtems. Indem die Könige ihre Macht immer mehr auf ihre 
Vaſallen, dieſe gleicherweife die ihrige auf ihre Lehnsmannen flüßten, 
Dagegen die Freien, welche nicht im Lehenverband waren, drückten, 
löftte fi die alte Verfaflung des Keri auf und es trat eine Zer⸗ 
fegung des Standes der Breien ein. - Ein Theil trat in den Dienft 
der Könige und größern Lanpherren ald Dienſt⸗- oder Burgmäannen 
oder nahm Doch Lehen gegen Verpflichtung zur Heerfahrt, rettete aljo 
feine Eriegerifche Ehre, dad Recht Schild und Helm zu führen, ver 
andere, meift die Aermeren begreifend, gerieth entweder ganz unter 
die Vogtei ) von Grundherren oder gab doch die Eriegerifche Lebens⸗ 
weile af und Fam allmählid um feine Ehre und Rechte. Der 
Begriff der Freiheit verlor fo ganz feine pofilive Bedeutung und 
behielt nur feine negative der Nichthörigkeit ?). Dagegen machten 
die pofitiven Rechte, die in ver alten Freiheit enthalten waren, nu= 
mentlih die Schildbürtigkeit das ausſchließliche Princip de& 
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feierlich durch Handauflegung eines Fürſten (S. ob. ©. 52. 1) die 
Meihe der Waffenehre erhalten hatte, 3. B. angelf. änd in Done 
castel his rideras gelogode. Chron. Sax. ad a. 1090. ed. Gibson 
p- 1986; — änd cyng Villem dubbade his sunu Henric t6 ridere 
pär (König Wilhelm ſchlug dort feinen Sohn zum Ritter). Ib. ad 
a. 1085. 

1) Diefer Ausdruck, aus dem fat. advocatia gebildet, ward im Mittel- 
alter für den alten Mundiburd gewöhnlich, begreift aber nach den 
veränderten Berhältnifien fehr verfchiedenartige Rechte in fih. Vergl. 
K. F. Eichhorn d. Staates und Rechtsg. $. 343, 

2) Bon einem Stande der Freien fann daher in der Feubalmonarchie 
nicht mehr die Rede fein; die Klaffe der Freien als derjenigen, bie 
nicht in der Echt eines Anbern ftanden, begriff drei Stände unter füch 
(drier. hande frie lüte). Es haizzent, ains Semperfrien, daz 
sint fri herren, die ander {rien ze manne habent. Daz ander 
sint Mitierfrien, daz sint die, die der höhen frien man sint, 
Daz dritte sint gedüren, die fri sint, die heizzent fri lant- 
suzen. Der hat jeglicher sunder reht. Schwabenſp. c. 2. 
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Standed and, der nun ber ritterliche genannt wird und ald Ge- 
burtöftend zwiſchen venjenigen der freien Herren und der bloß 
freien Bauern und Bürger trat. 

Der Stand derer von m Art ſelbſt unterſchied ſich in 
zwei Klafſen: 

a) Die Mittelfreien d, welche zwar Lehen trugen, aber 
nicht im Verhaltniß der Dienſthoͤrigkeit ſtanden, außerdem 
mit particulaͤrer Abſtufung. 

b) Die ſchildbärtigen Dienſt- und Burgmannen. 

3) Der dritte Stand waren die freien Bürger in den Städten 
und die freien Bauern, die nit zu Schild und Selm 
geboren waren. 

4) Der vierte Stand endlich waren Die Hdrigen und Eigen- 
leute. — Die Gränze zwilchen freien und hörigen Bauern 
ift übrigens an vielen Orten gar nicht fcharf zu ziehen, indem 

"jene zu Hinterfaflen der Grundherren berabgevrüdt wurden, 

die Lage der letztern dagegen ſich befferte *). 

Die Herrfchaftsrechte, welche Ausflüffe ver ehemaligen Fünig- 
lichen Gewalt waren, werben allgemein mit dem Namen der Hoheit, 
hohen Gerichtsbarkeit (jurisdictio alta, haute justice), die- 
jenigen, welche aus der Grundherrlichkeit flofjen, mit demjenigen ver 
niedern Gerichtsbarkeit (jurisdietio bassa, basse justice) 
bezeichnet ®). Der Befig der erftern, als ver früher in ver Graf 
fihaft enthaltenen Rechte, machte in der feunalen Monarchie eigentlich 


1) Nach dem Sprachgebrauch des Schwabenſp. c. Il, 6. — Der Aus: 
druck kommt auch in anderer Bedeutung vor. 

- 2) So fomen in England die Keorle herunter, die Lage ber Esne 
befierte fi, fo daß fle in der normännifchen Periode zu villeins re- 
gardant zufammen ſchwanden. Domesday-book mtrod. XXV. 

3) Ganz falſch ift es zu meinen (wie Klüber öff. Recht des d. Bunbes 

$. 36. a), daß fih Die Landes hohe it aus der Grundherrlichkeit ents 

- widlelt Babe; beide find dem Namen unb der Sache nach immer Gegens 

füge gemefen. Wenn andy ein Grundherr die hohe Gerichtöbarkeit 

über feine Grundſaſſen gewann; fo gieng biefe nie aus jener hervor, 

fondern fie Fam nur Hinzu, fie war ihr nicht Inhärent, fondern blos 
evhärent. 
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den Charakter des Dynaften, Lanvesherren!) aus. Bekanntlich 
wurden fie fo erworben, daß die Amtsgewalt der Gerzoge und Grafen 
in ihren Samtlten in Erbgang Fam, oder daß die Grafenrechte geiße 
lichen. und weltlichen Grundherren verliehen wurben. 

Diejenigen von ritterlicjer Art, die guten ober eneln Mannen 
behaupteten vie alten Rechte der Freien in ver Form von ritter- 
lihen over Dienftmanndfreiheiten ?). Ihre Güter waren 
nah dem Grundſatze: frei Mann, frei @ut — bede⸗ und frohndfrei, 
— ihr NRitterfeß genoß dad Recht des Aſyls und des Glockenſchlags °), 
wozu noch Fam, daß fie nad dem Grundſatze der Ehenbürtigfeit 
vor den gemöhnlichen Gerichten, aufer in Dingen, die Schuld und 
Erbe betrafen, nit Tag zu leiften brauchten 9). — Sehr oft, 
keineswegs aber immer, war mit dem Lehn auch vie Vogtei ober 
Jurisdiction verbunden, fo daß ein Ne Nitter auch Gerichtö- 
herr ſeyn Eonnte. 

Innerhalb der verfihienenen Serichtungen ber in immer unter- 
geordnete Herrſchaftskreiſe entwickelten Geſellſchaft galt das Prineip 
des FamilieneigentHums 5) und corporativer Gliede— 
rung mit Eigenthümlichkeit des Rechtes. 

- Das untheilbare und unveraͤußerliche Erbe 8), mochte dasſelbe 
nun ſaliſches Eigen oder Lehn ſeyn, war. das. Cigenthum der Familie, 

deren Erwerb und Land= over Lehnrecht ſich darauf gründete. Zeit⸗ 
licher Inhaber war das Familienhaupt, nach deſſen Tode der nach 
dem Rechte des Blutes und nach der von den Vorfahren beſtimmten 
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1) In Frankreich haut seigneur. 

2) Bodmann J. c. ©. 77. 

3) Bodmann J. c. ©. 774. 

4) Bodmann J. c. ©. 26. 

5) So kann die terra aviatica, das alte uodal, inſofern genannt werben, 
als den Mitgliedern der Zamilie eventuelle Rechte darauf zuftanden. 

6) Das Erbe, gothifch arbi, bezeichnet in der älteften Rechtsanſchauung 
das liegende Eigen, das Stammgut (patrimonium); der 
Erbe, gothiſch arbja, oder arbinumja, denjenigen, der es empfängt, 
— die Bedeutung von haeres ale bes Successor universalis hat 
fih exit win entwickelt. 

11 





Megel berufene wehrbafte ') Erbnehmer in ven Beil einrückte. Die 
Frau erhielt aus dem Gute nur ein Widum ober ein Leibgeding, 
die Tochter ‘eine Ausſtattung. Don ver fahrenden Habe gieng bei 
dem Freien dad Heergemwäte ?) ebenfalls auf ven Erbnehmer, bie 
Gerade ober der weibliche Schmud auf Frau und Töchter über. 

Milfkürlich Tonnte der Hausvater nur Über das von ihm Erworbene 
verfügen. 

Jeder Stand bildete innerhalb eines Gebietes eine Genoſſenſchaft 
des Rechtes, das er unter der Leitung des Fürſten und feiner Be⸗ 
amten nach dem Grundſatze der Autonomie ſich ſelbſt ſetzte und wies. 
So hatte dann der Adel, ſo jede Stadt und Landſchaft, jedes Dorf 
und jeder Hof ſeine eigenen Gewohnheiten und Küren ꝰ). 


$. 47. Die Ländereiverfaffung. 


Wie bei jever alten Staatsform mar auch in der feudalen Moe 
narchie die Landeintheilung und Agrarverfafiung ver treue Ausprud 
des Ständeweſens. Ein großer Theil des Landes, d. h. des 
Gebietes, welches der Hohen Gewalt des Königs unterworfen war, 
ober über welches er das Dominium territoriale beſaß *), war 
zugleich fein Privateigenthum (Dominium patrimoniale). Einzele 
Theile desſelben, gewiſſe Höfe, waren ver unmittelbaren Bewirihſchaf⸗ 
tung ald Kammergut °) vorbehalten, bei weiten der größte Theil 
zu Zehn vergeben, fo daß aljo dem Könige nur das Obereigenthum 
(D. direotum) verblieb. Den Begriff von Staatsgut im’ Sinne 
der antiken Republik kennt vie Feudalmonarchie nicht. — Aehnlich 
denen des Königs waren die Verhältniffe ver größern Landherren. 
Außer den Lehen, die fie von der Krone, die weltlichen aud) von 


1) Deßhalb waren die Weiber ausgefchloffen. — De terra salica nulla 
portio haereditatis mulieri veniat. L. Sal. t. 62. — Auch L. 
Angl. et Werin. t. 6. c. 6. 

2) Althochdeutſch wat ift Gewand, giwäti Gewand, Rüftung, mittel- 
hochdeutfch hergewaete alfo Kriegsrüftung. 

3) Die iu iſt der Ausfpruch der rechtsfundigen Schöffen. ©. vben 
©. 3 
4) ©, = S. 148. 
5) Terrae dominicae, villae regiae, curtes fiscalini, 
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Gotteshäufern und Stiftern, trugen, hatten viefelben, beſonders bie 
geiftlichen bedeutende Allodiallaͤndereien. Beide waren wieder entweder 
zu Zehen an Mannen und Dienfimannen vergeben, oder als eigent« 
liches Rammergut, bei geifllichen Stiftern auch Tafelgut (Bona 
mensalia) der unmittelbaren Benutzung vorbehalten, die aber natür- 
lich meiſt fo geſchah, daß fie an freie und unfreie Grundholden 
ausgethan blieben und von dieſen dann die mannigfachen Gefälle 
eingezogen wurden. Das Lehnweſen erhielt, indem es alle Kreiße 
des Staatslebens durchdrang, beſtimmtere Formen, die, wenn auch 
das Lehenverhaͤltniß durch Vertrag begruͤndet warb und der Gebrauch 
der Höfe im Einzeln abwich, bei allen germaniſchen Volkern eine 
gleichmäßige Grundanſchauung beherrſchte. Mit der Erblichkeit ver 
Lehen, welche ſeit dem Ende des neunten Jahrhunderts Regel zu 
werden begann, erlangten die Mannen eine wahre, wenn auch 
keine eigenthümliche Gewer an denſelben 5). Die Rechte, 
welche der Lehnsherr an dem verliehenen Gute behielt, und die man 
ſpaͤter mit dem Namen des Obereigenthums bezeichnet hat, waren: 

a) Dasjenige der Belehnung, für die nicht felten eine Abgabe ?) 
entrichtet warb und wogegen der Mann den Eid „ber Treue und 
Huld (foi et homage) ſchwören mußte. 

b) Dasjenige auf dad Angefälle, d. h. den Genuß des Lehens 
eines zur Suceefftion Berechtigten, der noch nicht lehensmundig 
war, 518 zu dem Eintritt ver Lehenswürdigkeit. 

ec) Dasjenige, dad Lehen nach dem Urtheil des Mannengerichtes 
einzuziehen, im Balle, daß der Vafall nach den Regeln bes 
Lehenrechtes, beſonders durch Unteene, Abläugnung und ger 
meine Verbrechen, fein Lehen verwürfte. 

d) Dasjenige ver Einwilligung bei Veräußerungen, durch welche 
der Vaſall vie Gewer desſelben und die Lehensverbindung 
aufgab. 

e) Das Recht des Heimfalls, wenn der Vaſall eh manche, 
‚ebenbürtige Nachkommenſchaft abgieng, | 

Wie das ai: her Grundherrſchaft daß Vorbild ber Lehens⸗ 


| ) K. FJ. Eichhorn d. Staat: u. Rechten. $. 364. 
2) Laudemium. — Relevium, placitämentum, mutagium. 
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herrſchaft geweſen war; fo durchdrang auch noch gegenwärtig beide 
dieſelbe Rechtsanſchauung und fie bilveten fih nach analogen Prin- 
cipien fort. Gleichwie nämlich ein Landesherr größere Güter gegen 
adelige Dienfte ?) zu Lehen (en Nef) austhat *); fo wurden die 
Huben des Alods oder Lehens, die der Grundherr nicht felbft durch 
Beamten und Frohndleute oder gebrotete Diener bebaute, gegen un⸗ 
freien Dienft und Zins zu bäuerlicher Bewirthſchaftung (en roture) 
vergeben. 


Die Rechte des Grundheren im Verhältniß zu den Grundholden 


waren, aͤhnlich denen des Lehensherrn zu feinen Vaſallen: 


I, Diejenigen ded Obereigenthums, im Beſondern: 

8) Dasfenige ver Verleihung, wofür eine Abgabe, vie 
Borheuer °), besshlt und von dem Lehensmann Treue 
und Huld gelobt ward. 


— — — — — 


1) S. oben S. 166. 
2) Am meiſten ſyſtematiſch nach dem Vorbild der Grundherrſchaft war die 


engliſche Monarchie unter Wilhelm dem Croberer gegliedert, von dem 
das Chron. Sax. ad a. 1085 ſagt: — and pär him comon tô his 
vitan. and &alle pa land-sittende men. pe ähtes vaeron ofer Eall 
Engle-land. änd alle hi bugon tö him. and vaeron his men. 
and him hold-Aöas svöron, pät hi valdon ongean öalle oöre 
men him holde b&on (dorthin kamen feine Witan zu ihm und alle 
Iandbefitenden von Raug und unterwarfen fi ihm und wurben feine 
Mannen und ſchwuren ibm Huldeide, daß fie ihm Hold fein wollten 
gegen alle andere Menfchen). Die Güter der fächfifchen Königsfamilie 
behielt der Groberer für fi, als Domäne (terra regis), die Güter 
ber fächfifchen Edeln vergab er als Lehen an feine Krlegsoberften. 
Diejenigen, weldye unmittelbar Lehen von ber Krone hatten, hießen 
Tenentes in capite. Sie behielten von ihrer Herrfchaft (Manerium) 
wieder einen Theil ald Domäne (Demesne) und vergaben den andern 
an ihre Lehn= und Dienftleute (mesne lords). 


3) Althochdeutſch vorahiura, vorahura (fo ift flatt torahura zu lefen). 


Trad. fuld. ap. Schoetigen et Kreissig p. 17. Nro. XLIV, von 
althochd. hiurian miethen. — Sie Heißt auch mittelhochd. Erschaz. 
©. Url. v. 1221 ap. Schannati Vind. p. 142. N. I. — Später 
werden bie Namen: Handlohn, Weinkauf, Auffahrt, Anleit, 
Gewinngeld, Lehnwaare gewöhnlihd. Cichhorn d. Brivatr. 
$. 263. Lat. Urkunden nennen fie laudemium. 





— 
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b) Dasjenige ver Aufholung des Gutes ober ver Ab⸗ 
meierung‘) ded Bauern bei nicht leihmäßigem Berhalten, 
ganz wie dasjenige ver Einziehung des Lehens im Kalle 
ver Belonie. 

©) Dasjenige bei jeder Aenderung bed Lehnsherrn oder Lehn⸗ 
traͤgers die Leibe zu erneuern, wofür ebenfalls eine Abgabe ?) 
entrichtet ward. 

d) Dasjenige des Heimfalls Be Abgang des Belehnten 
ohne Leibeserben. 

©) Dasjenige der Einwilligung bei Veräußerungen, 
fo daß in dem Falle, wo ver Grundherr dieſe ertheilte, 
ein beftimmter Theil des Kaufpreißes an ihn entrichtet °), 
wo biefelbe aber fehlte, letztern das Näherrecht *) als 
dasjenige in den gefchlofienen. Kauf einzutreten, zufland. 

f) Das Recht des Sterbfalld, nach welchen, wie bei dem 
Tode des Dafallen in manchen Ländern dem Lehenäheren 
dad Heergemwäte °), das beßte Pferd und die Waffen, 
fo beim Tode des bäuerlichen Zinsmannes dem Grundherrn 
das Beſthaupt ®) gebührte; eine Art ver Vorheuer, mit 
der fie auf demſelben Grunde beruht. 


— — — — —— 


1) Bei neuern Rechtsgelehrten iſt dieſer Ausdruck techniſch, fruͤher aber 
ſelten. In Frankreich hieß die Aufholung Saisie. 

2) Dieſelbe heißt ebenfalls Vorheuer, mittelhochd. vorhure. J. J. 
Reinhard jur. und hiſtor. Ausführungen 1745. I, 261; — lat. 
relevium, franz. droit de relief, rachat. Diefes relevium wird 
zwar auch laudemium genannt, iſt jedoch eigentlich von demfelben 
verfchieden. Schilter de bonis laudemialibus $. 52. — 8 ift 
der Erfag dafür, daß fonft das Gut an den Herrn zurüdgieng. 

3) In Franfreich hieß diefe Abgabe Bei den abeligen Lehen Quint (der 
fünfte Pfennig), bei Bauergütern (rotures) Lods et Ventes. 

4) Das Näherrecht heißt auch Lofung, Nähergeltung, Beſchüttung, 
Sinftand, Abtrieb. Eichhorn d. Private. $. 99. Anm. 1. 

5) Hergewacte von heri das Heer und gewaete vun wät bie Kleidung, 
Rüftung ; augelf. heriotum, aus REISEN für heregetave. Grimm 
d. Rechtsalt. ©. ‚373. 


6) Dasfelbe hatte in den verfchiebenen Gegenden Deuiſchlando auch ver⸗ 
ſchiedene Namen; fal oder tötfal; curmede, die Miethe (Abgabe), 
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HM. Ms Zubehörungen des Butes galten noch außer den 


verließenen Hofſtaͤtten und Suben: Weid' und Wald, Wafler 
und Waflerlauf, Weg und Steg, Jagd und Fiſcherei, — die 
der gemeine oder arme Mann, d. h. ver Sinterfafle, gegen 


Zins gebrauchen durfte ?). 


: DIE. Die Herrſchaftsrechte (man. und dann), die inbefien 


ebenfalld als Zubehörung des Gutes gefaßt werben Fünnen. 


Wie die Verhältniffe der Gtundherrſchaft auf fehr verfchienene 


Art entſtanden waren, indem bald vie beflegten frühern Cinwohner, 
felo mit Cigenthum und perſbonlicher Sreiheit, die nur allmählich 
Beidjränfungen erlitt, anf ihrer Hube ſitzen blieben ?), aber zu Zins 
und Dienſt pflichtig wurden, bald der Leibherr feine Eigenleute auf 
Guben ausſetzte °) over Fremden Land zur Anrodung anwies *), 
bald esblich, wir dieß tm Anfang des Mittelalter beſonvers häufig 
war, Freie ihr Gut einem mächtigen Herrn ober Gotteshaus auf- 
trugen und wieder zur Leibe empfiengen, um umter dem Schatten 


— 


welche der Gert Heft; büteil oder buveteil, Theil des Baus, d. i. 
Bauernhofs; niederdeutſch bül&ving, woraus Baulebung geworben, 
die Hinterlaffenfchaft im Bauernhof; huberecht oder beste wätmal, 
das befte Kleid. Urk. v. 1195 ap. Schannat hist. Wormat. in 
prob. N. XCV, p. 88. — In England und Frankreich hieß diefe 
Abgabe auch relevium, relevamentum. 


® U 
. 1) Sciendum est, quod omnes homines, villas et terminos nostros 


inhabitantes, tenentur nobis curvadas facere; non solum man- 
sionarii verum et scararii i. e. ministeriales, et haistaldi i. e. 
qui non tenent a curia hereditatem, guia communionem habent 
in pascuis et aquis nostris. Reg. Prumiense ap. Leibnitium 
Collect, etym. p. 4%. 


2) ©. 06. S. 113. — Eichhorn Zeifchr. für geſchichtl. Rechtsw. I 24. 
8) S. vb. S. 114. 
4) Wie z. B. der Abt Heinrich von Fulda ums I. 1130 im Walde 


Bramvirft eine Eolonie anlegte und den Colonen das Recht gab, Bloß 
das Beſthaupt (Caput ovinum), und nad zwölfiähriger Abgaben- 
freiheit jährlich 20 Talente (d. i. beinahe 20 Pfb.) zu entrichten, 
ſodann ſich den Meier felbft zu fegen. Trad. Fuld. ap. Schoettgen 
et Kreissig Dipl. T, N. N. LXX. 
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feiner Schutzgewalt oder Mundeburd) ſicher zu wohnen ?); fo waren 
pie Regeln, welche dieſe Verhaͤltnifſe rechtlich beſtimmten, ſehr mannig⸗ 
faltig. Allervings waren dieſelben, deren Inbegriff. ſpaͤter das Hofrecht 
hieß, oft durch urſprungliche bloße Bewilligung des Grundherrn, oft 
aber auch durch foͤrmlichen Vertrag desſelben mit den Colonen °), 
oder andern Grund» und Gerichtäherren *) bei der Erwerbung des 
. Sutes entſtanden, berubten aber tiefer auf ver Lebens⸗ und Rechts⸗ 
anfchauung der Zeit und lebten ungeſchrieben im Bemwußtfein ber 
Grunpfaffen, welche fie an Dingtagen wiefen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß in Ländern, wo Römer geſeſſen hatten, auch Beftim- 
mungen des roͤmiſchen Agrarrechtes fortdauerten, ſelbſt für — 
barte als Muſter dienten °). 
Nach den Verpflichtungen gegen den PR läßt fich was — 
Hofgeſinde 9) in zwei Klaſſen unterſcheiden: 
J. Baͤuerliche Zinsleute (Coloni), nad ihrem Geburts⸗ 
ſtaud wieder in drei Klaffen: 

a) Eigenleute oder Leibeigene die, af den Huben aus⸗ 
geſetzt und an die Scholle gebunden, wie die Nüben auf 
dem Felde wuchlen und mit dem Felde verkauft wurden, 
mithin bloß als Wirthe ohne irgend ein perfönliches ober 
dingliches Necht betrachtet wurden. Ihre Leiſtungen biengen 

. demnach ganz von ver Willkür des Herrn ab, jenoch ent⸗ 
wickelte ch nicht felten in dem Hofrecht auch für fie eine 
Lex servitutis, d. i. eine Formel ihrer Rechte und Pflichten. 
Immer aber blieben fie zu ungemeffenen oder, wie 


1) Der Ausdruck kömmt noch im XII. Jahrh. vor. Schannati Vind. 
p- 66. N. XXV. 


» 9 Bargl. Url, in Trad. Fuld. ap. Schoettgen 1. c. I, p. 15. N. 
XXXVII. — Schannati Vind. p. 69. N. XXX. p. 70. N. XXXV. 

8) S. Aum. 5, ©. 114. 

4) ©. Urk. b. Kraemer Orig. Nass. II, p. 112. 

8) Vergl. G. A. Guyot tr. des fiefs I, Somm. IV, (ver aber doch 
gu weit geht). — Birndaum über die rechtl. Nature der Zehuten. 
©. 122 ff. - 

6) Familia curtis, angelj. bired. 
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man ah damals ausbrüdte, zu täglichem Dienft ver- 
pflichtet,, weßhalb fie auch wol Tagwarte hießen. Unter 
dem Einfluffe des Chriſtenthums war es übrigens fehr 
häufig, daß fie freigelafien, wenigftens unter bie folgende 
Klafie verſetzt wurden. 

b) Hörige Zinsbauern, die zwar in einem beſtimmten 
Rechtsverhältniſſe zu dem Herrn ſtanden, deren Abgaben 
alſo gemeſſen waren, die jedoch Perſonallaſten unterlagen. 
Im Mittelalter verſchollen die frühern Namen: Liten: 
Aldien, Welſche, Römer, Sachſen, Slaven, 
Wenden, und kamen ſolche nach den Abgaben auf, wie 
Wachszinſige!), Honigzinſige?), Biergelden?) 
ober nad) dem. geiſtlichen Stift und der Vogtei, denen fie 
angehörten und unterworfen waren, St. Peters⸗, Ste 
phans⸗, Martind-, Michaels-, Chriſtophsleute 
u. ſ. w. Sehr haͤufig wurden gerade aus ihnen die Dien ſt⸗ 
mannen der Herren und Fuͤrſten gewählt, vie dann beſſeres 
Recht erhielten. 

c) Freie *), die alfo dad Necht der Freizügigkeit und ſreier 
Berfügung über ihr Vermoͤgen *) hatten, allein dabei doch 
unter der Vogtei des Grundherrn oder (bei geiſtlichen Stiften) 
ſeines Vogtes ſtanden und oft Perſonalabgaben, in der 
Regel auch das Befthaupt ®), entrichten mußten. Sie waren 
den Freien, die nicht unter Hofrecht flanden, ebenbürtig. 





1) Cerocensuales. 

2) Meldatores. Schoettgen et Kreissig 1. c. I. 46. 

3) Möfer Osnab. Gefh.3, XVII. Grimm d. Rechtsalth. ©. 313. — 
Gelten ift entrichten. — Diefe Arten von Abgabepflichtigen kamen 
auch bei ven Angelfachfen vor: On suman lande gebür scẽal syllan 
hunig-gafol. on suman metegafol. on suman ealugafol. (Auf 
manchem Gut muß der Bauer Honigzins geben, auf manchem Fleiſch⸗ 
zins, auf manchem Bierzins). Rectid. sing. Pers. ed. Zeo 230. 

4) Coloni liberi. S. Schoeitgen et Kreissig Dipl. I, 47. 

.5) Ubicungue vellent manendi et Res suas pro divinä ordinatione 

tractandi. ©. Urk. ap. Schannat vind. p. 43, Nro. VII. 


6) Eihhorn Zeitfchr. für geſch. Rechtsw. I, 205. 
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I. Dienftleute ?), welche vie Geſchaͤfte des Herrn auf dem 
Sof und Hofgut zu beforgen hatten. Sie waren gleich ven 
anf Huben wohnenden: 

1) Eigenleute, vie theils die Hausdienſte beſorgen mußten, 
theils, auf größern Höfen unter Meiſtern ſtehend 2), als 
Handwerker: Eiſenſchmiede, Gold =» und Silberarbeiter, 
Schloſſer, Dreher, Wagner, Schildner, Seifenſieder, Cyder⸗ 
bereiter, Bäder u. f. w. dienten. Auf den großen Höfen 
befanden fi) fogar den Werkhänfern der Römer vergleich“ 
bare Frauenhäufer, in welchen fabrifmäßiger Betrieb 
der Leinwandbereitung Statt fand °). 

2) Gemeine *) Sreie, welche ein wirkliches Amt ala Hof⸗ 
leute 3), Förſter oder Wermeifter, Geftütaufjeher, Kellner, 
Zöllner hatten und dafür ein Lehen oder auch einen Gehalt 
aus ver Kafle des Herrn erhielten °). 

Große Landherren und die Könige hatten außer dieſer noch * 
hoͤhere Klafien von Dienſtmannen: 

3) Schildbürtige oder von ritterlicher Art, bie ſich 
allmählich aus der zweiten Klaſſe und von ihr abſonderten ?), 
und in dem fpätern Mittelalter vorzugsweiſe Dienſtmannen 
Beißen. 


7) Althochd. auch scaraman, d. i. Scharleute. — Lat. Servientes, 
als welche fie den Hübnern (Mansuarii) entgegengefeßt werben. Cap. 
de villis 39; — Ministeriales. 

2) Cap. d. V. 29. 57. 

3) Althochd. bür, screona; — fränf.-Iat. genitium. Cap. de vill. 48. 

4) Karl der Große fchrieb ausbrüdlich vor, daß die Majores aus ben 
Mediocres, d. 5. den gemeinen Freien (S. oben ©. 110, 8) 
genommen werben fullten. Cap. de vill. 60. 

5) Hovismanne, fiscales, fiscalini. Cap. de v. 50. 52. Grundherren, 
welche wie ber König und die Gotteshäufer, viele Höfe Hatten, thaten 
biefelben zu Lehen aus (in beneficium), was dann weniger ein Amt, 
ald nur eine Art der Bewirthſchaftung war. Diefe hovismanne 
werden den dienstmanne oft entgegengefebt. 

6) Cap. ‚de vill. 10. Kraemer orig. nass. II, 112 (N. LXXIV). 

7) In der früheften Zeit des Mittelalters wirb unter der magis hono- 
rabilis clientela oder den optimo jure servientes bie zweite, fpäter 
vorzugsweiſe Die dritte Klafie der Dienfimannen verftanden. — Manche 
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4) Die Oberhofbenmten: der Seneſchalk, Schenk, Marfihalt, 
Kämmerer und Truchfeß, welche die Könige aus wem ‘Abel, 
d. 5. den Semperfreien, die Zürften oder hoben Herren 
in ver Regel aus ven Ritterbürtigen nahmen. 

Es erhellt aus der vorſtehenden Darftellung,, daß in dem Syſteme 
des Dienſtes viefelben Abftufungen befanden, wie außerhalb in ber 
Verfaſſung des Volkes. Hoͤchſt wahrfcheinlich befand fogar auf. ven 
Domänen der fränkifchen Könige dieſelbe Form der Verwaltung. Auf 
dem einzelen Frohnhof ſaß em Hofmann (Major), der vie Gefälle 
einzog und die Selbftbewirthfchaftung leitete. Mehrere Höfe flanven 
unter einem Amt (Ministerium), in welchem ein Bogt mit ven 
Unterrihtern (Schultheißen? Judices) bie — leitete. 
Der Vorſtand dieſer Bögte war der Pfalzgraf 9). 

Es gab endlich auch Dienſtmannen in den Gebieten größerer 
Grund⸗ und Landherren, die gar kein Amt, ſondern an Dienft- 
mannsrecht hatten. 

Die in der Grundherrſchaft im weitern Sinne — Herr⸗ 
ſchaftsrechte werden in den Urkunden des Mittelalters und in den 
fpätern Weisthümern ganz fo angegeben wie tn ver früheſten Zeit ?). 


Familien ehemaliger freien Dienfhmannen giengen, während die meiften 
in den Stand derer von ritterlicher Art übertraten, in dem Bauern 
flande wieder unter, wogegen felbft die Verbriefung, die fie fich oft 
über ihr Dienftimannsrecht geben ließen, (Vergl. Trad. vet.Coenobii S. 
Steph. Herb. ap. Schannat. Vind. 78. N. L), nicht ſchützen Eonnte. 
— Bon der andern Seite Eonnten auch die bedeutendern Füriten Dienft- 
mannen aus dem Stande ihrer Hörigen nehmen, die dann 
natürlich befferes Recht erhielten, und fpäter in den Stand derer von 
titterlicher Art übergiengen. — Si vero Abbas quempiam prae- 
scriptorum in suo obsequio (Dienft) habere voluerit, faciens 
eum dapiferum, aut pincernam, seu militem (man, fpäter ri- 
taere), seu aliquod beneficium praestiterit (ein Lehen vergeben), 
quam diu erga Abbatem bene egerit, cum eo sit, cum non 
Jus, quod ante habuit, habeat. Kraemer orig. Nass. Il, 112. 
(N. LXXIV). 
1) IM. F. Birnbaum über die rechil. Natur der Zehnten. Bonn 
1831. S. 178. 


2) Binnent dem bezirkh weisen wir unseren ehrw. und gnaedigen 
herren des hohen thumstiftes zu Trier als grundtherren zu 
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Zweckmauhig unterſcheidet mar in dem Inſtitut drei Klaſſen der⸗ 
ſelben: | 
1) Diefmigen ver Leibherrſchaft, zu welchen felbft in ver 
Zeit, wo die Leibeigenfchaft eine mildere Form angenommen 

Hatte, gewöhnlich folgende gehörten: 

a) Dadjenige des Dienſtzwangs, nach welchem der Land⸗ 
herr Gigenleute auf feinen Hof nehmen konnte, mo fie die 
‚gemeinen Dienfte, Wachen, Kochen, Baden u. f. f. ver- 
richten mußten. Die verheirntheten bagegm mußten Srohn- 
dienfte thun 2). 

b) Dasjenige auf beftimmte Abgaben von ver Berfon — , die 
Leibzinfen, Rauchhühner u. f. f. 

c) Dasjenige ver Zühtigung, welche jevoch nicht bis zur 
Todtung fortgehen durſte. 

d) Dasjenige ver Einwilligung in die Ehe, wofür eine 
beftinimte Abgabe ?) entrichtet werden mußte. In ver firen- 
gern Reibeigenfchaft lag natürlich auch das Recht, die Perſon 
des Leibeigenen zur Befrienigung feiner Luft zu gebrauchen 
— das fogenannte jus primae noctis. Die Ausübung 
deöfelben widerſprach zwar ven fittlichen Gefeken ver Chri⸗ 
ftenreligion; allein es Fam doch felbft einzeln in Deutfch- 
land vor, daß eine Abgabe für die Nichtausübung bezahlt 
ward °). 

e) Dasjenige der Abforderung als die Befugniß, ven ent- 
kommenen Leibeigenen von jedem Dritten zurück zu verlangen. 

f) Dadfenige der Verfügung im Verkehr. Wie aber 

früher ver Leibeigene als Waare verkauft und verfchenkt 


alle freyheit, hochwäldte und herrlichkeit, zuckh und fluckh, 
fundt und pfrundt (wahrfch. aus proventus), das thier im waldt, 
den fisch im wasser, den vogel in der lufft, bann und mann, 
allein blatige wunden, helffengeschrey und was den leib ver- 
wirckt hett ausgeschieden. Weisth. v. 1564 bei Grimm ©. 81. 


1) Bergl. Urk. von 1035 bei Kraemer orig. Nass. II, p. 111. Nro. 
LXXIV. 


2) Nabelgeld, Bunzengeld, Schürgenzins, Maritagium. 
3) J. Grimm Rechtsalterth. S. 584. 
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werden Eonnte; fo galt dieſer fyäter als unablbebare Zu⸗ 
behör feiner Hube, als zu dem Gute geboren‘ (glebae 
adseriptus) und ward nur mit dieſer veräußert. 

2) Diejenigen der eigentlihen Grunde oder Gutsherrſchaft, 
außer den genannten bed Obereigenthumsd dasjenige, dad Hu⸗ 
bengericht ') zu begen. Es erſchienen bei einem ſolchen 
die Hübner auf dem Dinghof und entrichteten ihre Abgaben, 
wobei dann Güter aufgeholt und ausgethan, bie —— 
geſchlichtet und die Frevel gerügt wurden ?). 

Die Zwangsgewalt, welche der Grundherr gegen Räumige Zins⸗ 
leute hatte, waren 

a) Das Recht der Pfändung. 

bh) Dasdjenige der Zin sbuße, indem der Zinsmann ſtraffaͤllig 
ward, wenn er die Abgabe nicht zu beſtimmter Zeit entrichtete °). 

Die Formen, unter denen Güter an die Sinterfaflen, die in 
dieſem Berhältnig ganz allgemein Gebüren, Landſfiedelen, 
Meier, Hübner bießen, verliehen wurben,, waren: 

1) Die ganz precative und widerrufliche Lieberlafiung *), ſodann 
Diefenige auf beftimmte Zeit, auch mol auf Lebenszeit ober 
auch auf Kebenszeit der naͤchſten Erben — die fogenannte 


nn 


1) Mittelhochd. büding. Urf. v. 1056 ap. Zillesium in def. Abbatiae 
S. Maximini Ill, p. 39. — Urk. v. 1285 ap. Kraemer orig. 
-Nasd. II, 309; fpäter das baugeding. — Das huntding in Ge: 
genden, wo huntscape befanden. (Weisth. v. Ravengiersburg bei 
Grimm 1, 175) begriff zugleich die gefammte Polizei. 

2) Pottgiesser de statu servorum I. V, c. 2.17. — J. J. 
Reinhard jur. und hiſt. Ausf. I, $. 15. 

3) Es gehört dahin der Rutſcherzins (Census promobilis). 9. 
Grimm d. Redtsalt. ©. 387. 

4) Wie fie bei Eigenleuten gewöhnlich war, die der Leib- und Grund- 
here willkürlich auf eine Hube oder auf den Herrenhof fegen Eonnte. 
Vergl. Urf. ap. Schannati Vindem. p. 60. N. XIII. — Liceat 
illi colonos suos quieto ordine possidere, sive absque ullo 
proprietatis jure terram eorum tantum possidenies sunt, seu 
propriae hereditatis agros Deo et sanctis ejus traditog usufru- 
ctuario,, ut fieri moris est, in befieficio tenentes sunt. Bergl. 
Urf. v. 879 ap. Schoettgen 1. c. I, p. 15. Nro. XXXVII. 
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Leibe auf einen ober zwei Leiber. Sie hieß auch 
Leibgeping over Leibgewinn ?). 

Eine Urt viefer Leibe auf beflimmte Zeit war die Precarei, 
in welcher beſonders vie Gotteshäufern angehörigen Güter, welche 
gefeglich Feiner Veräußerung fähig waren, audgethan wurden ?). 
Diefelbe war zwar dem römifchen Precarium nachgebilbet, jedoch 
darin verfchieven, daß die Verleihung eben auf beftinmte Zeit, ge⸗ 
wöhnlih auf fünf Jahre, Statt fand °). 

. Ein. ganz ähnliches Inftitut wie die Precarei war die, beſonders 
in Italien häufige, 2ibellarie, die fo genannt war, weil der 
Bertrag fhriftlid (per libellum) abgefaßt war. 

Seit dem eilften Jahrhundert, wo die Erblichkeit der Sehen e ent⸗ 
ſchieden war *), warb ed auch im Hofrecht gewoͤhnlich, ſelbſt dem 
Erben des font bloß auf Kündigung anf die Hube gefehten Zins⸗ 
mannd, mochte derſelbe Leibeigner, bloß Hoͤriger oder felbft Freier 
fein, das Gut zu lafien, wenn er fi bebufemen, d. h. feine 
Magſchaft beurfunden Eonnte. Es blieben dann dem Grundherrn die 
vorher bezeichneten Rechte des Obereigenthums, der Zindmann (Hühner, 
Landfievel, Meier) aber hatte ein erbliches dingliches Recht ) 
bäuerliher Bewirthſchaftung an dem Gute. Diefe Form 
kann daher als diejenige angefehen werben, welche während der Feudal⸗ 
monarchie Regel im Hofrecht war 9). 

2) Die Leibe zu rehtem Erbe (ad heredium justum, Em- 
phyteusis perpetua), bie fich von dem erblichen Beſitz nach 
Hofrecht nur darin unterfchlen, daß ein beftimmter Vertrag 

1) Mittelhochd. Iipding. Schwabenfv. c. 34. 

2) Marculfi form. ap. Baluz II,. 41. 

8) Bignonii not. ad Marc. f. ap. Baluz. II, 988. 

4) Zuerft beruhte diefelbe auf bloßem Herkommen, welches fich ſchon feit 


dem IX. Jahrh. bildete. Vergl. Hüllmann Gefchichte des Städte: 
weiens I, 4. 


5) Hereditas usuraria. Urf. v. 1906 ap. Honthemii hist. Trev. 
dipl. I, p. 646. N. CCCCXLV. 

6) In England hießen vie erblichen Befiger von Huben (Hiven) Tenants 
by copy of court roll, ver Befig felbft copyhold. Domesday- 
book III, introd. XXV. 
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Statt fand. Der Verleiher behielt dann bie bezeichneten Rechte 
des Obereigenthümers ?). 

3) Der Erbbeſtand oder Erbpacht (Jus coloniae perpetuae), 
der im Allgemeinen mit der Leihe zu vechtem Erbe überein- 
kommt, nur daß der Erbbeftänder nicht nöthig hatte, die Leibe 
erneuern zu laſſen und daß ihm nicht bloß die Leibes⸗, fondern 
auch Die Seitenerben folgten ?). 

Eine eigenthümliche Art ver Leihe war Die Ueberlaſſung gegen 
einen aliquoten heil des Rohertrags, namentlih den Zehnten, 
oder auch den fünften oder fechöten Theil, ver in Deutſchland ge= 
woͤhnlich Medum °) genannt warn, bei Eigenleuten fogar gegen 
die Hälfte des ganzen Ertrags *). Sie kam als zeitlicher 
und erblider Halbpacht, jenoch, namentlich bei Rodland, auch 
als Hingabe zu vollem Eigenthum °), und bald mit dem Der- 
haͤltniß der Grunpherrlichkeit, bald ohne dasſelbe vor °) ?). 

Diefe Berleihungsformen, die fich im Hofrecht entwidelten, wurden 


1) In der fpätern Zeit warb gewöhnlich biefer Vertrag im einem Leih- 
brief fchriftlich niedergefept. Ein Beifpiel eines folchen Leihbriefs 
bei 3. 3, Reinhard fur. und Hifl. Ausf. I, S. 262. 

2) 3. 3. Reinhard fur. und Hifl. E. Ausf. J. Bo. IV, S. 357. 

3) Medum, althochd. medum, ift überhaupt Abgabe. S. Deutfches 
Woͤrterbuch s. v. Medum. Das Wort kömmt ſchon in der Bebentung 
einer beftimmien Grunbabgabe im J. 902 yor. ©. Urk. v. 902 ap. 
Honthemii hist. trev. dipl. I, p. 253. N. CXXX. — In Frank⸗ 
reich hieß die Abgabe Campipartum, jpäter champart, auch agrier 
(agrarium), terrage, tasque. @. A. Guyot trait& des fiefs 
a Paris 1740. IV, p. 488 ff. 

4) Diefe ausgebreitete Form tft die franz. metayrie. ©. dar. Buch V. 
$. 430. — Die lat. Urkunden fagen dafür: ad medietatem oder pro 
medietate laborare. — Die Verleihung gefchah übrigens oft auch 
in der Art, daß ber Kotbfaffe (Mansionarius, angelf. cotsetla) 
einige Grundftüde für fi erhielt und dagegen andere bes Herrn 

bauen mußte. 

5) v. Arnoldi Gefch. der Oran. Naff. Lande I, Mi. 

6) @. A. Guyot 1. c. IV, 446. 

7) Trefflih Hat Birnbaum (l. c. 105 ff.) gezeigt, daß hier beſonders 
die Rechtsverhältuiffe des römifchen Golsnats nachgewirkt Haben. 
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auch bei Verträgen zwifchen unabhängigen Privaten zu Grunde 
gelegt, jo vaß ſich Hier, wie eine Verleihung gegen ven Mebum, fo 
auch eine Leihe zu Landſiedelnrecht, die bald zeitliche, bald 
zu rechtem Erbe war, vorfand. 

Sehr häufig Fam es im Mittelalter vor, daß Jemand zum Beßten 
eined Andern, namentlich eines Gotteshauſes, einen Zins (Gülte) 
auf feinem Gute conflituirte. Kam er dadurch auch nicht in dad 
Berhältnig ver Patrimonialfubjertion, ja nicht einmal der Lehns⸗ 
abhängigfeit; fo erhielt der Zinäherr noch gewiſſe Rechte ver Grund⸗ 
berrlichkeit, namentlich gegen den ſaͤumigen Schuldner dasjenige der 
Pfändung, der Zinsbuße und im äuferflen Bulle ver Bertseibung 
vom Gute. Rentenkauf bieß diefes Inflitut, wenn Jemand gegen 
den Empfang eined Kapitald die Rente auf fein Gut legte. 

©. Diejenigen der niedern Gerichtöbarkeit (bed Eigen- 

gerichts ), der Vogtei), zu welcher ſich das Mecht der Leib- 
herrſchaft foldher Herren, die eine größere Anzahl Eigenleute 
und Hörige hatten, allmählich aushilvete 2). Kleinere Grund⸗ 
berren konnten nur felten foldje Eigengerichte haben, weil nach 

der großen Umwandlung, in welcher mit Brechung des Heri⸗ 
und Gauſyſtems die Feudal⸗ und Länververfaffung ſich geſtal⸗ 
jete, Eleiner Allovialbefig felten war, mit ven Eleinern Lehen 
die Vogtei faft nie verliehen ?), vie letztere überhaupt nach dem 
Princip des Feuvalftantes ald patrimoniales, im Verkehr befind⸗ 
liches Recht behandelt und in der Regel nur von mächtigern 
Grundherren erworben ward. Dienfimannen Eonnten überhaupt 
feine Eigenleute, alfo auch Feine Eigengerichte haben. 

Die Abgaben und Leiftungen, melche in dem Inſtitut ver Grund- 


herrſchaft vorkommen, theilen fih im Allgemeinen: 


1) 6 2. Kopp Nachricht von den geiftl. und Eivilgerichten in Heffen. 
Bd. 1, & 49. — 9. Arnoldi Gef. der Oran. Naff. Länder IL, 
30. — 8. 5. Eichhorn d. Staats⸗ und Rechtsg. $. 308, 
2) 5. W. Unger bie altd. Gerichtöverfafjung. Goͤtt. 1842, ©. 94 ff. 
3) La justice (bie Vogtei) est au Chäteau comme en son siege, 
en la Terre comme une annexe ou piece attachee à icelle, 
au Fief comme une dependance separable, en la Seigneurie 
comme ung partie insöparable. Loiseau b, Guyot 1. c. 1, 148. 


- 
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1) Nach der Art ihrer Entftehung in vorbehaltene, bie 
fih der Grundherr bei ver Meberlafiung feines Gutes aud«- 
bedungen, wobei aljo in der Regel ver Zinsmann nicht das 
volle freie Eigentbum an dem Gute hatte — und in aufe 
erlegte, welche der Grundherr over deſſen Vogt Traft ver 
ihm zuſtehenden Gewalt (Mundburd), nicht jelten ungerecht, 


feſtſetzte. 
2) Nach ver Bafis in perfönliche, bie auf ver Perfon haf⸗ 


teten, und reale, die auf den Grundſtücken ruhten. 
3) Der Art na in: 

a) Geldabgaben, die, in der frühern Zeit feltener, nad) 
und nah, wie das Eyſtem der RSG vorwog, 
die andern zu verdraͤngen begannen. 

b) Naturallieferungen, welche vorzugsweiſe Gülten 


hießen. RE 
ec) Arbeiten [Scharwearf *), Frohnden 2), Corvees °)] mit 
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1) Die Steuererheber bemerkten ſich, bevor die Schreibkunſt allgemeiner 
verbreitet war, die Anzahl der Steuerquoten, Arbeitstage 2. auf 
Kerbftöcden, die alſo die Stelle der Steuerzettel, Ouittungen und 
Controlen vertraten. Vergl. 8. Hüllmann d. Finanzgefchichte S 
184. — M. Dentfches Wörterbuch s. v. Acciſe. — Daher beißt 
dann ber Anfag yon Steuer oder Brohnden die Anferbung (An- 
kerffung) und Steuer und Frohndarbeit felbft die Kerb, von ferbem 
althochd. kerban, karb, korbaner einfchneiden. Ebenſo heißt diefelbe 
Schar (schar. Weisth. v. 1600 6. Grimm ©. 179) von ſcheren, 
ebenfalls einfchneiden und dann Steuer auferlegen, 3. B. altfächfifch: 
scal mannö gehuilic. suido williendi. is weroldherron. sculdi 
endi scattös. Zhea imo gisceride sind. gerno gelden. Heliand 
ed. Schmeller 99, 4. — Scharwerfen oder Schar thun (Sca- 

“ ram facere. Brev. rer. fisc.) ift Sroßnde ihun, Scaraman (Kraemer 
orig. Nass. 144. N. XCIII) find Frohndpflichtige. — Gleicher Weife 
if Int. tallia, von mittelalt. lat. talliare, ital. tagliare (urk. v. 1285 
ap. Kraemer orig. Nass. p. 808. N. CLXV), incisio. inceisura, 
accisia. Das Scharwerk iſt alfo die zur Steuer auferlegte Arbeit. 

2) Althochd. ift frö der Herr, fröno herrlich; — daher bie anne 
der Herrenbienft. 

8) Corvee Heißt in dem Latein der fränfifchen Periode Gorbada oder 
Corvada. Cap. de villis 8. Letzteres ift ein latinifirtes deutſches 
Wort angelf. curf von cẽorfan, cearf, corfan, alfo wol altfränf. 
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Hand ober Geſpann, die in dem Haufe und auf dem Hofe 
ded Herrn zu verrichten waren. 

Da in der Grundherrſchaft im weitern Sinne )) die drei 
Momente der Leib», Grund⸗ und Gerichtsherrlichfeit ent- 
halten waren, fo laſſen fi) auch drei Arten der Gefälle und bäuer- 
lichen Abgaben — leibherrliche, grumbherrliche und gerichtäherrliche, 
unterfcheiden; allein da jene Momente oft in ver einen Gewalt 
ungetheilt waren, fo tft ed oft ſchwierig und felbft unmöglich zu 
befimmen, unter welche Kategorie eine einzele Abgabe fällt, um 
jo mehr, da fi die grundherrlichen Gefälle fogar mit den 
Ianvdesherrlichen mengen. 

A. Eigentliche Abgaben der Leibeigenfhaft und Hörigkeit 
waren: 

1) Der Leibzins oder . bie Leibbede ?) von denjenigen, die 
auf Huben audgefegt waren. :Derfelbe befland in Gelb, 
öfter noch in Raturalien. 

2) Lieferung von Früchten, namentlidy: Getraide, Heu, Stroh, 
Kleivungsftüden. 

3) Arbeiten, welche Unverheirathete ald gebrotete Diener 
im Saufe des Harn, in Küche, Badofen, Stall; Ver⸗ 
heirathete auf dem Frohnhof, beim Erbauen der Schlöffer 
und Burghäufer, der Bewirthfchaftung des Feldes und 
Waldes verrichten mußten °). 

korb v. kerban, karb, korbaner einſchneiden, ae genau das⸗ 

felbe was Scharwerk. 

1) Der Ausdruck Grundherr wird zwar erft feit dem fünfzehnten Jahr: 
hundert gewöhnlich, das Inftitut der Grundherrfchaft felbit aber if 
uralt; die Rechte des Grundherrn (angelf. Jandrica, fränf. senior) 
werden nur früher einzeln aufgezählt. 

2) Schneider Erpachiſche Hiftorie p. 92. 

8) Habet etiam potestatem Abbas super filios eorum nondum 
uxoratos, ut, quem voluerit, in coquina, quem voluerit, in 

. pistrino ponat, quem voluerit, mutatoria abluat, quem voluerit, 

equiricia custodiat et ad quaelibet ministeria quoscunque vo- 

luerit deputet. Urf, v. 1035 ap. Kraemer Orig. Nass. Il, 111. 

N. LXXIV. (Equiricium if = althochd. stuot, das Pferbegehege). 

©. Wörterb. s. v. Stute Der Stut= oder Geftütfnecht (Pole- 

drarius) wird and) in dem Cap. de villis genannt. 
12 
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B. Grundherrliche Abgaben waren außer den oben genannten 
des Obereigenthumd der Grundzins ?) in den mannigfal« 
tigften Formen ald Zehnten, Medum, Geldzins. 

©. Gerichtsherrliche oder vogteiliche Gefälle waren: 

1) Die Strafgelder oder Bußen ?), welche auf Vergehen 
gefeßt waren. Bei geiftlichen Stiftern erhielt oft der Vogt 
die eine, der Grundherr die andere Hälfte °). 

2) Gewiſſe Geldabgaben, die Beden, welde die DVögte 
(und Grafen) den Landleuten auferlegten und über welche 
im Anfang des Mittelalters allgemeine Klage ift. 

8) Das Recht auf Nachtſelde *% oder Herberge und 
Sutterhafer, wenn der Vogt zu Gericht einritt. 

Wo, wie bei geiftlichen Stiftern, Grund⸗ und Gerichtöherrfchaft 
getrennt waren, hatte ver Vogt oft gewiffe Güter zu Lehen (Bona 
advocatitia) *), von denen er die grundherrlichen Gefälle bezog, 
fowie von den barauf angefeflenen Gigenleuten, ven fogenannien 
Bogteileuten, die leibherrlichen. 

D. Dazu kamen noch die Abgaben an ven Landesherrn, welche 
gewöhnlih an vie Grafen, früher in ver igenfchaft von 
Beamten, fpäter in berjenigen von erblichen Inhabern ver 
Landeshoheit, entrichtet wurden. 

a) Steuern °) over Beden °), die auferlegt wurben. 


1) Angelf. land - gafol. 

2) Buße, althochd. puozä, lat. emenda, franz. amende iſt urfprüng- 
lich Wieder -gut-mahung. S. D. Wörterbuh s. v. Buße. Sie 
heißt auch wette und brüchte. 

8) Urf, v. 1385 ap. Kraemer Orig. Nass. II, p. 208. Nro, CXX1 
et 807. Nro. CLXV. 

4) Selve, althochd. selida, gothifch salipva ift Aufenthalt, Quartier. 

5) Urk. v. 1288 ap. Kraemer Orig. Nass. p. 807. N. CLXIV. 

6) Concessimus — colonos, qui agros praefati monasterii colunt, 
et ad regiam curiam censum persolvere debent — ut nec nos, 
nec ullus Legatus noster, seu Comes vel Advocatus — colonos 
sollicitet aut inquietet, vel sieuram ab eis exigat. Urf. v. 879 
ap. Schoetigen J. c. I, 15. Nro. XXXVI. — S. auch Hüll- 
mann d. Finanzgefh. S. 125. 


7) Namentlid) auch Orbeden, d. h. eine Grundfleuer von der Hofraithe. 
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b) Abgaben für vie Hegung des Hochgerichts über Diebſtahl, 
Raub, Mord und blutige Wunden ). 

Indem in dem Mittelalter fehr oft die Momente ver Grundherr⸗ 
ſchaft zerrifſen, dann wieber in anderer Art zufammengebracht wurben, 
geftaltete ſich, beſonders in Deutfchland, eine fehr bunte Gruppirung ver 
Zänber. und Güter. Am öfterften kam es vor, daß, wie Anfangs die Rechte 
ber Grundherrſchaft und bie im ber Graffchaft enthaltenen ber Tönige 

- chen Gewalt getrennt waren, und wie die Könige felbft ihre Domänen 
und gewiffe Diftricte von der Grafengewalt erimirten und umter eigene 
Bögte flellten, ver Grundherr die Befreiung von ver Gewalt des 
Grafen und damit ſelbſt die Gerichtsbarkeit über vie in feinem Gebiete 
angejefjenen Freien erwarb, fo daß fein Gebiet eine Immunität 
ober. ein Mundat 2) ward, Dann aber, wenn er ein geiftliches 
Stift war, die meltliche Gerichtsbarkeit wieder einem Vogt übertrug, 
bei dem fie in Erbgang Fam. Zwiſchen den Grundherren und Bögten 
beftanben dann ewige Streitigkeiten über. ven ‚Umfang ihrer Nechte. 
« Nicht minder. beflanden oft Zwiſte zwifchen vem Grund = und 
Leibherrn und dem Landeöheren über die Gränzen ber hoben und 
niederen Gerichtsbarkeit ®), wobei den erftern, zumal wenn ſie ſchon 
anderweit die Hoheit hatten, nicht felten gelang, jene zum Theil 
oder ganz’an fich zu reifen. Es Fam fogar oft vor, daß ber Leibe 
herr bie Hoheitsrechte innerhalb des Dorfeterd oder Bannzauns (bie 


a 


©. Hüllmann 1. c. 199, — Eichhorn d. Staats- und Rechtsg. 
$. 306. — v. Löw Gefch. der veutfchen Reichs = und Territorialverf. 
©. 178. 219. — Bete, mittelhochd. auch bede gefchrieben, von 
bitten, ifl die Forderung. Lat. Urkunden haben dafür precaria 
oder petitio, 


1) Quare dicti homines domino comiti praedicto solvent X maltra 
avenae, pullos. et III solidos Col. annuatim. Urt. v. 1278 ap. 
3.3. Reinhard 1. c. I,.58. 2 | 


2 Mundat (aus Immunitas) heißt das von ber Gewalt ber Grafen 
und anderer öffentlicher Beamten befreiete Gebiet. Cichhorn Zeit- 
ſchrift für geſch. Rechtsw. I, 191. 


3) Vergl. urk. v. 1278 b. Reinhard a. a, ©. I, S. 55. 
| 12 * 
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fogenannte Bogteilichfeit inner Eterd) an fich brachte, ver Landesherr 
fie aber in ver Terminei behielt '). 

Umgekehrt geſchah es im ver fpätern Zeit, wo bie Grafichaft 
erblich geworden war, fehr häufig, daß bie Landesherren in ihrem 
Gebiete die Nechte ver Leib» und Grundherrſchaft an ſich brachten, 
fo daß alfo die Grundherrſchaft ſich in Der Landesherrſchaft auflöf'te 
und die Hinterfaffen unmittelbare Unterthanen wurben. Sie bewürkten 
dieß vorzugsweiſe dadurch, daß fie Feine Untertbanen aufnahmen, bie 
nicht entweder frei geboren over aus der Leibeigenſchaft entlafien 
waren 2). Unterſtützt wurden fie in diefem Streben auch dadurch, 
daß die Bamilien des grundherrlichen Adels fo häufig ausſtarben 
oder verarmten und ihre Güter an die Landesherren verkauften. 

. Oft war der Grund- und Leibherr, indem er fihon früher bie 
ganze Hofmarkung befefien ober doch nad) und nach die Höfe Anderer 
an fich gebracht hatte, Herr eined ganzen Dorfes. Nicht felten beſaß 
er aber im.Dorfe nur einen einzelen Hof mit zugehörigen Kofftätten 
und Huben und ed wohnten die Leibeigenen verfchienener Herren in 
einem Hofe bunt durcheinander, fo daß in einer Bamilie der Mann 
dem Einen, die Frau dem Andern gehörte *). Selbft in dem erft- 
genannten Falle wohnten gewöhnlich in dem Dorfe Leute von ver- 
ſchiedenem Rechte *). Zwar vehnte ſich auf dem flachen Lande vom 
neunten bis zum fechszehnten Jahrhundert das Inflitut der Grund⸗ 
und Leibherrfchaft in der Weife immer weiter aus, daß fich Freie, 
ja fogar NRitterbürtige °) großen Herren zu eigen gaben, um ihren 
Rechtsſchutz zu genießen; allein für Deutfchland Eonnte der Grundſatz: 


1) Bergl. 3. 3. Reinhard a. a. O. L, I ff. 

2) J. J. Reinhard a. a. D.1,9. 

8) J. J. Reinhard a. a. O. J, 31 fi. 

4) Es wohnten z. B. im J. 1035. unter den Bewohnern von Sulzbach 
am Main Lagen, die. ungemeflenem Dienft des Abtes unterworfen 
waren. Kraemer Orig. Nass. II, 113. N. LXXIV. Berfchievenes 
Recht entftand befonders dadurch, daß die Grundherren aus den uns 
freien Dientleuten (Servientibus) Jemand in ihren höhern Dienft 
(Ministerium, obsequium) als Scyenfen, Truchfeß, Ritter (Miles) 
nahmen. ©. die genannte Urf, p. 112. 


5) Ein Beifp. f. v. Arnoldi Gefchichte der Oran. Nafi. Länder IIL 17. 
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Nulle terre sans seigueur — body nur eine fehr beſchraͤnkte Regel 
abgeben ’). Denn ed blieben, namentlich wo früher freie Marken 
gewefen waren, ganze Dörfer und felbft Gegenden ?), oft auch in 
Drten nur einzele Familien unmittelbar unter dem Reich oder ber 
Vogtei des Landeöheren,. aber von aller Grund= und Leibherrſchaft 
frei. Gewöhnlich werben dieſelben freie oder auch Reichs⸗ und 
Bogtleute genannt °). 

Nichts zeigt fo Deutlich, daß in der Weltgefchichte fortgehende 
Entwicklung und Entbüllung des Geiftes iſt, als Die Inftitute der 
Sflaverei-und der Blientel. Sie waren im Zufammenhang der bürger- 
lichen Gefellfchaft, wie fie im Alterthum beftand, nothwendig. Wie 
die gewerblichen Procefie der mobernen Welt Mafchinen und wiflen- 
fhaftliche Studien erfordern und das Geld alle inpuftriellen Thätig⸗ 
feiten Enüpft und löft; fo gehörten zu einem Wirtbfchaftsinftitut des 
Altertbums Sklaven *) und die Stelle ver Geldabgabe vertrat ver 
Dienſt und die Naturalleiftung in den Verhältnifien ver Glientel. 

Die. Feudalmonarchie zeigt bier ſchon einen großen Bortichritt. 
Die firenge Sklaverei des Heidenthums, wo der fühlende Menſch 
nur ald Sache galt, war verſchwunden. Selbft die Kage der Hörigen 
war befler geworden. Denn felbft wo fie dem Namen nah nur 
durch der Herren Gunft auf ihrer Hube faßen, waren ihnen doch 
durch das Gemohnbeitärecht ver Höfe gewiſſe Rechte gefichert und bie 
gemüthliche Sitte milderte mannigfach die Härte der Form. 

Gleichwol war ihre Lage noch traurig genug. Ohne freieigenen 
Familienherd auf ihrer Hube, ohne Bildung, ohne .politifche Rechte 


— 


1) Selbſt in Frankreich kamen noch einzele freie Bauerngüter (Franos- 
Aleux roturiers) vor. 


2) v. Arnoldi a. a. ©. II, 18. 


3) Die Befchreibung ihres Zuflandes ſ. v. Arnoldi J. c. Ill, a, 11. 
18 ff. — Der Ausbrud Bogteileute it vieldeutig, wie derjenige 
Vogtei. 


4) Wie in der neuern Zeit bei der Veräußerung eines Landgutes ober 
einer Fabrik gewöhnlich noch ein Inventar von Mafchinen, Vieh 
u. ſ. w. mit übergeht, werden in den Urkunden des Mittelalters bei 
ber Uebergabe eines Landguts, Salzwerls u. f. w. die Eigenleute 

: (Mancipia) genannt, vie als das Jebendige Inventar dazu gehörten. 
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hatten ſie wenig Hilfe gegen die Launen und Geläfien ver Geusen, 
pie fie oft mit Stolz und Verachtung dad Hundenolf'), wie fie fi 
felber, wenn auch ſchwerlich mit dem vollen Gefühl ihres Unglücks, 
‚ arme Leute ?) nannten. Unzählih war dad Qualwerk *), pad 
fie ihren Herren fchuldeten. Mit Sand und Gefpann mußten fie auf 
dem Herrngut frohnden, bie niebrigften Dienfte auf deſſen Hofe thun, 
feine Burgen bauen und befjern, fein Wild auf ihren Saaten weinen 
und wenn die Todtenklage der Familie an dem Schaub des Vaters 
ſcholl, erfchien der Bote des Grundherrn, das beßte Beſttzthum zu 
holen. Dieß geſchah in Formen des Rechtes und war noch nicht 
Allee. Wenn ihre Herren in Streit geriethen, mußten fie die här⸗ 
teften Mißhandlungen dulden *), und daß fie oft Dienfte zum Muth 
willen ihrer Herren verrichten, ſelbſt Ichnöden Mißbrauch der Perſon 
erleiden mußten, laͤßt fich nach urkundlichen Beweifen nicht — 


8. 48. Die Landesherrſchaft. | 
Indem bedeutende Grundherren von der gräflichen Gerichtsbarkeit 


befreit wurden und biefe felbft erhielten, vie Amtögewalt ver Grafen 


felbft aber in ven übrigen Teilen des Gaues in Erbgang Tam, ward 
die alte Gauverfafiung zerriffen und das Gefammtgebiet eined Reichs 
zerfiel in viele ungleiche untergeorinrte Gebiete. Ein ſolches Gebiet, 
über welches einer Familie oder einem Stift Pie ehemals in ver 
Grafjchaft over in dem Serzogthum ‚enthaltenen Tüniglichen, mit 
mannigfachen andern vermehrten. Regierungs⸗ und Benupungdrechte 
zußanven, hieß in. Deutfchland ein Land, im Befonvern nach dem 
Titel des Herren Herzogthum, Land⸗, Markgrafichaft, Bürftenthum, 
Bisthum, Herrſchaft u. f. w., fo wie die der Lanveöherrfchaft unter- 
worfenen Bewohner des Gebieted Landſaſſen genannt wurben. 

Ein Land in dem bezeichneten Sinne war ein kleiner, herfönm- 
lich beftimmter untergeorbneter Staat, von den der Herr dem König 


1) Racaille, ‚ canaille. 


2 Der gewöhnliche Ausdruck in den Schoͤffenweisthümern, wie ſchon in 
ber aͤltern Zeit bei den Angelſachſen pät dearfende folc der äpelre 
strynde enigegengefegt ward. Beda IV, 22. 

3) Althochdeutſch chuiltiwerh, opus pestiferum. 

4) Schoettgen et. Kreiassg DipL. p. 32. 80: (Trad. fald. LVIIIIXXV). 
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Huldigung that. Von einer eigentlichen Staatsgewalt als dem 
Rechte durchgreifender Beſtimmung zu den Zwecken des Staates, ſelbſt 
von öffentlichen Rechten des Landesherrn kann in dem Zu⸗ 
fammenhang des feudalen Staatenbaues nicht die Rede fein. Die 
Herrſchaft der Landesherren, die gewöhnlich die hohe oder oberſte 
Herrſchaft und Vogtei genannt wird, beſtand vielmehr, beſonders 
diejenige der kleinern, aus einem Aggregat verſchiedenartiger, im Gegen⸗ 
faß zu den niedern ver Grunpherren und Gemeinden die hohen 
genannten, Rechte '), die fogar im Verkehr waren. Nur mit Mühe 
gelang ihnen in der folgenden Periode in Deutfchland, viefe hohen 
Rechte zu einer einheitlichen Macht, ver Landeshoheit, zu ver- 
ſchmelzen, da überall in ven Herrſchaftskreißen der Grundherren, in 
den Bollmerken und Gittern ver corporativen Freiheit, in der über- 
geordneten Töniglichen Gewalt, in der ganzen Tertur der in ihre 
Unterfchtede und Formen verwachſenen Geſellſchaft Schranken Dar 
den, welche fle. in feflen engen Schranfen hielten. 

Noch immer müfjen in der Gewalt ver Lanvesherren und Könige 
zwei Syſteme unterfchieven werben, die zum Theil auseinander fallen. 

Der Landesherr Hatte nämlich, wie ſchon ‚oben bemerkt warb, 
an einem Theil des Landes felbft dem Inhalt des Nechtes 7) nad) 
das alloviale over lehenbare Privateigenthum; er befaß venfelben nicht 
bloß als Landes-, fondern auch ald Grundherr. Diefer Theil war 
entweber ald Domäne oder Kammergut, zu bem auch Forſte 
und Gewäffer gerechnet wurden, ber eigenen Benubung, vie theils 
durch Hingabe an Bauern gegen Grundzins, theild durch Hofe und 
Dienftleute geſchah, vorbehalten, oder als Lehen an die Mannen, 
Burg- und Dienfimannen ausgethan. Der Kreiß der Lehenöherr- 
fchaft' dehnte fich oft über den der Landesherrſchaft aus, indem viele 
Mannen ver Yegtern nicht unterworfen, alfo Feine Lanbfaffen waren. 


1) Bei Beränßerungen und, Uebergaben werben biefelben daher auch ein- 
zeln genanni: Schlöffer, Dörfer, Gerichte, Güter, Länder, Leute, 
Gälten und Gefälle. 

3) D. 5. er Hatte darüber die Verfügung zu Privatzweden. Ward au 
das gefammte Land fyäter als Privateigenthum oder Patrimonium 
betrachtet; fo gefchah dief doch nur der Form bes Innehabens, natür⸗ 
lich nicht dem Inhalt oder dem Inbegriff. der Befugniffe nach, denn 
legtere befanden hier nur aus den Hohen Rechten. - 
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Die in der Landedherrfchaft enthaltenen Rechte waren theils die⸗ 
jenigen, welche ehemals die Grafihaft ausmachen, die Gerichts- 
barkeit und ver Heerbann, theild andere zufällige, welche bie 
Landesherren entweber durch ausprüdliche Belehnung von den Königen 
befaßen, oder fi} angemaßt hatten, zufällige Regalien oder 
ſolche im engern Sinne ?). 

Der Landesherr war dee Hochgerichtsherr 2). Als folcher 
hatte er die Hohen Gerichte, d. i. den Blutbann °) und bie 
orbentliche Civilgerichtöbarfeit über Ritterbürtige und Freie, pie in 
dem Landgericht geübt ward, und in ber Regel, wenn auch nicht 
immer, bie niedere Gerichtöbarfeit über die freien Bauern, bie in 
den Gentgerichten ihre Ausübung fand *). 

Er Hatte ſodann den Heerbann und die ſchutzherrlichen 
Rechte, Eraft deren er von feiner Dienft- und Lehensmannfchaft 
den Reichsdienſt fordern, wo er jene Nechte eigenthümlich befaß, 
Burgen und Velten anlegen und die Landſaſſen zu Bau und Beſſe⸗ 
rung derfelben, ſowie der Heerſtraßen und Brüden anhalten, außerdem 
diefelben im Valle ver Noth zur Landwehr over gemeinen Folge auf- 
bieten konnte °). Jedoch ftanden ſich in dieſen Rechten nicht alle 


1) Regalien, d. 5. urfprünglich königliche Rechte, in weiterm 
Sinne waren auch die in der Graffchaft enthaltenen. 

2) In Frankreich: Seigneur Haut -Justicier. 

3) Der Blutbann oder die peinliche Gerichtsbarkeit wird and) wol vor⸗ 
zugsweife die hohe, namentlich die Hohe Freis (Fraifch) genannt. 
Gewöhnlid wird fie mit den Worten bezeichnet: der Landesherr habe 
zu gebieten und zu richten über Hals und Haupt — audy wol: über 
Hals und Halsgebein. S. Weisthum v. Urbach b. Reinhard a. 
a. O. J, S. 8. 

4) Das Centgrafenamt war öfter bei ritterbuͤrtigen Geſchlechtern erblich 
geworden. Kopp ausf. Nachricht von der ältern und neuern Verf. 
der geiſtl. und Civilgerichte in den Fürftl. Heſſiſchen Landen. Caſſ. 
1769. S. 30? f. — L. v. Löwa. a. O. ©. 29. 

5) Drei uralte Laſten (in altenglifcyen Urkunden trinoda necessitas ge- 
nannt) Jagen in ber Patrimonialmonarchie als allgemeine Landfrohnden 
jedem Landſaſſen auf: die Heerfahrt (angelfädjfifch fyrdnod, fyrd- 
färeld), der Burgbau (angelf, fästengeveorc, mittelhochd. borg- 
werc. Dipl. a. 1169 ap. Westphalen Mon. ined. II, p. %42; 
v. Löw 0.0.0, S. 237) umd ber Brückenbau (angelf. brycgge- 
veorc, brycgböt), der auch den Straßenbau in ſich begriff, 
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Landesherren gleich, indem es diejenigen entbehrten over nur befchräntt 
befaßen,, deren Land in ein Kürftenamt (Herzogthum) gebörte 1). 
Yußerdem Hatte ver hohe Herr das, wenn auch befchränkte, Recht 
der Befteuerung aller Landſaſſen, namentlich auch ver Hinterſaffen 
der Geiftlichkeit, Nitterfchaft und Stäpte, welche felbft davon frei 
waren ober doch das Bewilligungsrecht befaßen ?). 
Die bedeutendſten zufälligen Regalien waren: 

a) Dad Schatregale oder das Recht auf die Metallgruben, 
dad früher zu den Mechten ver Grunpherrichaft gehört hatte, 
auch vielfach- ein ſolches verblieb °). 

- 5b) Das Münzregale, jedoch in verſchiedener Weife, indem 
3. B: in Frankreich die hohen Herren nur Silber und Kupfer 
prägen durften, dad Recht Golomünzen zu fchlagen aber dem 
König vorbehalten blieb *), in Deutfchland dagegen vie Landes⸗ 
herren dad volle Münzrecht erhielten, welches der Kaifer, ver 
zudem das Recht der Oberaufficht hatte, neben ihnen in feinen 
Münzftätten ausübte. 

c) Der Zoll, urfprünglih ein Recht bie Grundherren, dann 
aber den Königen vorbehalten und von dieſen wieder an bie 
Landesherren verliehen. 

d) Der Schuf der Juden, die als von dem Landrecht aus⸗ 

gefhloflen unter der Mundburd der Könige ftanden, ſpäter 
alfo als Eönigliche Kammerknechte behandelt wurden. Das fehr 
Iucrative Recht des Judenſchutzes ward von den Königen wie 
andere Regalien verliehen °). 


$. 49. Die föniglide Gewalt. 
Wie die Landesherrſchaft als ein weiterer Kreiß der Gewalt um 


1) Eichhorn d. Staats- und Rechtsg. $. 304. 

2) ©. ob. ©. 178. 

3) In angelfächfifchen Quellen werben unter den Rechten der Grundherren 
(landrican) ausbrüdlidh die Horte (hordas) genannt. Bergl. Leo 
Rectit. p. 186. — Die Idee der Regalität bildete ſich in Deutfch- 
land erft feit dem XI. Jahrhundert aus. 

4) Bergl. Guyot tr. de fiefs I, p. 354. — Eichhorn a. a. O. 8.296, 

5) Eichhorn 1. c. $. 297. 
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die Grundherrſchaft Tag, fo wieder Die koͤnigliche Macht um fene, 
die eigentli nur ein Ausfluß derſelben war. 

Wo, wie in England, Branfreich und in Deutfchland, die Idee 
ber Feudalmonarchie vollftändig realiftrt war, erſchien der König als 
der höchſte Lehensherr und in Beziehung auf die Vafallen ver 
hoben Herren ald Oberlehensherr (Suzerain) ?). 

‚Der König war ferner höchfter Gerichtsherr ?). Als folcher 
faß er. ven Gerichten vor, in denen die Barone des Reichs, in Deutfch- 
land die FZürften ald Pairs (Pares curiae) das Recht über Mit- 
glieder ihres Standes wiefen und fonnte ee, menn er durch das Land 
veifte, mit zeitlicher. Aufhebung der landesherrlichen Gerichtsbarkeit 
jeven Rechtöfall vor feinen Richterftuhl ziehen *). Nicht minder gieng 
an feine Gerichte die Berufung von ben Ianvesherrlichen. 

Ebenſo war endlich der König hochſter Bannerherr des 
Reichs. War namentlich im Deutfchland auf dem Reichstag eine 
Heerfahrt beſchloſſen; fo erließ der König die Ausſchreiben an die 
Herzoge, ſich zu beftimmter Zeit und an beſtimmtem Orte mit ihrer 
Kriegsmacht zu fiellen. Die Herzoge boten dann wieder die in ihrem 
Sprengel gefefienen Reichsſtände und Neichöodgte auf, diefe endlich, 
wenn fie Grafen und Herren waren, ihre Mannen und Dieflmannen, 
waren fie freie Gemeinheiten, namentlich Städte, deren Banner ver 
Schultheiß oder ein eigener Bannerherr führte *), ihre Genoflen. 


— — 


1) Le premier Fief, le seul Fief de ce Royaume est la Couronne, 
— quia in hoc felici Regno omnia fere feuda emanant et de- 
pendent a supremo Rege nostro, tanquam ab uno crebriore 
principio et fonte, ad quem redeunt et terminantur per reco- 
gnitiones tam immediatas quam mediatas. Molin. $. 2. hod. 3. 
964. N. 8. Guyot l. c. I, somm. VI. 

2) Souverain Justicier — in $ranfreid). 

3) In svelke lant (die koning) kumt, dar is ime ledich dat ge- 
richte, dat he wol richten mut alle die klage, die vor gerichte 
nicht begunt noch nicht ne gelent ne sin. Svenne die koning 
öc alrest in Jat lant kumt, so solen ime l&dich sin alle van- 
gene uppe recht, unde man sal sie vor ine bringen, unde mit 
rechte verwinnen oder mit rechte läten. Sächſ. Landr. III, 60. 


4) K. F. Eichhorn d. Staats- und Rechteg. $. 294. N. h. 
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Mer perfünlih. Dienft- zu’ Teiften verhindert war, mußte ſich durch 
eine Steuer ). von der .Heerfahrt: Tdfen. 

Dad Recht ver Geſetzgebung ver Füuürſten beſchränkte ſich 
faft bloß auf die Verhältniffe ihres Haufes 2). In Frankreich und 
Deutſchland hatten die Karlinge dasſelbe in den Gapitularien durch 
Formenſetzung für privatrehtliche Berhältniffe freier gelibt, aber vom 
zehnten Jahrhunderte an verfiel das Anſehen ihrer Gefehe wieder und 
diefe fanfen in ven Zuſtand des. bloßen Laudesbrauchs zurüd. Was 
namentlich. Deutſchland anlangt, jo war der König bei ber Geſetz⸗ 
gebung an bie Zuflimmung der Fürſten gehunden und auf dem Reichs⸗ 
hoftage zu Wormd am 1. Mai 1231 warb ausorädlich beſtimmt, 
daß die Landesherren bei nemen gejeblichen Beflimmungen bie Gin 
willigung ‚der guten Mannen einholen follten *). Denfelben SHE 
ferechen die Weiſthümer vielfältig aus *). 

Die Einkünfte des Königs waren, verglichen mit den ungeheuern 
Staatsbudgets unferer Tage, äußerft gering, allein da die Dienfte 
am Hofe, im Heere und in der Verwaltung von ben Lehen beftritten 
wurden, auch bloß zum Unterhalte des Hofes beftimmt. Sie beftanden 
in Gefüllen von den Domänen, aus gewiffen fiöcalifchen Nutzungen, 


1) Sie hieß adoha, d. i. aus adjumentum, ajudha, franz. aide = 
die Hilfe. © D. W. s. v. Adoha; — lat. hostenditiae (Heer: 
fahrtsgeld) aus dem fränfifchen, wahrfcheinlih urfprünglich Eeltifchen 
hostis, die Heerfahrt. — Bergl. Eihhorn 1. c. $. 294. N. m. 
— v. Löw l.c. ©. 210. 


2) Man würde fagen können öffentlichen Nedhtsverhältniffe, 
wenn ber Ausdruck nicht für diefe Zeit Mißverfländnig veranlaffen 
koͤnnte. 

8) — ut neque principes neque alii quilibet constitutiones vel 
nova jura facere possint, nisi melorum et majorum terrae 
consensus primitus habeatur. Bergl. P. Deftreicher’s Denk: 
‚wärbigfeiten der Staatenfunde Deutſchlands. 1808. Bd. I, 9.2. — 
M. deutfche Geſchichte 2. Aufl. S. 268. 

4) Auch fol nieman dehein nuwe recht in dem Ringauwe machen, ifz 

thue dann unfer herre, burgmanne ind hovismanne und fal auch ge⸗ 

' fchehen uf dem landtage zu Lutzelnauwe. Rheing. Weisthum b. Bod⸗ 

mann a Pe p. 555. — Bergl. m. — Geſchichte 
2. Aufl. S. 268 


weiche Ausflüſſe der höchſten Schutzgewalt des Königs waren, wie 
die Judenſchutzgelder, das droit d'aubaine (Ius albinagii) u. A. ), 
und endlich aus Steuern, die, urfprünglich frei von dem Volke 
bewilligt, ein Recht ver Krone geivorven waren. 


$. 50. Die Rechte des Volkes. 


Wie der patriarchalifchen Monarchie ift auch ver feubalen ver 
Gedanke politifcher Freiheit des Volkes im Sinne eines 
Antheild an ver Staatsgewalt, wie in der antiken Republik 
zulegt bie libertas populi gefaßt ward, gänzlich fremd. Wohl aber 
galt der Grundſatz, daß ed eine Privatſache der Genoſſen⸗ 
ſchaften fei, ihr Recht zu fegen und zu finden. ever 
Stand, jede Lanvfchaft, jede Stadt hatten ihre eigenthämliche, dem 
Eingriffe der Eöniglichen Gewalt entnommene Rechtsſphäre — ihre 
althergebradten Freiheiten, — welche der König und ber 
Landesherr, wenn ihnen Huldigung getban warb, beftätigen mußten ?). 


1) Bergl. v. Löw 1. c. S. 202 fi. 
2) In England geſchah dieß in franzöfifcher Sprache. Der Königseid 
auf vorgelegte Fragen lautete: 

Int. Sire, volletz vous graunter et garder et per vostre 
serment confermer au people d’Engleterre les Leys et les Custo- 
mes a eux grauntes et per les ancientz Reys d’Engleterre vos 
predecessours dreiturels et devotz a Dieu et nomement les 
Leys et les Customes et les Franchises grauntetz a la Clergie 
et au pcople per le glorious Roy seint Eduard vostre prede- 
cessour? 

Resp. Ile le graunt et promet. 

Int. Sire, garderetz vous a Dieu et a Seinte Eglise et a la 
Clergie et au people Pes et Acord en Dieux, entierement 
selom vostre power? 

Resp. leo le garderay. 

Int. Sire, fretz vous fayre en toutz voz Iugementz owel 
Dreyt, Iustice et descrecion et en Misericorde et Verite a 
vostre Power ? 

Resp. leo le fray. 

Int. Sire, graunteretz vous a tener et garder les Leys et 
les Customes dreyturels, les queux la comonaute de vostre 
Realme auera essuz et les defenderetz et enforceretz al honour 
de Dieu a vostre Power ? 
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Selöft vie Berhälmifie in der Grundherrſchaft, Anfangs’ durch freie 
Bewilligung oder durch Vereinbarung gefebt, waren zu feflem, unver⸗ 
rüdbarem Rechte geworden, welches die Schöffen dem Grundherrn 
wiefen und theilten. 

Dasjenige Inftitut, welches ven autonomen Genofienfchaften dazu 
diente, Beichlußnahmen zu faſſen und ihre Freiheiten ver Central⸗ 
gewalt und deren Drganen gegenüber geltend zu machen, waren bie 
Öffentlichen Berfammlungen, weldhe, noch immer ven Ab⸗ 
flufungen ver Gejellfchaft entfprechenn, fi in Gerichte und eigent- 
lihe Tage (Dietes) unterſchieden. 

Die Gerichte ‚waren: 

a) Das böcdfte Reichsgericht (Judicium parium vel — 
cipum, aula regis), vor das die Barone des Reichs, 
Deutschland die Kürften, gezogen wırden, ihm — an 
dem Hofe des untergeordneten Fürſten das Hof⸗ oder Kam 
mergericht (Judieium curiae). 
b) Das Landgericht für ven Gau ober dad Land als das 
- Gebiet des Lanveöherren und unter ihm bie Centgerichte 
für die Unterabtheilungen ned Gaues und fpäter des Landes. 
Wie aber früher ver ganze Gau oder doch eine Anzahl Standes⸗ 
genofjen, welche ver Graf over der Gau wählte, das Urtheil 
fanden, fo waren es nun eine beſtimmte, vom Könige ober 
dem Grafen feſtgeſetzte und mit Beſtimmung ver Dingpflichtigen 
gewählte Anzahl ) fländiger geſchwornen Urtheiler, welche 
das Recht wiefen. Im- fränfifchen Reiche geſchah viefe An⸗ 
ordnung. durch Karl den Großen, in England durch Ethelred ?). 
Bei den Angelfachfen hießen viefe Urtheiler Lahmen (Geſetzes⸗ 





Resp. leo le graunt et promet. 

Vanley fragmenta ap. Hickesium I, 284. 

Sn den deutfchen Ländern warb die Beitätigung des Gerechtfame und 
Freiheiten bei der Huldigung gewöhnlich ftillfehweigend vorausgeſetzt, 
feit dem 14. Jahrhunderte aber ausbrüdlich verlangt, Vergl. Bod⸗ 
mann Rheing. Alterth. I, 500. 

1) Gewöhnlich zwölf. 
2) Rach Audern erſt feit ven Zeiten der Normannen. Bergl. Hickesius 
diss. epist. P- 34 36. 
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feute) 2), bei den Franken Rachinhurgion, ſeit den Zeiten 
Karls ned Großen Scahini (Schöffen) ?), im Norden Nefndir 
(Emannte) °). Der Vicedom, Landrichter, Vogt, zuweilen 
der Fürft (Graf) felbft, führten den Vorfig, auf das Mate 
rielle ver Rechtöfinnung aber hatten fle feinen Einfluß *). 

e) Das Eigen- oder Patrimonialgericht des lanbfäffigen 
Ritters over Herren über feine Hinterfaflen, deſſen Keim an 
ſich zwar in ber alten Teibherrlichen Gewalt Tag, währenn ber 
Grund des Beſitzes für die — Inhaber meiſt Verleihung 
war °). 

Entfprechenn biefer Abftufung ver Gerichte in dem Syſtem der 
Dolköverfafiung war in demjenigen ver Lehens⸗ und Grundherrſchaft 
De in Mannengerichte, in weldhen über vie Lehenöverhältniffe 
der Mannen, und in Hubengerichte (Baugedinge), in melchen über 
die Gutsverhaͤltniſſe der Hühner getageningt und das Recht gerwiefen war. 

In den eigentlichen Landtagen °) gieng In der Feudalmonarchie 
die Veränderung vor, daß ein repräfentativesd Element in 
Diefelben Fam. — Die Reichöparlamente. waren, wie in frü= 
herer Zeit, die Räthe der Fürſten. Da. aber pas Lehensband alle 
Großen umſchlang, fo erfihienen, von den Bürften frei meiſt des 


— rn. 


1h) Hickeſius l. c. p. 34.. 

2 Bodmann Rheing. Alterth. IE, 638. 

: 8) Hickeſius l. c.p. 37. — 3 Grimm od. — S. 780. 

4) Wasz die ſchöppen urteilen, dasz ſal der richter richten. Kaiſerrecht 
BL c.7. 

5) 3. M. Unger d. altd. Gerichtsverfaffung. 1842, ©, 344 ff. 

Der alte Name Mal iſt außer in mälstat verklungen. In England 
und Frankreich ift das gleichbeveutende Parlamentum üblich geworben, 
in Deutfchland warb im Mittelalter oft das Wort Sprache gebraucht, 
wie noch jest in Hof⸗- und Bauernſprache, auch Morgenfprade 
der Zünftee Abbas (sc. Sti Maximini in Moguntia) vero suique 
Successores a curia regia et omni expeditione omnino sint 
liberi, nisi in Moguntinensem sive Metensem aut Coloniensem 
civitatem ad generale consiium sive colloquium, aliquä ne- 

cessitate cogente, fuerint invitati. Honthemis Hist. Trev. ‘dipl. 
N. CCXXIV, p. 358. — Kraemer Orig. Nass.. II, p. 104. 
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Selded, weniger des Rathes wegen convorirt, bloß die Dienfimanmen, 
die Vaſallen und bie übrigen Getveuen der Krone )). Wo «8 fi 
nicht um Rechte verfelben handelte, hatten viefelben nur ein votum 
consultativum. Der Umſtand aber, daß bei ver Erweiterung ber 
Gewalt ver Fürften und bei den vielfachen. Kriegen, in welche die⸗ 
jelben verflochten waren, ihre Einkünfte nicht zureichten und Steuern 
von Dem Volke verlangt werben mußten, führte dazu, daß die Stähte, 
welche empor zu blühen begannen, zugezogen wurden. Als more 
liſche Perſonen Tonnten dieſe aber nur durch Deputirte, welche 
fie vepräfentirten, erſcheinen. In England traten dieſe Deputirtn 
gefelich feit 1295 neben ven Lords in dem Parlamente auf; etwas 
fpäter in Frankreich in ven Generalftaaten (eigentlich Ständen). die⸗ 
ienigen der koͤniglichen Stäpte. In Deutſchland fand ſchon feit ven 
Beiten Friedrichs des Erften eine. Theilnahme der Reichaſtädte an 
Meichöverhandlungen Statt 2), ‚ficher erjchienen feit vem XIV. Jahr 
hundert ftäbtifche Deputirte auf den Tandtagen, ſo daß man von 
dort an den Urſprung der Landflände in dieſer Form datiren Kann. 
Dabei darf man aber nicht vergefien, daß viefelben in anderer Form 
ein uraltes Inftitut waren, ein im Styl der germanifchen Monarchie 
nothwenbiged, durch immer höhere Säulen gehaltenes Gewoͤlbe, welches 
den Thron und das Syflem ber: a gleichzeitig verbindet 
und traͤgt. 

Auf den alten Mehltauen unter dem Borfige eines herrſchaft⸗ 
lichen Beamten, des Grafen oder Vitzthums, hielt der Adel und die 
gemeine Landſchaft ihre Landtage oder Dinge (Placita terrae) 
zur Berathſchlagung über die Verfaſſung und Verwaltung des Landes ?). 


1) Unzählige Mal heißt es in den Mrfunden: Habito maturo consilio 
et deliberatione Ministerialium, Vasallorum, aliorumque Fide- 
Kum nostrorum. 

2) Praelati, proceres, missisque potentibus wrhes, Guentner Lig. 
V, p. 65. v. 32. 

3).Selbft in. dem Gebiet der Hleinern en warb zu beftimmten 
Zeiten ein Ding oder Gericht gehalten, wo vor hem Herrn ober 
feinem „Amtmann und Zuftand”, Schultheiß, Richter, Ding: 

- leute und der gemeine Landmann erfcjienen, und auf geihane Fragen 
wiefen, „was Rechtes, Eigenthums und Herrlichkeit nah Gewohnheit 
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Nach eigenem Nechte hatten bier die in dem Bezirke angefeffenen 
Edelleute *) und ſchildbürtigen Schultheißen und Schöppen mancher 
Ortfchaften, welche von letztern gewählt wurden und fie repräfen- 
tirten ?), Sig und Stimme. Nicht jede Ortfchaft Hatte übrigens 
das Recht, einen Repräfentanten- zu ernennen ?). Jeder, der in dem 
Lande eingefefien war, durfte außerdem in dem Umftande erfcheinen 
“und wenn auch nicht mitftimmen, fo doch durch Collaudation 
feine Beiflimmung zu erkennen geben. 

Ebenfo fanden endlich öffentliche Zufammenkünfte ver Markge⸗ 
nofien (Seimgereive) flatt, in denen über gemeinjame Angelegen- 
beiten beratbichlagt, die Markordnung beflimmt und die Markfrevel 
gerügt wurben. 

Die Freiheiten und Rechte, welche die verfchlenenen Stände 
des Stanted auf diefen Verfammlungen geltenn machten, ergeben fich 
ziemlich beflimmt aus dem allgemein anerkannten Grundſatze ver 
Autonomie . 

Diefe Freiheiten als Nechtöfphären, welche ver Eöniglichen Gewalt 
entuommen, mithin die Schranken verfelben waren, wurden mehrfach 
fchriftfich nievergefeßt und dadurch ver Unſicherheit des individuellen 
Bewußtſeins entzogen. So in Englanb in ver Magna charta von 
1215, welche namentlich im Kapitel 29 feftfeßte, daß über ven 
Treien nur durch feine Standesgenoſſen (Pares) nnd nach dem Lande 
rechte gerichtet werden dürfe; ferner in dem Statnte de Tallagio 
mon ‚concedendo,, welches beftimmte, daß Feine Steuer ohne Bewil- 
ligung der Erzbifchöfe, Biichöfe, Grafen, Barone, Ritter, Bürger 
und übrigen Freien des Reichs erhoben werden koͤnne. 
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und altem Herfommen derfelbe habe.” Vergl. das Meisthum ber 
Befte Urbach bei 3. 3. Reinhard jur. und hiſt. Ausführ. I, ©. 47 
ff. — Wo diefe Weifungen (Weisthümer) fchriftlich niedergefegt wurden, 
was theilweife fchon frühe gefchah, bildeten fie die EA fung 
urkunde des Fleinen Landes. 

1) Diefer Ausdruck warb feit dem XI. ISahrhundert für den alten gute 
Mannen gewöhnlich. 

2) Bobmann 1. c. 460, 469, 601, 


3) Bodmann |. c. 501. 
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Damit war zugleich die Befugniß gegeben, in eigenen Angelegen⸗ 
heiten dad Recht und die Ordnung zu feßen (alfo Willfüren zu 
— und zu handhaben. 


$. 51. Charakteriſtik der Feudalmonarchie. 


Unftreitig war die Feudalmonarchie ein großartiged Syſtem ber 
Geſellſchaft. Auf den feiten Grund und Boden des Grund und 
Bodens baftrt, in allen Fugen durch das Cement gegenfeitiger 
Treue verknüpft, war die Verfafjung derſelben außerordentlich ftark, 
in Knoten gegliedert, wie die Dome des Mittelalters; alles wohl 
abgeftuft, wohlgefügt und gemeflen; vie Rechtöfphäre des Einzelen 
befchlofien und feft, wie feine bethürmte Burg, wie fein vom Eter 
umfchloffenes Gehöfte. Die objective Glieverung, bei welcher Hofe 
und Staatsämter erblich waren, das Princip des Samilieneigenthums, 
die corporativen Formen, die Autongmie der Genoffenfchaften, die 
ſcharfe Schichtung ver Nechte in niedere, höhe und höchfte, begruͤn⸗ 
beten eine große Stetigfeit aller Verhältniffe, ver Bevölkerung, ver 
Wirthſchaftsformen, der Sitten. Dabei ertolich, wenn man von denen 
abfieht, die in den Zuftand der Hörigfeit herabgebrüdt waren, eine 
große bürgerliche, ja felbft eine invivinuelle Freiheit bis zu dem 
brutalen Rechte der Fauſt. | 

In unferen Tagen find die Imftitute des Feudalſtaates ſehr ver⸗ 
rufen. Mit Recht, wenn man darauf flieht, daß fie in den Zuſam⸗ 
menhang unferer Zeit nicht mehr paflen, mit Unrecht, wenn man 
nicht überfieht, daß fie politifche Vornen waren, die ſich enge an 
die focialen Zuftände ihrer Zeit anfchlofien. Mit vem heutigen Stande 
der Volksentwicklung verglichen, mit dem Maafftabe ver entwidelten 
Wiffenfchaft des Stanted gemeffen, zeigt allerdings dieſe Form ber 
Gefellfchaft große Mängel. Schon das Feubalinftitut in engerm Sinne 
hatte in der Trennung des Eigenthums in Ober- und nußbared 
Eigenthum vie mißliche Folge, daß das Princip des Fleißes geſchwächt 
ward. Schlimmer war dad Inftitut der Grund⸗ und Leibherrſchaft, 
welches Eigenthum und Beſitz getrennt und die größte Anzahl der 
Menſchen in dem Zuſtande ver Hörigkeit hielt, durch die unzweck⸗ 
maͤßigſten Abgaben alles Aufblühen ver Landwirthſchaft und Gewerbe, 
durch den Drum der Leibeigenen die Entwiclung der Humanität 
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hinderte. Selbſt die Autonomie der Stänbe und Corporationen war 
mit dem Uebelſtande verfnüpft, daß fie bie Gentralgewalt in fo engen 
Schranken hielt, in denen fie ſich als eigentliche Staatsgewalt gar 
nicht geltend machen Eonnte. Eine ſchwache Regierung ift nie eine 
gute Regierung. Denn bie Regierung fol der Genius des Volkes 
fein und es führen; wo biefelbe in engen Schranken gehalten wirh, 
ift felten Fortfchritt zum Guten. 

Indem die Weltentwicklung auf höhere Stufen binanftieg und 
damit die Beringungen ver feudalen Inftitute wegftelen, mußte ſich 
dad Gefüge ver Feudalmonarchie auflöfen und biefelbe verfallen. 

Unter ven Weltereignifien, welche die Auflöfung derſelben und 
des in ihr befchloffenen Syſtems der Grundherrſchaften herbeiführten, 
feht die durch die ftäntifchen Gewerbe und durch den immer mehr erwei⸗ 
terten, zulegt 6i8 nach Oftindien und Amerika ausgedehnten Handel 
berbeigeführte Anhäufung des beweglihen Vermögens, 
namentlich des Geldes, voran. In größern Maffen umlaufend 
und fih zum Mafftabe für alle commenfurabeln Werthe darbietend, 
löſ'te dad Geld allmählich die Naturalwirthfchaft auf, dad Band der 
Lehenspfliht und das härtere der Gutdunterthänigfeit und Leib⸗ 
eigenjchaft. 

Wie das Geld andere Inftitute in dem Syſteme der Defonomie 
begründete, fo warb das beſtehende Syſtem des Rechtes durch bie 
Einführung des römifhen Rechtes in feinen Grundlagen 
erichüttert. Das alte deutſche Recht, ſoweit ed in der patriarcha⸗ 
liſchen und feudalen Zeit entwidelt war, enthielt die einfachen Inſti⸗ 
tute, in denen ſich das empirische Rechtsbewußtſein äußerlich vargeftellt 
und befriedigt hatte. Als aber das Leben mehr verwidelte Verhält- 
niffe in fi} erzeugte und ver Geift nach dieſer Seite bin fich zur 
Theorie oder dem Bewußtſein aus Gründen hervorzuarbeiten begann, 
mußte dieſe Rechtögeftaltung theilweife ungenügend erfcheinen und es 
bot ſich in dem römifchen Rechte ein bis zu ven feinſten Spiben 
theoretifch entwickeltes Recht var. In naturgemäßer Ordnung folgte 
nun, daß von ber einen Seite dieſes Necht allmählich Aufnahme 
fand, von der andern aber dad theoretifche Rechtsbewußtſein fich in 
dem Stubium besfelben verklärte. Eine ver unmittelbarften Folgen ver _ 
Einführung des römifchen Rechtes war die Auflöfung des Dienft- 
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mannmwefend, da fih der fchlichte Verſtand veutfcher Nitter in 
den Schraubengängen des fremben, zudem lateiniſch gefchriebenen 
Rechtes nicht zurecht finden konnte 1). Daran Tnüpfte fi), indem 
die römische Lehre von den Majeflätörechten Eingang fand und die 
Bürften mit ihren gelehrten Räthen die Regierung führten, eine 
Erweiterung ver fürftliden Gewalt. Bis in die tiefften 
Grundlagen der Gefellfchaft erſtreckte fich dieſer zerſetzende, aber aller 
dings auch die Entwidlung anregende Einfluß, denn bei vem gleichen 
Erbrechte ver Kinder fand natürlich eine Bertheilung des Familien⸗ 
vermögend Statt. Wahr ift, daß oft feitvem der fromme Geift ver 
Bamilie von dem zerbrochenen Herde floh und die Meberlieferungen 
der Gefchlechter verpunfelt wurden, aber eben jo wahr, daß dadurch 
die Entwicklung ver Gefellfchaft zur invivinuellen Freiheit ihrer Mit- 
glieder unendlich beförbert warb. u 

Ein anderes Ereigniß noch, an welches ſich eine unüberfehbare 
Reihe von Umgeftaltungen und Entwirlungen reihte, war die Er⸗ 
findung des Schießpulverd. Don ver Zeit an, wo dieſelbe 
gemacht warb und zur Anwendung kam, mußte das Kriegsweſen, 
in ihm aber ein ganzes Syſtem des Staated, eine ganz anvere Eine 
richtung gewinnen. Wie die Doctoren des römifchen Rechtes vie 
Dienfimannen, fo machten nun bie Conbottieri mit gedungenen Lands⸗ 
knechten bie. Lehnsmannen, die Kanonen aber die Burgen und Burg⸗ 
mannen unnüße; es ftürzten bie brei Pfeiler der feudalen Monarchie, 
mit ihnen die Scheivewand zwifchen einem waffenfähigen und einem 
von der Waffenführung ansgefchloffenen Stande. Der Krieg warb 
eine Kunft, welche durch Mafchinen und vie von dem berechnenden 
Beifte des Feldherrn geleitete Bewegung ber Mafjen geübt und zu 
der die Kräfte durch das Geld gewonnen wurden. Sp ergaben fid 
mit Nothwendigkeit beſoldete und zuletzt ſtehen de Deere. Der 
Feudalſtaat iſt woörtlich durch das Pulver geſprengt worden. 

Daran reihete ſich eine weitere Erfindung von gleich unermeß⸗ 
lichen Folgen, — diejenige ver Buchdruckerkunſt, in welcher fi 
das Yeichte Mittel ergab, die Erkenntniß äußerlich dauernd barzuftellen, 
alfo die Eulturgüter zu capitalifiren, aus der Form einer geheim 


1) Bodmann 1. c. 143 —144, 
13 * 
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bewahrten Tradition in birfenige einer allzugängliden 
Litteratur zu erheben und zum Gemeingut ber Geſellſchaft zu 
machen. Von de an beginnt bie tafchere Entwicklung der Wiffen- 
ſchaft und ihre unwiderſtehliche Gewalt über das Leben. Auf den 
Staffeln ver Wiffenfchaft aufwärts klimmend, erkannte die Bernunft 
die Idee, den objectiven Zweck bed Staates, die Beflimmung und 
die Urrechte des Menfchen; die Rechtfertigung der Staatöinftitute durch 
ihr Alter verlor ihre Geltung, diejenige aus dem Zwede des Staates 
trat an ihre Stelle, die bloß höchften und hohen Rechte der 
Fürften giengen in eine öffentliche Macht über, die corpo« 
zativen Formationen, welche die Freiheit der Gewerbe henimten, wurben 
audeinandergeriffen, die Feſſeln von den Händen ber Leibeigenen 
genommen, das uralte Inftitut der Mundburd und Vogtei abgetragen. 

Wie auf ven Höhen unferer Berge dad Geflein der Burgen 
ordnungslos verfchüttet liegt und nur noch, wie bie Leichenfteine 
einer großen Vorwelt, zerbrochene Mauern ragen und hin und wieder 
mit zerfreffenem Fundamente ein Thurm, von Epheu umrankt, von 
Eulen bewohnt, in dem pfeifenden Winde fteht; fo find in dem 
modernen Staate noch theilweife Ruinen ber ftolzen feudalen Mo«- 
narchie, gebrochen und außer Zufammenhang mit dem Syſteme bes 
öffentlichen Lebend. Leicht wird dad Gemüth, wenn man ven DBlid 
auf die Trümmer heftet und ven gewaltigen bomartigen Bau ber 
Geſellſchaft denkt, ver bier zerfallen liegt, von Wehmuth ergriffen 
über die Zerftörung, die in der Gefchichte maltet. 

Andere Gefühle drängen ſich in die Bruft, frohe Ruhe füllt das 
Gemüth, wenn man dagegen auf dasjenige blickt, das in dieſen Ver⸗ 
änderungen zum äußerlichen Beftehen gekommen ift. Alle viefe Er- 
findungen und Entvedungen mit der unermeßlichen Verkettung von 
Folgen, die fih daran Enüpften, find eine großartige Entwicklung 
des Geiftes, von dem hier ganz dad bekannte Wort gilt: Mens 
agitat molem. Jene ungeheuere AUnhäufung bed beweglichen Ver⸗ 
mögen? ift nur der Sieg und Triumph des Geiftes über die Materie, 
der er den Stempel feined Weſens aufprüdte und fie in Formen und 
Lagen brachte, die dem Bedürfniſſe des Menfchen angemeſſen fin. 
Bewegliche Güter find nach der einen Seite formirte Materie, nad 
der andern materialiſirte Gedanken. Wer, wie ein unheimlicher Meifter 
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der ſchwarzen Kunft, die ungeheuern Kräfte der Natur in eiferne 
Nöhren bannt, wo fie ſtumm und heimtückiſch Tauern, dann mit 
leiſem Drucke ven Zauber Iöft, daß fie blißend und donnernd, mit 
diabolifchem Jubel, hinausfahren und die Mauern und die eifernen 
Harnifche und die Gebeine der Menfchen zerfchlagen, — das ift der - 
Geifl. Und. wer den Dampf, den wilden, geflügelten Sohn des 
Waſſers und Feuers, in die Locomotiven fperrt, daß er wüthend 
brummt und focht, aber beherrſcht hunbertfältiges, raflelnvded Räder⸗ 
wer? hinter ſich ber fchleift, — das ift abermald ver Geift des 
Menfchen. Wer in unfern Tagen in der Glorie der Wiffenfchaft 
wie ein milder Genius über dem Leben ſchwebt und in allen Formen 
der Herrschaft, in allen Verhältnifien ver Wirtbfchaft Nationa- 
lität, d. 5. Angemefienheit zu den von ihm erkannten Zweden, - 
gebieterifch fornert, — auch das ift des Menfchen hoher, ſelbſtbe⸗ 
wußter Geiſt. Er war ed, der, unerfaßlich in feinem Weſen, uner⸗ 
gründlich in feiner Tiefe, in flilem, aber unhemmbarem Triebe des 
Werdens und Wachfend dad Sparrenwerf und verfchlungene Gefüge 
der Feudalmonarchie gefprengt und vie Idee des Stanted in ein höheres 
Stadium der Entwicklung emporgetrieben hat. 


Vebergang ber Feudalmonardie in den modernen conflitu- 
tiunellen Staat, namentlih in Deutſchland. 


$. 52. Allgemeine Meberfidt. 


Um den wefentlichen Unterſchied des mobernen rationalen Staates 
von der Feubalmonarchie, aus welcher er hervorgetreten ift, Elar zu 
erkennen, iſt es zweckmaͤßig, die zwei Stufen, auf denen ein ethifcher 
Organismus ftehen kann, ſich zu vergegenwärtigen. 

Wie überhaupt [bon die ganze Natur von einer idealen Ordnung 

getragen wird und alles Leben namentlich die Realität ded die Ma⸗ 
terie befeelenden und in beftimmter Geftalt haltenden und tragenden - 
Geiftigen ift; fo treten auch fchon im Kreiße der Natur Organisme 
einer Gefellfehaft oder doc; einer Mehrheit von Individuen auf. Sie 
erfcheinen ala eine Vielheit von Einzelleben, vie, in individuellen 
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Leibern dem finnlichen Auge erkennbar, zu einem Gefammtleben ver- 
bunden find, vefien Einheit fich dem Auge des Geifted in dem Unter- 
ſchiede der materiellen Einzelen und in ven allgemeinen nothwendigen 
Formen ihres Thuns, ald den Säulen dieſer geiftigen Ordnung, 
darftellen, wobei aber dem Einzeln, das hier aus Inftinet ald Organ 
ded Ganzen fungirt, der Grund feined Thund unbewußt bleibt. Ein 
deutliches Beifpiel, das ſchon der tieffinnige Blaton gerne gebrauchte, 
it ein Bienenſchwarm. Derfelbe umfaßt eine große Anzahl von 
befeelten Einzelmwefen, jegliche mit Individualfunctionen des Athmens, 
Frefiend und andern. Zugleich aber ift viefen Einzelmefen in dem 
Unterfchiede der Weifel, der Drohnen und Arbeiter die Form des 
Gefammtlebend aufgeprägt und wir ſehen fle in beftimmten Formen 
des Thuns, weldje, wie die Sorge für die Maden, nur auf die 
Erhaltung der Gattung gehen, unermüplich befchäftigt, ohne daß 
ihnen der Sinn über die Zwecke dieſes Thund aufgegangen wäre. 
Es ift gewiffer Maßen ein Keib, deſſen Glieder frei umberfliegen, 
aber, durch ätherifche Bande gehalten, an ihre Stätte in der Orb» 
nung des Ganzen zurüdfehren und ihre Beflimmung vollbringen. 
Der Betrachtung werth ift die Formirung der Materie zu dem gliever- 
reichen Leibe ver Individuen, ver Euhftreiche Bau der Waben und 
bie zierliche Ordnung der Zellen; aber das eigentlich Wunderbare ift 
die alle diefe Individuen verbindende, in der Form ihres Seins und 
Thuns ausgeprägte Orbnung, die in dem immateriellen Organismus 
manifeftirte Idee. Auch bier ift e8 nämlich eine Idee, welche die zu 
Einzelleibern figurirte und befeelte Materie ober richtiger die in fehön 
geformten Leibern lebenden, ſchwebenden Seelen zufammenhält. Alle 
organifche Entwiclung ift Geburt von Ideen, und die Säulen einer 
organifchen Ordnung find von klarem gediegenem Geifte. 

Wenn ſich auch das Ideale, Geiftige in fletiger Vortgeftaltung 
and dem Dunkel des Naturlebens in das helle Reich des Bewußt⸗ 
feind binüberzieht, und auf der Gränze Inftitute erfcheinen, die, wie 
die Familie, infofeen ethifche find, als fle vie Handlungen bewußter 
Weſen zum Inhalt Haben, aber zugleich natürliche, infofern fie nicht 
aud Vreiheit und mit Bewußtſein gefebt find; fo ift ver ethifche 
Organismus nicht bloß dem Grade, fondern der Art nad darin von 
dem natürlichen verfchieven, daß er felbftbewußte, alfo freie Wefen 





19 — 


in fich begreift. Auch bier beſteht eine nothwendige geiftige Ordnung 
in dem Zufammenleben, Theilung der Arbeit, Gliederung in Stände 
und Unteroronung, aber nicht fo, daß ver Einzele, in innerer Blind- 
beit gelaffen, die durch das Geſetz der Natur ihm beftimmte Function 
aus Inſtinct übte; vielmehr ift ven Einzelen, vie auf einer Höhern 
Stufe der Entwicklung ftehen, dad Auge des Bemwußtfeind . aufge 
gangen, fie wiſſen das Geſetz und indem fie ed wiflen, find fie 
frei. Auf dem Fundamente ver natürlichen Ordnung erheben ſich 
tie ethifchen In ſtitut io nen als diejenigen Formen des Zufammen- 
lebens vernünftiger Weſen, welche nicht bloß gewußt werden, fondern 
welche auch nur dadurch ihre Würklichkeit und Geltung haben, daß 
fie gewußt werven, vie aljo leniglich auf dem Boden des Bewußtſeins 
fiehen. Die Erfcheinung einer etbifchen Idee ift überhaupt ihre 
bewußte Auffaffung; die Idee erfcheint, wie fie aufgefaßt wir. 

Das Bewußtſein ftellt fih äußerlich auf zwei Stufen dar: ald 
empirifches, welches nur dad Dafein, nicht ven Grund weiß, weß⸗ 
halb ihm auch das Alter, das Beflanvden-haben, als genügenve Recht- 
"fertigung gilt; — und ald rationales, welches tiefer gehend, den 
Grund des Beſtehens erfaßt, woher dasſelbe auch nur durch Die 
Rechtfertigung mit dem Grunde, mit dem Zwecke ober ver Idee 
befriebigt if. Das rationale Bewußtfein ift nothwendig das wiffen- 
fchaftlich gebilvete, da der Grund, als die tiefere geiftige Wahrheit, 
fih nicht unmittelbar darlegt, ſondern wiflenfchaftlicde Vermittlung 
vorausſetzt. 

Den zwei Stufen des Bewußtſeins entſprechen, da die ethiſchen 
Inſtitutionen ihrem Begriffe nach auf dem Boden des Bewußtſeins 
ſtehen, zwei Stadien in der Entwicklung der Idee des Staates. 

Auf ver einen beſteht die ideale Ordnung, wie file im Kreiße ber 
Natur in ven Geftalten der Materie, in dem Unterfchieve der Leiber 
und in unbemußten Formen des Thund auögeprägt war, in dem 
Elemente des Bewußtſeins, als Gewohnheit uns Braud. In 
dem organifchen Gefüge der Inflitutionen, wie ed ſich aus dem Ge⸗ 
fühle des Rechts und aus dem Trieb des Bedürfniſſes erhoben und 
entwickelt bat, ift jevem ein Kreiß feiner Freiheit, fein Recht und 
- feine Pflicht, gefeßt. Der Einzele weiß dieſes fein Net, und 
macht es mit Bewußtſein geltend; er weiß jeine Pfliht und übt fie - 
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wiſſend; er weiß endlich die Inflitutionen, denn fie ftehen vor feinen 
Augen. Allein ver in ber Idee des Staates gegebene Grund feines 
Rechtes und feiner Pflicht, vollends der Inftitutionen felber bleibt 
ihm unbefannt, weil jene Idee, die fich ohnehin theoretifch nur in 
der Wiſſenſchaft vollftändig manifeftiren und nur durch die Kitteratur 
zum Bewußtfein ver Menge kommen kann, verhüllt ober doch nur 
wenigen Prieftern und Weifen als göttlicher Rathſchluß offenbar ift. 
Dieß ift der Staat in dem erfien Stadium feiner Entwicklung, wie 
er in der patriarchalifchen Monarchie, ja felbft in ver antiken Re⸗ 
publik und in der Feudalmonarchie bis zu ihren Ende beftand. Daher 
Tann wol feldft im Mittelalter der Gedanke vorfommen, daß ein 
Inſtitut für das gemeine Wefen vortheilhaft und nachtheilig fei, aber 
ein Recht aus ber Idee des Staated abzuleiten, ift Feinem Sterb⸗ 
lichen eingefallen; für vie höchfte Rechtfertigung eines politifchen 
Inftitutes gilt dem Volke das Alter und Herfommen. Zwar 
befigen manche Völker ſchon in ber erften Periode ihrer Entwidlung 
pofitive (gefchriebene) Geſetze. Allein dem Inhalte nach find dieſelben 
nur die einfachften Beitimmungen des idealen Rechtes, welche her- 
porragende Weife und Prieſter, denen die unmittelbare Anſchauung 
des Idealen gegeben mar oder die, nach einer andern Auffaflung, 
Snfpiration durch die Götter genofien, wie Moſes und Numa, als 
göttlihe Satzungen verzeichneten. Später find fie entweder bloße 
ſchriftliche Nienerfegung des in der Form von Gewohnheit und alt= 
väterlichem Brauch vorhandenen organijchen Volksrechtes oder beruhen, 
wie nach der Verficherung Solons deſſen Gefebgebung, auf der Er⸗ 
kenntniß des unter den gegebenen Verhältnifien Zweckmäßigen. 

Das zweite und höhere Stabium ber Entwidlung des Staates 
ift dasjenige, wo die Idee vedfelben in der Wiſſenſchaft wie die 
Sonne felbftleuchtenn und in ihrem Lichte gefehen und durch die 
Mifjenfchaft felbft wieder in dem Leben in das Dafein tritt. Der 
Moment, von welchem an biefer Uebertritt beginnt, ift in der Ges 
fhichte Teicht zu erkennen )). Denn von ihm an ift von einem 





1) In der neueren Gefchichte it Hugo Grotius derjenige, ber den 
Grundſtein zu dem idealen Staatsrecht legte, einer Wiffenfchaft, von 
ber Gocceji (Comm. ad H. Grot. 1744 praef.) fagt: Disciplina 
haec centum et triginta abhinc annis vix nomine in Germaniä 
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Zwecke des Staated, der nun gewußt wird, von einer Rechtferti⸗ 
gung der Staatöinftitute aus dieſem Zwede, fo wie von einem 
idealen over allgemeinen Staatörechte ald dem Inbegriff ver 
durch Die Idee des Staates bedingten Inftitutionen, Rechte und 
Pflichten die Rede. 

Nirgends hat ſich die Gewalt der Wiſſenſchaft uͤber das Leben 
in einem glanzendern Lichte dargeſtellt, als in dem Geltendwerden des 
idealen Staatsrechtes. Von dem Augenblicke an, wo die Idee des Staates 
erkannt ward, verräth eine neue Sprache in der Politik, daß neue 
Begriffe herrſchen und walten. Die ſinnliche Anſchauung des Landes 
verſchwand vor der geiſtigern des Staates, der Ausdruck landes⸗ 
herrliche Rechte vor demjenigen Staatsgewalt, der Begriff 
des Landſaſſen vor dem des Staatsbürgers, ſowie derjenige 
des Landrechts vor dem des Staatsbürgerrechts. Es erfolgte 
bald ſtill, wie ſich von ſelbſt verſtehend, bald laut proclamirt eine 
Metamorphoſe aller politiſchen Inſtitute. 

Der Fortſchritt der Idee in ein höheres Stadium ihrer Entwick⸗ 
lung iſt nicht das Werk weniger Tage —, das Drängen und Treiben 
derfelben zu immer vollerer Realifation ift der Proceß der Weltge⸗ 
ſchichte. Selbſt die. Ausbildung der Wiflenfchaft des Staates, in 
welcher fie ihre volle theoretifche Exiftenz bat, war nur durch Die 
Anftrengungen forfchenvder Geifter im langen Laufe der Jahrhunderte 
zu vermitteln. Der Aufgang der Idee ift demjenigen der Sonne 

nicht unähnlih,. Wie diefe Anfangs Tangfam über dem Horizont 
auftaucht und, gleichfam verfchämt blickend, zitternde Strahlen auf 
die Häupter der Berge wirft, dann aber fchnell emporfteigt und das 
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vicinisque regnis cognita ſuit. Vergl. Buch III. $. 46. — „Seit⸗ 
dem die Cultur des allgemeinen Staatsrechtes am Ende des ſechs⸗ 
zehnten oder Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts allgemeiner zu 
werden anfieng, wurden die Begriffe von Staatsgewalt geläutert und 
ſie ward als ein Inbegriff der Regierungsrechte betrachtet, ſo daß der 
Regent nicht bloß diejenigen Rechte, die ihm nach poſitiven Beſtim⸗ 
mungen zukamen und die er bisher ausgeübt hatte, ſondern auch die 
auszuüben ſich berechtigt hielt, welche aus dem Begriffe der Staats⸗ 
gewalt abgeleitet werden konnten.“ J. F. X. v. Epplen über das 
Princip der deutſchen Territorialverfaſſung. 1808. ©. 34. 
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Sole des Lichtes in alle Winpungen und Klüfte firdınt und nun 
der volle liebe Tag ift; fo ift auch die Idee des Staated Tange, in 
nievern Stabien der Entwidlung ftehend, dem Bewußtſein verhüllt 
geblieben, nur in einzele eminente Geifter find ihre Strahlen gefallen, 
bis fie endlich in der Wifjenfchaft glänzend hervorgebrochen iſt. Noth⸗ 
wendig erwachte aber, ſobald das wifjenfchaftliche Bewußtfein zur 
Auffaffung der Idee des Staates gelangt war, auch der Drang, die⸗ 
ſelbe in der Würklichfeit zur Geltung zu bringen. 

Zweimal finden wir in der Gefchichte dad Bewußtſein bis zur 
Auffafiung der Idee des Staates verflärt. 

Dad eine Mal war am Ende der antiken Republit, wo fich 
Sofrates, tiefer Platon und noch tiefer Ariſtoteles, ſowie 
fpäter in Rom die Philofophen verfelben bewußt wurden. Die 
Betrachtung viefer alten Weifen bat überall das Schöne, daß die⸗ 
felben ſich des organifchen Weſens des Staates bewußt blieben, 
allein fie ift dann doch darin mangelhaft, daß fie, die Beſtimmung 
und Würde des Menfihen nicht in ihrer ganzen Größe auffafiend, 
nicht genügend erfannten, wie ver Staat ald ein Syſtem voller Ge 
rechtigkeit, mithin auch der Freiheit Aller beſtehen foll. 

Das zweite Mal war bei der großartigen Entfaltung der Wiffen- 
fchaften in der neuern Zeit. Es Tiegt nun in ver Natur geiftiger 
Entwicklung, daß die beginnende Betrachtung vorerft eine oberflädh- 
liche if. Daher machten fich, indem man die organifche Natur des 
Staated und den göttlichen Urfprug des Rechtes verfannte, zwei ent- 
gegengefeßte abftracte, machiniftifche Anfichten geltend: 

a) Die eine Theorie, durch Macchiavelli, fpäter durch Locke, 
Rouffeau, Kant ausgebildet, febt dem Staate dad Volk 
oder doch Menfchen ohne alle Subjecion und Ordnung bes 
Zufammenlebend voraus, die fi) vertragämweife vie Orb- 
nung des Lebens gefet hätten. Demnach rubten alfo urfprüng- 
lich die Rechte ver Regierung in der freien Volksgemeinde und 
wurden von biefer einem Subjecte belegirt, fo daß alſo vie 

Rechte des Regenten nur perfönliche, abgeleitete wären. 

b) Die antere Theorie hält an dem eigenen göttlichen Rechte ver 
Fürſten, welche die Völker erft dadurch bildeten, daß fie auf 
ihre Orundgebiete Unterthanen aufnahmen oder. unter - ihrer 


Kriegöfahne verfammelten oder endlich als Priefter um ſich 
vereinigten. Dad Volt kann nach diefer Lehre Feine andere 
Nechte haben als folche, welche ihm der Fürft oetrotirte. 

Der Grundfehler viefer Staatötheorien iſt der, daß man im ab⸗ 
ftrahirenden Denken die Menfchen und bie Inftitutionen, durch bie 
fie zu einem Volle oder in einem Staate verbunden find, trennt und 
nun, mit der Natur organifiher Entwicklung unbefannt, die Trage 
aufwirft, wie das inflitutionen= und herrenloſe Volk zu Inftitutionen 
und unter eine Herrſchaft gekommen fei, wobei man freilich zu einem 
Vertrage over zu roher Gewalt feine Zuflucht nehmen muß. Es bevurfte 
langer Arbeit in ver Wifjenfchaft um die Erfenntniß vorzubereiten, daß 
in dem gefchichtlichen Proceß der Staatsentwidlung die Menfchen in 
den Imftitutionen und die Inftitutionen in den Menfchen erwachien 
find und auch hier der Inhalt mit der Form, fowie dieſe mit jenem, 
in gegenfeitiger Bedingung ſich organifch entwickelt und entfaltet haben. 

An den aufgewiefenen Irrthum reihten ſich mannigfache andere, 
die zum Theil ſehr ſchnell praftifche Geltung gewannen und dazu 
dienten, das beftehende Syſtem des Staates aufzulöfen. Der wich- 
tigfte unter viefen war aber folgender. Man hatte richtig erkannt, 
daß in dem modernen Staat feinem Begriffe nach, die Idee oder ver _ 
Zweck des Staates die Norm für alle Stantöfunctionen abgeben und 
in allen Berhältniffen Geltung gewinnen und erhalten müfle, daß 
mithin die biöher in herfömmlichen Schranken beſtehende fürftliche 
Gewalt als eigentlide Staatsgewalt, d. h. als rechtliche Gewalt, 
die Verhältniffe des Staates zu ordnen ober als dffentliche Macht 
zu faffen fei. Indem man überfah, daß in dem Staate durch die 
Idee ſchon unterfchievene beftimmte Nechtsiphären gefebt find, daß 
verfelbe nach der einen Seite hin ein Syſtem ver Gerechtigkeit if, 
in welchem jedes Recht Geltung und Sicherheit haben foll, daß die 
Staatögewalt ihrer innerften Natur nach nur eine öffentliche ift, faßte 
man dieſelbe al3 die Plenitudo potestatis, als das ungerechte Necht, 
Alles im Staate zu thun und zu treiben. 

Die furchtbare Lehre von der Omnipotenz der Staatögewalt, 
die man au innere Souveränetät nannte, Tann in der Ge- 
ſchichte überall nur da zur Außerlichen Geltung Eommen, wo eine 
beftehende Organifation der Gefellfehaft in Auflöfung begriffen tft. 
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Ihrerſeits hatte fie aber mit wunderbarer Schnelligkeit die Zerſetzung 
der Feudalmonarchie befördert und eine neue Geftaltung des politi= 
ſchen Lebens vorbereitet. Nach dem Charakter ver neuern Zeit blieb 
die Staatögewalt der Macht der Wiflenfchaft untertban. Da aber 
diefe noch unvollfommen audgebilvet war und unter dem Namen 
der Freiheit überall vie Negative ver beſtehenden Zuftände ver⸗ 
langte, fo wurven unter dem Namen ver Feudalrechte nicht nur 
die eigentlich lehensherrlichen (droits feodaux), mit ihnen die grund» 
herrlichen (droits seigneuriaux) abgefchafft oder umgeftaftet, ſondern 
auch alle Bollwerke ver Privatfreiheit abgetragen, alle Rechte der 
Gemeinden und anderer Eorporationen durchbrochen und das Inftitut 
der Lanpflände abgefchafft oder doch auf vie Fümmerlichfte Geftalt 
berabgebracht, fo daß man am Ende in manchen Staaten nur noch 
die in ihre Atome zerfette Gefellfihaft hatte und eine allmächtige 
Polizei, die jeve Regung ängftlich bewachte, ja vor fich felbft in 
Sorgen war. 

Der Irrthum aber Hat neue Irrthümer geboren. Eine Gewalt, 
der gegenüber Fein Privatrecht fichere Geltung bat, ift ebenfo der 
Miffenfchaft, welche im Staate ein Syſtem der NRechtögeltung fleht, 
wie dem praftifchen Rechtögefühl unerträglid. Man fuchte Garantien 
für die Nechtöficherheit der Linterthanen. Bel der madiniftifchen Be⸗ 
trachtungdweife ergab ſich die berüchtigte Xehre von der Theilung 
der Staatdgewalt, aljo von ver Zerreißung des Regierungd- 
rechtes in feine Momente, die praftifch ganz unausführbar if. Man 
fuchte jene Garantie dann in dem Antheil des Volks an der 
Staatögewalt; man verleitete alfo das Boll an das geheiligte 
Zepter der Könige zu greifen. Natürlich hat auch dieſes Erperiment 
feine Freiheit und Rechtsſicherheit ergeben. 

- Der große Erfolg immer neuer Entwicklung mannigfaltiger Lehren 
und fortgehender Experimente ift aber der geweſen, daß das politifche 
Bewußtſein fich gereinigt und verflärt hat und zur Auffafjung ber 
objectiven Idee des Staates gebiehen ift. Unmittelbar daran 
aber reiht fi) die Erkenntniß, daß diefelbe nur in organifchen, 
von menfchliher Willlür unabhängigen Berhältniffen und 
Inftituten in die Würklichfeit treten Tann, daß namentlich 
auch das Syſtem des öffentlichen Rechtes jo gewiß ed bie Mani» 
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feſtation der Idee iſt, ſeine Wurzeln über die menſchliche Willkür 
hinaustreibt. 

Bon hieraus hat nun auch die wahrhaft poſitive Entwid« 
lung ded modernen Staates begonnen. 

Die Geſchichte ift ihrem ganzen Weſen nach Entwidlung des 
Geiſtes und mit ihm ber Idee des Staated. Alles Verfallen in ihr 
ift alfo nur Metamorphofe, Lieberteitt ver Elemente’ in andere 
Formen auf höhern Stufen der Entwicklung ’). Oft brechen fchon 
in dem Rhythmus der Entwidlung die Formen, in welchen die Idee 
auf beſtimmter Stufe ihr Außerliche8 Dafein hatte, bevor Diejenigen 
beſtimmt hervortreten, in welchen das treibenve Leben zur Offenbarung 
firebt. Auch der Proceß, in welchem ver moderne Staat zur Geflal« 
tung fortgieng,, ftellt ſich Anfangs und äußerlich nur als ein Ver⸗ 
fallen, theilweife fogar als ein fürmifcher Bruch der 
Inftitute des Lehenſtaates var. 

Um aber die Bedeutung ber Zeiterfcheinungen richtig aufzufafien, 
darf man bei dieſer negativen Seite der Weltentwicklung nicht ſtehen 
bleiben, fondern muß das Auge auf das Pofttive richten, das durch 
pie -brechenden Bormen hindurch zur Enthüllung ftrebt. Es bietet 
fih dann das intereffante Schaufpiel, wie Die fürftliche Gewalt ringt, 
die Schranken bloß hoher Rechte zu fprengen und ald öffent- 
lihe Macht dad ganze Syftem ver Geſellſchaſt zu burchoringen, 
wobei dad Bafallentfum und die alten Bollwerke der Volksfreiheit 
brechen; wie die Elemente ver Gefellichaft, um ſich unter der Action 
der Idee zu neuen Sormationen zu verbinden, in ven alten ausein⸗ 
ander gehen; wie überall neben morfchen Inftituten, bie hohl va 
fteben, gleich ven Einfaflungen verfiegter Brunnen, helle, quide Quellen 
eined jungen Lebens fpringen und ſprudeln, aus zerfallenden Formen 
freie, frifche Kräfte treiben und nach Geftaltung ftreben, über ven 
Trümmern einer aufgelöften Staatsbildung der Frühling einer neuen 
Periode ſchwebt. | ne 


1) Metamorphofe in ethifchen Organismen wird hier als gleichbedeu⸗ 
tend mit derjenigen in natürlichen für den Vorgang genommen, in 
welchem eine urganifche Verbindung unter dem Einfluß eines fie be⸗ 
herrſchenden Agens zerfegt wird, fo daß die Elemente in andere Formen 
übergehen. Bergl. 3. Liebig die urg. Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agricultur und Phyſtologie. 1841. ©. 207. 
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Aeußerlich war der Gang der Entwicklung in den verſchiedenen 
Ländern Europa's ſehr verſchieden. 

Mit dunkler Erſchütterung aller Fundamente der Geſellſchaft, mit 
mehrfachen Bruche des Rechtes, wobei vie Geifter des Böſen Ios 
wurden, brach in England die Feudalmonarchie. Der Adel, welcher 
fie trug, war in den langwierigen Kriegen mit Frankreich und in 
dem moͤrderiſchen Kampfe ver rothen und weißen Roſe faft vernichtet 
worden, die Bollwerfe der Freiheit flanden unbewacdht und unbe⸗ 
ſchützt, als Heinrich, der Gründer des Hauſes Tudor, das Schwert 
in der Hand auf den Thron flieg. Wie die Imperatoren in Rom 
berrfchten feine Nachkommen, mit Beibehaltung ver alten Namen 
und Formen im Gebäude des Staates, aber ihrem Willen gegenüber 
feine Schranke anerkennend. Graufame Geſetze gegen den Hochver⸗ 
rath, die Sternfammer, Blutgerüfte und Gefahren von außen hielten 
das Volk -in Furcht und Ruhe. Jakob, ver erfle der Stuarte, 
begieng die Unvorfichtigkeit, die Orundfäße der allmächtigen und 
unbefchränften Königögewalt und des unbedingten Geborfams, welchen 
die Tudors ſtill und Fräftig befolgt Hatten, laut auszufprechen und 
zu Verhandlungen zu bringen, in welchen das Volk dad Bewußtſein 
feiner Rechte gewann. Unter dem unglüdlichen Karl I. begann ber 
heftige Kampf zwifchen dem König und den Leitern des Volkes, in 
welchem Anfangs die Vernichtung ver blutigen Inftrumente der Regie⸗ 
rung, welche die Tudord eingeführt und gehandhabt hatten, fowie bie 
königliche Beftätigung der Petition of right, welche die Zwangsſteuern, 
die willfürlicheri Verhaftungen und die Anwendung des Materialgefeßes 
für ungeſetzlich erklärte, gewonnen wurden, dann aber, nachdem das 
Volk zu fanatifcher Wuth erhigt war, der Thron nievergerifien und 
der Welt das ſcheußliche Schaufpiel des Königsmordes geboten warb. 
Umfonft verfuchte das mit Blutſchuld beladene Volk eine demofratifche 
Republik zu gründen; es gerieth unter die Herrfchaft eines Protectord 
und ließ fi) zulegt die Rückkehr Karls II, eined Sohnes aus 
feinem Königshaufe gefallen. 

Unter Karl II verlor zwar dad Feudalweſen infoweit ganz feine 
polittiche Bereutung, als er die Lehen, nachdem der Dienft von 
denfelben aufgehört Hatte, in freie Erbzinsgüter verwandelte, 
über die durch Teftament verfügt werben Eonnte. Allein die feudalen 
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Formen der Agrarverfafſung blieben alle die großen Bewegungen des 
Staatölebend hindurch bis auf den heutigen Tag beftehen und gerabe 
diefer Umſtand iſt auf die innere Gefchichte des Volkes von unbes 
rechenbarer Bedeutung geweſen *). 

Nah dem Princip des Feudalſyſtems fand eine, ſchon frühe bei 
den Angeljachfen durch die Ausprüde Inland und Ausland bes 
zeichnete, Emanation ver Rechte an dem Grundeigentum Statt, vie 
fih auch in der rechtlichen Natur der Güter ausprägte. Vor dem 
Krongut ausgethan waren die großen Kronlehen ver hohen 
Herren, von biefen. emanirten die Lehen ihrer Mannen und 
Dienfimannen und ald letzte Auöftrahlung die bäuerlichen 
Sinsgüter (Botures chargees de censive). Mit jever Staats⸗ 
form hatte e8 das gemein, daß die Rechte ver Eöniglichen Gewalt 
in immer weitern Abftufungen an Beamte zur Ausübung verliehen 
wurden, aber. das Eigenthümliche, daß durch den Grundſatz der Erb» 
lichkeit das Syflem der Regierung in einer Weife erflarrte, bei welcher 
die Eönigliche Gewalt aufhörte, dasſelbe als Lebendige Macht orgas 
nisch zu durchdringen. Dieß mußte von dem Augenblid an, wo die 
Eönigliche Gewalt anfieng, ſich als öffentlicher Gewalt, bewußt zu 
werben, zu einem Kampfe führen, ven die Könige Frankreichs mit 
Glück beftanden. Karl VII, Ludwig XI und Franz I reunirten einen 
Theil der Lehen und entrifien allmählich ven hohen Herren die könig⸗ 
lichen Rechte, vie diefe durch Sorgloſigkeit der Kronträger erworben 
hatten, ohne jevoch auch darauf Bedacht zu nehmen, daß die zum 
Theil angemaßten nußbaren Gerechtfame verfelben, die Reallaften und 
Bannrechte, die das Volk bedrückten, eine angemeflenere Form 


1) Noch gegenwärtig ift aller Grund und Boden in England Freehold-, 
Copyhold- und Leaſehold-Eigenthum. Das erfle, welches fehr 
oft in Familien » Fideicommiß verwandelt ift, wird von der Krone zu 

Lehen getragen und nähert fi) der Natur unferes freien Gigenthums, 
Copyhold Heißt das von einem Kronvafallen (Freeholder) weiter 
verliehene Eigentum, auf dem noch die meiften Lehensabgaben haften. 
Leaſehold ift der Pacht in feinen verfchiedenen Bormen, in England 
felbft meift Zeitpacht (auf 2—14 Jahre), ſo daß die Inhaber (Te- 
nants at will) zur beflimmten Zeit von dem Gut vertrieben werben 
Tönnen. Im Allgemeinen gilt dabei die Erbfolge der Erfigeburt, fu 
daß das Grundeigenthum faft immobil ift. 
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erhielten. Unglücklicher Weife wurben zugleich unter ben Königen aus 
dem Haufe Bourbon alle Schranken der Volfäfreiheit abgetragen und 
die Fönigliche Macht zu einer abfoluten Gewalt gefteigert,; vie unbe- 
wacht und ſchwindelnd ihrer Beſtimmung vergaß und ſich das DVer- 
erben bereitete. Während überall junge Kräfte trieben und eine 
andere Staatsanfchauung fi) ausbilvete, Tieß fie die unangemeflenften 
Formen des Feudalſyſtems und der Grunpherrlichkeit beftehen und 
zerftörten unfluge Minifter den Credit und die Ehre des Staates. 
Daher endlich als die Spannung auf das Aeußerſte gebiehen war 
ein furchtbarer Sprung in dem Dom des Staated und eine Revo⸗ 
Iution, von der die Welt Fein Beifpiel mehr hat; ein Sturz ber 
Monarchie, in welchem alle feubalen und grunpberrlichen Rechte 
untergiengen, alle Säulen der öffentlichen Ordnung, die Altäre und 
der Thron zufammenbrachen und die Geſellſchaft bis in ihre tiefiten 
Grundlagen aufgemühlt warb. 

Die Fortgeftaltung des Verhältnifjed der Vafallen zur Krone war 
in Deutfchland derjenigen in Frankreich ganz entgegengefeht. Wie 
in legterm die unabhängigen Gebiete reunirt wurden und die Va—⸗ 
fallen indgefammt unter die Territoriafgewalt ver Krone kamen; fo 
entwickelte ſich dort, mit allmählicher Auflöfung des Reiches, bie 
urfprüngliche Amtögewalt ver Großen zur vollen Souveränetät. 

Der Gang war im Allgemeinen folgenver. 

Als die Königägewalt ſich mit ver Entwicklung der Feudal⸗ 
monarchie erweiterte, übertrugen die Könige dad Grafenamt, 
namentlich ven Blutbann, ven Wildbann und das Landgericht reichen 
in dem Gau anfäffigen Grundherren, die zum Theil auch ſchon früher 
dem Gauding praͤſidirt hatten. 

Diefe Amtögewalt warb endlich erblih — älſo patrimoniales 
Eigentfum der Fürften und Herren — und indem bei der Sprengung 
der Gauverfaflung durch die vielfachen Immunitäten das Gebiet des 
Reiches zu größern und Eleinern Ländern auseinander gieng, der 
Königsbann alfo zerfplittert warb und die Fürften mannigfacdhe koͤnig⸗ 
liche und grunpherrliche Rechte in der Form der Negalien gewannen, 
erlangten fie in ver Xandeöherrf haft, eine unvolllommene 
Landeshoheit, ein nur gefchichtlich beflimmbares Aggregat yon Regie⸗ 
rungd= und hohen Benugungsrechten. 
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Der weſtphaͤliſche Friede gab ihnen dann die volle Landes“ 
hoheit )). 

Dad Reich wich von da an aus allen Fugen und es beburfie 
nur eined äußern Anſtoßes durch die franzöftfche Revolution, um es 
vollends aufzuldjen. Mit der Secularifation der geifllichen Laͤnder 
und der Unterwerfung fämmtlicher Neichsftänte bis auf fechs unter‘ 
fürfiliche Landeshoheit in dem Reichsdeputationsſchluß von 1803 
flürzten ſeine legten Tragpfeiler und ſchon in dem Brieven von Preß⸗ 
burg im Jahr 1805 warb die Souveränetät von Baiern und Wür- 
tenıberg ausgeſprochen. 

Die Umgeftaltung der innern Formen des Staatslebend gieng 
aber ganz venfelben Gang ald in Frankreich, welches ohnehin eine 
Zeit lang den Ton angab. Die Epoche, mit welcher die Staat3- 
bildung des Mittelalters ſchließt und vie moderne beginnt, ift ber 
ewige 2Zandfriede im Jahr 1495. Bon da an nahmen die 
gelehrten Räthe ver Fürften dad Ruder des Staates und der 
Gedanke fürftliher Machtvollkommenheit warb zuerft gefaßt 
und audgefprochen. Allmählich, Hier ſchneller, dort Iangfamer, wurden 
die Freiheiten des Volles Hoheiten der Krone; an die Stelle 
der Autonomie ver Gorporationen trat die Reichs- und Landes 
polizei — ein Name, der jebt zuerft gehört wir —; fogar die 
Sreiheit in Markſachen warb beichränft und Hörte allmählich auf ?) 
Während ein fremdes Recht immer mehr die Pflege der Gelehrten 
und weitere Anwendung fand, warb in dem Voll dad Bewußtfein 
feined angeftammten Rechtes trüber und viele Inftitute flarben. gänz- 
lich ab. 


$. 53. Die Stände des Volkes. 


In der Rechtöanfchauung des Zeitraums, in welchem fidh vie 
feudalen Staatöformen allmählich zerfebten, beſtand neben dem poli⸗ 
tifchen Syflem ver Unterordnung der. Landesherren unter das Reich, 

1) Liberum juris territorialis tam in ecclesiasticis quam politieis 
exercitium. J. P. O. Art. 8. $. 1. 

2) Im Rheingau ward ſchon gleich nach dem Bauernkrieg durch die Alber- 
tinifche Landesorbnung von 1527 die alte Verfafſung gefprengt. Vergl. 
Bodmann |. c. 465. 

14. 
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der Grunpherren unter die Landesherren und der Grundſaſſen unter 
jene eine fchichtweife Abftufung der Stände, ald der Formationen 
des forialen Lebens, in den Fürften- und Herrenfland ober 
den hoben Adel, den niedern Adel, ven Bürgerfland und 
den von politifchen Rechten ganz ausgeſchloſſenen Bauernftand, fo 
Daß ein Mitglied des nievern Standes demjenigen des böhern nicht 
für ebenbürtig galt. Diefe Anfchauuug fprach fich theilweiſe, 
nametlih in den Beſtimmungen über die Ehe, in dem pofitiven 
Nechte,, theilweife und mehr noch in ver Lebensweiſe und Sitte 
bei kampflicher Anfprache, Tifchgenofjenfchaft, Berufung zu gewiflen 
Aemtern aus, fo daß nah Volks⸗ und Stanvesanfiht Manches 
unſchicklich (contra decorum) war, woran fidh nach pofitivem 
Rechte und ſelbſt notoriſch, d. h. nach jener Volks⸗ und Stanbes- 
anſicht keine Rechtsnachtheile knüpften. 

Das Princip des hohen Adels, der ſich ſeiner Abfkammung von 
den alten Adalingen unter ver Anſchauung des Geblütes bewußt 
blieb *), war zunächſt die, ſeit dem: weſtphaͤliſchen Frieden ſich der 
Souveränetät nähernde Landeshoheit, woran ſich die Reichs⸗ 
unmittelbarkeit und die Reichsſtandſchaft als das perfün- 
lie Sitz⸗ und Stimmrecht auf dem Reichstag Enüpfte. Die Nechte 
des hohen Adels beſtanden außer ven genannten, beſonders ben 
in der Lanveshoheit enthaltenen Regierungsrechten, in vemjenigen 
einer vollfländigern Autonomie, bei welcher er, von der Anwen- 
dung ded römifchen. Rechtes fich frei erhaltend, die herkömmlichen 
deutſchen Rechtöinftitute in ſich bewahrte und zum Theil in feinen 
Hausgeſetzen beflimmter formulirte, dann auch in gewiflen Vor⸗ 
rechten, namentlich in demjenigen zu den höhern Eaiferlichen Hofe 
ämtern berufen und felbft zum Kaifer ermählt zu werben. 

Seitvem an die Stelle der Ritterfchaaren allmählich die gewor⸗ 
benen, fpäter die conferibirten Heere traten und in dem Kriege felbft 


- 1) &8 änderte der Regel nad) in den Standesrerhten. nichts, wenn ein 
Gefchlecht in Landfäfferei gerieth.. Eichhorn d. Privatr. $. 56. — 
% © A. Schmidt Beitr. zur Gefch. des Adels. Braunfchw. 1794 
—95. 2. B. 8. J. B. 6.23 f. — Einzele Geſchlechter haben aber 
allerdings auch im Verlauf der Geſchichte die Rechte des Herrenſtandes 
ganz verloren. Schmidt a. a. O. ©, 111 ff. 
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an Statt der perfönlicdhen Kriegsfertigkeit die Mafchienen und die 
funftmäßige Bewegung der Maflen entfcheivend wurden; verlor ver 
niedere Adel?) als ver Inbegriff der ritter- und ftiftömäßigen 
Gefchlechter, ſowie derjenigen, welche durch Stanveserhöhung viefen 
in den Rechten gleich geftellt waren, zum Theil dad Princip, welches 
ihn in dem Mittelalter trug und behielt ‚bloß dasjenige ver Grund⸗ 
berrfchaft, fpäter fogar bloß dasjenige des großen Gutsbeſitzes. 
Seitvem dann ‚die Fuüͤrſten durch Ertheilung der Adelstitel immer 
mehr Gebrauch und oft auch Mißbrauch von dem fchönen Rechte 
machten, in dem Namen und gewiffen. erblichen Gefchlechtsrechten ein 
Denkmal des Verdienſtes der Väter zu ſetzen, bildete fi} neben dem 
grundherrlichen und grundgefeffenen Adel eine zahlreiche Klaffe, vie, 
eigentlich nur ein titulicter Bürgerfland, zum Theil fogar zu bürger- 
lichen Gewerben übergieng. 

Seinem Verhältniß zu den Landesherren nad unterſchied ſich der 
deutſche Adel in die Reichsritterſchaft und ven landſäfſigen 
Adel. Jene beſtand aus einzelen Geſchlechtern, beſonders in Schwa⸗ 
ben, Franken und am Rhein, welche ſich von ven älteften Zeiten 
her unmittelbar unter dem Reiche. zu erhalten ober noch, namentlich 
im fechszehnten Jahrhundert ?), der Landeshoheit der Fürſten zu 
entziehen gewußt hatten. Außer der Reichöunmittelbarkeit beſaß die⸗ 
felbe indeſſen weder. eine perfönliche. Reichsſtandſchaft, noch auch eine 
eigentliche Landeshoheit, wenn auch theils nach eigenem Rechte, theils 
durch Eaiferliche Conceſſion gewiſſe Hoheitsrechte oder Hohe. Obrig⸗ 
keiten ®), wie das Recht ver Geſetzgebung, ver Beſteuerung u. ſ. w. 
Sie ſchloß ſich in drei ſogenannte Ritterkreiße *, den ſchwäͤ⸗ 
biſchen, fraͤnkiſchen und rheiniſchen, zuſammen und gewann als ver⸗ 
— Corpus das Recht, neue — aufzunehmen, des voll⸗ 


—— — 


) Schon feit. vem XL Jahrhundert werden die Schild buͤrtigen wie 
früher. guote mannen fo edele lude (nobiles) genannt, und ſeit 
dem XIV. Jahrhundert bildete fi) der Gebrauch, den Staub derer 

von ritterlicher Art ebenfalls Adel zu nennen. 

2) Bodmann Rheing. Alterih. I, 278. 

3) v. Low d. Reiche und Rechtsgefchichte. S. 366. — Puetter Inst. 
jur. publ. $. 443. — M. deutſche Gefchichte. te Aufl. ©. 442, 

4) Bergl. Schmauss Comp. juris publ. p.. 849. . 

14 * 
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ſtaͤndigen Retractes, nur die Güter, die ihm einmal gehörten, zu 
bewahren und foger bastenige, die Ritterrechte auf Güter fortzuſetzen, 
welche durch Ganfolivation oder auf andere Weife in die Hand eines 
Reichsſtandes gelangten ). — . Der lanpfäffige Adel dagegen 
mußte dem Landesfürften huldigen und von den Gerichten desſelben 
- fein Recht nehmen 2). 
Wenn auch ſeines focialen Princips — behauptete ſich der 
.nievere Adel im Beſitz feiner meiſten Vorrechte 2). Es gebörten 
dazu, abgeſehen von den grundherrlichen Rechten, wenn er dieſe beſaß: 
) Die ſtaatsrechtlichen einer eminenten Theilnahme an ver land⸗ 
ſtaͤndiſchen Vertretung und der ausſchließlichen Berechtigung 
gewiſſe Aemter zu bekleiden, und Lehen zu empfangen 9). 
2) Gewiſſe privatrechtliche, namentlich: 
a) Dasjenige auf gewifle Titel, Praͤdigate und Wappen, welche 
den adeligen Stand bezeichnen. 
b) Bür die Retchsritterfchaft eine derjenigen des hoben Adels 
faft gleiche Autonomie. Der landſäſſige Adel genoß dieſes 
Recht zwar nicht, wol aber in einzelen Staaten dasjenige, 
zur Sicherung des Glanzes und der Bedeutung ver Familien 
Familienfideicommiſſe und Majorate zu beftellen. 
c) Manchfache Privilegien und Eremtionen anderer Art, wie 
privilegirten Gerichtsſtand, Breibeit von Militärpflicht und 
- Beftenerung feiner Güter. 

In dem Maße, als fih Wiffenfhaft, Kunft und Gewerbe 
entwicelten, mußte ver, gegen das Ende diejer Periode oft die Mittel- 
claffe ober der dritte Stand genannte Bürgerfland an Be- 
deutung gewinnen. Es liegt in dem Princip des Bürgerſtandes, 
wornach er auf Forſchung und Erwerb Hingewiefen tft, daß derfelbe 
vorzugöweife Dad bewegende Element des neuern Staatölebens bildet, 
fowie daß er, je mehr pas bewegliche Vermögen an Bedeutung zu⸗ 
nahm, zumal in Staaten, wo fein Verhältniß zu dem Adel fchlecht 


1) Puetter 1. c. $. 444. 

2) M. deutſche Gefchichte. te Aufl, ©. 442. 
8) v. Löw d. Neichsgefchichte. S. 366. 

4) Vet. auctor. de benef. c. I, $ 4. 
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srganiflrt war, mit ven Vorrechten in Spannung und Kampf gerieth; 
ein Trieb, der: viele politifche Entwicklungen und Ausbrüche in der 
neuern Zeit erklärt. Nachdem die corporativen Formationen veöfelben, 
namentlich die Zünfte und Gilden, aufgelöft und feine Vorrechte 
abgefchafft, von der andern Seite der Bauernſtand ihm rechtlich gleich- 
geftellt war, gewann ber Bürgerfland den ganz negativen politifchen 
Charakter des Nichtadels, der ſich nach den Principien der öffent- 
lichen Thätigfeit im Staate und der MWiffenfchaft, der fecunpären 
Induſtrie und der kleinen Landwirthſchaft zu drei großen gefellfchaft- 
lichen Gruppen ded höhern Bürgerftandes, ver ben Beamten-, 
Officiers⸗ und Gelehrtenftanb in fich begriff, des Gewerb⸗ und des 
Bauernſtandes ohne irgend beveutende politifche Schranken aus⸗ 
einander legte °). 

Die Verhaͤltniſſe des — es naͤherten fich in Folge 
von volitiſchen Ereigniſſen, welche, wie die Reformation, ven unfreien 
Bauern gewiſſe Rechte gaben ?) ober wie die Bauernkriege den freien 
nahmen, namentlich aber auch durch die Unbekanntſchaft ver römi- 
ſchen Rechtögelehrten mit ven Inftituten Des deutſchen Rechtes einer 
gewiſſen Gleichmäßigkeit. Doch kann man en in biefem Zeitraum 
noch zwei Klafien unterfcheiden: : 

I. Sreie Bauern, namentlich: 

a) Sole, die fih im Beſitz von völlig freiem Eigenthum 
“ (durchschlachtig eigen) erhalten hatten, ‘alte Volklfreie, 
die von Lehendienft und Grundherrſchaft frei geblieben waren, 


— 


1) Manche Geſetze erfennen zwar einen Unterſchied zwiſchen höhern und 
niedern Klaffen des Bürgerftandes an, aber dann doch nur in Bezie⸗ 
hung auf beflimmte Rechte, wie 3. B. die Reichspolizeiordnung von 
1530, tit. 11, in Rückficht auf die Kleidertracht. 
| Geht man Bei ber Betrachtung des Ständewefens weniger von den 
äußern Rechten als von ben ethifchen Principien aus; ſo iſt unver: 
fennbar, daß ſich unter der Action ber Idee des modernen Staates 

‚eine ber Nobilitas Roms vergleichbare Formation eines gefeglich nicht 
erhlichen Amts⸗ und Geldadels, wie in England der Gentry, aus 
Mitgliedern des nievern Adels und des Bürgerflandes zu entwideln 
begonnen hat. Bergl. Eichhorn d. Privatrecht. $. 67. N. c. 


2 M. deuſche Geſchichte. te Aufl, S. 443. 
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wie die Lanften im Hollſteiniſchen, die Beſther von 
Sattelgütern, bie Bauern in der Schweiz, in Friesland. 

b) Freie und folglih freizügige ’) Vogteileute, 
die nur dem Vogteiherrn, der aber nicht zugleih Grund⸗ 
und Leibherr war, zu Dienflen verpflichtet waren. Sie 
wohnten oft in. Dörfern unter Unfreien ?), öfter aber in 
ganz freien Dörfern und Gerichten, wie in dem Naſſaui⸗ 
ſchen Gerichte Selbach °). 

U. Unfreie oder hoͤrige Bauern, mit — beſtimmi * 
ſchiedenen Klafſen: 

a) Hörige im engern Sinne, die durch den erblichen Beſitz 
ihrer Güter der Grundherrlichkeit unterworfen waren, alſo 
@rbunterthbanen, aber nicht Leibeigene des Grundherrn 
waren, wie die Laten in Norvpentichland. *).. 

b) Leibeigene, welche fih ihrer Perſon nach in Ab- 
bängigkeit von dem Leibheren befanden und an feine Scholle 
gebunden waren, ſo daß diefer zwar nicht die Befugniß 
unbejchräntter Dispofition, wol aber gewifle auf ver Berfon 
ruhende Rechte, im Allgemeinen a als in der 
vorigen Periode, hatte. 

Da man am Ende dieſer Periode das Inſtitut Bir — 
ſchaft abzutragen, wenigſtens die drückendern Rechte der Grundherren 
abzuldfen begann; fo trat der Bauernſtand, abgeſehen von einzelen 
Beſchraͤnkungen, denen er feiner geringern Bildung (NRufticität) und 
geiftigen Unfertigkeit wegen unterworfen blieb 5), im Allgemeinen in 
gleiche a mit dem Bürgerſtand und machte fortan 7 nur eine ee 
— aus. 


— — — —— 


1) J. Grimm Weisthümer II, 10. 
2 v. Arnoldi Geſchichte der Oran. aM Lande II, 15. 
8) ©. v. Arnoldi J. c. 
4) ©. vb, ©. 171. 
5) Dahin gehört, daß ihre Contracte obrigfeitlicher Beftätigung bedürfen. 
Bergl. v. Bülow und Hagemann Grörterungen. Bd. IV. N. 83. 


S. 471. — Eichhorn d. Privatrecht $. 68. — nee 
d. Privatrecht $. 90. Anm. 15. 
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Da, wo ſich die alte Dorfoerfafiung erhielt, blieb auch der durch 
die größere ober ‘geringere Theilnahme an dem Gemeinverechte bebingte 
Unterſchied in Gemeindebürger oder Bollbauern und bloße - 
Beifaffen ") beftehen. 


5.54. VBerhältniß der Stände zu einander. 


Die Berfehtevenheit der Stände aͤußerte ſich vorzugsweiſe in dem 
Eherechte. Die Ehe einer Perfon vom Herrenſtand mit einer nicht 
ebenbürtigen, alſo aud dem nievern Adel oder dem Bürgerfland, war, 
wenn auch ſonſt giltig, eine Mißheirath, fo daß alfo die Frau nicht 
Anſpruch auf den Stand des Mannes, ebenjowenig Antheil an ben 
Inftituten ded Standes, Witthum und Leibgening, die Kinver nicht 
die Ehren des Vaters und ohne agnatifchen Confend Fein Recht ver 
Nachfolge in Lehen und Stammgut hatten ?). Die Ehe eines Fürften- 
mäßigen mit einer Perſon von altem Adel galt zwar nad) den Rechten 
des Reiches für gleich, jedoch nach Stanvesanficht für unſchicklich, 
was oft in den Familienftatuten ald Nechtöregel feftgefegt ward °). 
Es erhielt ſich daher auch bei fürftenmäßigen Berfonen vie fogenannte 
morganatifche Ehe, bei deren Eingehung vertragsweiſe beſtimmt 
ward, daß die Frau nievern Standes umd ihre Kinder von den 
Rechten der Ebenbürtigkeit auögefchloffen blieben. Eine Ehe zwifchen 
Perfonen des nievern Adels und des Bürgerflandes war nach Stel» 
lung diefer Stände zu einander eine gleiche; inveffen giengen natür« 
lich die Vorrechte des alten Adels, welche auf beiden Seiten eine 
Reihe adeliger Ahnen vorausfegen, für Die Kinder verloren. 

Das Verkehrsrecht der Stände hatte fich in ner Weife erweitert, 
daß der Bürgerftand meift Rittergüter erwerben konnte. 

Au eine vollftändige Ifegorie ober, wie man es in ber neuern 


— 





1) In Norddeutſchland heißen dieſelben gewöhnlich Koſfaten, d. i. 
Kotſaten, in Süddeutſchland Seldner (S. ob. ©. 127. 1). — An⸗ 
dere Ausdrücke für fle find; Halbbaueru (ſchwerlich litus dimidius. 

. Schannat Buchonia vet. p. 831. Mittermaier d. Privatrecht 
690.5), Hinterfaffen, Brinfbefiger, Einlieger, Dreſch— 
gärtner. 

:2) Capit. (1742) art. 22. $. 4. — Puetter I. c. $. 22%. 

-8) 3. 3. Mofer-d. Staatsrecht XIX, 833, | 


‘ 
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Zeit nannte, Gleichheit vor dem Geſetz fand imfofern nicht 


Statt, ald der Adel, mit ihm die höheren Klafien des Bürgerſtandes, 
einen privilegirten Gerichtsſtand gemofien. 


$. 55. Die Agrarverfaffung. 


Seitdem oft Perfonen ohne Grundbeſitz durch Stanvederhöhung 
die Nechte des Adels erhielten, und bei ver Einführung eines feftern 
Steuerfyftemd 2) ſchwieriger ward, die Rechte des Standes auf dad 
erworbene Gut zu übertragen, trübte fi und verſchwand zuletzt 
völlig die Anfchauung, nach welcher dad Recht der Perjon ſich in ber 
Form ihres Grundbeſitzes darſtellte, und entwickelte ſich eine andere, 
nach welcher die Rechte und Laſten — als ſogenannte Real⸗ 
rechte und Reallaſten — an dem Gute hafteten. Die Agrar⸗ 
verfaſſung hoͤrte daher auf der Ausdruck der Standesverhältniſſe zu 
ſein, wenn ſie auch immer noch das Abbild früherer blieb. 

Nach dieſen Berechtigungen und Belaſtungen nun laſſen ſich alle 
Güter in drei Klafien theilen: 

IL. Herrſchaften, folche große Güter, denen die Rechte des 
vollen Eigenthums, namentlid die jogenannte Patrimonial- 
juriöbiction geblieben war, vie folglich Bauerngüter unter ſich 
begriffen. 

Urfprünglid war in der Grundherrſchaft (Senioratus) im 
weitern Sinne auch Die Schußgewalt (Mundiburd) über die von dem 
Landrecht ausgefchloffenen enthalten 2), welche ſchon eine gewiſſe rich⸗ 
terliche, ja fogar eine Strafgewalt in fich ſchloß und fpäter zu voller 
niederer Gerichtöbarkeit auögebilnet ward. Es gefchah aber im Mittel« 
alter fogar oft, daß die Ianbeäherrliche Vogtei über freie Bauern 
durch Verleihung an Ritter, geiftliche Stifter und Städte Fam. Daher 
ward das feit dem fechözehnten Jahrhundert gewöhnliche Wort Guts- 
herrſchaft doppelſinnig; es warb nämlich bald von dem bloßen 
vollen Eigentum an dem Gute, bald für die Vogtei oder niedere 
Gerichtsherrſchaft, bald endlich ‚für die eigentliche Grundherr⸗ 
ſchaft, welche urfprünglich beide, wenn auch letztere weniger ent- 


YR F. Eichhorn d. Pracht $. 237. N. b. 
2) ©. vb. ©. 132. 
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widelt, in fih ſchloß, gebraucht. Dazu Fam noch, daß durch die 
Juriſten vielfach die Kategorien des römischen Rechtes, deſſen Studium 
überhaupt die Anfchauung der deutſchen Inflitute trübte, auf die 
‚gutäherrlichen DVerhältnifje angewendet wurben '). 

Die Rechte, welche die Grund- over Gutsherrſchaft ent- 
hielt, waren nach der Ausbilvung, die das Inflitut in der Feudal⸗ 
monardhie erhalten hatte 2): 

1) Das allodiale oder feubale Eigenthum des Gutes, fo daß, 
wo auch ein Theil desſelben an Bauern zu Bauredht x. 
auögetban war, dem Grundherrn die Subflanz des Rechtes 
blieb. Gewöhnlich beſtanden noch in dem Dorf einer oder 
mehrere Haupthöfe, auf denen der Gutsherr felbft oder 
fein Sofmann (Meier x.) wohnte, welcher zugleich Die guts⸗ 
herrlichen Gefälle erhob. 

2) Die Pertinentien, als alles dasjenige, was außer dem 
Baurecht ober vem Recht den Agriculturproceh auf einem 
Grundſtück zu leiten, juriftifch damit verbunden war. Nach 
dem Ausdruck der Weisthümer gehörten dazu: 

a) Der grüne Wald, ver Vogel in ver Luft, das Wil auf 
dem Land, der Fiſch auf Dem Sand, Wafler und Weide, 
fo daß Niemand fie gebrauchen durfte, ohne dem Grund⸗ 

herrn Dienft zu thun. Vielfach waren indeſſen dieſe Rechte 
Regalien geworben. | 

b) Das Recht ver außfchlieplichen Errichtung gewiſſer land⸗ 
wirthfchaftlichen Anftalten, welches, da die Hinterfafien zur 
Benugung gezwungen waren, den Charakter von Bann- 
rechten angenommen hatte. Es gehörten dahin: Mühlen, 
Baddfen, Kelten. 

e) Die Rechte auf gewiſſe Leiſtungen der Bauern, welche man 
auch wol im Gegenſatze zu dieſen bäuerlichen Laſten 
vorzugsweiſe gutsherrliche Rechte (droits seigneu- 

riaux) nennt. 

3) Die urſprünglich in ver Vogtei enthaltenen Herrſchafts⸗ 

1) Eihhorn d. Staats - u N $. 545, 

2) ©. vb. ©. 170 ff. 
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rechte über vie Hinterſaſſen, welche man jetzt gewöhnlich vie 

Patrimontalfurispietion nannte, nad welchen ber 

Erbgerichts⸗ und Bannherr auch von ihnen ven Eid der Erb⸗ 

huldigung (Juramentum assecurationis) fordern Tonnte. 

Diefelbe begriff in fi: 

a) Die niedere Gerichtsbarkeit, mit welcher oft, jedoch 
nur Eraft einer Verleihung durch den Landesherrn Momente 
des Blutbanned verbunden waren. 

b) Die niedere Polizei, namentlich auch dad Recht, die 
Rechtögefchäfte der Bauern zu beftätigen ). 

Als nothwendige Folge der Anficht von dem Wefen der Staats⸗ 
gemalt, welche fi allmählich auögebilvet hatte, machte fih aud bie 
geltend, die Patrimonialjurisbiction fei nicht ein weſentlicher Beſtand⸗ 
theil der Grundherrſchaft, fonvdern ein Ausflug der Staatögewalt, 
mithin der wahre Grund ihres Beflked für Private (ausdrückliche 
oder ſtillſchweigende) Verleihung durch den Landesherrn ?). 

HU. $reigüter, bie den bäuerlichen Laften nicht unterworfen waren, 
ohne daß ihnen jedoch wefentlich Rechte ver Grundherrſchaft 
-anhiengen. | 

Nah dem Subjecte, welches fie befaß, theilten fich die Herr- 
fchaften und Freigüter wieder in: 

A. Lanveöherrlihe Kammergüter oder Domänen, als die 
dem Reich, einer landesherrlichen Dynaftie ober einem 
geiftlihen Stifte zuſtehenden Güter, deren Benutzung ber 
jeweilige Regent hatte. 

Der Begriff von Gütern, deren Eigenthum einem Öffentlichen 
Inftitut, was auch der Staat ift, die Benugung aber zu den Zweden 
dieſes Inflitutes dem zeitlichen Oberhaupte zuftcht, war auch ver 
deutfchen Stantdanfchauung in den Reichsdomaͤnen, Tafelgütern und 


— — 





1) Puetter Inst. j. publ. $. 189. 

2) Leift d. Staatsr. $. 140. — „Wenn fich faſt in allen Territorien 
aus dem barbariſchen Geifte des Mittelalters Gerichte: 
barfeit als Cigenthumsrecht (Batrimonialgerichtsbarkeit) in den Händen 
privilegirter Unterthanen erhalten hat, fo kann fie dennoch nur aus 
einer Uebertragung des Landesheren abgeleitet und gerechtfertigt wer: 
den.“ N. TH. Gönner d. Staater. $. 301. 
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Gemeinbegütern gegeben; allein auf die Patrimonialgüter weltlicher 
Landesherrn ward er erft um viefe Zeit, wo die ausmacht der 
Bürften in den Sintergrund. trat, ihre Staatsgewalt aber ſich Fräftig 
zu entwideln begann, mit Unrecht ausgedehnt. 

Man muß in Deutfchland drei Arten von Donfänen unterfd,eiven: 

a) Die Reichsvomänen ober die mit der Krone des beutfchen 
Reiches verbundenen Güter. Diefelben waren ihrem Urfprunge 
nach die Erbgüter der Merwingifchen und Karlingifchen Fa⸗ 
milie, fowie derjenigen. Fürſten, welche von viefen unterprüdt 
wurden. Nach dem Ausfterben der Karlinge betrachteten und 
geritten ſich die erwählten Könige als Erben. viefer hinter- 
Infienen .Güter,. und in dem Maße, ald Deutfchland ven 
Charakter eines Wahlreichs annahm, warb auch die Anfchauung 
geltend, daB disfelben Bertinentien ver .veutfchen Krone 
feien, die dann ferner in diefenige übergieng, daß dad Eigen- 
thum perfelben bei dem Reiche fe. Um viefe Zeit waren 
dieſelben übrigens Du — Wirthſchaft bereits ver⸗ 
ſchwunden ). 

b) Die Tafelgüter (Bona mensae) der geiftlichen Stifter. 

c) Die BPatrimonialgüter der weltlichen Landesherren. 
Die Aemter eined Grafen, Vogted u. f. w. wurden bekanntlich 
in .ältefter. Zeit in ver Regel beveutenven in dem Gau anges 
ſeſſenen Grundherren übertragen und feit dem dreizehnten Jahr» 
hundert giengen diefelben in eine erbliche Landesherrſchaft über. 

Als Patrimonialguͤter dieſer Landesherren erfchienen dann: 
a) Ihre erblichen Familiengüter ?). Zu dieſen erwar⸗ 
ben fie noch: 
EB) Die ihnen zu Lehen vergebenen mittelbaren Reichs— 
bomänen, für deren Benugung fie eigentlich das Grafen⸗ 


1) Schon Karl IV wird die Antwort an die Stände zugefchrieben: Num 
quid ex Imperio tanti possunt reditus in usum redundare com- 
munem, quantos vel intra annum Bohemia solet adferre ? 
Quapropter stat sententia, retinebo tueborque Bohemiam; Ger- 
maniam vero ex ejus proventu alere volo. Wenc. Hagecii 
Chron. Bohem. ada. 1870. — de Selchow elem. jur. publ. $. 322. 


2) 8. Hüllmann d. Finanzgeſch. ©. 8. 
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amt zu verwalten hatten und vie nun als bie Dotation des 
Amtes mit ihm erblich- eigen wurden. 

7) Manche ihrer Auffiht übertragene unmittel- 
baren Reihspomänen, veren eigenthümlichen Beftt 
fie allmählich dabnrch gewannen, daß fie unterließen, von 
der Verwaltung Rechenfchaft abzulegen. 

8) Solche Neichögüter, welche die Könige bet ihrer faſt beftän- 
digen Gelonoth verpfändet und nicht wieder audgelöftt 
hatten, ſogar nach beſtimmten Verfprechungen ’) nun nicht 
mehr auslöfen Eonnten. 

e) Secularifirte Stifts- und Kloftergüter, fowie 
foldde, die fie durch Conſolidation, oder unter Au des 
Privatrechtes erworben hatten. 

Dieſe landesherrlichen Patrimonialgüter im weitern Sinne waren 
nach der Form des Eigenthums: 

a) Domänen (in manchen Ländern auch Kammergüter 
genannt), dad Stamm= und Fideicommißgut der regierenden 
Familie, welches übrigend auch zur Beſtreitung des Negie- 
rungsaufwandes beftimmt war ?). 

8) Schatullgüter, welche fi im vollen unbefchränftten Privat- 
eigenthum bed Landesherrn befanden 3). 

Als gegen das Ende dieſer Periode die Idee und die Inſtitute 
des Staates in der Würkflichkeit ausgeprägter hervortraten und damit 
der Unterſchied des Deffentlihen und des Privaten ſich beſtimmter 
entwidelte, ward die Dualität der Domänen, die allerdings früher 
zum Theil unter Titeln des öffentlichen Rechtes *) erworben waren 


1) Weſtph. Fr. At. 5. 8.16. — W. €. (1742) Art, 10.8.4 — 
„Die Kurf. 3. u. Stände bei den ihnen verfchriebenen Reichspfand- 
haften nah Maßgebung des Instrumenti Pacis ohne Wider: 
löfung und Widerrufung zu ſchützen und ruhig babei bis auf 
anderweitige DBergleichung zwifchen denen Römifchen Kaifern und 
Reihsfländen — zu bleiben.” Bergl. de Selchow elem. jur. publ. 
Germ. $. 323. | 

2) R. A. 1543, $. 24. u. 1576, $. 11. 

8) Puetter 1. c. $. 193. 

4) Soweit der Ausdruck öffentliches Recht in dem Batrimonialflante ge: 
braucht werden Tann. 
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und zu oͤfſentlichen Zwecken gedient hatten 9), zweifelhaft. Won ver 
Anſchauung, daß ſie Fideicommißgut ver Dynaftie feien, giengen einzele 
Rechtsgelehrte zu der Anſicht fort, daß fie Dotation, gewifler 
Magen Pertinentien der Krone, andere fogar zu derjenigen, 
daß fe Eigenthum des Volkes oder Staates feien ?). 


B.. 


C. 


Ir. 





Nittergüter 3) oder ſolche, die früher von Rittern be 


ſeſſen worden waren und auf denen daher noch die Rechte 


und Freiheiten des Ritterſtandes ruhten. Diefe Rechte waren 
die unbedingte Freiheit von PBatrimoniallaften *) und felbft 
von manchen Stantslaften 5), wie Einguartierung und Steuern, 
forann die Landſtandſchaft, außerdem oft die Patrimonialjuris- 
Dietion und gewifle Vorrechte in der Forſtbenutzung, niebere 
Jagd, Zifcherei und Braugerechtigkeit. 

Geiſtliche Stifts- umd ſtädtiſche Güter, bei denen 
diefelben Verhältniffe eintraten, als bei den Rittergütern ©). 
Bauerngüter im weiten Sinne waren alle biejenigen, 
welche allen Landes⸗ und Gemeindelaften unterlagen, im engern 
Sinne aber, im Gegenfaße zu ven freien Gütern, biejeni- 
gen, auf welchen die ven gutäherrlichen Rechten ent« 
fprechennen bäuerlichen Laſten rubten. Nach der frühern 





1) Dieß gilt felbft von dem Lehen, welches urfprünglich zur Vergütung 


für Amt und Dienft gegeben worden war. 


2) K. Hüllmann 1. c. ©. 12 ff. — Klüber öffentl. Recht. 3, Aufl. 


$. 332. 


3) 5. B. Weber Abh. über die Nittergüter. Leipz. 1802, — Leyser 


spec. 665.— Eichhorn d. Private. 5.287. — Mittermaier 
d. Private. F. 422 f. — Maurenbreder d. Private. $. 595 ff. 


4) Puetter Inst. jur. publ. $. 194. — Diefes ift das einzige Hecht, 


welches aus dem Begriff eines Rittergutes folgte, da unter biefem 
Namen fehr verfchtedenartige Güter zufammen begriffen wurben. Gin 
mächtiger mittelfreier Ritter Eonnte fehr wohl, wie an fein Gut 
ſich alle Rechte der Grumdherrfchaft Enüpften, diejenigen der Leibherr⸗ 
fchaft und Schutzgewalt zu einem Eigengericht ausbilden, während ber 
gewöhnliche Dienft- und Burgmann aufer der Freiheit von grund: 
herrlichen Laften Feine befaß. 


5) Pütter Rechtsfaͤlle. B. I, Th. 8. ©. 561. 
6) Puetter Inst. j. publ. $. 196. 
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Verfaffung war meift noch die Gemarkung (Terminel) in eine 
beftinnmte Anzahl Hofflätten und Huben over, wie fie 
jebt hießen, Bauernhöfe getheilt, auf welchen das volle 
Gemeindebürger⸗, namentlich das Markrecht ruhte. 

Die Bauerngüter zerfallen alſo im Allgemeinen in zwei Klaſſen: 

1) Freie, welche den gemeinen bäuerlichen Laſten, namentlich 
den Frohnden, nicht unterlagen. Dieſelben waren aber von 
doppelter Art: 

a) Urfprünglich vollkommenes oder durchſchlachtiges 
Eigen freier Männer, die bei ver ſpätern Entwicklung 
bed Ständeweſens in den Bauernftand übergegangen waren, 
in freien ober gemifchten Gemarfungen. Güter dieſer Art 
unterlagen zwar Zins und Dienft, der aber nicht aus dem 
Verhaͤltniß der Grund = oder Leibherrfchaft floß, fondern 
fraft ver Ianveöherrlichen Vogtei conftituirt, dann aber, da 
fi im Mittelalter die Vogtei fammt ven ihr angehörigen 
Gefällen im Verkehr befand, oft an Stäpte, Stifter und 
Ritter übergegangen war. 

b) Urſprünglich herrſchaftliche Höfe, welche nicht an Perſonen 
ritterlichen Standes, fonvdern an Hofleute bäuerlichen Standes 
gekommen waren. Bon bdiefer Urt waren die fogenannten 
Sattelgüter ?), welde durch ganz Deutfchland vor⸗ 
famen ?). 


— — — — 


1) Sattil, angelſ. setel, sätl iſt nur eine Nebenform von sedil, angelſ. 
seded, der Sitz ; der Sattelhof, das Sattelgut if alſo ur⸗ 
fprünglich dee Salhof, derjenige, wo ber Herr wohnt, ber abelige 
Sig, Ritterfeß, in welchem Sinne die jattelfreien Güter au oft 
noch genommen wurden. 


2) Die Natur derfelben läßt ſich durch ein Beifpiel erläutern. Das Kloſter 
Ravengiersburg (in ber Mofelgegend) hatte vier Höfe, zu Deus: 
. beim, Nidweiler, Frohnhofen und Dickerath, die in einer 
Urkunde des dreizehnten Jahrhunderts Satilhöfe (Statilhove für 
Satilhove — duch wäre auch eritere Form möglich) genannt und ale 
von der Bogtei gefreiet bezeichnet werben. Urk. v. 1285 ap. Kraemer 
Orig. Nass. II, 309. N. CLXV. In einem Weisthum b. Grimm 
U, ©. 181 werden diefelben Frohnhöfe genannt. Die Hofleute 
(hovismanne , hofleut) waren zwar felbft von Frohndienſt frei, doch 
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2) Unfreie oder Bauerngüter im weitern Sinne, welche den 
gemeinen bäuerlichen Laften, alfo gutäherrlichen Binfen und 
Frohnden unterlagen. 

Trümmerhaft hatte fich in einzelen Gegenden Deutſchlands, befon« 
ders in Weftpbalen, die alte Sofverfaffung erhalten, fo daß 
die zu einem Haupthofe ‚gehörigen freien ober erbunterthänigen 
(horigen) Hofleute?) unter dem Hofherrn oder deſſen Richter eine 
Genofſenſchaft bildeten, deren Schöffen ſich in eigenen Gerichten, ven 
Hobskammern ober Ratenbänfen, wo Bell und rechtlicher 
Anfpru unter den Mitgliedern freitig war, nach der Hofrolle 
(Hobsſprache, Hobsrecht) das Recht wiefen ?). In dem größern 
Theil von Deutſchland aber, felbft da, wo fonft die Subenverfafjung 
noch fortbeftand, waren die Qubengerichte oder Baudinge ver- 
fchwunden, indem mit der Geltendwerdung des römischen Rechtes 
auch nur gelehrte herrſchaftliche Beamte das Necht ſprechen konnten. 
Wo fle noch fortvauerten, befanden fie darin, daß die Bauern an 
beftimmtem Tage erſchienen, bei gehegtem Tiſche ihre Zinfen Lieferten, 
und dann ſchmauſ'ten °). 

Mit der Unfreiheit eines Gutes, welche im weitern Sinne 
darin befleht, daß Reallaften auf vemfelben haften, im engern Sinne 
aber darin, daß vasfelbe einer Grunpherrfchaft unterworfen iſt, darf 
nicht, wie dieß oft gefhieht, die Getheiltheit ver Eigenthums— 
rechte verwechjelt werben. Diefe kann ebenſowohl bei freien als 
unfrein Gütern Statt finden, geht aber in jene über, wo die Leiflung 
für die Benutzung auf dad Gut radieirt, alfo eine Reallaſt wird.. 

Das Inftitut ver Grundherrſchaft felbft fammt der in ihr 
enthaltenen Patrimonialfurispiction erfchien im Zufammenhang. ver 
umgeftalteten, durch das Licht der Wiſſenſchaft beleuchteten Weltver- 


follten fie im }är eins je zwen und zwen ein farth thun gehn 
Erbesbüdesheim.«e — Bergl. DI. @. Struben obs. jur. et hist.. 
Germ. Hann. 1769. Obs. X. 

1) Weitphälifch hobsleute. 

2) Beifyiele von Bauerngütern, die in biefer Weite nach Hufrecht befeflen 
wurden, find die Hobs- und Latengüter in Weftphalen, fowie 
bie Meierbings: und -Hägergüter in Norbbeutfchland, 

8) 3. I. Reinhard jur und hiſt. Ausführ. I, 14. 
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hältniffe als eine mißgeflaltige Geſellſchaftsform. Die Idee, welche 
es im Zufammenhang früherer Gefellichaftsformen getragen hatte, 
war Yängft abgefchieden, dad Bedürfniß, welches es gefchaffen, ver⸗ 
ſchwunden, der Schleier der Vergefienheit über einen großen Theil 
feiner Verhältniffe gezogen, felbft vie geſchichtliche Bedeutung Nie 
manvden Mar. Während die Gelowirtbichaft alle Kreiße des Staats⸗ 
lebend durchdrang, der Aderbau nad; Nationalität firebte, das Steuer- 
wefen eine willenichaftliche Grundlage fuchte, dad Naturrecht bie 
unveräußerliche Breiheit ver ‘Berfon proclamirte, erfchien in ihm noch 
eine Anſtalt, vie ihrem Weſen nach auf Naturalwirthfchaft beruhte, 
welche die Propuctinfräfte in beengenden, das Princip des Fleißes 
ſchwaͤchenden ?) Bormen feflelte, in welchem eine Menge unpro= 


ductiver Perfonen die Abgaben verwalteten 2), wo Menſchen ven 


empoͤrenden Namen Leibeigene führten; woraus fich der Haß leicht 
erklärt, den es bei. allen venjenigen fant, die für die Entwicklung 
“ver Menfchheit ein Intereffe Hatten. Am Ende dieſer Periode waren 
faft alle Regierungen darauf bedacht, vemfelben eine Geftalt zu geben, 
in welcher e8 in den Zufammenhang des Staatälebens paßte, wobei 
aber allerdings oft dad Recht nick genügenn gefchont, oft bloß eine 
alte Geſellſchaftsform aufgelöf’t ward, ohne eine neue zu gründen, 
welche das freie Befiehen ver ehemaligen Hinterſaſſen ſicherte. 


$. 56. Die Landesherrſchaft. 


Die Landeshoheit der dentſchen Fürſten, ein Ausdruck, 
ber zuerſt in der Urkunde des weſtphäliſchen Friedens gebraucht ward, 
war urſprünglich, wie oben dargeſtellt iſt, ein Aggregat von 
herkömmlichen Herrſchafts- und Benutungsrechten, 
denen, bei der eigenthümlichen Schichtung des deutſchen Volkslebens 
in höhere und niedere Herrſchaftskreiße, das Beiwort ver hoben, 
im Gegenfaß zu den niedern in der Grunvherrfchaft und dem 
Grundeigenthum enthaltenen zukam. 

Der Kern verfelben war die ven Grafen und Herzogen von ben 
Königen attribuirte, fpäter auch durch die Immunktäten an andere 


1) ©. Buch V, g. 258, 
2) Hofmann die Lehre von den Steuern. S. 21. — (v. Almen: 
dingen) Deutfchlands Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. S. 144. 


— 
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Grundherren und Gemeinheiten übertragene öffentliche Gewalt (vie 
Graffhaft), der Gerichts⸗ und Heerbann ?), moran ſich gewiſſe 
Benubungsrechte (Negalien), wie der Wildbann, und fpäter durch 
beſondere Eaiferliche Bewilligung andere, 3. B. das fogenannte Münz« 
und Zollregal ?) fchlofien. Nach vollffänniger Ausbilvung ber patrie 
monialen Staatdanfchauung galt viefelbe als ein auf dem Lande 
haftendes Nealreht 7), ward alfo mit diefem unter Formen bed 
Privatrechtes befefien, vererbt und veräußert. Bis in das XVII. 
Jahrhundert erhielt fich die Anſicht, daß diefelbe von der Föniglichen 
Gewalt des Kaifers abgeleitet fei, weßhalb auch, obgleich der Grundſatz 
galt: ver Landesherr gelte eben fo viel in feinem Lande, als ver 
Kaiſer im Reiche *), im Zweifelöfalle über ein Recht für viefen bie 
Vermuthung ftritt 3). Seit viefer Zeit aber, wo bie Fürften dem 
Kaifer gegenüber immer mehr zum Bewußtfein eigener Macht Tamen, 
fuchten fie nicht bloß dad Recht ver Zuflimmung freier Untertbanen 
zu demjenigen der Mitregierung auszudehnen, ſondern auch vie Landes⸗ 
herrſchaft dadurch zu erweitern, daß fie die Eaiferlichen Rechte in 
dieſelbe aufnahmen, wie fle auch feit längerer Zeit bemüht waren, 


1) ©. m. deutfche Gefchichte. 2. Aufl. S. 166. Die Gerichtsbarkeit 
(Jurisdictio), aus der fih auch hier erft fyäter das Recht der Geſetz⸗ 
gebung entwickelte, warb als der Hauptbeſtandtheil derſelben angefehen, 
weßhalb man aud den Ausdruck Juriédiction für fle überhaupt ge: 
braudte. K. F. ECichhorn d. R. ©. $. 535. 

2) Puetter Inst. jur. publ. $. 331. — ©. ob. ©. 18. 


3) Bergl. R.S.3achariä Geift der deutſchen Territorialverfaffung. Leipz. 
1800. — D. vierzig Bücher vom Staat. Bd. II, 215. — Jordan 
Lehrb. des allg. u. d. Staatsrechtes. 1831. I, ©. 231. — No 
unter Kaifer Friedrich J war die Veräußerung ber Amtsgewalt ver- 
boten: Qui allodium suum vendiderit, districtum et jurisdictio- 

“nem imperatoris vendere non praesumat, et si fecerit, non 
valeat. Ap. Radev. L. Il, c. 7. — Diefes Berbot Eonnte aber 
am Ende gegen die Macht der Stantsanfchauung, die in das Leben 
eindrang, nicht aushalten. ö 

4) Tantum valet status in suo territorio, quantum imperator in 
imperio. 3. St. Pütter Rechtsfälle. Bd. 2 Th. 4. ©. 1036. — 
Id. Inst. jur. publ. ed. VI. $. 206. 

5) 3. 3. Mofer d. Staatsrecht. Bo. III, ©. 203. $. 26. 

| 15 
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die Schloöſſer und Gerechtigkeiten der Grundherren und minder mach⸗ 
tigen Dynaſten zu erwerben ?), ober doch die in der Grundherrſchaft 
und in der Autonomie freier Gemeinheiten enthaltenen Rechte an ſich 
zu bringen. Der weftphälijche Friede ficherte ihnen nicht bloß Die 
freie Ausübung ver Landeshoheit im Innern 2), fondern auch 
das Recht, unter ſich und mit auswärtigen Mächten Bünpniffe zu 
fehließen. In dem Maße, als die Idee des Stanted, wenn auch 
vorerft nur als Staatszweck gefaßt, in das Bemußtfein ver Zeit 
trat, warb auch die Landeshoheit felbft als eine Staatögewalt be- 
trachtet.. Während man früher einzele Hohe Rechte (Jura subli- 
mia), namentlich Gerichts⸗ und Heerbann, als weientliche Beftand- 
theile der Landesherrſchaft nahm, gieng am Ende viefer Periode die 
Staatsanſchauung dahin fort, daß die Landeshoheit als ein- 
beitliche Gewalt galt, in ver beflimmte Momente als weſentliche 
Hoheitsrechte (Megierungdrechte, Jura majestatioa, regmminis 
essentialia), im Gegenſatze der (zufälligen) Regalien unterſchieden 
wurben. „Unter jenen verflann man folche Rechte ‚ welche nach- ven 
geltenden Begriffen von Staatögewalt und nach allgemeinftaatsrecht- 
lien Gruntfägen jedem Regenten als nothwendige Mittel, den 
Staatözwe zu erreichen, zuftehen müſſen; unter viefen Diejenigen 
Nechte, welche nach) der ältern deutjchen Staatöverfaffung den deut⸗ 
[hen Kaifern und Königen zuftanden, fie mögen in ven Principien 
ded allgemeinen Staatsrechts ihren Grund haben oder nicht” °). 
Nah außen umfaßte die Lanveshoheit würflich alle Rechte ver 
vollen Staatögewalt; die Landesherren hatten: 
a) Das Recht der Gefanpfchaften und Bünpniffe, fo 
daß ſie ebenfowohl Geſandte abſchicken als ſich von fremden 
Mächten beſchicken laſſen konnten a: 


1) 3. A. Grüsner bipl, Beiträge. 1777. IV, 82. 

2) Jus territoriale — in dem franzöflfchen Entwurf Souverainete 
genamt, Meiern Th. I, S. 444, N. 8. 

3) v. Epplen a. a. ©. ©. 108. 

4) J. P. O. art. VIII, $.2: »Cum primis vero jus faciendi inter 
se et cum exteris foedera, pro sud cujusque conservatione ac 
securitate, singulis statibus perpetuo liberum esto, ita tamen, 
ne ejusmodi foedera sint contra imperatorem et imperium, 
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b) Dasfmige der Bewaffnung (Jus armandise) und des 
Kriegs, kraft deſſen fle fogenannte Landmiliz und reguläre 
Miliz unterhalten, den Landſturm aufbieten, Feſtungen an« 
legen und Krieg führen durften, wo Geſetz und Verband des 
Reichs nicht entgegenflanven *). 

Die in der Landeshoheit enthaltene innere Sliiiagewale 
zunächft als das Necht ver Verfügung betrachtet ?), hatte Dagegen 
in der Reichsgewalt, in der Autonomie mancher Yamilien und Ge 
meinheiten,, fowie in dem Zuflimmungsrecht der Lanpflände und in 
den mohlerworbenen, durch die Reichögerichte geſchützten Rechten ver 
Unterthanen, vielfache rechtliche Schranken. 

Vorzugsweiſe galt dieß von dem Net der Gefebgebung, 
welches die Reichögefeße ven Landesherren ausdrücklich zuerfannten °). 
Bei ver Juſtizgeſetzgebung im engften Sinne als der Aufftellung 
allgemeiner Rechtsregeln war ver Landesherr faſt ſtets an 
die Zuflimmung der Lanpflände gebunden. Die geſetzgebende Gewalt 
der Länder, wie fie tem Lanbesheren in Vereinigung mit den Land⸗ 
ſtaͤnden zukam, hatte aber ihre Schranfen: 

a) In ven Reichsgeſetzen, denen gegenüber dad Lanvesgefetz nur 
vann galt, wenn jene ausprüdlich eine clausula salvatoria 
oder Feine abfolute Beftimmung enthielten *). 

b) In den durch die Reichsgeſetze garantirten wohlerworbenen 
Rechten der Untertbanen, namentlich aber auch in dem Recht 


der Autonomie ver an Bamilien am feeien Ge⸗ 
meinden. 


pacemque ejus publicam, vel hanc inprimis transactionem, 
fiantque salvo per omnia juramento, quo quisque imperatori 
et imperio adstrictus est.« Cap. (1612) art. 28. $.2.— Puetter 
Inst. jur. publ. $. 126. 394. 

1) Puetter 1. c. $. 243. — Leiſt d. Staatsr. $. 235 ff. 

2) Die Iandesherrlichen Verfügungen führten ſehr verfchiebene Namen: 

. Eiche, Mandate, Patente, Eonftitutionen, Decifionen, Landrechte — 

Referipte, Befehle u. |. w. Leiſt d. Staater. $. 98. Anm. 10. 

3) C. G. O. v. 1555. Th. J. Tit. 13.15. — R. P. O. v. 1877. T. 18. 
$. 4. 

4) Puetter 1. c. $. 225. 

15* 
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Ausſchließlich oder als Reservnta ſtanden dagegen dem Landes⸗ 
herrn von Rechten der Geſetzgebung zu: 

4) Dasjenige der Aufſicht oder Genehmigung in Beziehung 
auf Statuten untergeorpneter autonomer Genoſſenſchaften, von 
dem nur wieder die erlauchten Familien felbft dem Kaifer 
gegenüber frei waren ?). 

b) Das Recht ver Privilegien, die jenoch natürlich nur inner- 
halb des Landes galten 2). 

c) Das Jus recipiendi, als das Recht den Incolat und den 
Indigenat gu ertheilen °). 

d) Das Jus munerum et dignitatum, als dasjenige Staatsämter 
und MWürben zu ertheilen. Stanvederhöhungen waren eaeenen 
ein Nefervat des Kaifers *). 

Freier und meift vollfommen war dad politifche Gefet⸗ 
gebungsrecht des Landesherrn oder dasjenige in Polizei⸗ und 
Finanzſachen, unter welchen erſtern man nicht bloß die Ange⸗ 
legenheiten der Polizei im engern Sinne, ſondern auch die Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Culturangelegenheiten begriff. Bei dem Erlaß von 
Polizeiordnungen, die nicht in die Rechte Einzeler eingriffen, ward 
faſt nie die Einwilligung der Landſtaͤnde eingeholt, wogegen der 
Landesherr bei der Umlage von Steuern‘, einzele reichägefeglich oder 
nach Landesobſervanz auögenommene Fälle abgerechnet, an ihre Zus 
flimmung gebunden war. 

Dagegen hatte ver Landesherr, die Rechtögiltigkeit des Beſchluſſes 
vorausgeſetzt, das volle Recht ver Erecutive, ebenfowol dasjenige öffent- 
liche Inftitute zu errichten al8 die Zwangdgewalt. Nur bei der Aus⸗ 





1) Puetter 1. c. $. 218. 

2) Puetter 1. c. $. 31. 

3) Indeſſen hatten auch die Städte das Recht Bürger, die Grundherren 
dasjenige Bauern aufzunehmen, welche nur die Huldigung zu leiften 
hatten. Puetter 1. c. 367. — Das Recht, Iuden aufzunehmen galt 
dabei als ein Regale, d.h. ein feiner Subftanz nach in ber koͤnig⸗ 
lichen Macht des Kaifers enthaltenes Recht, mit dem der Landesherr 
ausbrüdlich beliehen fein mußte. 

4) Puetter J. c. 237. 
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führung ver Gefege als ver auf Landtagen gefaßten Befchlüffe, na⸗ 
mentlich ver Finanzgeſetze, concurrixten die Landſtaͤnde. Der Landesherr 
konnte daher nicht bloß alle richterlichen Lirtheile, auch die Todes⸗ 
urtheile vollſtrecken laſſen, wie natürlich auch die Mittel und Anftalten, 
Gefängniffe, Zuchthäufer, Galgen, Pranger u. f. w. anordnen und 
errichten '), fondern auch Zwangs⸗ und Disciplimarftrafen auferlegen. 

Mit der Juſtizgewalt überhaupt war in der Landeshoheit auch 
vie richterliche Gewalt, und zwar fowol die peinliche als die 
bürgerliche, enthalten. Allen Landesobrigkeiten war ausdrücklich in 
Beziehung auf ihre Unterthanen dad Jus de non evocando einge- 
räumt ?), Eraft deſſen weder die Unterthanen vor auswärtige Landes⸗ 
gerichte gezogen werden ?), noch auch fich venfelben freiwillig unter- 


‚ werfen durften), fogar die höchften Reichsgerichte Feine Gerichtsbarkeit 


in erſter Inflanz über fie ausüben Eonnten *). Die Territorialobrig- 
keit hatte übrigens nicht bloß das Recht, ſondern vie beſtimmt aus⸗ 
gefprochene Verbindlichkeit, zwei Inftanzen, ein Ober⸗ und ein 
Untergeriht anzuoronen ®), und viefelben mit gehörig yualificirten 
Männern zu befegen °). 

Um dad Recht der Einzelen vor den Eingriffen der Regierungs- 
gewalt ficher zu ftellen, war in ven Neichögefehen ver Grundſatz 
auögefprochen, daß der Landesherr die richterliche Gewalt, 
jedoch mit Vorbehalt gewifjer Rechte, velegiren müffe ). Iene 


1) Man zählte die einzelen Rechte nad) der Art der Strafe als: Jus 
gladii, laquei, ignis, suffocationis, rotae, operarum publicarum, 
ergastuli, infamiae, stigmatis urendi, pali numellarii, fusti- 
gationis, relegationis, carceris, mulctae etc. Puetter Inst. 
jur. publ. $. 242. 

)E.GD.» 14906. T. 28. — C. G. D. v. 1555. Th. L. Tit. 1. 
F. 1. Tit. 8. F. 2. — J. R. A. $ 105. 164. — Wahlc. Art, 
XVIII, 8. 3. 4. 

3) Was nur ausnahmsweiſe geſchehen konnte. Nur die wenigen kaiſer⸗ 
lichen Hof⸗ und Laudgerichte concurrirten. 

4) Schnauberts Beitr. zum d. Staats⸗ und Kirchenr. Th. II. Nro. 3. 

5) Leiſt d. Staatsr. 135. 

6) Deputationsabſch. v. 1600. $. 15. 

7) J. X. N. v. 1654. $. 108. 

8) S. N. 1u. 2. 


[2 


vorbehaltenen echte 7) waren, außer dem in ver Juſtizgewalt weiter 
enthaltenen der Juſtizgeſetzgebung, folgende eigentlich in Der richter⸗ 
lichen Gewalt begriffenen, welche alfo das Oberaufſichtsrecht 
des Kürften in Juſtizſachen ausmachten: 

1) Viſitationen der Gerichte vornehmen zu laflen. 

2) Defignationen der angebrachten und verhandelten Sachen, 

- fowie die Entſcheidungsgründe einzufordern. " 

8) Mandata de administrand& justiti& zu erlaflen. 

In peinlichen Sachen kamen dazu noch. 

4) Das Recht der Abolition oder die Unterſuchung niederzuſchlagen. 

5) Das Begnadigungsrecht und mit ihm das Milde—⸗ 
rungsrecht (Jus mitigandi ex capite gratiae) und das⸗ 
- jenige, die Strafe in eine gelindere umzuwandeln. 

6) Dasjenige, dad Verſprechen ver Straflofigkeit zu geben. 

7) Dasjenige endlich der Reftitution eines beftraften Verbrechers 

im Wege der Gnade ?). 

Die Landeögerichte, namentlich die obern, waren ven Reichsge⸗ 
richten in der Weife untergeoronet, ‚daß, wenn nicht der Reichsſtand ein 
uneingefchränttes Appellationsprivilegium befaß °), wenn außerdem 
die Sache appellabel *) und die Appellationsfumme vorhanden war 5), 


1) Leift d. Staatsr. 8. 137. 
2) Puetter 1. c, $. 338. Leiſt d. Staater. $. 151. 


3) Ein foldjes Privilegium de non appellando illimitatum: hatten vie 
Kurfürften und einige andere Landesherren: die ſächſiſchen Her- 
zoge feit 1559; Schweden durch den weftphälifchen Frieden (d. 
P. ©. Art. X. 8.12); Heffen-Darmftadt feit 1747 und 1803; 
Naſſau fe 1803. Leift d. Staatsr, $. 141. Anm, 

4) Zu den eremten Sachen gehörten die Reichs, Kreißs und Landes: 
tegierungsfachen, peinlishe und geiftliche Juſtizſachen. Leiſt 1. c. 
$. 19. 

5) Die Summa appellabilis war entweder die geſetzliche (S. ordi- 
nationis), feit 1654 400 Reichsth. Kapital, oder die durch ein Pri- 
vileg (Privilegium de non appellando limitatum quoad summam) 
beftimmte (S. privilegiaria), Bergl, Pfeffinger Vitriar. illustr. 
l. II. tie. 17. ©. 1190. J. 3. Mofer Zuf. zn. Staatsr. I, 
S. 685. — Leiſt J. c. $. 142. 
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felöft den Landesunterihanen das Recht ver Appellation yon den erflern 
an bie letztern zuſtand '). In dem Falle aber, mo die Appellationd- 
fumme mangelte, war den Parteien, die ſich durch das Urtheil ver 
Iandeöherrlichen Obergerichte beſchwert glaubten; das Rechtömittel ver 
Reviſion verbunden mit der Actenverſendung reichögefeglich zuge 
fichert 2). Ebenſo Hatten die Landesuntertbanen das Recht der Klage 
bei den Neichögerichten wegen der von den Obergerichten des Landes 
begangenen unheilbaren Nidhtigfeiten °) und wegen Ber. 
zögerung und Berweigerung der Juftiz 9. 

Die Regierungsgewalt ver deutſchen Landesherren, wie dieſelbe 
ſich bei der Entwicklung eines materiell unabhaͤngigen Syſtems der 
Geſetzgebung und der Gerichte in dem Zuſammenhang der organiſchen 
Verhältniſſe des Reichs geſtaltet hatte, begriff folgende Rechte in ſich: 

L In Beziehung auf die Geſetzgebung: 

1) Das Recht der Zufammenberufung, Vertagung und Auf: 
löfung der Landtage.. 

2) Dasjenige ver Bropofitign der Geſetze, ſowie dasjenige 
der Sauction und Publication, was auch von den Yinanz- 
gefeßen galt, fo daß die Ausfchreibung der Steuern 
im Namen des Landesherrn geichah °). 

3) Dasjenige ver Exerutive, ſowol in Beziehung auf die Landes⸗, 
als auf die Reichsgeſetze. 

4) Die oben genannten Refervatrechte. 

H. In Beziehung auf die Juftiz: 

1) Das Oberaufſichtsrecht °). 

. 2) Das Recht die Strafurtheile zu en was alſo Sache 

der Polizei war. 


1) C. G. ©. v. 1555. Th. II, Tit. 8. $. 1. 

2) D. A. v. 1600, $. 16, 

8) Leift d. Staatsr. 6. 121. 122. 142, 

4) Goldne Bulle Cap. XI, $.3. 4. — R. N. v. 1512. $. 18. 

5) Leift d. Staatsr. $. %09, 

6) Diefes gieng auch auf die Patrimonialgerichtäbarfeit, fu daß landſaͤſſige 
Erbgerichtsherren die Gerichtsbarkeit nach den Landesgefepen oder 
von dem Landesheren beflätigten Statuten ausüben laffen mußten. 
©. v. Epplen über das Pr. der Territortalverf. $. 169. 
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HI. Die geſammte Wohlfahrtogewalt in engerm Sinne, als 
die vollkommene Gewalt, innerhalb der Schranken des Rechtes 
das Syſtem ver Intereſſen im Staate dem Zwecke desſelben 
gemäß anzuordnen. Das deutſche Staatsrecht kannte ven 
Grundſatz nicht, daß der Landesherr die Regierungsgewalt 
delegiren und durch verantwortliche Miniſter regieren müſſe. 

Die Wohlfahrtsgewalt der deutſchen Landesherren begriff in ſich: 
1) DieFinanzgewalt, als das Recht ver Verwaltung des 

Öffentlichen Vermögens und Einkommens, im Beſondern: 

A. Die Kameral= over Fiscalgemwalt, ald das Recht, 
die unmittelbaren Quellen des Einfommend zu benußen 
und zu verwalten. Die Koften des Regimentes wurben 
zunähft aus den Rameralintraden ober von ben 
Domänen und Patrimonialgütern beflritten. Dazu Tamen 
die vielfachen Gefälle von den Regalien, die fi im 
Zufammenhang dieſer Stantöverfaffung auf vier Klafien 
reduciren laflen: j 
a) Regale Rechte der Grundherrſchaft, als folde 

auf Benugungen, die zwar natürlich mit Grund und 

- Boden verbunden, alſo okonomiſch weſentlich in ver 
Grundherrſchaft enthalten, rechtlich aber davon abge= 
trennt waren. Es gehörten. vahin der Bergbau, na= 
mentlich auf Erze, die Hohe Jagd und die großen 
Gewäffer. 

b) Regale Gewerbe (Staatsmonopolien) oder vor- 
bebaltene Rechte, gewiſſe Iucrative Gewerbe ausſchließlich 
zu betseiben. Es beflimmten dabei außer den finan⸗ 
ziellen Gründen polizeiliche, wie bei dem Keflelfliden, 
Lumpenfammeln, der Wafenmeifterei u. a. 

c) Weſentliche Regalien, namentlich öffentliche ſtaatswirth⸗ 
fchaftliche Functionen, welche aber zugleich als nu tz⸗ 
bare oder Finanzregalien behandelt wurden. 

d) Fiscalrechte, d. h. Rechte auf gewiſſe zufällige Ein⸗ 
fünfte 2), welche ver in ver Landesverwaltung herr⸗ 
ſchende Geiſt ver Fiscalitaͤt unendlich vervielfacht hatte. 


1) In gewiſſer Hinſicht kann man dahin auch die Privilegia fisci, d. h. 





2) 
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B. Das Steuerrecht (Steuerregale), als dasjenige. den Lan⸗ 
desunterthanen zur Beſtreitung ver öffentlichen Beduͤrfniſſe 
Abgaben aufzuerlegen. Die Steuern ſelbſt theilten ſich nach 
der Verfaſſung des Reichs und der Länder in noth wen⸗ 
dige und freiwillige, fo daß alſo der Landesherr in 
Beziehung auf die erftern ein vollkommenes Collectations⸗ 
und Subcollectationsrecht hatte, in Rückſicht ‘auf die letztern 
an die Zuflimmung der Landſtaͤnde gebunden war ?). 

Die Staatswirtbfchaftsgemalt, ald das Recht, die ihrer 

Natur nach öffentlichen Wirthichaftsinftitute in dem Spflem - 

der Nationalökonomie zu errichten und zu leiten. inestheils 

war aber nach dieſer Seite hin die Staatskraft noch nicht zu 
voller Energie entwidelt, anderntbeild vie Wiflenfchaft noch 
unklar über das eigentliche Wefen der wirthſchaftlichen Func⸗ 
tionen des Staates, jo daß dieſelben, vie nach dem deutſchen 
Reichſs⸗ und Territorialflantsrecht für Negalien galten ?), in 


‚den Lehrbüchern des Staatsrechtes ald Beſtandtheile ver Poli- 


1) 
2) 


zeigewalt, von der Staatöpraris aber als Iucrative Finanzs 
regalien, oder wie Die Reichsgeſetze jagen „als eine Mercanzey” 
behandelt wurden. Im Allgemeinen war daher auch) dad Münz⸗, 
Poft-, Straßen-, Mauthmwefen, überhaupt die gefammte Staats» 
wirthfchaft in einem fihlechten Zuftande. 


beftimmte Rechtsvorzüge, welche ben. Landes s und Kammerkaſſen bei 
gewiffen Gelegenheiten nach den Beilimmungen des aufgenommenen 
römifchen Rechtes zufamen, rechnen. 

©. unt. $. 57. 

Die Unflarheit ver Publiciften über Die Bewegung, in welcher ber Staat 
aus den patrimonialen Formen in öffentliche übertrat, charakterifirt 
fehr gut ein Ausdruck Leifl’s über das Münzrecht. „Dasfelbe ift, fagt 
er (Lehrbuch des d. Staatsr, $. 181), ein wichtiges Hoheitsrecht, 
welches aber nicht in der Landeshuheit enthalten if.” Gr wollte 
fagen: Nach dem idealen Staatsrecht (weiches von Hoheiten gar 
nichts weiß) if das Recht der Münzprägung ein Moment der Staats: 
wirthfchaftsgewalt, nach dem pofttiven deutſchen Staatsrecht aber ift 
dasjelbe ein Reservatum imperatoris, welches einem Landesherrn 
nur fraft eines Faiferlichen Privilegiums und durch unvorbenklichen 
Beſitz rechtsbeſtaͤndig zuſtehen kann. 
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3) Die Wohlfahrtspolizeigewalt, als das Naht ber Re⸗ 
gierung, in dem Syflem der dem Inhalt nach von ihr unab- 
hängigen materiellen Intereffen eine Ordnung, d. h. eine Form 
der Verhältniffe und Handlungen, aufzuftellen und zu hand» 
haben, bei welcher die Erreichung des Staatszwecks, bier im 
Beſondern der allgemeinen Wohlfahrt, gefichert und geförvert 
wird. Diefed Recht der Landesherren war zwar ſchon zu 
ziemlich weiter Ausdehnung entwidelt, blieb aber doch ver 
Oherauffiht von Kaifer umd Reich untergeorpnet !), Diele 
Regierungen entwidelten auch nach diefer Seite bin, freilich 
oft mit geringem Bewußtfein über vie eigentlichen Grundlagen 
des Bürgerglücks im Staate, eine umfaflende Thätigkeit ?). 

4) Die Eulturgewalt ver deutſchen Lanpeöherren warb ge⸗ 
wöhnlich gar nicht als felbitftänniges Moment ver Landeshoheit, 
fondern nur als untergegroneter Beftandtheil ver Kirchenhoheit 
und Polizeigewalt angefehen. 


$. 57. Die Landftände. 


Noch immer diente das Inftitut der Landſtände dazu, die 
Rechte des Volkes geltend zu erhalten; jevoch mwurben die Freiheiten 
und Befugnifle verfelben in dem Maße befchränkter, als ven Fürften- 
befonderd durch“ die Wahlcapitulationen gelang, vie Eaiferliche Schutz⸗ 
macht einzuengen und fo ihre eigene Gewalt zu erweitern °). 


1) Mofer von den Faiferlichen Regierungsrechten und Pflichten. Thl. J. 
©. 213. 

2) Bon der Eonfuflon, in welcher die Wiſſenſchaft der Polizei lag, ſich 
eine Borftellung zu machen, hält aber in der That fehr ſchwer. Ein 
angefehener Rechtslehrer aus der Zeit des deutfchen Reiches fagt: „Die 
einzelen Gegenftände der Polizeigewalt find von fehr verfchiebener Art. 
Die vorzuͤglichſten find: „Sorge für Sicherheit, Bevölkerung, Gefund- 
heit, Unmündige, Minderjährige und andere, die für fich felbft zu 
forgen außer Stande find, Erziehung, Unterricht und Wiffenfchaften, 
Sitten und Religiofität, Städte, Handel und Gewerbe, Landwirthſchaft, 
PBergnügen und Bequemlichkeit.” (Leif a. a. O. $. 156). Geſund⸗ 

. beit, Unmündige, Städte und Bequemlichkeit nehmen fidy als membra 
divisionis gewiß fehr eigenthumlich neben einander aus! 

8) Struben Nebenft. p. IV, p. * ꝛc. — Mofer Nebenſtunden 
P. 4. p. 506. p. 5. p. 727. : 
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Die Einberufung derſelben gefchab zu unbeflimmten Zeiten 
und bei wichtigern Borfällen von dem Landesherrtn, der fie zugleich 
förmlich eonftituirte und nad) feierlicher Eröffnung Des Landtags feine 
Propofitionen vorlegen Tief. Das Recht zu Privateonventen 
ward ihnen genommen ?). 

In der Form ihrer Zufammenfeßung herrſchte fireng das ftän- 
diſche und reale Princip. Dad Recht zu erfcheinen hatte der Stand 
ver Prälaten, im Beſondern die geiſtlichen Stifter, die Comthure 
des deutſchen und des Iohanniterorbens, die alten Univerfitäten und 
die Domkapitel, bie Ritterfchaft und die Städte, welche letztere 
Deputirte fanvten. Mitglieder des hohen Adels vurften Stell 
vertreter fenven. Der Bauernſtand, ver überhaupt von den Staatd- 
bürgerrechten audgefchloflen war, blieb unvertreten. Nach eigenem 
Rechte erfcheinend, fuchten und verfochten fie natürlih nur ihre 
eigenen Interefien ?), wie auch die Deputirten der Städte, wenn 
gleich viefelben nicht kraft einer Wahl, fonvern Traft ihres Amtes 
erfhienen, die Mandate ihrer Koͤrperſchaft zu empfangen hatten. 

Die Rechte ver Landſtände beruhten auf altem Serfommen 
und beſondern Verträgen, ald Grundgeſetzen des Landes, weß⸗ 
halb es auch gewöhnlich in ven Huldigungsreverſen Heißt, daß fie 
bleiben ſollten bei ihren Freiheiten und altem Herkom—⸗ 
men *). Der Begriff einer octroiirten Verfaſſung im Sinne des 


1) Durch die Wahlcap. von 1658. Art. 15. $. 3 — „und wollen — 
„nicht zugeben, daß Landftände — in dergleichen (naͤml. Landſteuer⸗ 
fachen) und anderen Sachen ohne derer Landesfürften Vorwiſſen und 
Bewilligung Gonvente anftellen und halten.” Bergl. 3. 3. Mofer 
Nebenftunden part. 6. p. 876. Puetter Jus publ. $. 198. 

2) Wie in England die Lords, De Lolme Const. of England p. 175. 

3) Die Leiftungen gefchahen noch. immer secundum antiguam consue- 
tudinem, wie zur Zeit der Merwinge und Starlinge. (Periz 1, 116). 
Bergl. Struben Nebenflunden X. Abth. 6. 12. — Bar wird für 
die Rechte und Freiheiten der Stände auch wol der Ausdruck Privi— 
legien gebraucht; allein dieß beruht nur auf einer unfchicklichen 
Anwendung römifcher Rechtsiehren. Cine Handfeſte, welche die auf 
Obſervanz beruhenden Rechte der Landftände beftätigte, Hatte nicht 
den Charakter eines Privllegtums Berg. v. Epplen über das 
Princip der deutfchen Territurialverfaffung. 1803. S. 60. — Sl 
über Staatseigenthum. ©. 190 ff. 


— 236 — 


"modernen Staatsrechtes Tonnte ſich bei ver Rechtsanſchauung früherer 

Zeiten nicht entwideln. Diefe Rechte felbft waren nicht folche der 

Mitherrſchaft, weßhalb fie auch Feine Stimme über die Ver⸗ 

waltung der Kammergüter hatten, ſondern aus der Freiheit flie- 

ende der Zuftimmung zu Ianbeöherrlichen Verfügungen, welche 
ihre Rechte und Interefien berührten, namentlich: 

a) Das Recht ver Zuftimmung zu Rechtsgeſetzen, feltner 

und nur in einzeln Ländern zu polizeilichen Berorpnungen. 

b) Das Recht der Steuerbewilligung und fogar der 

Auffiht über die Verwendung der bewilligten Steuer. Nur 

in Beziehung auf gewifje Steuern gewannen die Landesherren 

durch Neichsbefchlüffe ein vollkommenes Recht ver Umlage, 


namentlich: 

a) Für die Neichd = und Kreißhilfen oder die fogenannten 
Römermonate ?). 

B) Für die Beiträge zu der Unterhaltung des Reichskammer⸗ 


gerichts ?). R 

Y) Für die Befagung und Erhaltung ver nöthigen Feflungen, 
Plaͤtze und Garniſonen °). 

5) Bür bie Legationdfoften zu Neid =, Kreiß= und Depu⸗ 
tationd = Gonventen *). 


— 


1) R. A. v. 1543. 8. 4. 

2) J. R. A. $. 14, 

8) J. R. 9. $. 180. 

4) 8.3. v. 19. Juny 1670: „Daß ein Ehurfürft und Stand des Reichs 
von feinen Unterthanen zu Reichs⸗, Deputations» und Kriegs - Gun 
venten die nöfhigen Legationskoften erheben möge.” Corp. J. publ. 
p- 1076 — und Raif, B. v. 3. 1671: „Daß es nicht allein bei 
angedeutetem $. (180 des 3. R. 9.) und dem den Churfürften und 
‚Ständen gegen ihre Unterihanen wegen ber Reichs = und Kreys-Ber- 
faflungen, wie auch der Reichs-Anlagen gehührenden jure collectandi 
verbleiben, fondern auch jene Churfürften und Stände, fo ein mehreres 
als in vorangezugenen $. begriffen, gegen ihre Unterthanen und Land⸗ 
fafien rechtmäßig hergebracht, barbei gefchirmet und gehandhabt, 
die Landfaffen und Unterthanen aber zu alle deme zu contribuiren an= 
gewwiefen werben, was dem Reich pro securitate publica verwilligt, 
die Grfecutionsordnung vermag und die Landes: Defenflon contra 
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Ebenſo waren nach Geſetz und Obſervanz mancher Laͤnder ge⸗ 
wiſſe Steuern nothwendige: die Prinzeſſinnenſteuer, die Beiträge zur 
Unterhaltung des Landesmilitaͤrs und der Landescollegien, zur Ver⸗ 
zinſung der Landesſchulden und die ſogenannten Kammerhilfen, 
d. h. jährliche Unterſtützung des Regenten °). 

ec) In einzelen Laͤndern ſtand ihnen auch das Recht der Verathung 
und Zuſtimmung für gewiſſe Regierungsſachen zu, bei der 

Beſtimmung über Krieg und Frieden, bei Theilungsſtreitigkeiten 

und Haus⸗ und Staatöverträgen. 

Wo die Lanpftände ohne genügenden Grund die Zuflimmung 
verweigerten, fland es dem Kaifer zu, darüber zu erkennen und unter 
Umftänden fogar viefelbe zu ſuppliren 2). 

Den Borfig führte nach erblihem Rechte ein PBrälat oder ein 
von dem Landesherrn dazu ernannter Landtagsmarſchall. 

Während vie Gefellfchaft fich in immer rafcherer Entwidlung zu 
neuen Syſtemen glieverte, namentlich der höchſt unvollkommen ver⸗ 
tretene Buͤrgerſtand Wiflenfchaft, Kunft und Gewerbe ausbildete und 
durch Einficht und Geld an Bedeutung gewann, und ein rationales 
Bewußtfein über vie Zwecke des Staatslebens aufleuchtete, blieb das 
Snftitut Der Lanpflände in althergebraditer, flarrer Form beftehen, 
fo daß feine Geftalt aufhörte, feiner Idee zu entfprechen. Anſtati 
ein Bollwerk ver Volksfreiheit gegen die Umgriffe ver Staatögewalt 
zu fein und, von dem Sinne für das Gemeinwohl belebt, Rathichläge 
zu des Volkes Beptem ver Regierung zu geben, waren die Stände 
nur egoiſtiſch darauf bedacht, fi den Pflichten, welche das neu 
entwickelte Staatöleben dem Bürger auferlegte, zu entziehen °) und 
dadurch, daß .fie an ven Aderlaß, welchen fie durch das Land aus- 
ſchrieben *), Beringungen knüpften, neue Privilegien zu erwerben. 


quemvis aggressorem, dem Herkommen und erheifchender Noth⸗ 
wendigfeit nach erfordert.“ Corp. J. publ. p. 1077 ff. — Puetier 
Inst. jur. publ. $. 245. n. d. 

1) Zeift d. Staatsr. $. 108. j 

2) Struben Nebenft. part. I, p. 169 ff. Pueiter jus publ. $. 199. 

3) K. F. Eichhorn d. Staats⸗ u. Rechtsg. $. 596. 

4) Ein Ausdruck des geiftreichen Fried. 8. v. Mofer (der Herr und 

der Diener: Frankf. 1766. ©. 103), der die Erbärmlichkeit des da⸗ 

maligen landſtaͤndiſchen Wefens treffend ſchildert. 
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Natürlich galten fie fo den Regierungen wie ver dffentlichen Meinung 
für ein altfräntifches, für ein fogenanntes feubales Inftitut, ein bloßes 


Hinderniß der dffentliden Wohlfahrt, böchftens für eine unndthige 
Maſchiene zur Verwilligung der Steuern. 


$.58 Die Reidhögewalt. 


Der Trieb der Gefchichte gieng ſeit ven legten Jahrhunderten in 
allen Staaten Europa’3 dahin, die Schiehtung ver Gewaltkreiße im 
Volksleben aufzulöfen und alle nievern Herrſchaftsrechte in der öffent⸗ 
lichen Gewalt des Stantes aufzunehmen. Ganz verfhieven aber war, 
was dad Verhältuig der Landesherren zu dem König anlangt, ber 
Gang der Entwidlung in England, namentlich aber in Spanien 
und Frankreich von demjenigen in Deutfchland. Wie es in den Erb» 
monardien den Königen mehr over minder gelang, die in der Sand ber 
hohen Herren erblich gemorvenen Regierungsrechte wieder an die Krone 
zurüdzubringen und ihre Gebiete zu reuniren, ja ſogar alle Boll⸗ 
werke der Volföfreiheit zu vernichten; jo wußten in Deutjchland, als 
einer Wahlmonarchie, die Reichsftänne das bloße Recht ver Zu ſti m⸗ 
mung freier Untertbanen zu demjenigen der Mitregierung 
im Reiche auszudehnen und ven Kreiß ihrer Landesherrlichkeit nach 
innen zu erweitern Y). Schon vor dem weftphältfchen Frieden war. 
die Anſicht zur Herrſchaft gekommen, daß Deutichland nicht eine 
ariftofratifhe Monarchie, ſondern, wie man ſich ausdrückte, 
ein gemifchter Staat fei, deſſen Gewalt fih Hei vem Reiche 
ſelbſt, als ver Einheit des Kaiſers und der Stände beſinde ?). 


1) Sehr ſchoͤn ausgeführt von Hippolithus a Lapide diss. de rat. 
stat. p. 160 ff. 

2) Nos totum imperium (in quo tamen cum aliis Ordinibus, tam 
Electores, ut primaria ejus membra, quam Imperator, ut Caput 
ac Director, includuntur) proprio jure ac nomine, Electores 
vero et Imperatorem, quidquid illis, ex Legibus ac moribus 
Imperi, separatim ab aliis Ordinibus competit, Imperii be- 
neficio administrare; adeoque Majestatem Imperii non Impe- 

“ ratori aut Electoribus, sed toti Imperio et universis Ordinibus, 
quando illi in Comitiis seu universali Conventu congregati, 
unum corpus constituunt, adjudicandum esse, confidenter asse- 
rimus. Hippoäithus a Lapide diss. de ratione status in Imperio - 
nostro. 1647. P. I, c. XVII, p. 805. 





Bon dem weſtphaͤliſchen Frieden an ſchwand die fogenannte kaiſer⸗ 
liche — immer mehr zu einer wirklichen Schwachheit 
zuſammen. 

Alle Neichehomänen waren — und verpfaͤndet und es warb 
fogar jeit Karl V in der Wahlenpitulation den Kaifern dad Bere 
Iprechen abgenommen, die Reichspfandſchaften nicht wieder einzulöfen '). 

Zwar beftand noch dad Lehenband zwifchen dem Kaifer und den 
Fürſten des Reichs, fo daß die letztern ven Lehenseid ſchwören, vie 
Lehentaxe und Laudemien bezahlen mußten 2); allein der Kaiſer konnte 
die zu rechter Zeit und in rechter Weife nachgefuchte Belehnung nicht 
verweigern. 

Die Reichöftantsgewalt des Kaiſers, die faft durch jede neue 
Wahlcapitulation mehr eingeſchraͤnkt warb 3), begriff im fich: 

a) Die befchliegenne.(gefebgebende) Gewalt in Angelegen« 
heiten, welche Deutfchland als einen noch einheitlichen Staat 
und deffen äußere Beziehungen, fowie alle einzelen Laͤnder 
zufammen betrafen und wann zur Erkenntniß eines Höhern 
geeignete Rechte und Pflichten ver einzelen Laͤnder und Landes⸗ 
herren zur Sprache kamen *). Dieſe bejchließenne Gewalt 
des Kaiferd war aber meift eine unvollkommene, indem der 
Wille desfelben durch die Zuftimmung der Kurfürften und des 
Corpus ver Reichsftänne gebunden 5) und ihm nur für einzefe 
Fälle ein vollkommenes Recht ver Verfügung geblieben war. 

b) Eine executive Gewalt fland dagegen dem Kaifer, eben 
weil die Organe desſelben aus Beamten und erblicden Landes⸗ 


1) Wahle. art. I, $. 9. — Bergl. Puetter 1. c. $. 30. 

2) Puetter 1. c. $. 31 und 383. 

8) 3. 3. Mofer Staatsrecht II, ©, 185. 

4) Puetter ]. c. $. 118. 

5) Gaudeant (Status imperii) sine contradictione jure suffragii in 
omnibus deliberationibus super negotiis imperii, praesertim 
ubi leges ferendae vel interpretandae, bellam decernendum, 
tributa indicenda, delectus aut hospitationes militum insti- 
tuendae etc., nihil horum aut quicquam simile posthac un- 


quam fiat veladmittatur, nisi de Comitiak, kberoque omnium \ 


imperii statuum suffragio et consensu. J. P. O. Art. VIII, $. 2. 
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herren geworben waren, nirgends mehr unmittelbar zu; es 
wurben vielmehr die Erkenntniſſe gegen Mittelbare von deren 
Landesobrigkeit ), viefenigen gegen Unmittelbare aber von 
dem Kreiße, in welchem fie gefeflen waren, vollzogen ?). Bon 
diefer Gewalt verlaffen, ſtellt fi ver Kaifer als ein Götze 
mit nur einem Arm dar, dem gerabe die ftarfe Hand ?) fehlte. 

Die Reichsſtände, als diejenigen phyſiſchen und moralifchen 
Perfonen, welche auf ven Reichdtagen Sig und Stimme, mithin 
Antheil an der Neichöftantögewalt hatten, beflanden aus ven geift- 
lichen und weltlichen Fuͤrſten, Grafen und Herren und, feit Rupolph I, 
aus den Neichöftänten. Seit vem XVI. Jahrhundert ward das Recht 
der Reichsſtandſchaft als ein Realrecht angefeben, welches auf gewifien 
Gebieten bafte, fo daß der Inhaber mehrerer reichöftändifchen Gebiete 
auch mehrere Stimmen auf dem Reichstag hatte. 

Die Reichsſtände bildeten ein Corpus, jedoch beſtand der Reichs⸗ 
tag aus drei Collegien : 

I. Dem KRurfürftenrathe, welchen die Kırfürflen von Mainz, 
Köln, Trier, Baiern, Sachſen, Brandenburg und der Pfalz, 
als die ſieben Hauptfäulen des Reichs, ausmachten. 

I. Dem Fürftenrathe, weldher fih in vie geiftliche, die 
weltliche und die Querbank theilte,. auf weldjer letztern 
der Adminiftrator des Bisthums Magdeburg faß. 

IH. Dem Städterathe, welcher fich in Die fehwäbifche und ober 
ländifche und in die rheintfche Bank theilte. 

Das Recht der Convocation war bei vem Katfer und jener Reichs⸗ 
ſtand konnte in Perfon over, wie es zulegt faft bloß geſchah, durch 
bevollmächtigte Geſandte erfcheinen *). Die Hauptpropoſition geſchah 
dann von Seiten des Kaiſers; jedoch konnten auch die Geſandten 
der Reichsſtaͤnde oder fremder Mächte ſchriftliche Propoſitionen ein⸗ 
geben. Es geſchah dann zuerft die Dietatur, welche darin beſtand, 


1) R. A. v. 1555. 8. 31—108, 
2) DO. €. 152%. t.31.— O. €. 1555. P. 3. t. 48. 


3) Diefer Ausdruck war damals für erecutive Gewalt üblich. Exe- 
cutionem neque aliter quam territoriali manu forti fieri ie est. 
Puetter 1. c. 244. 


4) W. €. (1663 u. 1711) Art. 18, $. 8, 
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daß der Serretär der Directorialgefandtfchaft ven Ganzeliften ver 
übrigen die Propofition victirte oder gedruckt mittheilte. Nachvem 
bierauf das Directorium durch eine vorläufige, die Verlaßneh⸗ 
mung genannte Unterrenung mit ven Geſandten fich verfichert hatte, 
daß alle von ihren Vollmachtgebern Inftructionen erhalten, fo erfolgte 
gefonvert die Deliberation und Abflimmung ber verjchienenen Colle⸗ 
gien, endlich Die gegenfeitige, Re⸗ und Correlation genannte, 
Mittheilung und der vereinigte Beſchluß ver drei Collegien hieß das 
Reichsgutachten. Erfolgte durch Eaiferliches Decret die Rati⸗ 
fication desſelben, ſo ward es zum Reichsſchluß erhoben. Die 
am Ende des Reichstags in die Form eines Geſetzes gebrachte Samm⸗ 
lung der Reichejchlüffe hieß ver Reichsabſchied. 


In der Drgmifation der Reichsgewalt, welche bei Kaifer und 
Reich war, fand eine firenge Unterfcheidung zwifihen gefeßgebender 
und Regierungdgewalt nit Statt. 


Der Reichötag hatte zwar dad Necht ver Rechtsgeſetzgebung, 
ja fogar ver Strafprohung '), allein doch nur in befchränfter 
Meife, indem dad Landesgeſetz dem Reichsgeſetz vorgieng ?) und Die 
Reichsgeſetzgebung fi nur auf die oben genannten Gegenftänve be= 
ziehen konnte. 


Das Recht, gewiffe Privilegien zu ertheilen, ' fland dem Kaifer 
allein zu. Ä | 

Gleicherweiſe wie. die höchfte Rechtsgeſetzgebung war auch das 
Hecht, allgemeine Beftimmungen über dad gefammte Wirthſchafts⸗ 
und Culturweſen, alfo über Staatswirthſchaft, Finanz⸗ und Eultur- 
angelegenheiten zu erlafien, bei Kaifer und Rei. Sie waren in 
der Form von ven Rechtögefepen nicht verfchieven, wurden jedoch 
gewöhnlich mann genannt. 


1) Puetter 1. c. $. 236. 


2) Namentlich in allen Fällen, wo das Reichsgeſetz ausbrüdlich eine Clau- 
sula salvatoria enthielt oder nicht abfolut abgefaßt war. Derogiren 
konnte die Landesgeſetzgebung ber Reichsgeſetzgebung natürlich nicht. 
Pueiter 1. c. $. 218. 


16 
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Die Finanzgewalt von Kaifer und Reich äußerte ſich ‚vor 
zugöweife in dem Net, Reichsſteuern auszufchreiben, weldes 
zum erfien Mal 1427 ausgeübt ward. Diefelben theilten ſich in 
ordentliche, die zur Unterhaltung des Reichskammergerichtes um⸗ 
gelegten Kammerzieler, und naußerordentliche, der von dem 
Reichstag jedesmal beſonders verwilligte zehnte Pfennig, fpäter 
die fogenannten Römermonate. Diefe Römermonate hatten 


" ihren Namen von dem auf dem Reidyätage zu Wormd im Jahr 1521 


befchloffenen Römerzug, welcher mit einem and 20,000 Mann 
zu Buß und 4000 Mann zu Pferd beftehennen Hilfsheer befolbeter 
Truppen angetreten werben follte ). Der Solo des Reiters warb 
auf 10, derjenige des Fußknechts auf 4 fl. gefeht ?) und die Res 
partition unter die Reichöftänne nach ver beftehenven höchft fehlerhaften 
Reichsmatrikel vollzogen. Diefer Römerzug Fam nicht zu Stande, 
der Anfchlag aber ward zuerft bei Vertheilung der Steuer, die im 
Jahr 1535 zur Aufftellung eines Reichsheers gegen die Wiedertäufer 
in ver Stadt Münfter vermwilligt worben war, zu Grunde gelegt, fo 
daß feitvem jeder Reichsſtand für jeden verwilligten fogenannten Rö⸗ 
mermonat foviel mal 10 und 4 Gulden zahlen mußte, als er nad 
der Reichsmatrikel Reiter und Fußknechte zu flellen hatte. 

Die Reichöfteuern wurden von den Reichsſtänden nicht bloß bes 
willigt, ſondern auch unter venfelben felbft verwahrt *). Jeder Reichs⸗ 
ſtand hatte das Recht ver Subcollectat ion durch feine Unters und 
Obereinnehmer *). Die Verwahrung geſchah entweder durch Die ein- 
zelen Reichsſtände °) oder durch die Kreiße °); mehrmald ward aber 
auch eine öffentliche Truhe errichtet und Frankfurt, fpäter noch mehrere 
andere Orte zu Legfläpten beflimmt 7). Ihre Rechnung hatten die 


1) R. 9. v. 1521. 8. 31. 
2) R. A. v. 1535. $. 4. 
8) R. A. v. 1548, $. 94. 
4) R. A. v. 1542, $. 74. 
SIR. v 1518.92 
6) R. 9. v. 1542. $. 104. 


7) So im I. 1522 Frankfurt, Augsburg und Nürnberg. R. A. v. 1522. 
g. 14. | Ä 
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Neichs - Pfennig= und Schatmeifter ebenfalls den Reichsſtaͤnden ab⸗ 
zulegen ?). Die Regulirung diefer Reichöfteuern, bei der man ohne 
alle Ahnung ſtaatswirthſchaſtlicher Regeln verfuhr 2), war übrigens 
die unglüdlichfte. Die fuheollectirenven Reichsſtaͤnde hielten fich, mit 
Verſchonung ihres Privatvermögend, an die unterworfenen Corpo⸗ 
ratiouen und Grundherren, die dann ihrerfeit3 die Steuer wieder 
auf ihre Sinterfafien wälzten, jo daß trotz aller Beftimmung ver 
Meichögefege eine große Ueberlaftung des Bauernſtandes eintrat °). 
Die Reichsſtaͤnde erhoben fogar zu ihrem Vortheil mehr für Römer 
monate und Türkenhilfe als ver Reichdanfchlag betrug, obgleich auch 
hier vie Reichsgefetze verfügten, vaß der Anfchlag den Unters 
thanen zuvörderſt angezeigt und ausdrücklich Fundbar gemacht 
werben follte, was gewifler Maßen ver Anfang eines Sa — 
gets war *). 

Die Staatswirthſchaftsgewalt des — beſtand, — fich die 
Landeshoheit ausgebildet hatte, nur noch in einzelen Reſer vat⸗ 
rechten*). Sie äußerte ſich weniger in der Errichtung von Wirth⸗ 
ſchaftsinſtituten, ald in ber Ertheilung von Privilegien, welche die 
Production und den Verkehr befchränkten °). 


1) Sasung vom Gem. Pfennig v. 1495. Art. X. — R. A. v. 15. 
8. 32. — R. A. v. 1526. $. 11. u. ſp. v. 

" 2) Die Steuern wurden zwar direct, aber meift nur von den Perfonen 
erhoben, indem der Reichsabfchied von 1542. $. 69. beftimmte: daß 
Jeder allein an bem Orte, wo er gefeffen, feine Anlage 
geben folle. Daher blieben die Güter der Forenfen und der Reichs: 
ritterfchaft, die überhaupt in der Reichsmatrifel nicht begriffen waren, 
fondern bluße Charitativfubfidien zahlten, frei. 

3) R. A. v. 1548. $. 102. 1555. $. 82. 1576. $. 11. 12. 

4) (v. Almendingen) Pol. ‚Anfichten über Deutſchlands Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. 1815. ©. 21. u 

5) Die ftaatswirthfchaftlichen Functionen, als die Rechte zu Betrieb und 
Benugung öffentlicher Anftalten, wie der Münze, Pol, Straßen, 
Mauthen ıc. waren entweder in der Landeshoheit enthalten, fo daß 
ber Kaifer höchſtens concurrirte, oder doch als Regalien verliehen. 

6) Dieß galt befonders von den Zullprivilegien — „pie deutfche Nation 
ift mit Zöllen zu Waffer und zu Land höchftens beſchwert.“ Wahlcap. 
Act, VIII, 8. 1 | 


16 * 
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Die Reichspolizeigewalt, vie fich im ſechszehnten Jahrhundert 
durch Aufftellung allgemeiner Geſetze, namentlich ver Reich8polizei- 
ordnungen H, und Anorpnung von Behörben Fräftig geäußert 
hatte, warb durch bie wachſende Landespolizeigewalt immer mehr 
eingefchränkt, fo daß fle ſich zuletzt num noch mit einzelen Gegen- 
fländen, namentlich den Handwerksinnungen ?), ven Univerfitäten °), 
dem Münz = *) und Büchereien °) befchäftigte. - 

Der Kaifer ward zwar als Duelle der höchſten Gerichtöbarkeit 
betrachtet, die Ausübung gefchah aber in feinem und des Reichs 
Kamen von dem Reichskammergericht und dem Reichs 
hofrath ®), fo zwar, daß nad den Reichsgeſetzen das Mate 


1) Die.ältefte ift von 1530, revidirt und erweitert 1548 und 1577. — 
Mehrmals ward fpäter befchloffen, eine neue zu verfaflen, ohne daß 
ed zur Ausführung fam. — J. P.O. art. VIII. $.2: — »in pro- 
ximis comitiis — de reformatione politiae — agatur.« Wahltap. 
von 1690, Art. 7. 8. 1. 

2) Dahin gehört der Reichsfchluß von 1780 wegen Aöftellung ber Hand⸗ 
werfsmißbräuche und die Neichsgutachten wegen bes blauen Montage 
vom 15. July 1771, und dasjenige wegen Ehrlichmachung der Abdeckers⸗ 
finder vom 3. Febr. 1772, weldye beide bie Faiferliche Ratihabition 
am 30. April 1772 erhielten. 

3) Hierher der Reichsfchluß von 1793 wider die geheimen Verbindungen 
auf Univerfitäten. 

4) Das Münzwefen war infoweit Gegenftand der Reichspolizei, als 
das Münzrecht an bie Reichsftände verliehen war. Den Gegenftand 
zu reguliren fuchten die Münzorbnungen von 1487, 1495, 1524 und 
1559. — Bergl. Bud, V. $. 354. 

5) Die Benfurgefeße des Reiche find: 1) K. Karls V Edict vom 3. 1548. 
(R. A. v. 1548, tit. 34. 8.1.9; — YR. P. O. v. 1877, tit. 35. 
$. 1; — 3) das Geſetz K. Karls VI v. 18. July 1705. (Schmauss 
Corp. jur. publ. p. 1265); — 4) 8. Franz I Generalpatent v. 10. 
Febr. 1746, das Bücherwefen im h. R. Reich x. betreffend. 

6) Einzeln beflanden außerdem noch Faiferlihe Hof- und Land- 
gerichte, welche in beflimmten Bezirken, fofern nicht Exemtions⸗ 
privilegien entgegenflanden, Gerichtsbarkeit in erfter Inſtanz 
über Unmittelbare concurrirend mit ben höchften Reichsgerichten, über 
Mittelbare concurrirend mit den Landesgerichten, fo daß Prävention 
entfchied, ausübten. Solche waren biejenigen in Rothweil, Wein- 
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rielle ihrer Rechtsbung von dem n des Kaiferd unabhängig 
war !). | 
Die Gerichtsbarkeit ſelbſt erſtreckte fich über die Reihsunmit- 
telbaren, ſofern nicht das den meiflen zuſtehende Recht der 
Austräge eine Ausnahme begründete ?), der Regel.nach gleich in 
erfter, über vie Mittelbaren aber nur in höherer Inftanz. Ents 
nommen waren aber verfelben gewiſſe Laänder nicht bloß in Bezie⸗ 
bung auf die Unterthanen, fondern auch rücfichtlich ihrer Negenten, 
namentlich das Erzherzogthum Oefterreich, das Königreich Böhmen 
und die übrigen beutjchen Beſitzungen des vauſes Oeſterreich °), 
ebenſo gewifle Sachen, wie 

a) die Reichs- und Landesregierungsſachen, welche 
letztere jedoch durch Verletzung wohlerworbener Rechte zu Juſtiz⸗ 

fachen werden Fonnten *); 


garten ober das Landgericht in Ober- und Nieverfchtvaben, Nürn- 
berg ıc. — Vergl. Puetier Inst: jur. publ. $. 295. — Leift 
a. a. O. $. 122, 


1) Wahlcap. Art. XVI. 8. 1. At. X. — N Th. Gönner d. 
Staatsr. $. 306. — S. Jordan Lehrb. d. ne u. d. Staater. 
$. 147. 


2) H. C. Senkenberg flores sparsi ad jus EN Gissae 
1739. — 3.3. Brehn von den Austrägen. Halle 1779. — Puetter 
l. c. $. 2330. — Leit a. a. O. 8.12. — 4. W. Heffter 
Beitr. zum d. Staats- und Pürftenrecht. 1. Lief. S. 168 f. 

3) E. D. K. von Fahnenberg über die völlige Exemtion des erzherz. 
Hauſes Oeſterreich von der Gerichtsbarkeit des K. Gerichts. Wien 
1796. — ©. Jordan a. a. O. g. 149. 

4) Wahlcap. Art. XIX. $.7. („Sollen und wollen wir) wo aber ii 
Sachen, da Landſtände, Unterthanen oder in ben Reichsftäbten bie 
Bürger und deren Ausfchüffe wider ihre Obrigfeit Klage führen, bie 
Jurisdiction fundirt — — beflagte Obrigkeit jedesmal und in 
allen Fällen mit ihrem Berichte und Gegennothburft vernehmen, 
geftalten bei deſſen Hinterbleibung ihnen geftattet und zugelaffen fein - 
fol, ſolchen Mandaten und Referipten Feine Parition zu leiften, und 

- wennalsdann fich befinden würde, daß die Unterthanen 
billige Urſache zu klagen Haben, dem Proceß fehleunig — 
abhelfen, immittelft gleichwohl fie zum ſchuldigen Gehorſam gegen 
ihre Obrigkeit anweifen.” Mofer Juſtizverfaſſung ꝛc. TH. I. ©. 1051. 
— Leiſt a. a O. $. 124, 
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b) Achts ſachen gegen Unmittelbare, bei welchen, wie fle früher 
in dem Kürftengericht verhandelt wurben, fpäter die von 
ven höchften Reichsgerichten inftruirten Acten an den Reichstag 
eingefandt werden mußten, indem bie Erklärung ver Reichsacht 
nur von Kaiſer und Reich ausgehen konnte '); 

c) die geiftlihen Juſtizſachen, a vom Petitorium 
die Nede war 2). 


$. 9, Schlußbetrachtung. 


Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts zeigt ſich in Deutſch⸗ 
land nicht bloß die NMeichöverfaffung und das Feudalweſen, ſondern 
der ganze bisherige politiſche Bau der Geſellſchaft im Zuſtand der 
Auflöfung und des Verfalls. 

Das Reich felbſt beſtand nur noch durch die Eiferſucht der großen 
Mächte. Die größern deutſchen Fürſten blieben Glieder desſelben, 
um es zu ihren Zwecken zu gebrauchen, nicht aber um ſich für die 
ſeinigen gebrauchen zu laffen. Selbſt die mittlern ſchloſſen ſich aus⸗ 
wärtigen Mächten an und kehrten ſich wenig an die Ausſprüche der 
Neichögerichte. Der Reichstag felbft hatte wenig mehr zu befchließen, 
und kam in dem, mad er würklich zu befchließen hatte, jelten zum 
Befchluffe. Im Bewußtſein feiner Schwäche befchäftigte ex fich vor- 
zugöweife mit Eleinlichen Geremonialftreitigkeiten. 

In den Fleinern Ländern, in denen ohnehin Landes⸗ und Grund 
herrſchaft meift zufammenfielen, gebieh es eben wegen ihrer Kleinpeit 
und Zerriffenheit zu keinen öffentlichen Anftalien für materielle Wohl⸗ 
fahrt und Eultur. Die Repräfentationsfucht ver Höfe hatte vielfach 
die Laſt der Schulden gehäuft; wie ganze Regierung ward durch das 
Prineip der Biscafität beherrſcht °). 

Faſt überall waren die von Altersher uͤberkommenen Inftttutionen 
faul und hohl, der Bauernfland durch Die Formen und Laften ber 
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1) Wahlcap. Art, XX. $. 8. — Leiſt a. a. O. $. 145. 

2) Leiſt a. a. O. $. 1%. 

8) In diefem Princip der Fiscakität befland vorzugsweife der modus 
herils, dem gemäß fle nach dem Ausdruck der en vegiert 
wurden. Pütter Beiträge I, 140. 
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Grundherrſchaft, Zehnten, Grundzinſen, Frohnden, Bannrechte faft 
erdrückt; dad Gewerbweſen durch Handwerksmißbräuche, Zunftzwang 
und Monopolien in ſeiner Entwicklung gehemmt, der Handel durch 
den Mangel an großartigen Verkehrsanſtalten, durch ſtädtiſche Privi- 
legien und Zölle überall bejchränft. Das Inftitut der Landſtände 
gänzlich verfallen, vie Gemeinveverfaflung in ber Sand von herr 
ſchaftlichen Beamten oder erblichen Magiftraten und daher nirgends 
eine tüchtige politifche Gefinnung und Interefie für das Öffentliche 
Leben. Die Eulturanftalten, namentlich die Univerfitäten, noch ganz 
in den mittelalterlichen Kormen, nirgends darauf hingewiefen, ein 
tiefere Bewußtſein über das Nationale, über veutfche Sprache, deut⸗ 
ſches Recht, veutfche Formen des Lebens zu entwideln und daher 
nirgends Liebe zu vem Vaterländifchen, überall Nachäffung des Treuen. 

Um dieſe Geftaltung ver Gefellfehaftsverhältnifje richtig zu wür⸗ 
digen, darf man, wie bereitö bemerft ward, nicht bloß die Seite 
der Auflöfung, ſondern man muß vorzugäweife diejenige der poſitiven 
Entwicklung ind Auge fafjen. Die organifche Metamorphoſe ift noth- 
wendig beides zugleich. Was einer einfeitigen Betrachtung nur als 
Zerftörung erfcheinen mußte, dieß Brechen des Inftituts Der 
Grundherrfchaft, Hei welchem die Hörigen ſich von der Scholle 


. Söfen und frei in das Staatöleben treten, dieſe Auflöfung der 


Gorporationen, bei welcher vie Einzelen vie Gefahr des Be- 
ſtehens für fi übernehmen, dieſes Sprengen des Zunft 
zwanged und der Bannrechte, nach welchem alle früher 
gefefjelten Talente und Kräfte in die Schranken treten, ver ganze 
Fortgang, wo die anfänglich ſtarren Unterfchieve in der Scheidung 
und Schichtung der Stände mehr und mehr 6i8 zu freubiger Freiheit 
aller Einzelen ſich Töfen, find der undefangenen Betrachtung nur Die 
Zeichen einer höhern Entwicklung, zu ver die Geſellſchaft getrieben 
wird. Es ift nicht eine Zerfegung, im welcher äußere Mächte an 
den Atomen eines geftsrbenen Leibes zerren und reißen over Diele 
fich in innerer Faͤulniß entmifchen, fonvern der Trieb eines jungen 
Lebens, das, die frühern Hüllen abwerfend, zur Offenbarung feines 
Inhaltes drängt. Alle organifche Entwicklung iſt fortgehenve Scheis 
dung des früher Ungefchievenen und Seßung neuer früher ungelannten 


Verhaͤltniſſe bis in dem höchſten Stadium derſelben — der x 
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Spas — alle Geheimniſſe ver Idee offenbar werden, alle Momente 
aus dem Zuftande ver Umhüllung zur Ausbreitung und Luft des 
unterfchiebenen freien Dafeind gelangen, alle Zweige treiben, alle 
Knospen aufbrechen, alle Blätter und Blüthen fich entfalten, dabei 
aber auch wieder durch die Atherifchen Bande ver Idee in der Ord⸗ 
nung ded Ganzen erhalten und von ihm getragen werben, fo daß 
die geſammte organifche Geftaltung ſich ald ein bis zu allen Spitzen 
entwickelter, in fich abgefchlofiener Mikrokosmus varflellt. Das tft 
die Herrlichkeit ded modernen Staated, daß alle Unterthanen frei und 
alle Freie unterthan fin. 

Der Unterſchied zwiſchen der frühern empirifchen und ver fpätern 
rationalen Staatsordnung befteht weſentlich darin, daß, wie in jenen 
dad Gefühl und die Anfchauung des Nechted nach innerer Noth⸗ 
wendigkeit in den Kriftallen pofitiver Lebensformen anſchießt, fo bier 
die von der Idee des Ganzen gebotene Ordnung ver Gefellfchaft nur 
durch die Wiffenfchaft erfannt und mit Bewußtſein und Freiheit geſetzt 
werden kann. Daher find bier zahllofe Irrthümer und Mißgriffe 
möglih, zu deren Gorrection zwar die Idee antreibt, wobei aber 
Taufende Einzeler untergehen und mannigfacdher Mißklang in die 
Bewegung ded Lebens kömmt. Daher dann auch, bevor die Wieder- 
geburt der Staatsidee vollbracht ift, Die Erfcheinungen der Auflöfung, 
der Mangel an Ordnung des neuen Lebens vorzugsweiſe hervor⸗ 
tretend. Wie nach jener fchauerlichen Legende das Geſpenſt umher⸗ 
gieng und die verkommenen Knochen ſeines Leibes ſuchte, ſo ſchwebte 
allerdings in Deutſchland die Idee des germaniſchen Staates eine 
Zeit lang über dem Chaos des aufgelöſ'ten Volkes und forderte ihren 
Leib. Es war das ſeltene Schaufpiel, mie der geiſtreiche Fürſt von 
Lich fagt )), von mehr als dreißig Staaten gegeben, welche fi 
unabhängig von einander und möglicher Weife nach) ganz verfchie- 
denen Grundfägen, ohne irgend eine Befchränfung als die Beobach⸗ 
tung der monardhifchen Grundformen, politifch organifiren follten. 

Wie groß aber auch der Streit ver Meinungen und Intexeffen 
fein mochte, ſo zeigte ſich Boch unverkennbar ebenfo in der wiflen- 
ſchaftlichen Betrachtung wie in ver praftifchen Tihätigfeit der Regie⸗ 


1) Deutſchland und die Repräfentativ - Verfafjung. Gießen 1888. ©. 32. 

















. u. [ee 


rungen, daß eine mächtige Entwicklung im Werke war, daß bie 
Gefellfchaft fich nach innerer Nothwendigkeit mit vielfacher Verſchie⸗ 
bung und Zertrümmerung der frühern politifchen Formen zu neuen 
Kreißen auseinander legte. In der erflern trat der Staat ald das 
Syſtem der Öffentlichen Inftitute, in ven Vorvergrund, dad Land, 
als bloß das Gebiet, über welches ſich die Staatögewalt erftredt, 
zurück. Den Begriff der Landeshoheit ald das gefchichtlich gege⸗ 
bene Aggregat von Rechten an Land und Leuten, verbrängte der» 
jenige ver Staatögewalt, ald des Inbegriff der aus Der Idee 
des Staates folgenden Befugniffe. Faſt alle Staaten zeigten fih im - 
Proceß begriffen, fi) aus ven Formen ver Patrimonialmonarchie zu 
denjenigen eines Syſtems wahrhaft öffentlicher Inftitutionen zu ver⸗ 
klaͤren, und gerave.diefer Proceß des Uebergangs ift es, Der manche, 
ragen des pofitiven Staatsrechts fo ſchwierig macht. 

Wie die Idee des Staates überhaupt aber in dad Bewußtſein 
ber Zeit getreten ift; fo Tonnen wol auch Eünftig fi Faum mehr 
Täufchungen über die Bedingungen erhalten, unter denen fie ihre 
Verwürklichung verlangt. Es find natürlich Diefelben Agentien ver 
Metamorphofe, weldje die Auflöfung der frühern Geſellſchaftsformen 
berbeiführten, unter deren Einfluß die Elemente der Geſellſchaft ſich 
zu neuen Formen verbinden werden. 

Es gehört dahin vor Allem die Vertiefung der Wiffan- 
fhaft, das Flarere Bewußtfein über vie Zwecke des Staatslebens, 
über die Lirrechte ded Menfchen, über die Vortheile und Nachtheile 
beftimmter Rechtöinftitute und Wirthſchaftsformen. Aber nicht bloß 
die Vertiefung, fondern auch die Verbreitung per Wifjenfchaft 
und Cultur, da feit dem Uebertritt ver Wifjenfchaft au ver Form 
der Tradition in diejenige ver Kitteratur, was früher Geheimniß ein- 
zeler Stände war, an bie Menge verrathen if, und eben damit 
Wiſſenſchaft und öffentliche Meinung eine zulegt unmwiverftehliche Macht 
gewonnen haben. 

Das tiefere Bewußtfein über dad Weſen des Staates bedingt 
aber fchon eine größere Energie der Staatöfraft, wie fi 
diefelbe in der Errichtung öffentlicher Anftalten, Straßen, Kanäle, 
Poftanftalten, überhaupt der mannigfaltigften Verkehrs» und Cultur- 
inflitute und in der öffentlichen Sicherheit kund giebt, ein Walten, 
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welches wieder in dem Vertrauen aller Einzelen, dab Anſtrengung 
zu Wohlſtand führt, alle Kräfte ver Nation aufregt. 
Damit in unmittelbarer Wechfelwirkung fteht dann der Reich⸗ 
thum an materiellen Mitteln. Tief in das Getriebe der 
Geſellſchaft eingreifenn ift die Geldwirthſchaft, bei welcher, wie 
bei dem alten Syftem des Wergelves jede Verlegung, ſo jede Dienft- 
leiftung in Geld veranfchlagt und vergolten wird, und die nicht bloß 
die Waaren in fchnellern Umlauf bringt, fondern auch die liegende 
Habe, im Patrimonialftant dad Fundament ver öffentlichen Rechte, 
in den Umlauf fortgerifien hat. Gleichbedeutend iſt das Mafchienen- 
weſen, welches überall an vie Stelle menfchlicher Kraft bie Natur- 
und Kapitalfräfte jeßt, Menfchen nnd Länder näher gerüdt, Production 
und Verkehr wunderbar gehoben, die Mittel des Genuſſes unendlich 
gefteigert hat. Die Gelowirthichaft und das Mafchienenwefen haben 
vorzugsweiſe zu einer Auflöfung ver Gejellfchaftsformen geführt, welche, 
wie Knospen die Blätter und Blüthen, das inbividuelle Leben in 
dem Zuftand der Einhüllung befchloffen und befangen hielten. 
Dieſe Welterfcheinungen, vie als Bedingungen ver focialen und 
demnächft der politifchen Formen wegzuräumen außer menfchlicher 
Macht fteht, mußten zur vollftändigen Zertrümmerung der Inftitute 
des Feudalſtaates führen. Das ehrenvolle Recht ver Waffen Eonnte 
nit mehr an irgend einen beftimmten Stand gebunven bleiben, 
fondern mußte das allgemeine Recht des Volles werden. Aus der 
taufendjährigen Mundiburd emancipirt, traten, dieß war ebenfo eine 
nothwendige Folge, die Bauern als freie Staatsbürger auf freien Gütern 
und mit der vollen Geltung des Menfchen in dad Staatöleben ein, 
Ehenfowenig Eonnten vaneben ferner die Vorrechte Der Staͤdte, 
Innungen mitZunftzwang und Bannredhte beflehen, indem 
auch in dem Syftem der fecundären Induſtrie Rationalität und Kapital- 
fräfte an die Stelle des herkömmlich beftimmten Betriebs und ber 
Menfchenkräfte traten. Es ift fogar, indem man die Mauern, Erker 
und Wehren der Stänte abgetragen und das Gefüge ihrer Geſellſchafts⸗ 
formen aufgelöf’t hat, das Gewerbleben in eine ftrudelnde Bewegung 
gerathen. Der Einzele hat bier mehr ald irgendwo die Luft des 
freien jelbftändigen Dafeind mit ven Gefahren vesfelben in enblofer 
Coneurrenz erfauft. Klugheit und Glück häufen in Eurzer Zeit Maſſen 
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Vermögen in feinem Befiß, falfche Berechnung und Ungunft der Um⸗ 
flände verflüchtigen eben fo ſchnell die daͤmoniſchen Schäße des Reichthums. 

Die Stellung der Stände zu einander kann daher aud) 
fünftig nicht mehr ein Syſtem der Unteroronung mit Herrſchafts⸗ 
rechten und Subjectionspflichten, fondern nur ver flaffelfürmigen 
Abftufung mit politifchen Vorrechten fein. 

Die Agrarverfaffung darf den Unterſchied zwiſchen privi- 
legirten und Bauerngütern nicht mehr kennen, fondern felbft da, mo 
dad Syſtem der Familienfiveicommiffe Geltung behält oder erlangt, 
nur denjenigen zwiſchen Groß- und Kleingütern. 

Die Gewalt der Fürften endlich muß von den berfümmlichen 
Schranken frei, aber nach ver Idee des Staated bemeſſen und begrängt 
fein. Zur Wirklichkeit der Rechtsidee wird aber audy hier ein finis 
aequi juris ?), die Aufitellung nad} der Idee des Staated conftruirter, 
pofitiver Säulen der Verfaſſung verlangt, welche von der einen Seite 
dad Syſtem der Volkörechte, von der andern den Thron mit feinen 
Rechten tragen. | 

Die Idee des modernen Staates kann ihre Wirklichkeit nur in 
einer Verfaſſung Haben, in welcher jeder Einzele in dem Kreiße 
feines durch das Gitter gefchriebener Geſetze umfchlofienen Rechtes 
‚frei und froh waltet, durch öffentliche Rechte in feine, Gemeinde aufs 
genommen, durch politifche an das Vaterland geknüpft ift, in welcher 
die Freiheit der Eorporationen gleicher Weife durch die Geſetze umwölbt 
ift, daß ſie zwar ungeneckt das Ihrige ordnen, aber zugleich in Das 
allgemeine Stantöleben aufgenommen und der Regierungdgewalt unter- 
than find, in welcher das Volk durch öffentliche Intereffen verbunden, 
Durch politifche Rechte gefichert, zu ſteigender Veredlung getrieben wird, 
wo endlich von unerfchütterlichen Säulen getragen, ein Thron die Kuppel 
der Verfaflung bildet, und über vem Ganzen, heilig, unantaftbar, von 
dem Nimbus fledenlofer Majeftät umflofien, von ven Evelften umgeben, 
von den Weifeften berathen, der König feines Volkes ald der Genius 
besjelben waltet. Ein Staat mit dieſer VBerfafjung würde namentlich die 
Idee der germanifchen Monarchie in ihrer vollen Entwidlung auf der 
Erbe darftellen. 


1) Tac. Ann. Il, 27. — Montesquieu esprit des leix VI, 3. 





I. Abtheilung. 


Bon den Elementen des Staates. 


$. 60. Der Staat als ethifches Inftitut. 


Wie einft Epikur die Welt durch das Zufammenftogen von 
Atomen entfteben ließ; fo gebt wieder die gemöhnliche Staatsbetrach⸗ 
tung der Neuern von ben einzelen Perfonen und ihrer fübjectiven 
Freiheit, alfo von den Atomen ver Gefellfihaft aus, weshalb fie 
auch die atomiftifche genannt werben kann 1). Wie fie das 
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1) Man könnte fie auch den theoretiſchen Macchiavellismus nen- 
nen, indem Macchiavelli der erſte befannte Staatsphilofoph der 
neuern Zeit (vereinzelt kam diefe Anftcht auch ſchon im Altertum vor. 
©. ob. Buch I. $. 7) ift, welcher ihr huldigt. „Die Verfchievenheit 
der Staatsformen” fagt diefer, „entitand zufällig unter den Menfchen, 
da im Anfange der Welt die Bewohner, welche felten waren, eine 

Zeit lang nach der Art der Thiere zerftreut Iebten, in der Folge aber, 
wo fich ihe Gefchlecht vermehrte, zufammentraten, um ſich befler zu 
veriheidigen, dann denjenigen unter fich, der am ftärkften und muth⸗ 
vollften war, zum Oberhaupt machten und ihm gehorchten. Die Kenntniß 
ber fittlichen (oneste) und guten Dinge im Gegenfage der fehlechten 
und böfen eniftand nun in folgender Weife. Indem fle fahen, daß, 
wenn Einer feinem Wohlthäter ſchadete, Haß und Mitleid entitand, 

“Indem man den Undankbaren tabelle und den Danfbaren ehrte und 
indem fie dazu erwogen, daß ihnen dieſelbe Ungebühr wiberfahren 
könnte; fo entfchloffen fie fich endlich, Gefebe zu machen und Strafen 
für Diejenigen anzuordnen, welche darwider Handelten. Daher nun 
fam das Bewußtfein über Recht und Gerechtigkeit.“ 
Discorsi 1. I, c. 2. 








objeetive Recht als das Syſtem der Rechtöregeln aus ber fubjectiven 
Freiheit ableitet, fo kann fie natürlich das Staatörecht nur zu dem 
Privatrechte hinzutreten lafien und muß ethifch = organifche Vereine, 
fo weit diefelben Rechtsſubjecte find, als fingirte Perfonen behandeln. 
Dieb kann fie in zweierlei Weife thun: 

a) Sie läßt alle Rechte und Pflichten der Vereinigung und Sub⸗ 
jection durch Vertrag entftehen, fo daß aljo die Familien⸗ 
und Staatöverhältniffe Obligationsverhältniffe wären, 
wenigftens auf ver Willfür der Individuen beruhten. 

b) Sie läßt das objective Recht durch Gewalt entflehen; eine 
- ganz rohe Anficht, bei ver alle Heiligkeit des Rechtes ſchwindet 
und ohnehin die Trage nach dem a u der Gewalt 
unbeantwortet bleibt. 

Der fubjetive Nationalismus, namentlich in der Form, weldje 
er bei Kant trägt, fteht zwar beveutend höher als die Anficht 
Macchiavelli's, indem er das objective Recht nach abfoluten Ges 
boten der Vernunft conſtruirt; er ift ihr aber darin gleih, daß alles 
reale Recht nur ald ein Gemachtes erfcheint, namentlich der Staat 
nur durch Vertrag zu Stande Töümmt. 

Der Grunpfehler dieſer ‚atomiftifchen Anficht iſt der, daß fie die 
Rechtsfähigkeit mit der Handlungsfähigkeit verwechſelt. 
Der freie Wille iſt der Quell der Handlungen, die unter eine Rechts⸗ 
regel fallen, nimmer aber derjenige der natürlichen Rechtsregeln und 
der urſpruͤnglichen Staatsinſtitute. 

Mit dieſem Grundfehler behaftet, iſt die atomiſtiſche Anſicht durchaus 
unfähig, die organiſchen Verhaäͤltniſſe des Volkslebens, des Rechtes 
und Staates zu begreifen; denn ein Organismus Tann nie dadurch 
zu Stande kommen, daß man einzele Glieder zufammenfeßt. — Der 
Menſch ift nur ein -Stüd von einem Ganzen — und dieſes Ganze 
tft die Gefellfchaft, die Bamilie, der Stamm, dad Voll. Heraus⸗ 
geriffen aus dem Zufammenhang dieſes lebendigen Ganzen, ift ſchon 
der einzele Menfch eine durchaus unverſtaͤndliche Erfcheinung; denn 
die fhönften Gefühle und Kräfte desfelben, Die Liebe, das Pflicht⸗ 
‚gefühl, die Sprache, gehören nicht nem inbivinuellen, ſondern dem 
Geſellſchaftsleben an. Sollen vollends. Inftitute und Erfcheinungen, 
die in dem Gattungs⸗ und Geſellſchaftsleben beſtehen, aus ihrem 
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Grunde erkannt werden; ſo darf man, da das Organ nur in dem 
lebendigen Zufammenhange des Ganzen ſeine Bedeutung hat, nie von 
dem ftüchaften unvollkommnen Individuum ausgehen. So iſt bie 
Sprache eine aus dem innerſten Volksleben heraudgetretene Erſchei⸗ 
nung, das Organ, welches den geiſtigen Zuſammenhang der Ein⸗ 
zelen in der Geſellſchaft vermittelt und das Element für die weitere 
Entwicklung des Geiſtes bildet. Wie vermöchte ihren Grund und 
ihr Weſen derjenige zu begreifen, welcher fie als das willkürliche 
oder auch als das nothwendige Product der Einzelen betrachtet? 
Gleiches iſt bei ethiſchen, namentlich bei Rechtsinftituten ber Fall. 
Schon das älteſte, einfachſte, natürlich⸗ſittliche Inſtitut, die Familie, 
gehört nicht dem Individual⸗, ſondern dem Gattungsleben an, — 
noch weniger die weiter entwickelten Inſtitute, die nicht ſowohl ſolche 
der natürlichen Gattung, als vielmehr der ſittlichen Geſellſchaft ſind, 
wie die Clientel, die Gemeinde, der Staat. Das (objective) Recht, 


ald vie organifche Form, unter welcher die äußere Freiheit der Indie 


viduen im Volke befteht, ift eine vielfach entwickelte, aus dem Geifte 
und Leben des Volkes bervorgetretene Erſcheinung. Daher kann 
eigentlich ein Rechtöinftitut auch nur in dem gefammten Organismus 
des Volksrechtes, die Nechtöregel nur in dem lebendigen Zufammen- 
hange des Inftitutd, das Recht des Einzelen als die beftimmte Sphäre 
feiner äußern Freiheit, nur im Hinblick auf die Nedhtöregel vers 
fanden werden. - 

Jene Anficht führt confequent entwerer zur Volköfouperainetät 
oder zum Deöpotismus. Denn da fie der richtigen Auffaffung des 
Deffentlihen entbehrt; jo muß fie in jeder Befellfchaft und 
Gemeinheit entweder ven Willen aller Einzelen (Volonte de 


tous) ald ven Willen der Gemeinheit felbft (Volonte gene-- 


rale) betrachten, oder die Privatwillfür des Fürften als Grund und 
Maßſtab alles äffentlichen Rechtes faflen. - Hierin nun Tiegt gerave 
das Entmuthigenvde, DVerverbliche derſelben. In der Natur flieht ver 
Menſch mit Vertrauen und Liebe, weil er an eine filhere Ordnung 
und Bolge der Dinge glaubt. Die gefunfene Sonne, dad weiß er, 


wird wieder aufgehen und ein neuer Lenz kommen in der ewmigen, 


Wieverbringung aller Dinge. Darum legt er feinen Saamen in ben 
Schooß der Erde mit Schweiß und Schmerzen. So if auch der 
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Grund ver Tugend und ebler Thaten das Vertrauen auf eine fittliche 
Weltorpnung: Wo der Menſch weiß, daß ver Bau der Gefellfchaft 
auf ewigen, heiligen Säulen ruht, da wird er bereit feyn, ven eigenen 
Vortheil, die Freuden des einzelen Dafeind, das endliche Leben felber 
zu wagen und zu opfern. Wo er aber fein Geſchick ein Spiel des 
kecken, muthwilligen Zufalled glaubt — und Willkür ift Zufall, — 
wo er an ber ewigen Macht des Guten irre wird; da ſchwinden ver 
Muth und vie Kraft, ver Süßigfeit des finnlichen Geuufjes zu ent 
fagen, fich aus der Betäubung der Gegenwart zur Klarheit ver Idee zu 
erheben und fein Bewußtſein und Dafein in Werke der Zukunft zu legen. 

Die entgegengefehte Betrachtung ift diejenige, welche die Inftitute 
und Formen der fittlihen Welt als organifche Erfcheinungen faßt. 
Sie geht von der Anfchauung ver lebendigen Einheit des Volkes aus 
und verfolgt deren Gliederung bis zum Einzeln, bemüht, das Glied 
in der Beziehung zu dem Ganzen zu verfichen. 

Die Entflehung des Rechtes iſt, wie viefenige des gefammten 
Volkslebens, nach dieſer Anſicht eine organifche Evolution, 
in welcher in dem Maße, als die Glieder zur Wirklichkeit kommen, 
auch vie Verhaͤltniſſe derſelben und die Formen ihres Zuſammenlebens 
in die Erfcheinung hervorgehen. Tritt in dieſem Broceffe ver Ent- 
wicklung auch ein Inftitut ſcheinbar iſolirt hervor; fo ſteht ed doch 
im geiſtigen Zuſammenhang mit der innern ideellen Ordnung, welche 
in weiterer Enthüllung zum Daſein gelangen wird. 

Auch die organiſche Betrachtung tft eine zwiefache, entweder eine 
empirifche, welche vie Erfijeinung in irgend einem Stadium ber 
Entwicklung oder in Ihrer gefchichtlichen Entwicklung felber anfchauend 
auffaßt, oder eine rationale, welche fle aus der Idee zu verſtehen 
ſucht. Die Methode einer philofophifchen Erkenntniß aber, welche 
eine lebendige Entwicklung ihres Gegenflandes voraudfegt und von 
einer unmittelbaren Anſchauung objectiver Ideen nichts weiß, kann 
keine Endcherne Eonflruction a priori, feine an magern mechanifchen 
Kategorien des Verſtandes fortfpinnende Dialektif fein. Die zwei 
Mittel, durch welche fie die Wahrheit fucht und die Schäbe der Wiffen- 
ſchaft erbeutet "), find die Inpuction und dad Erperiment. 


1) Debitis modis elicitur a rebus. Baco Verul. Nov. Org. sc. 
l. 1. aph. 6. 
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Durch die Zuſammenſtellung der Erſcheinungen wird das Gleiche 
in dem Verſchiedenen geſucht, von der Mehrheit auf die Allgemeinheit, 


auf den Typus der Idee geſchloſſen und die gefundene Regel an der 


Subſumtion des Einzelen, durch Fragen an die Natur, an die 
Geſchichte geprüft. Furwahr ein langſamer, beſchwerlicher Weg! Aber 
auf dieſem Wege ſind alle die Geſetze der Natur, der Sprache, der 
Geſchichte, die wir kennen, gefunden worden. Die aber in Ungeduld 
und Selbſtüberhebung einen andern Weg gegangen find, haben nichts 
gefunden, fonvern find ind Blaue gerathen. 

Wie Idee (Tea) überhaupt die anfchaubare Geflalt, das Bild, 
bezeichnet, fo ift fie im engern Sinne die Boranfhauung beflen, 
was fein foll, das geiftige Ur- und Vorbild. So hat z. B. ver 
Menfch Foren, die er in den Werken der Kunft, in ethifchen Infti- 
tuten und Stiftungen zur dauernden äußern Wirklichkeit bringt. Sie 
find e8, die demjenigen, dad Menfchenhand fügte und formte, ven 
Schimmer des Geifted, ven freundlichen Schein des Lebens geben. 
Idee und Zweck unterfcheiden fich namentlich fo, daß jene die innere, 
im Lebenskreiße eined Dinges felbft liegende, dieſer die äußere Be⸗ 


ſtimmung bezeichnet, weßhalb man auch eine Idee verwürflichen _ 


und Dagegen einen Zweck erreichen fagt. 

- Bon objectiven, d. h. urfprünglic” unabhängig von dem 
Menjchen vorhandenen, Ideen Tann nun bloß bei einer folchen Welt- 
anſchauung die Rede fein, welche ein geiftiges Prineip der Natur 
und Gefchichte annimmt. Die Idee ift dann überall der Grund des 
Xebend, der Trieb verfelben aber, ihre Momente zu entfalten, das⸗ 
jenige, was ven Proceß des Werdens anfacht und ‚unterhält, vie 
würflide Enthüllung aller ihrer Geheimniffe der volllommene Orga- 
nismus. 

Die allgemeinen Formen, unter denen die natürlichen Ideen ihr 
Beſtehen haben, ſind die Gattungen. In der Natur iſt aber die 
Schöpfung inſoweit vollbracht, daß dieſe Gattungen in unbewegter 
Gleichheit mit ſich ſelber verharren ). Nur die Individuen als bie 


1) Wenigſtens in einem beſtimmten Weltalter oder in einer Schö— 
pfungsepoche. Denn zu der Annahme, daß nicht, wie bisher eine 
epochenweiſe Evolution des Erdlebens Statt gefunden hat (S. Bud) V, 
$. 274), künftig eine höhere Enthüllung göftlicher Ideen eintreten, 


* 


Glieder der Gattung haben eine Geſchichte, ein Werden und im 
Proceſſe dieſes Werdens Triebe. 

Die Natur ſpielt ſchon, wie der Geiſt im Traume auf den 
Gedanken, auf die ſittliche Geſellſchaft an. Es giebt daher 
Tpierarten, die in Bereinen leben. Allein zum Durchbruch und zur 
Geburt der ethifchen Idee oder richtiger zur Berklärung ver natür« 
lichen Idee zu einer ethifchen und zu einer diefer gemäßen organi⸗ 
ſchen Gliederung der Vereine kommt ed nicht; denn es giebt in der 
Natur Fein Bewußtſein und bewußteg Wollen, folglich auch keine 
durch bemußtes Wollen zu realifirenden Ipeen. 

Erft in der menſchlichen Geſellſchaft finvet die höhere 
Entwicklung Statt, nach welcher der Einzele der in dem Inſtitut 
praͤſenten Idee zwar mit eigener Bedeutung, mit ſelbſtaͤndiger 
Beſtimmung und eigener Berechtigung gegenüber tritt, zugleich aber 
in den Proceß ihres Werdens als Moment eintritt. Der Menſch 
iſt ein Individuum in Beziehung auf feine Gattung, — er bat 
die Beftimmung des Menfchen; zugleich aber ift er ald Glie» 
in die Gejellfchaft, die Familie, ven Staat verflochten und hat in 
der Beitimmung dieſer Gefellfchaft feine Aufgabe. 

Eine Idee ift dadurch eine etbifche, daß fie,. im Elemente des 
Bemußtfeind ihr Beſtehen habend, ſich zu einem freien Willen vers 
hält. Diefelbe iſt entweder eine einfache, wie diejenige des einzeln 
Menſchen, einer Stiftung, fofern fie ſich nicht zu einem Syſteme 
felöftberechtigter Glieder unterfcheivet, oder eine Gemeinheit (Uni- 
versitas) oder Öffentliche Geſellſchaft, fofern fie, in ſich ſelbſt 
unterſchieden, fich zu ihren felbftberechtigten Glievern verhält. Zu 
einer öffentlichen Geſellſchaft — dieß ift bier feftzuftellen — im 
Unterfchieve von der Societas privata, in welcher bloß Privat 
interefien gänzlich) oder theilweife vereinigt werben, gehört es weſent⸗ 


nach dem Gefchlecht der Menfchen ein höheres mit minder blöden 
Augen bes Körpers und Geiftes über deſſen Gräbern wandeln werbe, 
ift die Wiffenfchaft durch nichts berechtigt. Selbft der Sap, daß bie 
Naturgefege ewig, unveränderlich und in allen Räumen des Weltalls 
giltig find (Br. v. PB. Oruithuifen aflton, Jahrb. 1838, ©, 13), 
gilt nur von den mechanifchen, 


17 
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lich, daß eine objective Idee fie als belebende, unſterbliche Seele 
zuſammenhalte und trage, womit auch nothwendig ein Gemein⸗ 
wefen im Gegenfaße der Privatfphären befteht. Alle natür- 
lichen Gemeinheiten find anzufehen ald Stiftungen ber Gottheit; 
denn eine Stiftung ift ver mit äußern Mitteln der Ausführung aus⸗ 
gerüftete, außer dem Stifter beſtehende Gedanke. Die Tünftlichen 
And Nachahmungen verfelben, in denen die Ideen der Menfchen Leben, 

Wie die Würklichkeit, fofern fle der Idee entfpricht, recht 
(reotum) heißt; fo ift das Dafein der Idee in dem Reiche ber 
Freiheit das Recht (Jus). Die Idee ſoll fein. Sie Tann aber 
ihre Wahrheit und Geltung nur in dem Bewußtſein und durch ben 
Willen der Menfchen haben. Dieß ift ihr Redit. 

Das Eigenthümliche der Menfchheit, die Grundlage ver Huma⸗ 
nität iſt der freie fittliche Geiſt. Die ganze Geſchichte iſt nur ver 
Proceß der Entwidlung des Geiſtes. Vervolllommnung der Menfch- 
beit und Entwicklung des Geiftes ift alfo ganz daſſelbe. Die Idee 
oder Beſtimmung der Menfchheit Tann mithin ausgeſprochen werben 
als die hoͤch ſte Vervollkommnung verfelben, was wieder mit 
höchſter Entwidlung des Geiſtes daſſelbe if. Sie ift ver 
tieffte Grund aller Bewegung im Menfchenleben und zugleich pas 
ineale hochſte Gut (Beatum). 

Der Geift hat aber feine Offenbarung in ver Wiffenfchaft und 
Kunſt, in den Inftituten des Nechtes, felbft in ver Formirung der 
Materie nach feinen Gefehen — in dem gefammten Sufleme ber 
fittlichen Welt. Die Idee einer Sache läßt fich auch als ihr Höch- 
ftes Geſetz ausſprechen; venn fie ift das, was fein foll. Mit 
der Form des höchflen Seins ift aber die Form des Werdens und 
Handelns bedingt und der Maßſtab ver Beurtheilung für jene Stufe 
und Form der Entwidllung gegeben. Die Idee oder Beftimmung 
der Menfchheit ift alfo auch zugleich ihr höchſtes Geſetz, welches ſich 
in einer allgemeinen Formel ausfprechen läßt, die man das hoͤch ſte 
Sittengefeg zu nennen pflegt. Diefe Formel felbft kann fehr 
verſchieden gefaßt werden: Handle der Beflimmung der 
Menihheit gemäß — oder, wie im Chriftenthume: Seid 
vollfommen, wie euer Bater tm Himmel vollflommen 
ift, welcher Sag jedoch nicht, wie in der Wolfifchen Schule, in 
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der Einzahl ausgedruͤckt werden darf (Perfice te), weil ex ſich fonft 
als PBrincip des Egoismus handhaben Täßt. 

Die Menfchheit exriftirt vorerfi nur als Gattung, nicht aber als 
allgemeine Geſellſchaft und dffentliche Macht; mit andern Worten, 
die fittliche Idee der Menfchheit ift noch nicht verwürflicht. Die 
Pflichten gegen die Menfchheit find alfo nur Pflichten gegen vie 
einzelen Menfchen, welche die Menfchheit varftellen follen und pas 
Recht der Menfchheit ift das (bloß fittliche) Recht des einzelen Men⸗ 
ſchen. Bei diefer Auffaflung bleibt das atomiftifche Naturrecht fichen. 

Die Idee des Staated dagegen als des Syſtems ver üffentlichen 
Inftitutionen eines Volkes, — das geiflige Urbild eine Syftems 
von Inflituten des Rechts, der Culture und materiellen Wohlfahrt, 
unter denen dieſes Volk vie Idee der Menfchheit erftreben foll, — 
ift, wenn auch noch in dem Procefje weiterer Berwürklichung begriffen 
und erft auf beſtimmter Stufe der Entwidlung ſtehend, auf viefer 
Stufe der Darftellung würklich. Sie ift in fichtbarer Keiblichkeit und 
als äffentliche Macht in den Inftitutionen und Organen des Staates 
vorhanden. £ 

Die Rechtsidee endlich, als ein beſtimmtes, untergeorbnetes 
Moment der Idee des Staates, iſt nichts anderes als die ſittliche 
Idee ſelbſt im Syſteme der aͤußern Freiheit ver Perſonen, mit andern 
Worten, die der ſittlichen Idee angemeſſene Form dieſer Freiheit. 
Die allgemeine Idee des Rechtes ſchwebt jedem Volke vor; allein 
es bat dieſelbe auf eine individuelle Weiſe zu erftreben. Die 
concrete Rechtsidee, wie fie von einem beſtimmten Volke zur 
MWürklichkeit gebracht werden foll, umfaßt alfo ein doppeltes Moment: 

a) Ein abfolutes, mit der Beilimmung ver Menfchheit gege⸗ 
bened, unter allen Verhältnifien gleich bleibenvdes, alſo auch 
für alle Völker geltendes, — d. i. ein ſolches Syflem ver 
äußern Freiheit, bei welchem vie Menfchheit ihre Beflimmung 
zu erftreben vermag. Dieſes Moment für fich betrachtet, iſt 
die allgemeine Idee des Nechteö (Naturalis ratio) und 
die aus ihr folgenden Regeln bilden dad ide ale oder natür«- 
liche Recht (Jus gentium). 

b) Ein relatives, d. 5. vie beſondere Aufgabe, weldye ein 
Volk nad) feinen individuellen Verhältniffen zu loͤſen bat, alfo 

17 * 


— 260 — 


diejenigen Beftimmungen des Rechtes, bei welchen dieſes indie 
viduelle Volk feine fittliche Beftimmung im Zufammenbange 
der Weltentwidlung zu vollbringen vermag (Ratio juris). 

Die Rechtöivee lebt, wie die fittliche überhaupt, wenn fie auch 
einen übermenfchlichen Grund hat, foweit fie würklich ifl, im Be⸗ 
wußtfein des Menfchen. Sie lapt ſich durch vie Vernunft, wenn 
auch nicht aus ihr erkennen, beftimmt alfp fein Gefühl und Denken 
und kommt durch dieſe zur äußern Erſcheinung. Mit der Entwick⸗ 
Yung des Volkslebens manifeftirt ſich daher auch viefelbe in dem 
Organismus des Volksrechtes. Dad würkliche Hecht des 
Einzeln ift die ihm in dem organifchen Zufammenhange des Volks⸗ 
zechteß zuſtehende Sphäre der äußern Preiheit. 

Das Verhältniß ver Idee — ber Beſtimmung — zu dem freien 
Weſen ift, wie in dem Begriffe des letztern liegt, nicht bloß Trieb, 
d. 4. die blinde oder bloß gefühlte Spannung deſſen, was ift, zu 
dem, was fein fol, fondern mehr noch Pflicht, d. h. Die gewußte 
Nothwendigkeit (Geforvert-fein durch die Idee) der freien Handlung. 

Nach der Entwicklung viefer Begriffe läpt fih, worauf es bier 
zunächft ankoͤmmt, ver Begriff ver Perfon und derjenige des 
Deffentlien beflimmen und demnach der Gegenſatz zwifchen 
öffentlidder und Privatgewalt in genügender Klarheit 
darſtellen. 

Der Begriff ver Perſon wird demjenigen ver Sache gewöhnlich. 
in zwiefacher Hinſicht entgegengeftellt; einmal als dad mit einer 
Beſtimmung für fi, und zwar einer fittlichen‘, begabte, im Gegen⸗ 
ſatze deſſen, das nur eine Beflimmung für Anderes, alfo einen Zwed 
bat und Mittel ift oder noch Feine fittlidhe Inee trägt; ſodann 
als das mit Freiheit des Willens begabte im Gegenfage des Willend- 
loſen. Iſt der Gebrauch ver Wörter Perfon un Sache — um 
es handelt fich Hier vorerft nur um den Gebrauch von Wörtern — 
in dem erfigenannten Gegenfage richtig, jo muß er in dem letzt⸗ 
genannten falfch fein, ober richtiger, nur in einer andern Auffaflung 
feine Geltung haben. Denn eineötheild giebt es Perſonen, Weſen 
mit einer fittlichen Beſtimmung für fi, einer Idee, die ohne alle 
Freiheit des Willens find, wie ganz unentiwidelte Kinder; andern 
theils laſſen fih Wefen denken, die es aljo wenigftend geben Eönnte, 
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mit der volleften Sandlungsfähigfeit und ohne eine flttliche Beſtim⸗ 
mung für fi, wie Elfen, Kobolbe, die gerade wegen des Mangels 
einer ſittlichen Beftimmung in dem Neiche der Wefen als loſe, 
böfe Geifter zu bezeichnen wären. Perſon nennen wir alſo 
dasjenige, was eine fittlihe Beſtimmung für ſich hat, mit andern 
Worten, mas eine obfective fittliche Idee trägt. 

Die Berfon kann nur fein: 

1) Eine bloß moralifche, infofern fie bloß auf dem Boden 
‚ber fittlichen Welb befteht. Diefelbe ift rechtsfähig. Dieß 
ift ein ganz identiſcher Sag; denn weil fie eine fittliche Be⸗ 
flimmung an fi bat, fo foll fie beftehen und gelten in dem 
Syſteme der fittlichen Welt. In der Nechtsfähigkeit ift vie 
moralifche Perſon ver phyſtſchen ganz gleich, indem aufgezeigter 
Maßen nicht die Freiheit des Willens, noch weniger das 
natürliche Leben, fonvern das Dafein einer fittlichen Idee es 
ift, was ald Princip des Rechtes gelten a Die moralifche 
Perſon ift wieber : 

a) Eine einfache (Persona singularis), 3. B. eine milde 
Stiftung (Pium corpus). 

b) Eine collective oder Gemeinheit (Universitas), 
welche in einer Anzahl von Mitgliedern ihre ſichtbare Er⸗ 
ſcheinung hat, wie der Staat und die in demſelben beſte⸗ 
henden Corporationen. Von ſelbſt verſteht ſich dabei, 
daß bier Die Perſon over das Rechtsſubject nicht Die Ge⸗ 
ſammtheit ver Glieder, fondern gerade das ideale Ganze, 

oder richtiger die fle in ditfem Vereine zufammenhaltenve 
und beherrfchende Idee if. 

2) Eine phyſiſche (Persona physica). Die einzele phyſiſche 
Perfon ift eine Stiftung ver Gottheit, eine mit natürlichem 
Leben auögeftattete Idee. Diefelbe ift zugleich handlungsfähig, 
fofern fie Freiheit des Willens hat. 

Worin alfo die moralifche und phyſtiſche Perſon übereinfommen, 

das ift die Nechtsfähigfeit. Die Freiheit des Willens kömmt 
dabei gar nicht in Betracht, indem ihre Abweſenheit wie Rechts⸗ 
fähigkeit nicht im Geringften mindert. — Worin fie aber abweichen, 
ift, daß Die moralifhe Perſon des phyfifchen Lebens entbehrt,. 
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weshalb ihre Vernichtung zur Strafe auch nur dem bürgerlichen Tode 
der phnfifchen Perfon, der Aufhebung ihrer Geltung in ver fittlichen 
Welt, nicht aber ver Todesſtrafe gleich fieht. — Ebenfo find fie 
darin verfchieden, daß die moralifche Perfon, als ver Freiheit des 
Willens beraubt, Feine Handlungsfähigkeit beſitzt. Sie ift 
nur wirffam durch die Organe. Diefe Organe felbft werben alſo 
auch nicht durch den Willen ver moralifchen Perfon beftimmt, fo 
wenig ald die Organe einer Pflanze, fondern durch dad Bewußtſein 
ihrer organifchen, d. h. durch die Idee ver Gemeinheit für fie gefeßten 
Pflichten. 

Mit der Begriffsbeflimmung ver Gemeinheit ift auch diejenige 
des Deffentlichen gegeben. In keinerlei Weife darf mit dieſem 
das Gemeinfame gleichgeftellt werben; denn der Wille und das In- 
terefje Aller, oder ver Geſammtheit (Totalität) ift in vielen Fällen 
nicht vasfenige der Ganzheit (Universitas). Wo wahrhaft Deffent- 
liches fein fol, muß ein Ganzed im Unterſchiede der Glieder fein, 
eine ewige Subſtanz im Verhältniffe zu ihren mechfelnden Accidentien 
Diefed Ganze muß ferner eine ethifche Inftitution, d. h. eine durch 
eine objective Idee befeelte fittliche Geftaltung eines Vereins fein. 
Alles, was dann fi auf dieſes Ganze im Unterfchieve und Ver⸗ 
hältnig zu feinen untergeorbneten Glievern . bezieht, von ihm aus 
und auf es zurüdgeht, heißt Öffentlich. Im dieſem Sinne reden 
wir von Öffentlicden Inflitutionen, Interefien, Yunctionen, Rechten, 
Verbrechen, Strafen. Wo aber dieſe Unterſcheidung, um beren 
Verſtändniß ſich alles Verſtändniß des öffentlichen Rechtes, ver orga= 
nifch beftimmten Gewalt im Gegenfage der willkürlichen Privatgewalt 
dreht, nicht ift, da ift auch Tein Öffentliches Nechtöverhältnig vor- 
banven. Es darf alſo durchaus nicht jedes Herrſchaftsver⸗ 
hältniß mit einem öffentlichen gleichgeſtellt werden. In der 
Familie iſt z. B. eine Herrſchaft, aber nicht die Unterſcheidung, nach 
welcher die einzelen Glieder mit privativen Intereſſen den öffentlichen 
ver Familie gegenüber treten, fo daß dieſes Inftitut fehr richtig ala 
der unentwicelte Keim der Gemeinde und des Staates betrachtet wird. _ 
Wo taufend Sflaven einem Einzeln zu feinen Privatzwecken dienen, 
findet immer auch eine bloße Privatgewalt Statt. Man könnte aljo 
die Gefellfchaftöform, mo ein Plantagenbefiter unumfchränft über 
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feine Sklaven herrſcht, und erſtrecken ſich auch die Plantagen über 
eine ganze Infel, über ein ganzed Land, nicht in Wahrheit einen 
Staat nennen. Wahrhaft öffentliche Verhältniffe beftehen nur in ver 
Gemeinde und in dem Staate, indem dieſe fittlichen Geftaltungen 
eine Idee, einen objertiven innern Zwed tragen !). Das Hffentliche 
Recht unterfcheivet ſich nach dem Geſagten wefentlich darin von dem 
PBrivatrechte, daß durch jenes die Idee des Gemeinwefens, durch 
dieſes die Beſtimmung des Privaten oder, was dasſelbe fagt, die 
Breiheit vedfelben vargeftellt werben fol. Auch erhellt, vaß eine 
phyſiſche Perfon eine öffentliche Gewalt, fei ed nun als vingliches - 
oder als perfünliches Recht, nur infoweit haben kann, als fie Organ 
einer öffentlichen Geſellſchaft ift 2). 

Die fittliche Welt zeigt und vorzugsweiſe zwei ethifch=organifche 
Inſtitute: 

1) Die Familie, deren Zweck von der einen Seite die Ergän⸗ 
zung geſchlechtlich verſchiedener Individuen, von der andern 
die ewige Wiedergeburt und Erhaltung der Gattung, ſowie 
die Bildung des Menſchen für die Geſellſchaft iſt. 

2) Den Staat als dasjenige Syſtem des ſittlichen Lebens, in 
welchem ein Volk die Genüge des irdiſchen Daſeins haben 
und die Idee oder Beſtimmung der Menſchheit erſtreben ſoll. 

Nennen wir dasjenige, was eine Idee, d. h. eine innerhalb des 

eigenen Lebenskreißes Tiegende Beflimmung, im Gegenſatze veflen, 
dem nur ein Außerer Zweck vorfchwebt und vorſchweben Tann, eine 
Perfon; jo folgt aus der gegebenen Darftellung, daß der Staat 
als Berfon und zwar als öffentliche moralifche Perjon 


% 


1) Es ift Hier zunächft nur von natürlichen oder organifchen öffentlichen 
Bereinen die Nghe. Begreiflich Tonnen im Staate auch Fünftlide 
oder fingirte moralifhe Perfonen vorfommen, indem ber Gefeßgeber 
einer Privatgefellfcehaft, oder einer bloßen Stiftung die Rechte einer 
folchen beilegt. 

2) Eine öffentliche Gewalt ift ihrem Begriffe nach ſtets eine fitt- 
liche, mithin kann eine Gewalt, die nicht auf einem fittlichem Grunde 
beruht, niemals eine wahrhaft öffentliche fein. Cbenfo ift jede öffent: 
liche Gewalt nur die Befähigung zu einer Function uber fittlich- 
organiſchen Thätigkeit, woraus unmittelbar folgt, daß fle Nie⸗ 
mand anders haben kann als in der Bigenfchaft eines Organs. 
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(Persona publica) zu gelten bat. Die Rechte, welche ihm als 
folcher zuftehen, find aber: 

a) Aeußere, zunächft die Bermögensfähigkeit und Ehre in 
Berhältniffen der oeriftenz, dann aber die erworbenen an 
an beftimmten Objecten. Es verfteht fich übrigens von felbft, 
dag Privatrechte einer öffentlichen Perfon dern Natur nach 
nur eine Beſtimmung zu öffentlichen Zwecken haben koͤnnen. 

b) Organifche im BVerhältnig zu den ihm untergeoroneten 
Gliedern, für die feine Idee das höchſte Geſetz iſt. Wie in 
dem naturlichen Organismus das Glied der Idee des Ganzen 
unterthan iſt und in die Beziehung zu demſelben ſeine Beſtim⸗ 
mung hat; ſo ſtellt ſich in dem ethiſchen, namentlich in dem 
Staate dieſe Beziehung als ein Verhaͤltniß von Recht und 
Pflicht dar. 

Da ferner ein organiſches Syſtem ſeinem Begriffe nach nicht als 
ein bloß ruhiges Beiſammenſein von Gliedern, was vielmehr der 
Tod desſelben iſt, mit dem feine Auflöfung beginnt, ſondern als 
ein Proceß oder Verlauf von Thätigkeiten beſteht, in denen fich feine 
Idee offenbart und die MWürklichkeit hat; fo muß auch der Staat 
als ein Syftem von Öffentlichen, ihrerſeits durch Inſtitu⸗ 
tionen und Organe bedingten, Functionen, das Sein veöfelben 


mithin ald Proceß und Leben aufgefaßt werden. In dem Ge- 


fammtfyftem dieſer Öffentlichen Functionen entwideln fi nad den 
befondern Momenten des Staatszweckes und nad) den verfchienenen 
Intereflen der zum Staate verbundenen Menfchen wieder verfchienene 
Syfteme, die zwar ein eigenthümliches Princip haben, aber doch ver 
Idee ves Ganzen untergeoronet bleiben und in einer fo innigen 
Wechſelwürkung ftehen, daß ein und dasſelbe politifche Inftitut immer 
nach einer mehrfachen Seite und in feiner Beziefung zu den übrigen 
Spitemen des Gefellfhaftölebend zu betrachten iſt, wenn feine Be⸗ 
deutung richtig verftanden werben fol. 

Da die gefammte Entwicklung des Gefellfchaftölebens eine orgas 
nifche iſt; fo folgt endlich, daß fid} ver Genius populi nach innerer 
Nothwendigkeit in’ dem Syfleme des Rechtes, in dem Zufammenhang 
der Wirthſchafts⸗ und Gulturinftitute, in dem Mythus und ven 
Formen der Gotteäverehrung äußerlich : varftellt und die bemußte 
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Regierung und Gefeßgebung überall erſt fpäter zur Wärkfamfeit 


kömmt, um zu beflimmen, zu ergänzen und weiter zu entwickeln. 

In dem Staate foll ebenfo die Beflimmung ver Einzeln, wie 
diefenige des Ganzen erſtrebt werden; mithin ſind alle Thaͤtigkeiten 
in demſelben: 

1) Privative, durch welche Private ihre — — beſondern 

Zwecke erſtreben, z. B. ein Gewerbe; 

2) Deffentliche, in welchen die Organe der Geſellſchaft, hier 
namentlich bed Staates, die Zwecke desſelben verwürflichen, 

3. B. die Rechtſprechung, .vie Münzprägung. Letztere find 

wieder wefentlich verfchlenener Art: | 

a) Techniſche Functionen, Aeußerungen der Ein⸗ 
ſicht und Kunſt, durch welche in irgend einem Kreiße 
des Staatslebens eines der in der Idee des Staates ent⸗ 
haltenen Momente, Recht, Wohlfahrt, Cultur und, wo 
die Kirche nicht als beſonderes Syſtem ausgeſchieden iſt, 
Befriedigung ver religiäfen Beduͤrfniſſe zur Wuͤrklichkeit und 
Geltung gebracht wird. Es übt z. B. ver Richter, indem 
er Recht fpricht, der Lehrer, indem er im Auftrage oder 
richtiger ald Organ des Staates Unterricht ertheilt, eine 
folche techniſche üffentliche Function. 

b) Regierungsfunctionen, Gewalten, Yeußerun- 
gen des den Staat beherrfhenden Willens, 
durch welche vie technifchen öffentlichen -Yunctionen ihrer 
Form nach beftimmt und die Verhältniffe und Thätigkeiten 
ber Privaten einer dem Zwecke des Staates gemäßen Ord⸗ 
nung unterworfen werben. 

Der Unterfihied zwifchen viefen beiden Arten öffentlicher Func⸗ 
tionen ift von großer Bedeutung. Zwar ift, wo technifche Fuͤnctionen 
publica auctoritate, ». i. im Namen des Staated, geübt werben, 
gewöhnlich dem Beamten ein gewifjed imperium ertheilt; allein biefe 
äußere Verfnüpfung berührt ihre eigentliche Natur nicht. Die Re⸗ 


gierung Tann in Beziehung auf fie nur das Necht haben, Inftitute 


und Organe, alfo vie Form, anzuoronen; quoad materiam müfjen 
fie dem Einfluffe verfelben entzogen bleiben. 
Indem in dem Staate ein Spflem ded öffentlichen Lebens mit 


S 
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einem ſolchen des Privatlebens organiſch verbunden iſt; ſo erſcheint 
ferner die Thaͤtigkeit der Regierung als eine dreifache: 

1) Wie fie ſich ſelbſt als das beſondere Syſtem des öffentlichen 
Lebens demjenigen des Privatlebens gegenüberſtellt, ſind ihre 
Functionen darauf gerichtet, ſich ſelbſt, als dieſes beſondere 
Syſtem, die realifirte Idee der Gerechtigkeit mit eigenthüm⸗ 
licher Macht und eigenem Vermögen in Würflichfeit zu erhalten, 
— in ver Eriminalfuftiz, vem Finanzhaus halt, ver 
Drganifation einer dffentlihen bewaffneten Madt 
u. f. w. 

2) Sie äußert fih als öffentliche Macht in dem Verkehre, in 
welchem ſich die Privatiphären zu einem Syſteme der Gefell- 
ſchaft zufammenfchliegen und vollzieht bier Die eigentlichen 
Gefellfhaftsfunctionen, — ſie übt Civiljuftiz, 
Staatswirthſchaft und bedingt ven dffentlihen Uns 
terricht. j 

3) Sie errichtet und erhält in Beziehung auf die Sphären des 
PBrivatlebens eine öffentliche Ordnung, welche die Reali« 
fation der Staatsidee auch in dieſen Kreißen fichert und fördert. 
Diefe Function der Regierung ift die Polizei, die nach ven 
verfchievenen Kteißen des Staatslebens fih in Rechts⸗, 
Wohlfahrts- und Culturpolizei eintheilt ”). 


I. Kapitel. 
Von den Rechten des Staates. 


F. 61. Bon den Rechten des Staates überhaupt. 


Nach den Grundfägen der atomiſtiſchen Staatdanficht, welche die 
Sanvlungsfähigfeit zugleich als Grund der Nechtöfähigkeit nimmt, 
kann die moralifche Perfönlichkeit ded Staates nur auf Fiction be= 
ruhen und derfelbe andere Rechte als ſolche des Vermögens nicht haben. 








1) Das Syſtem der religiöfen Intereſſen ift bei diefee Eintheilung aus⸗ 
gelaflen, weil es im Chriftenthume als Kirche eine von dem Stante 
unterfchiedene Griftenz hat. — Auch fann die Eulturpolizei als 
bloßer Zweig der BWohlfahrtspolizei gefaßt werben. 
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Schon in diefer einzigen Folge zeigt fih das ganz Unzutreffende vieler 
Staatöbetrachtung, indem e8 dann auch unmöglich ift, vie ſtaats⸗ 
bürgerlichen Pflichten aus einem Grunde abzuleiten. Die Zuflucht 
zu einem Vertrage fchiebt vie Rathlofigkeit über einen fittlichen Grund 
‚der Verpflichtung nur weiter hinaus, da es ohne einen ſolchen auch 
eine fittliche DVerbinplichkeit ver Verträge nicht geben Tann. 

Wenn aber, wie oben ausgeführt worden iſt, der Staat ein 
objectived ethifches Imftitut iſt, das eine göttliche Idee varftellt, und 
wenn derfelbe demnach als juriftifche Perfon oder als Träger von 
Nechtöverhältniffen gilt, fo beruht dieß auf nichts weniger als Fiction 
oder pofitiver Verleihung, welche letztere bier ohnehin nicht möglich 
wäre, ſondern fchon bloß die Idee der Gerechtigkeit in ſich tragend, 
muß der Staat beftlimmte Rechte, wenigftens diejenigen des Dafeind 
haben '). Die Idee des Rechtes ſoll fein, alfo darf fie fein — 
das ift ihr Recht. Der Hochverrath ift ein Verbrechen gegen die 
Perfönlichkeit des Stantes felbft ?). 

Die Nechte des Staates felbft find theild Außerliche, wie fe 
jeder moralifhen Perſon gegen Dritte zuftehen, theild orga= 
nifhe, wie fie ihm im Berhältniß zu den ihm untergeoroneten 
(immanenten) Gliedern zufonmen. 


$. 62. a. Bon den Außern Rechten des Staateß, 


Die äußerlichen Rechte des Staates oder diefenigen, welche 
ihm in einem äußerlichen Rechtsverhältniß gegen Dritte zuftehen, find 
wie diejenigen der natürlichen Berfon: 

1) Abfolute und urfprüngliche, vie aus der Idee dieſes 
‚ Inftitutes unmittelbar folgen. Diefelben laſſen ſich allgemein als 


1) Dergl. &. Befeler Bolfsrecht und Suriftenrecht. 1843. ©. 173. 


2) Es mag hier wiederholt werden (S. ob. S. 81), daß unter einer 
Berfon in rerhtlichem Sinn bloß eine Trägerinn von Rechts— 
verhältniffen, ein Subject von Rechten und Pflichten, Feineswegs 
aber ein würfliches oder fingirtes Subject eines Willens ver- 
fanden wird, womit fi die Polemik R. Maurenbredhers (Die 
beutfchen regierenden Fürſten S. 29 und 318) von ſelbſt auflöf't. 
Wille als der Grund des Befchließens und Handelns ift fo wenig 
Grund der Rechte des Staates, daß ihm vielmehr gerade diejenigen 
Rechte, welche einen Willen vorausfehen, abgehen. 
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das Recht des freien Dafeind und zwar in allen feinen 

Attributen faflen, welches dem Staate als dem Spftem ver 

öffentlichen Inftitutionen und Functionen eines Volkes Fraft 

der Idee zufömmt, die er auf der Erde varftellt. In feine 
einzelen Momente aufgelöft, fchließt dasſelbe folgende Rechte 
in fi: 

a) Dasjenige ver Souveränetät ober abfoluten Aut o⸗ 
nomie, fo daß der Staat ald das höchfte fittliche Syſtem 
der Gefellichaft ver Gewalt eines Andern nicht unterworfen 
ift. Dieß ift aber nicht fo zu verfichen, als ſei der Staat 
dad Subjeet ver Staatdögewalt (Summum imperium), 
die vielmehr das eigenthümliche Attribut des Regenten, wie 
Subjection diejenige der Unterthanen iſt. Regierungs⸗ 
rechte kann der Staat nicht haben; denn er regiert nicht, 
ſondern wird regiert ?). 

b) Das Erwerbrecht oder die Bermögensfähigkeit, 
welches dem Staat, wie jener moralifchen Perſon infofern 
zufömmt, als feine Zwecke ebenjo durch Vermoͤgen gefür- 
dert werden, wie diejenigen des einzeln Menſchen ?). 

ec) Das Recht auf Ehre over der Repräfentation — 
al8 dasjenige auf äußere Anerkennung ver in ihm gegen- 
mwärtigen Idee, kraft deſſen er auch beftimmte Wappen, 
Bahnen, Flaggen u. f. w. führt, als die Symbole feiner 
individuellen Beitimmung. 

2) Erworbene over folche äußerliche (abftracte) Rechte‘, welche 
dem Staate nur unter ver. Borausfehung gewifler jurifti- 
her Thatfahen, ©. h. Rechtöverhältnifie begründender 


1) Das Regieren im Staate if eine Function bes Staatslebens, als 
deren Subject nur infofern auch der Staat betrachtet werden Tann, 
als überhaupt ein Organismus das Subject der einzelen Function 
if. Mit gleichem Grunde läßt ſich auch der Staat als das Sub- 
ject der Subjection anfehen. Da das WVerhältniß des Regierens 
resp. Regiertwerdens feinem Begriffe nach nur im Staate eintritt 
und ein fulches feiner Glieder ift; fo verfteht fich, daß bei jener Be⸗ 
trachtung figürlihd Totum pro Parte genommen wird. 

2) v. Savigny Syfiem des heut. R. Rechtes IL, ©. 289. 
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Ereigniſſe zuſtehen. Bon ven öffentlichen oder aus der Staats⸗ 
gewalt fließenden Rechten unterfcheiven fich die erworbenen 
Privatrechte wefentlih darin, daß fie, als äußerlich und zu⸗ 
fällig mit dem Staate verfnüpft, ihrer rechtlichen Natur nach 
im Privatrechtöverkehr find, mithin unter allen Formen ves 
Privatrechteö veräußert und befchränkt werden konnen, ferner 
daß fie zwar juriftifch volllommene Rechte finv, folge 
lich ein Klagerecht einfchließen und unter dem Schuß ver 

richterlichen Gewalt fteben, aber nicht politifch vollkom—⸗ 
mene, fo daß bie politifche Zwangdgewalt zu ihrer Geltend⸗ 
machung angewendet werben bürfte ?). 

Die erworbenen Privatrechte des Staates find im Beſondern: 

A. Dinglidhe, und Diele: 
a) Das (privativne) Eigenthum ?) an Gütern, deren Ertrag 


1) Man nennt auch wol den Staat als Inhaber von Privatvermögens- 
rechten den Fiscus, für den ſich nad) dem Obigen folgende Regeln 
ergeben: - | 


a) Das Fiscalrecht ift nidyt Ausflug der Staatsgewalt. (Anders 
Klüber öff. R. d. d. Bundes. $. 473). 

b) Der Fiscus ift nur berechtigt, fich ſolche Sachen zuzueignen, 
welche ihm beſtimmte Gefege und ebenfulches Herkommen zu⸗ 
fprehen. Klüber J. c. $. 474. 

c) Der Fiscus muß fein Recht vor den gewöhnlichen Gerichten des 
Landes nehmen. (Fiscus in dubio utitur jure communi). 
Klüber I. c. $. 474. 

2) Das privative Eigenthum des Staates ift fireng von dem öffent- 
lichen zu unterfcheiden, indem der Inhalt der Befugniffe und bie 

Form des Innehabens eine ganz andere if. Das gefammte öffent: 

lihe Gigentbum oder Staatsgebiet als der Inbegriff aller 

Sachen, die der Staatsgewalt, namentlich dem Territorialrecht untere 

liegen, theilt fich in: 

a) Oeffentliche Güter (Bona publica, gemeines Staate- 
vermögen nad dem Preuß. allg. Landr. Th. II, T. 14. 
$. 11 u. 231—233), die unmittelbar für die Zwede des Etnates 
beflimmt und jedem Privateigentfum entnommen find, wie Heer⸗ 
firaßen, Feſtungen, Gollegiengebäude u. f. w. Aus ber recht⸗ 
lichen Natur diefer Güter folgt, daß fle nicht, wie die Domänen 
(Klüber öff. Recht $. 333), unter Formen des Privatrechtes 
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für die Staatözwede beſtimmt ift — Staatspomänen, 
Natürlich Tann nur da von folhen vie Nede fein, wo ver 
Staat würklich zu Bewußtſein und Eriftenz gefommen ift. 
Diefelben tragen daher nach der verfhlevenen Entwicklungs 
flufe des Staated einen fehr verfihienenen Characder. In 

der Patriarchalmonardhie haben fie denjenigen des Heis 
ligen (ven Göttern geweihten) und des fürftlichen Privat- 
eigentbums. In der Patrimonialmonarchie find fie das 
Privateigentfum des Yürften (Patrimonium principis), 
jevoch zu Regierungszwecken beftimmt, fo daß fie ſich von 
dem Schatullgut unterfcheiden ?). Auch in dem vollftänpig 
entwickelten Staate kann ihnen verfaffungsmäßig eine befon« 
dere Beftimmung gegeben fein, 3. B. als unveräußerliche 
Dotation der Krone ?). 





veräußert, noch auch mit Servituten ober Pfandrechten belaftet 
werden Tünnen, was erft dann möglich ift, wenn fie ihre öffent: 
liche Beftimmung, folglich ihre bisherige rechtliche Natur ver: 
loren haben. Dieß ift auch im Röm. Rechte anerkannt; 1. 45 
Dig. de usucap. (41. 3). Bergl. H. Zöpfl Grundf. des 
allg. Staatsr. $. 143, 

b) Güter der Privaten (Bona Privatorum) oder folche Theile 
des Staantsgebieles, an denen zugleich phyfiſchen oder morali- 
fhen Berfonen, 3.3. dem Fürften oder dem Staate felbft, das 
Privateigenthum zufteht. 

1) ©. vb. S. 220. — Vergl. Klüber öff. Recht $. 332 und die daſelbſt 
N. c. angeführte Litteratur. 

2) Das pofitive Recht der deutſchen Staaten kennt vier verfchiebene 
Syſteme der gefetlichen Veſtimmung über die Domänen: 

a) Diefelben find für Staatseigenthum erklärt, wie in Preußen 
(Landr. 11, 14. $. 11); Baiern (V. U. II, $. 1. 2). 

b) Sie gelten nach beftimmten Theilen als Staatseigenthum 
und Gigenthum der Dynaftie, wie in Heffen-Darms 
ſtadt (VB. U. Art. 6. 7). 

c) Sie find Familieneigenthum, können aber nicht ohne flän- 


difchen Gonfens veräußert, und ihr Ertrag muß zu Staats» 


zweden verwendet werden, wie in Baden (B. U. $. 59). 


d) Sie find Familieneigenthum und ihre Erträge unterliegen 
der freien Dispofltion des Regenten, die Subflanz darf aber 


. 
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bb) Stantögerechtfame ober ſolche privative Rechte ber 

Benutzung, des Betriebs und auf Gefälle, welche nicht 

aus dem Weſen ver ivealen Staatögewalt folgen over dffent- 

lihe Sunctionen find, ſondern ven Charakter von 

Privatrechten tragen. Die drei Klafien derſelben find im 

Befondern: 

a) Regale Batrimonialredhte, d. h. Berechtigungen, 
die ihrer öfonomifchen Natur nad) in dem Grundeigen« 
thum ober doch der Grunpherrfchaft enthalten, rechtlich 
aber davon getrennt und dem Staate vorbehalten find: 
das Recht auf die Jagd, auf Bergbau, Benutzung ver 
Salinen und Gewäfler "). 

b) Staatsmonopolien ober regale Gewerbe, d.h. 
folche Gewerbe, die ihrer dfonomifchen Natur nach ver 
Privatinduftrie angehören, — was fchon im Begriffe 
des Gewerbes liegt, — deren Alleinbetrieb aber dem 
Staate vorbehalten ift: die Tabadd= und Sakzregie, das 
Branntweinregale u. |. w. 


ohne ftändifchen Conſens nicht veräußert werden, wie in Naffan 
(DB. U. 8. 14). — Bergl. R. Maurenbredher d. Staats- 
recht $. 201. 9, — Diefe Beftimmungen felbft refulticen theils 
aus dem gefchichtlichen Recht, theils aus der Politif; denn nad 
allgemeinem Staatsrecht fann es ebenſowohl Staatsdumänen 
als davon unterfchiedene fürfllihe Domänen, lebtere mit 
verfchiedenem rechtlichen Gepräge, geben. Die wichtigen Fragen, 
ob überhaupt Bemeinheitseigentgum und folglich auch Staats- 
Domänen zwedmäßig, wie den Nachtheilen des Syſtems der Fis⸗ 
calität bei abgefonderter Domänenverwaltung vorzubeugen und 
endlich vb es rathſam fei, die Dispufitionshefugnig über die 
fürftlichen Domänen an den Conſens der Staatsflände zu knü⸗ 
fen, gehören der Staatswirihfchaft und Politik an. 


1) Nach der Rechtsanfchauung, welche in dem Patrimonialftaat herrfchte, 
gehörten diefe Rechte als Hohe (S. ob. ©. 148) zur Füniglichen Ge⸗ 
walt. — Concessimus omne genus metalli tam in auro et 
argento quam in aliis, — cum omni jure et utilitate exinde 
proveniente, et quam nos et imperium percipere deberemus. 
Dipl. Lud. Fried. II. Imp. ap. Freher orig. pal. 1. II, c. 17. 

p. 7. — Bo der Staat als Subject berfelben betrachtet wird, 
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©) Fiscalrechte *) (Jura Asci) ober Rechte auf Ge⸗ 
fälle unter gewifien geſetzlich beftimmten Titeln des 
Civilrechtes. Die unter diefe Rubrik fallenden, gegen- 
wärtig in ven Staaten zum Theil aufgehobenen Rechte 
find von einem fehr verfchienenen Urfprung: theild naͤm⸗ 
lih beruhen fie auf ausprüdlichen Beflimmungen des 
(roͤmiſchen) Civilrechtes, wie das fubfiviäre Erbrecht des 
Staates, theild find oder waren fie Rechte ehemaliger 
politifchen Snftitute, 3. B. das Fremdlingsrecht (Droit 
d’aubaine), welches durch die Mundburd des Königs 
über Fremde begründet war; tbeils endlich find. fie 
wirkliche Steuern, d. 5. Fraft öffentlicher Gewalt auf- 
erlegte Abgaben, die nur von dem pofitiven Rechte wie 
Privatberechtigungen behandelt werden, z. B. der Abe 
ſchoß und das Abfahrtägelv. 

B. Forderungen und resp. Schulden ?). Die Verhältnifie, 
in welchen ver Staat als fouveräne moralifche Perfon gegen⸗ 
über einem Dritten zu einer Zahlung verpflichtet ift, find ver⸗ 

ſchiedener Art: 


müffen fie nach dem allgemeinen Staatsrecht, da fie nicht aus der 
Natur der idealen Staatsgewalt folgen, als zufällige Privatrechte 
angefehen werben. 


1) Berg. Wolfg. Ad. Lauterbach diss. de jure fisci. Tub. 1659. 4. 
auch in deſſ. Diss. acad. vol. IL. diss. 85. — Mofer von der 
Zandeshoheit in Eameralfahen. Cap. V. ©. 106. — Jaup über 
das Fiscusrecht. (In Crome's und Jaup's Germanien. H. II. 
1808). — Leift Lehrb. des d, Staatsrechtes. 5.224 ff. — Klüber 
Öff. Recht ꝛc. $. 173 ff. — Weiß Syſtem des d. Staatsrecdhtes. 
$. 381, 

2) Ueber bie rechtliche Natur der Staatsfchulden vergl. Mofer von dem 
reichsftändifchen Schuldenwefen. II. Th. Frankf. 1774/75. — Weber 
die Natur und die Abtragung der Staatsfchulden und ihrer Zinfen. 
Frankf. a. M. 1801. 8. — Meber das öff. Schuldenwefen, Leipz. 
1810. 8. — K. ©. Zacharid über das Schuldenwefen der europ. 
Staaten. Leipz. 1830. — Dagegen: Chriſtoph Bernoulli: 
Was iſt von Staatsfchulden zu halten? Baf. 1833. — J. B. Hisgen 
furze Beleuchtung der Schrift: Ueber das Schuldenweſen ꝛc. Trier 
1832, ' 
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a) Solche, in welchen dem Gläubiger ein Klagerecht einge 
räumt iſt, wie bei allen unter Formen des Privatrechtes 
übernommenen und bei allen venjenigen aus Gefchäften 
des Öffentlichen Rechtes reſultirenden Verbindlichkeiten, wo 
hie Forderungen des Dritten verfafjungsmäßig unter den 
Schuß der richterlihen Gewalt geflellt find, wie 3. 2. 
Schulden aus Kaufe und Taufchgefhäften, aus Staatsdienſt⸗ 
verträgen u. f. w. 

b) Solche, die bloß auf dem dffentlihen Credit beruhen, 
wie bei ven Öffentlihden Schulden i. e. S. Das 
ganze Gefchäft, wobei der Staat mit bloßer Benutzung 
feines Credits Schulden contrahirt, ift mehr ein nego- 
tum bonae fidei; ver Anfpruch des Staatögläubigers iſt 

folglich nicht klagbar, ſteht nicht unter dem Schuge ber 
richterlichen Gewalt, fondern bloß der Treue und des Glau⸗ 
bens (bona fides) 1). Selbſt die Radicirung eine 
Schuld auf einen beftimmten Theil des Staatsvermoͤgens 
oder Einkommens und die Fundirung, d. 5. die Doti⸗ 
rung mit einem Tilgungsfonds Anvert in viefer Natur einer 
Öffentlichen Schuld nichts. Der Staat kann alfo, freilich 
mit Aufopferung feines Credits und Erfchütterung feiner 
fittlichen Grundlagen, aber ohne richterliden Zwang bes 
fürchten zu dürfen, die Zinszahlung ſiſtiren und den Staats⸗ 
banquerott erklären, wie auch natürlich fein Papiergelo 
nicht weiter honoriren. 


8. 63. Bon den organifhen Rechten des Staates, 


Die Menfchen find in dem Staate zu der Idee dieſes Inflitutes 
verbunden, welche mithin für dieſelben in biefer Beziehung höchfte 
Aufgabe und Geſetz oder, was dasſelbe fagt, Grund von Pflichten 
iſt. Wo aber eine Idee in der Wuͤrklichkeit beſteht, erſcheinen die 


Die Publiciſten überſehen die Natur des Credits, wenn ſie behaupten, 
„das Verhaͤltniß, welches zwiſchen dem Staate und dem Glaäubiger 
entſtehe, ſei ein rein privatrechtliches und letzterer habe die gewoͤhn⸗ 
lichen aus einem Mutuum (foenus) hervorgehenden Anſprüche.“ 
Maurenbrecher d. Staatsrecht. $. 204. 

18 
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durch fie gefebten Pflichten als folche gegen das Inflitut oder die 
PBerfon, in der fie ihre Würklichkeit bat, diefe mithin als berechtigte 
Subjecte. Der Staat hat im Berhältnig zu feinen lie 
dern Rechte. 

Ein allgemeined Recht des Stanted gegen jeden Staatöbürger, 
d. 5. gegen jegliches feiner lieder ober jenen, ber in die Gemein⸗ 
fehaft feines Lebens aufgenommen ift, ift dasjenige auf Treue, d. h. 
die Geſtnnung, welche darauf gerichtet iſt, den Staat zu — 
und deffen Aufgaben zu vollbringen. 

Die beſondern Rechte des Staates gegen den Staatsbürger beſtim⸗ 
men ſich nach der Stellung, die derſelbe in dem Organismus des 
Ganzen annimmt und den Aufgaben, die ihm diefer gemäß vor- 
ſchweben. Selbft die Stellung des Regenten ift ein fittlicher 
Beruf; die Function des Negierend fchließt als ſolche ebenfo Pflichten 
wie Rechte ein. Allerdings aber kann ver fouveräne Regent als 
dasjenige Organ des Staates, welches das Oberhaupt ift und die 
politifche Gewalt inne hat, nur unvollfommen, d. h. bloß fittlich 
verpflichtet fein, alfo, wenn auch fein Thun und Laffen unter fitt« 
lichen Regeln fteht, Fein (juriftifches) Verbrechen gegen den Staat 
begehen. 


U. Kapitel. 
Bon der Staatsgemwalt, 


u Abfichuiktt. 
Don dem Weſen der Staatsgewalt. 


$. 64. Begriff der Staatsgewalt ”). 
Gewalt (Potestas) im Ullgemeinen gleichbedeutend mit Macht”), 
d. i. Fähigkeit zu einer Würkung und Thätigkeit, iſt im Beſondern 


1) Vergl. die Beftimmungen b. 8. ©. Zachariä Vierzig Bücher vom 
Staate I, ©. 82, — % 93. Stahl d. Phil. des Staates II, 2. 
©. 386 ff. (Die Gewalt, die im Namen des Staates von Menfchen 
geübt wird). 5. A. Zahariä d. Staats» und Bundesrecht I, $. 14. 
(Die im Begriffe des Staates enthaltene Machtvollkommenheit). — 
K. E. Weiß Syitem des d. Staatsrechtes. $. 222. 236 u. N. 

2) Weigand Wörterd, des d. Synonymen, 1843, Bd. II, N. 1255. 
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die Macht über Etwas oder die Macht, infofern ein Anderes 
ihren Würfungen und Beſtimmungen unterliegt, im Gebiet des Sitt⸗ 
lichen die Möglichkeit, über ein Anderes, in Beziehung auf 
eine Perfon alſo über viejelbe mit Aufhebung oder noch Befchrän« 
fung ihrer Freiheit, zu beflimmen. Sie äußert fih negativ, wenn 
fie bloß vie Gewaltäußerungen eined Anderen gänzlich aufhebt ober 
noch beſchraͤnkt, dagegen pofitiv, wenn fie Veränderungen in dem⸗ 
felben ohne deſſen Selbfithätigkeit jet. 


Nah dem Grunde, auf dem die Gewalt beruht, und nach 
der Art, wie ſie dieſem zufolge würft, ift dieſelbe: 
1) Bloß Außere, unorganiſche, und diefe wieer: 
a) Eine natürliche, materielle, wenn fie bloß auf ‚ver 
phyſiſchen Uebermacht beruht. Eine folche vermag auch eine 
Sache über die andere, ja fogar über die Perfon zu üben, 
indem fie viefelbe ihren Würkfungen unterwirft. 
b) Eine fittliche oder rechtliche, wenn fie in einem ſitt⸗ 
lichen over Nechtöverhältnig eintritt, 3. B. das Recht ver 
Verfügung über ein. Eigenthum. 


2) Eine innere oder organifche, wenn fie durch äh organi⸗ 
ſches Verhaͤltniß geſetzt iſt. In dem Proceß der niedern natürlichen . 
Organisme tritt die Entwicklung und Unterſcheidung der Organe 
bis zur Selbſtaͤndigkeit und Freiheit, mithin auch das Verhaͤltniß, 
in welchem das Eine Gewalt über das Andere üben kann, noch 
nicht ein; willenlos wird das Organ in dem Proceß des Lebens 
beftimmt. Seelenlos. geht vie Pflanze in ver Bewegung ded 
Werdens und Wachſens auf. In dem höhern thierifchen Or⸗ 
ganismus dagegen tft ſchon vie Unterfcheivung zu einem freien 

Selbſt, zu einer Seele, welche die Glieder in ihrer Gewalt 
bat, d. 5. viefelben frei beſtimmt. Vollendeter noch ift viefe 
Entwicklung in dem etbifchen Organismus oder der fittlichen 
Gefeltfchaft, wo ver Einzele von der einen Seite in das Ge- 
webe der Verpflichtungen verfählungen, von der andern aber 
mit Freiheit des Willens befteht, und in ver Gliederung des 
Ganzen Beziehungen eintreten, in welchen der Eine ftttli 
nothwendig ober, was Bee fagt, nach der Idee und dem 

18 * 
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Geſetz der Geſellſchaft der Beflimmung durch den Andern 
unterworfen if. 

In der fittlichen, namentlih in der politifchen Gefellfhaft hat 
das Wort Gewalt ebenfalls eine allgemeine, weitere, und eine befon= 
dere, engere Bedeutung. In jener beißt es überhaupt: die Befug«- 
niß zu einer Öffentlichen Function—, in biefer aber: die 
Möglichkeit ver Beftimmung überein Anderes in einem 
fittlihen Verhältniß '). Die lebtere kann fi, namentlich 
in Beziehung auf eine Perfon, zwiefach Außen: 

a) Als bloße Macht zu verpflichten (Vis obligandi) ober 
die Möglichkeit durch feine Beichlüffe einem Andern fittliche 
Verpflichtungen aufzuerlegen. 

b) Als Macht zu zwingen (Vis cogendi) oder diejenige, den 
fittlich giltigen Beſchluß durch Äußere Gewalt zur Ausführung 
zu bringen. 

Jedes dieſer Momente bildet übrigens nur eine unvollkommene 
Gewalt; die vollkommene befteht in ver Einheit beider. Wie nämlich 
überhaupt zu der reihtlichen Thatfache, fofern viefelbe nicht ein 
bloß zufälliges Ereignig iſt, Wille (animus) und Thatſache 
oder materielle Erfcheinung (eorpus) gehören; fo muß auch mit ver 
fittlichen Befugniß und dem Rechte ſtets thatfächliche phyſiſche oder 
auch geiftige Macht verbunden fein, wenn von Gewalt im Gebiete 
des Nechtes vie Rede fein fol. Das bloße Recht ift der Gewalt 
nicht gleich zu ſetzen; denn wenn auch ver legitime Prätenvent jenes 
hat, fo ift er darum doch nicht im Befige der Gemalt. 

Nach ihrer Beflimmung iſt die Gewalt ferner eine privative 
oder eine oͤffentliche. Privatgewalt iſt die factiſche Mög« 
lichkeit, die zugleich eine fittliche Befugniß und ein Recht fein Tann, 
eine Sache zu willfürlichen Privatzweden zu behandeln. Aus ver 
vorher gegebenen Begrifföbeftimmung ver Perfon und der hier ent« 
wicelten ver Privatgewalt ergibt fich fofort, daß, wo jene, wie bei der 
Sklaverei, unbedingt in dieſe fällt, ver Charakter der Perſonlichkeit 





1) Die Römer bezeichneten erftere mit Potestas, letztere mit Imperium; 
die Function und Berechtigung der Tribunen war daher eine Potestas, 
aber fein Imperium. 
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ſchwindet. Deffentlihe Gewalt dagegen ift die fittliche oder 
rechtliche Macht, über eine Perfon oder eine Sache zu dem Zwecke 
einer Gemeinheit, ober zu ver Idee eined Vereins zu beſtimmen ). 

Nach dem Dbjecte endlich, oder demjenigen, was ihr unter- 
liegt, iſt die Gewalt theild eine reale, theild eine perfonale. 
Jene ift die rechtliche Macht, innerhalb. eines beftifinten Kreißes, 
bed Gebietes, Zwecke zur Ausführung zu bringen, alfo Anorb- 
nungen (Realftatute) zu treffen und demgemäß auch über die Form 
der ‚materiellen Handlungen, vie in dieſes Gebiet fallen, zu beſtim⸗ 
men. Im Privatrechte ift diefelbe das Necht über Sachen (Jus reale), 
eine Gewalt, welche die Breiheit der Andern nur negativ beftimmt . 
oder ausſchließt, im Öffentlichen die Territorialgewalt. — 
Diefe ift die rechtliche Macht, über die Handlung einer Perfon oder 
über die Perſon ſelbſt zu beflimmen. Im Privatrechte iſt dieß die 
Forderung, das Net an eine Perfon oder die Herrfchaft über 
eine fremde Handlung. Im öffentlichen Rechte ift es die rechtliche 
Macht über eine Perfon, over dad Net, über eine Perfon 
(durch Perfonalftatute) zu Öffentlichen Zwecken, d. h. zu benjenigen 
einer Gemeinheit zu beftimmen ?). 


1) Da jede öffentlige Gewalt ihrem Begriffe nach eine fittliche 
it (S. vb. ©. 263), fo kann fie einer PBerfon nur infofern zuftehen, 
als diefe Organ einer fittlihen Geſellſchaft it. — Wenn Mauren: 
breder (die deutfchen regierenden Yürften. 1830. ©. 187) fagt: — 
„es fei eine Folge des patrimonialen Principe, baß der Monarch bei 
allen feinen Regentenhandlungen Fraft eigenen Rechtes handelt — und 
von feiner eigenen Perſon aus die Unterthanen verpflichtet, 
nicht aber als Bertreter (Organ, Diener, Repräfentant) 
des Staates auftritt” ; fo iſt dieß in der That eine unbegreifliche Ge⸗ 
danfenlofigfeit. Auf welchen Grund Hin Fönnte eine Perfon in 
der bloßen Gigenfchaft der Perfon, in ber. fle gerade allen andern 
gleich ift, zu Leiftungen der Unterthänigkeit verpflichten? Nur in 
der Eigenfchaft des Negenten, d. h. bes regierenden Organs im 
Staatsieben, ift fie in ein fittliches Verhältniß zu den andern Per: 
fonen in der Eigenfchaft von Unterthanen gefegt, in welchem ihre 
Befchlüffe für legtere verpflichtend find. | 

2) Die fittliche Gewalt if wie das Recht eine unbedingte ober un: 
befhränfte, auh Bollgewalt oder Machtvollkommenheit 
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Es ift Hier noch der oft verfannte Unterſchied zwifchen einem 
dffentlihen Herrfchaftsverhältniffe und einem Obliga- 
tionsverhältniffe, oder zwiſchen öffentlicher Gewalt 
(Potestas puklica. Jus publicum in personam) und bloßer For⸗ 
derung (Jus ad rem) beflimmter Hervorzuheben: 


a) 


) 


Das Okect der Herrſchaft iſt in jenem nicht eine einzele Hand⸗ 
lung, fondern die Perfon als Ganzes, jedoch nur zu der 
beftimmten Idee des öffentlichen Inftituted, indem das mate- 
rielle Clement des öffentlichen Herrſchaftsverhaͤltniſſes nicht 
willkürlich, fondern durch die Idee und Natur des Inſtitutes 
gefeßt if. 

Die Unterwerfung ift in jenem an ſich Fein Rechts⸗, fondern 
ein bloß fittliches Lebensverhältniß, welches aber dadurch, daß 
es durch eine Nechtöregel beftimmt und begränzt wird, zu 
einem NRechtöverhältniffe werden kann '). Es treten in einem 
organifchen Subfectionsverhältnifie taufend Pflichten der Treue 
und des Vertrauend, der Hingebung und Aufopferung ein, 
die in einer bloßen Rechtsordnung nicht erzwungen werben 
fönnen, wie auch die bloße Erfüllung der Rechtöpflichten gegen 
den Staat den guten Bürger noch nicht ausmacht. 

Auch das Zwangsrecht ift in einem organifchen Subjertiond- 
verhältniffe und in einem privatrechtlichen Obligationenverhält- 
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(Plena potestas, Plenitudo potestatis; optimum jus bei den Römern). 
wenn ſie nicht an die Zuſtimmung eines Andern gebunden iſt, dagegen 
eine bedingte oder beſchränkte (P. minus plena), wenn die ver⸗ 
pflichtende Kraft des Beſchluſſes erſt durch die Zuſtimmung eines Andern 
beſteht. Iſt die Gewalt durch eine hoͤhere beſchraͤnkt, von der ſie 
abhängig iſt, fu Heißt die Ermächtigung zum Beſchluſſe und deſſen 
Ausübung Auctorifation, wie 3. DB. die Eomitien in Rom nur 
unter der Auctoritas des Senates - befchließen konnten, dagegen bie 
Zuftimmung zu dem ſchon gefaßten Befchluffe Betätigung (Con- 
firmatio), die Zuflimmung deſſen, der nur in Berhältuiffen der 
Nebenordnung ober ber Unterorbuung ſteht, Einwilligung (Con- 
sensus). 


1) Die Correlate in einem fittlichen Herrfchaftsverhältniß find Gewalt 


und Unterwerfung. Die Rechtsregel ift auch hier eine Schranke, 
innerhalb deren bie Subjection, außerhalb die Freiheit beſteht. 
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niſſe weſentlich verſchieden. In dieſem ift nur negativer 

Zwang, hdochſtens eine Gonventignalftrafe, zum Schuge des 

Rechtes flatthaft, indem derjenige, welcher die Erfüllung feiner 

Forderung durch pofitiven Zwang, oder wol gar durch abfo- 

Iute Gewalt felbft bewirken wollte, nothwendig Die Sphäre 

ſeines Rechtes überfchreiten müßte. In jenem dagegen varf 

md fol pofitiver Zwang Statt finden. In einem ethiſch⸗ 

organischen Vereine foll nämlich nad) dem Begriffe veflelben 

die Idee des Inftitutes, die defien Aufgabe und höchſtes Geſet 

At, verwürklicht werden, und die Gewalt fchließt bier das 

Recht ein, die Mitgliever zur Verwürklichung dieſer Aufgabe 

in ihrer beflimmien organifchen Stellung anzuhalten, alfo als 

eompulfive und, mo dieſe nicht zureicht als abfolute Gewalt 
zu erſcheinen. 

Nennen wir die Gewalt, fofern fie durch eine Perfon geübt wird, 
Herrſchaft; fo find folgende Verhältniffe möglich: 

1) Ein unorganiſches, durch bloße Willkür beftimmtes. Diefes 

kann wieder fen: 

a) Ein rein thatſächliches (factiſches), wo eine Perfon 
der andern durch die bloße Thatfache ver Gewalt unter» 
worfen iſt, wie der Gefangene feinem Sieger. 

b) Ein ſittliches und rechtliches, wo bie Herrfchaft zugleich 
ein Recht, die Untergebung zugleich eine Pflicht iſt. Seinem 
Begriffe nach kann ein ſolches Verhältniß, wie dasjenige 
des Dienſtherrn zu dem Dienſtboten nur auf Vertrag 
beruhen. 

2) Ein organiſches, welches durch einen objectiven Zweck, ober 
die Idee eines Geſellſchaftsinſtitutes beſtimmt iſt. 

Da, abgeſehen von den Mittelformen, wie die Gemeinde, die 
ſittliche Welt zwei organiſche Inſtitute enthält, die Familie und 
den Staat, fo ift auch die organifche Gewalt: 

a) Die Familiengewalt, ald das (fittlich) vollkommene Necht, 


über die Verhältniffe und Glieder einer Bamilie zu ber. Ivee - 


dieſes Inftituted zu beftimmen. 
b) Die Staatsgewalt im meitern Sinne: ald der Inbe— 
„griff aller dffentliden Functionen im Stante, 
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— im engeren: ald das volllommene Redt, indem 
Stante zu regieren ?), d.h. vie (fittlich) zufälligen Ver⸗ 
hältniffe dieſes Inſtitutes feiner Idee gemäß anzuordnen, mithin 
auch die Glieder vesfelben dieſer gemäß zu beflimmen. - 

Die Staatdgewalt darf nicht als ein Recht des Staates 
betrachtet werven, wie ohnehin der Ausdruck Stantögewalt nit in 
Gewalt des Staates, fonvdern in Gewalt im Staate auf- 
zulöfen ift, gleichwie auh Haudgemwalt nicht die Gewalt des 
Hauſes, fondern in. dem Haufe oder über dad Haus heißt. Das 
Verhaͤltniß, in welchem auf ver einen Seite Staatögewalt, auf ver 
‚andern Staatsſubjection, d. h. Gewalt und Unterwerfung zu 
der Idee des Staated befteht, findet nur zwifchen den Gliedern dieſes 
Inftituted Statt; e8 ſelbſt ift alfo ebenfowenig Subject ver einen wie 
der andern ?). 


$. 65. Unterfdeidung der Staatösgewalt von 
verwandten Begriffen. 


Die beiden in der Staatögewalt enthaltenen Momente, die Pers 
fonals und die Real- oder Territgrialgemwalt °), find mit 


1) Aehnlich definirt Hugo Grotius: Facultas moralis civitatem 
gubernandi. De jure belli et P. 1. I, c. III, 8.6. — Dieſe 
engere Beſtimmung iſt zugleich die legale des heutigen deutſchen Staats⸗ 
rechtes, ſo daß, wenn auch die Staͤnde des Staates oder das Volk 
durch dieſelben öffentliche Functionen üben, dieß doch nicht als 
Antheil an ber Staatsgewalt aufgefaßt werden Fann. 

2) ©. oben © %8. Anm. 1.— Hugo Grotius E. c. J. I, c. III. 
§. 7) unterſcheidet zwiſchen einem Subjectum commune und pro- 
prium ber Staatögewalt; jenes fei der Staat, diefes der Regent. Er 
gebraucht dabei ein Gleichniß: ut visus subjectum commune est 
corpus, proprium oculus —, welches Hinkt, indem einmal Sehen 
als Präpicat des Auges und als foldyes des Menſchen, welcher eigent- 
lich nur mittels des Auges flieht, verfchiedene Thätigkeiten bezeichnet, 
ferner aber das Sehen als Attribut des Auges nicht ein folches ifl, 
welches ihm nur im Verhältniß zu den übrigen Gliedern zufömmt. 

3) Wenn fi) auch beide Momente in der Staatsgewalt unterfcheiden 
lafien, fo find dieſelben doch natürlich fo innig verbunden, daß das 
eine nothwendig aus dem andern folgt. Der Chef der Nation ift 
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! einer Reihe anderer Herrſchaftsrechte verwandt, aber ebenſo auch 
davon beſtimmt verſchieden. 


Die Perſonalgewalt als das Recht über die Perſonen im 


Staate iſt verſchieden: 
a) Bon dem Jus herile over ber Hausherrſchaft über Diener, 


indem Unterthänigfeit, d. i. Unterwürfigkelt zu ven 
dffentlichen Zwecken des Staates, und Dienftpflicht, jenes 
als ein öffentliched organifches , dieſes als ein privatrechtliches 
Obligationsverhältnig, ihrer ganzen Form nach abweichen. 
Worin väterlide und Staatsgewalt abweichen, ift 
fon im Vorigen angegeben worden. Selbſt in der patri⸗ 
archafifchen Monarchie fallen fie nicht zufammen. 


b) Bon der Schugherrlichfeit (Mundburd, Vogtei), ald dem 


Recht über Hörige, das meift als ein Moment-ver Grund- 
herrfchaft auftritt. Der Mundherr over Patron Hat nicht das 
Recht, den Clienten zu: Zwecken des Staates, noch weniger 
der Regent dasjenige, ven Unterthanen zu feinen, wenn auch 
rechtlich beftimmten Privatzwecken zu behandeln. Die Patri- 
monialjurisdiction als Recht der ehemaligen Vogtei ift als 


- folche daher auch Fein Moment ver Staatögewalt, fonvdern fogar 


gefchichtlich gerade der Gegenſatz der letztern. 


Ebenſo ift das Territorialrecht oder die Landesherrſchaft, 
ſelbſt als dingliches Necht auf das Land, weſentlich verſchieden: 
ay) Von dem Privateigenthum auf Landestheile, als dem 


Rechte dieſelben zu Privatzwecken zu benutzen. Das Oeffent⸗ 
liche und das Privative ſtehen ſich auch hier dem Begriffe 
nach beſtimmt einander gegenüber; allein die Bezeichnungen 
veranlaſſen leicht ein Mißverſtändniß. Zwar bat man für 


Landesherr und umgekehrt diefer Oberhaupt der Nation. In Bezie⸗ 
hung auf die Negierungsrechte ift es alſo völlig gleichgiltig, ob bie 
Sranzofen ihren König Roi de France oder Roi des Francois 
nennen. Man Hat nur legtern Titel gewählt, um einem Irrthum, 
der bei unvollfommener Ausbildung des Stantsrechtes vorkommen Fann, 
vorzubeugen, demjenigen nämlich, daß öffentliches Landeigen- 
thum mit dem a an — und Boden 


verwechſelt wird. 
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ben Bezirk, welcher der Öffentlichen Gewalt unterliegt, neben 
dem mehrbeutigen deutfchen Ausprud Land oder auch Gebiet, 
den beftimmten lateiniſchen Territorium, fo daß ein Terri- 
torialvecht feinem Inhalte nach nur ein Öffentliches if. Dagegen 
gehen aber die Ausbrüde Patrimonium unv Privateigen⸗ 
thum, die man für den Gegenfab gebraucht, bald auf den 
Inhalt der Befugniffe (der Benugung), bald auf die Form 
des Innehabens (die Proprietätd- und Beſitzverhaͤltnifſe). Wenn 
nun auch die aud der Territorialgewalt fließenven öffentlichen 
Rechte (Jura territorialia) ganz anderer Art find ald vie in 
dem Privateigentbum enthaltenen (Jura patrimonialia) °’); 
fo iſt e8 noch möglid und war fogar In der Patrimonial⸗ 
monarchie würflich ver Ball, daß ver Kürft die hohen, nachher 
die Öffentlidien Rechte über ein Land unter Formen des Privat- - 
rechtes (patrimonialiter) befaß und folglich auch fo über fie 
verfügen konnte. 

b) Bon dem Obereigenthbum (Dominium direotum), ſo daß 
die Privateigenthümer bloßes Nutzeigenthum hätten, indem "dad 
Obereigentbum in diefem Sinne nur ein Moment des Privat- 
eigenthums, die Proprietät mit gewiflen vorbehaltenen Rechten, 
if. Selbft in der Feudalmonarchie war die Landes hoheit 
von der Lehensherrlichkeit wefentlich verſchieden, welche 
lebtere oft da Statt hatte, wo jene gar nicht beſtand 2). Zwar 
erfcheint auch dad Territorialrecht oder üffentliche Eigenthum 
des Landes im Berhältnig zu dem Privateigentbum als ein 
Obereigentfum (Dominium eminens), aber in dem ganz andern 
Sinne, daß ed demfelben in Collifionsfällen vorgeht. 

c) Bon der Grunpherrfhaft, melde im Allgemeinen das 
gefhichtlich mannigfach beftimmte Recht ift, über die auf einem 
eigenthümlichen (wenn auch nur im Obereigenthum flehenden) 
Gute Angefeffenen, die Grundfaffen, (Grundholden, Guts⸗ 
unterfhanen, SHinterfaflen), gewiſſe, im Verhältnig zu der 


1) Puetter inst. } publ. ed. VI. $. 190. 
2) A subjectione feudali ad subjectionem territorialem non valet 
consequentia. Pueiter Inst. j. publ. I, 250. 
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hoben oder Landesherrſchaft die ELEDEON genannten, 
Herrfchaftsrechte auszuüben. 

d) Selöft mit der Landeshoheit darf pas Territorialreht 
des allgemeinen Staatörechtes als die (fouveräne) Staatsgewalt 
in ihrer Beziehung zu dem Staatögebiete nicht gleich geftellt 
werben. . Sene ift ein gefchichtlich gegebener Begriff, ver nur 
in einer beflimmten Staatögeftaltung in feiner Beziehung zu 
der höchften Reichsgewalt und niedern Herrſchaftskreißen feine 
Wahrheit und Geltung hatte 2); ein Inbegriff von Regie⸗ 
rungd = und Benugungsrechten, der nach Gefehen und 
an des Reichs den Fürften zuftand. 


$. 66. Bon dem Rechtsgrunde der Ftaatsgewalt. 


Der Staat iſt, wie bisher dargeſtellt und bewieſen ward, nicht 
eine auf Willkür oder äußerm Zufall beruhende Erſcheinung ?), 
fondern eine fittlich nothwendige, mit andern Worten, von Gott 
angeoronete Form des Zufammenlebend der Menfchen, das Syſtem 
son SInftitutionen, unter denen ein Volk die Genüge feined irdifchen 
Dafeind haben und die Beitimmung der Menfchheit erftreben foll. 
Er ift ferner nicht eine todte mechanifche Geftaltung, ſondern ein 
organifches Syſtem Iebendiger Kräfte. Als folches kann er aber nur 
beftehen, wenn eine Macht in ihm vorhanden ift, welche alle Ele- 
mente und Kräfte als untergeordnete Momente in der Angemefjenheit 
gu feiner Idee erhält. Der Negent hat die politifche Gewalt über 
den Stgat heißt nichts anderes als er hat die fittlihe Macht, Die 
ee des Staates, die für ihn Aufgabe und höchftes Geſetz iſt, zur 
Würklichkeit und Geltung zu bringen und darin zu erhalten. 

Bragt man nun nah dem Rechtsgrund dieſer Gewalt ober 
nach der Beftimmung, durch welche fi das Beftehen verfelben al 
ein rechtliches erweift, fo ift Elar, daß derſelbe nur in der Idee 
des Staated liegen kann. Das Recht ift überhaupt die Angemeffen- 
heit. zu Der Idee. Das Beflehen einer Staatögewalt ift der Idee 


— 


1) S. oben ©. 226 
2 S. Bu J, $. 1, 
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des Staated angemefien une fie ift rechtmäßig, find alfo ganz iden⸗ 
tiſche Saͤtze 1). 


8. 67. Attribute der Staatsgewalt. 


Da der Staat die Würklichfeit einer göttlichen Idee und das 
hoͤchſte ethifche Inftitut auf ver Erde ift; fo kommen ver politifchen 
Gewalt, als ver fittlichen Macht, die Verhältniffe dieſes Inftituts feiner 
Idee gemäß anzuoronen, folgende Attribute zu. Sie tft: 

1) Heilig, d. h. fie ift nicht ein Erzeugniß und Gegenftand 


1) Mit der oben beantworteten Frage nach dem idealen Rechtsgrunde 
ber Staatögewalt darf man den hiftorifhen Rechtsgrund. der 
Herrfchaftgfeer Dynaſtie oder eines einzelen Megenten nicht ver- 
wechſeln. — Auch if der Staatsgewalt (Potestas publica) i. 
w. ©. als dem Inbegriff aller öffentlichen Gewalten im Staate eigent- 
li die Regierungsgewalt (Summum imperium) nicht gleich 
zu fegen. Nur in einem völlig aufgelöften Zuftande der Gefellfchaft, 
in welchem feine politifchen Rechte des Volkes, Feine untergeorbneten 
Syfteme des öffentlichen Lebens beftehen, gehen alle Momente der 
Staatsgewalt in ber Regierungsgewalt auf. In dem lebendigen 
Staate dagegen iſt die Staatsgewalt zu einer Mehrheit von Gewalten 
und öffentlichen Functionen gebrochen oder richtiger organiſch unter: 
fhieden und wenn auch die Regierungsgewalt das lebendige Band 
aller und die bewegende Seele ift, die alle Syſteme des öffentlichen 
Lebens in Thätigkeit feßt und in ihrer organiſchen Begränzung erhält, 
fo muß doch jedes derfelben fein Recht, die in dem Organismus des 
Ganzen ihn geſetzte Sphäre des befundern freien Dafeins und Wir⸗ 
fens haben, fo daß alfo nicht jede öffentliche Function ein 
Regierungsact fein kann. Indeſſen ift die ideale Rechtfertigung 
der Regierungsgewalt ganz biefelbe als diejenige der Staatsgewalt 
überhaupt. 

Uebereinſtimmend mit der angebenen Weife rechtfertigt das Chriſten⸗ 
thum die Regierungsgewalt, indem es bie Obrigfeit für von Gott 
eingefegt erklärt. — Aehnlich Puffendorf (De jure nat. et gen- 
tium 1. VII, c. 8. $. 2). Id tamen extra dubium est, sanam 
rationem satis dictitasse, post multiplicatum genus humanum 
decus, pacem atque incolumitatem ejus subsistere non potuisse, 
nisi constitutis civitatibus, quae sine summo imperio intelligi 
nequeunt. Quo ipso etiam civitates et summum imperium a 
Deo, tanquam legis naturalis auctore , profecta censentur. 
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menfchlicher Willfür, fondern beruht, wie der Staat felbft, auf 
einer göttlichen Einrichtung ). 

2) Ewig, d. h. ihre Dauer iſt mit derjenigen des Staated als 
eines nothivendigen ethifchen InftitutS und einer moralifchen 
Perfon unbegränzt, alfo auch von dem Wechfel des phufifchen 
Regenten unabhängig, oder mit andern Worten, fie geht (in 
der Erbmonarchie) bei dem Abgang eined phufifchen Regenten 
jofort und ipso jure auf deſſen Nachfolger über 2). 

3) Die höch ſte irdifche Macht oder vollfommen nach oben, 
folglich auch inapnellabel oder feinem höhern Richterfpruch 
unterworfen. In dieſem Sinne heißt fie auch die Souve⸗ 
ränetät (Suprema potestas) °). 


1) Dieß bezeichnet bie neuere Sprache überhaupt mit Heilig, wie z. B. 
der heilige Eheftand, — In diefem Sinne fagt aud Dionyfins 
von Halifarnap (Ant. V, 71): Mesoßasutuv 8 aðroic Ev unötv 
To napover deiv — or 12/5 mölewc mv Octov apynv. Vergl. 
Rubino a. a. O. ©. 84 

2) Wenn auch die Staatsgewalt mit der Idee des Staates gefekt ift und 
fich abftract in der Betrachtung faflen läßt; fo verfteht ſich doch, daß, 
da das Leben überhaupt nur das würfliche Dafein der Idee ift, die 
Spee aber ihre Würklichfeit nur in ihrer Gliederung, d. h. in ber 
Ausbreitung in ihre Organe hat, wo Fein Regent — als phyſiſche 
oder moralifche Perfon ift, auch gar feine Staatsgewalt eriftixt. 

3) Summa autem potestas ideo dicitur, quia actus ejus alterius 
juri non subsunt. Hipp. a Lapide de rat. status. I, III, 2, 

40. — Nur in einem zufaınmengefegten Staate kann es vor- 
fommen, daß bie politifche Gewalt, wie die ehemalige Landeshoheit 
in Deutfchland, von einer höhern abhängig ift. Es befteht dann aber . 
eigentlich eine Organifation der gefammten politifchen Gewalt zu unter- 
georbneten Kreißen. 

Das Wort Souveränetät theilt mit ben meiften aus fremden 
Sprachen entlehnten das Schickſal eine fchwanfende Bedeutung zu. 
haben, vie leicht zu Mißverſtändniß führt. Man verfteht darunter: 

1) DieuUnabhängigfeit von einer höhern Gewalt—, in 
welchem Sinne dem unabhängigen Staate allerdings Souveränetät 
zugefchrieben werben kann. 

2) Die Unbefhränftheit durch Volksrechte — bie eigent- 
liche Allgewalt im Staate — in weldhem Sinne man beſon⸗ 
bers zur Zeil des Rheinbundes von innerer Souveränetät 
ſprach. 
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Auch eine volllommene Gewalt (eigentlih unbepingte) 
oder Machtvollkommenheit (Plenitudo potestatis) kann die 
Staatögewalt infofern genannt werden, als ſie in einer beftimmten 
Sphäre durch die Gewalt over das Recht eines Dritten nicht be= 
ſchraͤnkt iſt. Indem z. DB. Landeshoheit der ehemaligen deutſchen 
Fürſten von ver Reichsgewalt unabhängig ward, war fle nach dieſer 
Seite hin eine Machtvollkommenheit. 


$. 68. Die Symbole der Staatsgewalt. 


Es liegt in ver Natur des Menfchen, daB er fich geiftige Ver⸗ 
bältniffe durch finnliche Zeichen vorftellt und zum Bemwußtfein bringt. 
Daher giebt es gewifle, zum Theil aus dem graueften Altertum 
bergebrachte Zeichen, die Infignien des Reichs, welche Die 
Attribute der höchften Gewalt finnlich varftellen. Solche find ver 
Thron, da8 Symbol der über jede menfchliche erhöhten Gewalt ?), 
die Krone oder dad Diadem, dasjenige der von Gott erhaltenen 
Würde ?), dad Zepter (ver Stab), dasjenige der Regierungsgewalt, 
das Schwert ald Zeichen ber richterlichen Macht über Leben und 
Tod u.a. ?). 
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3) Die Staatsgewalt ſelbſt ober die höchſte öffentliche Gewalt 
im Staate, welche natürlich diefem, als dem Syſtem der öffent: 
lichen Snftitutionen und Thätigfeiten, welches durch dieſelbe 
beftimmt und geleitet wird, nicht beigelegt werben Tann, Sie 

ft in diefem Sinne die unabhängige Landeshoheit. 

4) Das Innehaben der Staatsgewalt und demnach bie 
Unabhängigkeit von jeder andern irdiſchen Gewalt, in welchem 
Sinne in der Monarchie alfo Fürftenfouveränetät, in der Demo: 
fratie Bolfsfouveränetät befteht. 

Vergl. Bollgraff Politif IV, $. 14 ff. 
1) Freilich, nad) Napoleon's wigigem Ausdruck, nur ein Stück Holz mit 
Sammet befchlagen, aber als Symbol die finnlidhe Darftellung der 
über jede menfchlicye erhabenen Macht und Würde des Regenten. 


2) ©. oben ©, 51. 


8) Ueber diejenigen bes — deutſchen Reiche vergl. J. J. Moſer 
Staatsrecht II, S. 420 ff. (und die daſelbſt angeführten Schriften.) 
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$. 69. Die Gränzen der politifhen Gewalt. 


Es läßt ſich eine unumfchränkte oder abfolute Herrſchergewalt 
in der Art denken, daß. der Inhaber, an fein menichliches oder 
göttliches Geſetz ſich bindend, Feinerlei Necht außer fich anerkennt. 
In dem organifchen Fortgang ver Weltgefchichte kann aber eine ſolche 
Gewalt, ald ein unfittliches, bloß factifches ) Verhältnig der Aufe 
Töfung, nur in den Zeiten, wo eine Staatengeftaltung in Zerfegung 
begriffen ift, 3. B. nach der Zertrümmerung der alten Republif ?) 
oder der Feudalmonarchie, vorübergehend vorkommen. Mit fittlicher 
Geltung Fann fie nie beſtanden haben; denn es konnte nie ein Recht 
zum Unrecht, niemals eine Befugniß geben, das göttliche Recht zu 
verlegen und die angeborenen Rechte des Menfchen zu verkennen. 

j Der Ausdruck abfolute Staatsgewalt kann in einem zwie⸗ 
fachen Sinne genommen werben. Einmal ald Inbegriff aller öffent- 
lichen Gewalt im Staate, fo daß Feine autonomen Syſteme des 
öffentlichen Lebens in ihm enthalten find, was man allervings in 
neuerer Zeit oft unter innerer Souveränetät verſtanden hat. 
Sodann ald Allgewalt, der gegenüber gar feine fittliche und 
rechtliche Schranke beſteht. In dieſem Sinne kann ed aber eine abe 
folute Staatögewalt nicht geben. Denn da der Staat eine fittliche 
Lebensform, ein Inftitut mit einer beftimmten Idee und dieſer Idee 
gemäß ein Syſtem ver Gerechtigkeit oder ber objectiven Rechtsgeltung 
tt; fo ift die politifche Gewalt als ein organifches Recht auch noth« 
wendig als ein beflimmtes und befchränftes gefegt *°). ; 

Wenn aber die Stantögewalt immer unter fittlichen, gewöhnlich 

auch unter Rechtöregeln ſteht; fo folgt, daß es auch einen Miß⸗ 


1) Dans les &tats despotiques personne n’est souverain de droit, 
mais seulement ‘de fait. Montesquieu esp. d. 1. V, 14. 

2) Nero konnte verneinen: quemquam — noisse, quid sibi 
liceret. Suet. Nero c. 37. 

3) B. Constant Politique constit. p. 17 ff. — Daf. Commentaire 
sur l’ouvrage de M. Filangieri p. 50. — Puetter Inst. jur, 
publ. $. 119. — Guſt. Gärtner über die wiffenfch. Behandlung 


des deutſchen Stantsrechtes, Bonn 1839. ©. 35. 
i 5 Pr 


— 288 — 


gebrauch derſelben, eine poſitive ueberſchreitung ihrer Schranken, 
und einen pflichtwidrigen Nichtgebrauch )) geben De 

Die Grängen der politifchen Gewalt find: 

1) Bloß fittliche (deale, rationale), die aus dem Benrif und 
der Natur derſelben folgen. Dieſelben gelten für jeden (beſte⸗ 
henden) Staat, felbft wenn in feinem poſitiven Recht ver 
Zweck des Staates überhaupt nicht als der feinige ausgeſprochen 
wäre; denn fo gewiß als ein Staat ald folcher gelten will, 
muß er auch den allgemeinen Zweck des Staated ald den feis 
nigen anerkennen. Gehört ed aber zu dem Zwecke des Staates, 
daß er die Geltung des Rechtes erhalte; fo darf feine Geſetz⸗ 
gebung die Rechte Dritter nicht verlegen. Namentlich ift auch 
dad Verhaͤltniß des NRegenten zu den Unterthanen durch eine 
fittlicde Regel beftimmt, von welcher er abweicht, wenn er zu 
Privatzwerken - regiert. 

2) Pofitiv rechtliche (gefchichtliche), durch die concrete Form 
und pofitive Verfaſſung des Staates geſetzte. Die Berfaflung 
ift überhaupt die Rechtsform der öffentlichen, im Beſondern 
auch der Subjectiondverhältniffe. Indem aber dad Subjectiond- 
verbältniß, welches zunächft nur ein fittliches if, durch eine 
pofitive Rechtsregel beftimmt wird, entftehen für die Unter⸗ 
thanen politifhe Rechte, welche entweder peofitive, 
Antheilnan der Öffentlichen Gewalt, oder negative, Freie 
heiten, ver politifhen Gewalt entnommene Sphären des 
Willens find. Die Darftellung dieſer pofitiven Schranken ver 
politifchen Gewalt gehört übrigens natürlich in das pofltive 

EStaatsrecht. 

Die beſchließende Gewalt im Staate, möge fie ſich nun 
duch Gefege, Verordnungen ober richterliche Decrete 
äußern, iſt durch die Schranken ber politifchen Gewalt überhaupt 
eingeſchloſſen. | 

Jede Aeußerung der Berfonalgewalt ift ihrem Begriffe nach Be⸗ 
ſchraͤnkung, d. i. theilmeife Aufhebung 2) der Freiheit. Ueberall alfo, 


1) Wie dieß bei den Merowingen der Kal war. — Bergl. Bollgraff 
Politik IV, 837. Zöpfl Allg. Staateredt, S. 87. 
2) Determinatio est negatio. 
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wo der Staat zur Aeußerung ſeiner Gewalt befugt iſt, iſt derſelbe 
auch berechtigt, die Privatfreiheit zu beſchraͤnken. Dieß liegt im 
Weſen ver Subjection. Der Unterthan kann dabei über Mechtde 
verletzung nicht klagen; denn qui jure suo utitur, neminem laedit. 
Natürli kann aber, der Rechtsgrund einer ſolchen Beichränfung nur 
ein Öffentlicher Zweck fein. 
Diefe Beichränkung kann fein: 
1) Eine ſolche der Freiheit zu handeln, indem durch Gebot ober 
Berbot die Verpflichtung zu einem beflimmten Handeln oder 
doch Verhalten auferlegt wird, 3. B. die Aufforderung zu 


N einem Öffentlichen Dienft, vie Vorladung vor ein Gericht, das 


Verbot des Vagabundirens u. f. f. 

2) Befchränkung ver Leiblihen Freiheit, namentlihd Con⸗ 

fination, ingränzung in einen beflimmten Ort over " 
Bezirk, den der zu Beauffichtigende nicht überfchreiten darf; 
Haft u. f. f. 
Ebenſo ift der Staat befugt, wo ein Öffentliches Interefie mit 
einem Privatinterefje collivirt, das Ießtere dem erftern unterzuordnen. 
Denn dad Recht des Staates iſt in dieſem Ball dem Rechte des 
Privaten gegenüber ein vorzüglicheres (Jus emmens). Der Staat 
kann bier nicht bloß aus Gründen des öffentlichen Wohl! den Unter- 
thanen zu deſſen Nachtcheil in feiner Handlungsfreiheit befchränfen, 
indem er 3. B. die Waldwirthſchaft desſelben regulirt, ſondern auch 
das Object eines Rechtes geradezu vernichten, 3.8. bei einer Feuers⸗ 
brunſt ein Haus nieverreißen Iafien Indeſſen gelten vafür folgende 
Regeln: j : 

a) Eine Berletung der Perſon in ihren weſentlichen Attributen, 
alfo auch in ihren eigentlichen Rechten, Tann nie durch ein 
bloßes Intereſſe bevingt fein. 

b) Eine Minderung des Privatinterefjes iſt nur da gerechtfertigt, 
wo diefed mit; einem dffentlichen collivixt, niemald wo es bloß 
einem andern Privatintereffe entgegenfteht. 

ec) Wo durch eine allgemeine, von dem öffentlichen Wohl 
geforderte Norm, fei diefe Inftitut oder Gefeg, eine Mindes 
rung des Privatinterefjed eintritt, 3. B. wenn der Staat den 
Münzfuß ändert, ven Zinsfuß herabſetzt, ift derſelbe zur 

| 19 


Entfchäpigung nicht verpflichtet. Der Private muß den ent⸗ 
ſtehenden Schaden ald einen cafuellen tragen ?). 

d) Wo aber der Staat bei einer Colliſion der Rechte und Inter⸗ 
efien dem Privaten dad Object eines Rechtes nimmt, bei einer 
durch das eminente Recht des Staates gerechtfertigten Ex pro⸗ 
priation, iſt derſelbe verpflichte, den Werth des Rechtes 
zu erſetzen. 

Als allgemeine in der beſchließenden Gewalt liegende Schranken 
ſtellen ſich folgende dar: 

a) Dieſelbe kann nur auf Sachen des menſchlichen Willens geben. 

Verhäaͤltniſſe, die auf einem von dem Willen des Menfchen 
unabhängigen Grunde ruhen, Tonnen überhaupt nicht unter 
die Staatögewalt fallen. Die wifienfchaftliche Wahrheit, die 
technifche Regel der Dekonomie und ver Gewerbe find den 
Beichlüffen der Staatögewalt entnommen; denn das Wahre 
fann durch Befehl nicht unwahr werben. 

b) Da ferner der Staat die ſittliche Idee zu einem Bohern hat, 
auf das er ſich als untergeordnetes Inſtitut bezieht; fo duͤrfen 
ſeine Verfügungen den Geboten der Sittlichkeit nicht wider⸗ 
ſtreiten, und er darf keine Mittel gebrauchen, welche Sittlichkeit 
und Vertrauen, die Grundlagen der ‚bürgerlichen Geſellſchaft, 
erſchüttern. Der Inhaber der Staatögewalt kann ſittlich giltig 
von dem Beichtvater den Bruch der gelobten Verfchwiegenheit 
nicht verlangen; er hebt durch Anordnung einer geheimen 
Polizei mit unſittlichen Mitteln, 3. B. ver Verlegung des 
Briefgeheimnifjes, die Anker ver Geſellſchaft. 

Ebenfo bat auch die erecutive beflimmte in ihrer Natur liegende 

Schranken ?). 


1) Zöpfl Grunbfäge des Staatsrechtes $. 134. 
2) ©. unten Abſchn. II. B. 
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3 EI. Abſchnitt. 
Bon dem Inhalte der Staatsgewalt. 


8. 70. Bon der Eintheilung der Staatsgemwalt 
überhaupt >). 


Vielleicht gibt es Feine Lehre des Staatsrechtes und der Bolitif, 
in welcher eine größere Abweichung ver Anſichten und eine buntere 
Verwirrung herrfcht, als in verjenigen von der Eintheilung der 
Staatögewalt überhaupt und ihrer Momente (Contenta) im Befon- 
dern. Es ift leicht in unfern gemöhnlichften Lehrbüchern nachzumeifen, 
wie hier gegen bie beflimmteften Geſetze ver Logik verftoßen wird, 
indem die Theile einer Partition, z. B. beſchließende und executive 
Gewalt, ober die Syſteme, zu denen die Staatögewalt ſich organiftrt, 
wie Regierung, Gefeßgebung und Gerichte, ald Arten einer Diviflon 
behandelt, Glieder aus Nebeneintheilungen, 3. B. Privilegien- und 
Münzregale, nebeneinander geftellt, Dinge, die gar nicht contraria 
find, 3. B. Sicherheits- und Wohlfahrtöpolizei, als visjunctive 
Theilungdgliever aufgeführt und fehr verfchievene Ausdrücke, tie 
Gewalten, Regierungsrechte, Hoheiten als gleichbebeutend 
gebraucht werden. Wer ven Gang der mobernen Staatdentwidlung 
kennt und weiß, wie oft Schiefheit der Theorie zur Verfchiebung und 
Verrenkung ded Stantölebend geführt bat, wird gewiß die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unvollfommenheit einer fo wichtigen Lehre nicht für gleich⸗ 
giltig Halten. 

Ariftotele3 °), der auch über diefen Gegenftann mit großer 





1) Bergl. J. C. Ziegler de juribus majestatis tractatus academicus. 
Vitenb. 1681. — ©. O. Gräbe über die Einth. und Grundf. der 
Negalien und Souveränetätsrechte. Rinteln 1808. — ©. Jordan 
Verſ. über allg. Staatsredt. ©. 109 ff. — C. ©. Zachariä 
vierzig Bücher vom Staate I, ©. 119 ff. — Klüber öff. Redt. 
we — u — F. J. Stay Phil. des Rechtes II, 2. 
© 36. — Maurenbredher dv. Staater. 8. 40 ff. — HN 
Zachariä d. Staats- und Bundesrecht. $. 181. — H. Zöpfl 
Staatsr. $. 60 ff. — Weiß Syſtem des d. Staatsr. $. 301—400. 

2) Polit, IV, c. 11. ed. Goettling. 
19 * 
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Meiſterſchaft ſpricht, aber zunaͤchſt den organiſchen Bau des griechi⸗ 
ſchen Staates vor Augen behält, unterſcheidet drei Theile der Staats⸗ 
gewalt: 

1) die beſchließende Gewalt über allgemeine, öffentliche 
Angelegenheiten, naͤmlich über Krieg und Frieden, Bündnifje und 
Staatövergleiche, Geſetze, Todesſtrafe, Landesverweiſung, Confis⸗ 
cation und Beamtencontrole — alſo ein Moment der Gewalt, welches 
man die Regierung des antiken Staates nennen könnte, das 
aber die geſetzgebende Gewalt und die fürſtliche Präro— 
gative unſerer conſtitutionellen Monarchie zuſammenbegreift; 

I) die richterliche Gewalt oder die Rechtspflege, 

3) die Berwaltung. Es find alfo zunäcdhft mehr die Syſteme, 
zu welchen ſich die Staatögewalt organifirt, Regierung, 
Rechtspflege und Verwaltung, ald die Arten, wie 
fi) Die Regierungsgewalt Aufert, welche Xriftoteles vor 
Augen bat. | | 

Hugo Grotiud!) unterfcheivet eine gefeßgebende Gewalt, 
welche in ihren Beflimmungen auf das Allgemeine (circa univer- 
salia) und eine executive, welche auf dad Beſondere (circa par- 
ticularia) gehe. In diefer Eintheilung ift demfelben Hegel ?) 
gefolgt, der nur noch eine fürftliche oder ſubjectiv entſchei— 
dende annimmt. If nun auch dieſe Eintheilung flatthaft; 
jo ift die Beſtimmung ficher unpaſſend, indem das Recht der Gefeh- 
gebung auch dasjenige der Privilegienertheilung in fich begreift, und 
das Weſen der Ausführung nicht darin Liegt, daß fle auf das Befon- 
dere geht. . 

Montes quieu, längere Zeit in ver Politik eine große Auctorität, 
unterſchied bekanntlich drei Gewalten, ein legislatif, executifund jadi- 
eiaire, qui se ponderent. Offenbar iſt dabei vie eigentliche Regierung 
der eonftitutionellen Monarchie mit der bloßen Executive verwechſelt ?). 


1) De jure belli et pacis 1, 1, 0.3.8.6. 
2) Grundlinien der Philofophie des Rechtes. $. 2373. 


3) Was z. B. in der nach den Grundfägen Montesquieu’g conftruirten 
Republif der vereinigten norbamerifanifchen Staaten die erecutive 
‚Gewalt Heißt, ift weiter nichts als die Regierung (die Römer 
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Bievee!), an diefem Irrthume fefthaltenn, unterfcheinet in ber 
exerutiven Gewalt noch le pouvoir qui gouverne — alio bie 
Regierung im engern Sinne und le pouvoir qui administre, alfo _ 
die DVermaltung. 

Bei deutſchen Publiciſten ift in ver neuern Seit eine andere 
Auffaffung der fogenannten Trias politioa ziemlich allgemein geworben. 
Sie unterfcheiven nämlich in der gefammten Staatögewalt: 

1) die geſetzgebende Gewalt, als vie rechtliche Macht, Geſetze 
oder allgemeine Verhaltungdnormen für die Unterthanen aufs 
zuftellen ; | 

2) Die ausübende ober executive, welche die Geſetze zur 
Ausführung bringt; 

3) die aufſehende, welche das Geſetz und die Ausführung 
überwacht, damit jenes dem Zwecke des Staates, diefe dem 
Geſetze angemefien fei. Hufeland (Imftitut. des gefammten 
poſ. Rechtes S. 352) fügt noch als vierte die beurthei- 
lende hinzu. 

Bei dieſer Eintheilung ſchweben offenbar vie drei Momente vor, 
die fi in jedem vernünftigen Handeln einer Perfon unterfcheiden 


würden fagen das imperium). Die in der nenern publiciflifchen 
Betrachtung überhaupt häufige DVerwechfelung der erecutiven &es 
walt mit der Regierungsgewalt (Imperium), zwei Begriffe 
glievern, die ganz verfchievenen Eintheilungen angehören, führt oft 
zu höchft fonderbaren Zufammenftellungen, wie 3. B. der Ober- 
„befehl im Krieg (dad Imperium militare) zu der execufiven 
Gewalt gerechnet, oder die Poligeigef etzgebung als eine Attri- 
bation. derfelben bezeichnet wird. 

i) Fievee corresp. ined. 1.9. — Zu den Nitributen des pouvoir qui 
gouverne rechnet er: faire la paix et la guerre; regler et com- 
mander l’arm&e; traiter avec les ennemis; nommer directement 
aux grands emplois de l’&tat; manier les interéêts de divers 
Ordres de l’etat. — Wan fieht, Tievee nimmt das Wort gou- 
‚verner in einem ganz verfchievenen Sinne vun Dupin, der in dem 
‚berühmten Sage: le roi regne, mais il ne gouverne pas, e8 von 
ver Verwaltung gebraudt. Im Deutfchen Heißt der Sap: ber 
König vegiert (gebietet in eignem Namen), aber er verwaltet 
nicht (verwakten iſt für einen Anvern walten) etwas —— 
was aber Dupin nicht ſagen wollte. 
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laſſen. Die geſetzgebende Gewals ift dad Moment des freien Ent- 
fhluffes, die ausführenve pasfenige der Handlung, durch welche 
der Entfchluß in die Wirklichkeit tritt, und die auffehenve endlich 
dasjenige ver wachen Vernunft in Entfhluß und That. Allein 
es ift ein offenbarer Mißgriff, eine Thätigkeit, wie Bewußtſein 
und Aufſicht, ad Gewalt zu faflen, die ihrem Begriffe nad) 
Beſtimmung über ein Anvered mit Aufhebung ober doch Beſchraͤnkung 
der Zreiheit veöfelben iſt. Allerdings hat nie Regierung das Necht, 
in ihrem Gebiete Aufficht zu führen, was auch in den wenigften 
Bällen einem Privaten, 3. B. einem Statiftifer, verwehrt werben 
würde, gleich wie auch die natürliche Perfon das angenehme Recht 
befißt, fpazieren zu gehen; allein es ift in ver Ihat wenig geiftreid), 
jened unter ven Regierungsrechten, dieſes unter den Urrechten des 
Menſchen aufzuzählen. Allerdings gibt es ferner eine oberauf⸗ 
ſehende Gewalt (Jus supremae inspectionis) oder die höchfte 
Gewalt nimmt den Charakter einer foldien an, wo untergeorbnete 
Kreiße des öffentlichen Lebens beftehen oder wo Momente der Gewalt 
delegiert find, aber in Abhängigkeit bleiben. Allein fie Tann nicht 
als dis junctes Theilungsglied neben ver gefeßgebenven und Regierungs⸗ 
gewalt oder neben ver beſchließenden und erecutiven aufgeführt werben, _ 
indem die in ihr enthaltenen Rechte weniger folche der Aufficht und 
Beurtheilung find, welche bei ver Ausübung jeder Gewalt fein müflen, 
aber fie nicht conftituiren, als vielmehr, je nach ver Beziehung ver 
höhern Gewalt zu der niedern, bald Momente der gefeßgebenden, 
bald folche der Regierungsgewalt. 

Bei einer correcten Behandlung viefer wichtigen Lehre müflen, 
wie überall, Zerlegungen (Partitiones) oder Angaben ver 
Beftanntheile (Partes potentiales, Momente), Cintheilungen 
(Divisiones), in welchen entweber diviſiv das Verhältniß der. Gattung 
zu ihren untergeoroneten Arten oder dis junctiv dasjenige des 
Einzelvings zu diefen Arten vorgeftellt wird, und bloße Präpicate, 
welche die Sache in beftimmten Geftaltungen und Beziehungen ans 
nimmt, unterfchleven und die Zerlegungen resp. Eintheilungen nach 
ihren Gründen forgfältig auseinander gehalten werben. 

Demnach aber find folgende Unterfcheidungen ver Staatögewalt 
mwöglich: | 
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IL Rab der Art der Aeußerung — in beſchließende und 

executive. ’ 

IL. Nah dem Objecte, in Beziehung auf welches fie ſich Außert 
— in Perfonal- und Territgrialgewalt. 

IN. Nach den Seiten und Kreißen des Staatslebens, in denen fie 
fih ‚äußert — in Außere und innere. 

IV. Nah den Momenten des Staatszweckes — in Rechts⸗ und 
Wohlfahrtsgewalt. Verſchieden davon ift wieder dies 
jenige in die Syfleme, zu denen fich die Staatögewalt ver 
fafſungsmäßig organifirt und die deßhalb erft in der Lehre 
von der Verfaflung abgehandelt werden kann ). 

Nur in beflimmten Beziehungen nimmt endlich die höchfle Gewalt 
den Charakter einer oberauffehenpen ober eined Inbegriffs von 
Hoheitsrechten an. 

Was envlich ven Gebrauch der Bezeichnungen: Gewalten, hohe 
Rechte, Hoheitsrechte ober Hoheiten, NRegalien und 
Regierungsrecdhte für die Momente ver Staatögewalt anbelangt; 
fo find diefelben, wenn weiterer Verwirrung vorgebeugt werben fol, 
nach ihrer ganz verſchiedenen geſchichtlichen und etymologiſchen Be⸗ 
deutung auch in ſcharfer Unterſcheidung zu nehmen. 

Der Ausdruck Gewalten (Potestates, pouvoirs), als der‘ 
allgemeinere, mag füglih auch für die Momente, zu denen die 
geſammte politifihe Gewalt fih in dem Staate bricht und unter« 
fiheivet, gebraucht werden. Die Staatögewalt ift alfo nach dem 
Syſteme des Staated, in welchem fie fich äußert, u 
Wohlfahrtsgewalt u. f. w. 


1) Die einzelen Gewalten oder Hoheitsrechte eines beſtimmten 
Staates theilen ſich auch in: 

a) Weſentliche (J. regalia essentialia), wenn fie nothwendig 
aus dem Begriff der Staatsgewalt folgen. 

b) Zufällige (J. r. aceidentalia), die Privatrechte, welche fid) 
die Regierung aus zufälligen (finanziellen oder polizeilichen) 
Gründen vorbehält. Lebtere dürfen mit den Privatrechten des 
Staates, von denen fie fich durch den öffentlichen Rechtstitel 
unterfcheiden, nicht verwechfelt werben, wenn bieß auch aller: 
dings im einzelen Falle oft ſchwierig tft. 
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Die Ausdrücke hohes Recht (Ins sublime) und Hoheit 
oder Hoheitörecht ( Superioritas) gehören der patrimonialen 
Staatsanfhauung an. Es war das Kigenthümliche des Patrimonial- 
ſtaates, daß das Deffentliche unter Formen des Privatrechtes ſtand 
und fich entwickelte, und daß eine Abgraͤnzung der Herrſchafts⸗ und 
Benutzungsrechte in niedere, hohe und wol gar höchſte Statt 
fand. Es Hatte 3. B. der Grundherr die niedere Gerichtsbarkeit und 
Polizei, die nievere Jagd u. f. w., der Landesherr oder Hochgerichts⸗ 
herr (Haut seigneur), die hohen Gerichte, vie hohe Polizei, Die 
hohe Jagd u. f. w., und über diefem noch, wie in Deutfchland, ver 
Kaifer die höchſten Gerichte In dem modernen Staate ift Diefer 
Unterfchien zwifchen dem Hohen und Niedern, welches leßtere keines⸗ 
wegs ald Ausflug des erftern betrachtet ward, ſondern als Privat⸗ 
recht neben demſelben beftand, faſt durchgehends in denjenigen zwifchen 
dem Obern und Untern übergegangen, fo nämlih daß, mo 
auch untergeoronete Kreiße der Herrſchaft und des äffentlidhen Lebens 
befteben, dieſe als der öffentlichen Gewalt des Staates unterworfen, 
ihre Rechte fogar meift als velegirt betrachtet werden. Den Inbegriff 
der Rechte, welche der Regierung in Beziehung auf dieſe untergeord⸗ 
nete Syſteme der Herrſchaft und freie Gemeinheiten zuftehen, Tann 
man auch Hohett nennen, wie 3. B. die Kirchenhoheit, die Ge⸗ 
meinvehoheit u. f. w. Der Ausdruck Hoheit in dieſem Sinne des 
Wortes ift alfo ein ganz relativer, der nur in Beziehung auf niedere 
oder untere Lebenskreiße Bedeutung bat, und im Verhältniß des 
Obern zum Untern gar nichts anderes als was man auch das Recht 
der obern Aufficht (Jus supremae inspectionis) nennt ?). 


1) So auch die Hohen Wälder im Gegenfaß der Privatiwaldungen, 

- welche abgerhaint und abgefteint waren (Weisth. der Befte Urbach b. 

Reinhard Hifl. und jurift. Ausführungen I, 50); hohe Wege 
(engl. high ways) ıc. 

2) Der Ausdruck Hoheit kömmt für öffentliche Gewalt befonders 
im Gegenfaß zu der Gerechtigkeit als der Privatgewalt vor. Es kann 
nämlich bei manchen Berechtigungen des Staates, namentlich bei ben 
Regalien, der öfonsmifche Betrieb durch Verleihung uber Con⸗ 
ceſſion an Herrfchaften, Gemeinden und einzele Privaten überlaffen worden, 
fo daß dieſe eine fogenannte Gerechtigkeit erhalten, wobei aber 


. 
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Dad Wort Regalien (Jura regalia s. regia) heift mörtlich 
königliche Rechte, bezeichnet alfo die Momente ver Töniglichen 
Gewalt, die fih nur nach der pofitiven Verfaflung eines Staateß 
darſtellen lafſen. In dem frühern Territorial- Stantsrecht Deutſch⸗ 
lands, wo die urſprünglich Gerichtößarkeit und Heerbann in fi 
begreifende Amtsgewalt der Kronbeamten erblich geworden war und 
ſpäter den Namen Lanveshoheit gewonnen hatte, bezeichnete man 
vorzugsweiſe diejenigen Föniglicden Herrichaft- und Benutzungsrechte 
Damit, welche die Landesherren noch außerdem, gewöhnlich durch 
befondere Verleihung, erworben hatten, 3.8. das Münzregal ). 

Regierungdrechte (Jura regiminis s. imperii) endlich find 
die in der Negierungdgewalt enthaltenen Rechte, welche, da der 
Kreiß der Negierungdgewalt ein engerer ift, ald derjenige der 
gefammten Staatögewalt, auch mit den Staatögewalten nicht gleich 
gefebt werden vürfen. Wo 3.3. ein ſelbſtſtaͤndiges Syſtem ver Gerichte 
beftebt, iſt das Jus deeidendi in Rechtöfachen zwar ein Moment 


ver Staatögewalt, aber Fein Regierungsredht. 


8. 71. I Die Eintheilung der Staatsgewalt in 
befhließende und erecutive. 


Sieht man auf die Art der Aeußerung, fo ift jede Gewalt 
entweder eine innere fittliche oder eine äußere, materielle. 


dem Staate die gefammte öffentliche Gewalt, die Polizei, unter dem 
Namen der Hoheit verbleibt. In diefem Sinn des Wortes kömmt 
eine Bergwerfs-, Jagd⸗, Münz-, Poſt-, Straßenhoheit ıc. als das 
Recht der Polizei in diefen Kreißen vor. 

2 Es war 3. B. ganz geeignet, in dem ehemaligen Reiche - und Terri⸗ 
torialftaatsrecht von einem Induſtrie-Conceſſions-Regale zu 
fprechen, indem bei der Zerfplitterung der öffentlichen Gewalt, das 

Recht Gewerbseonceffionen zu ertheilen, ein Eönigliches Recht (Jus 
regale) war, welches nicht in der urfprünglichen Gewalt ber Landes: 
herren lag, fondern von diefen fpeciell erworben fein mußte. Dagegen 
würde es fehr unſchicklich fein, felbft in dem pofitiven modernen 
Staatsrecht diefen barbarifchen Ausdruck zu gebrauchen, und fogas 
unlogiſch, ein folcdes Regale neben der Bolizeigewalt, von der es 
ein Ausflug iſt, aufzuführen. 
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Faßt man diefelbe als Recht, fo ift jene dad Recht zu ver- 
pflidhten (Jus obligandi), dieſe das Recht anzuordnen in 
Beziehung auf Sachen (Jus instituendi) und dasjenige zu 
zwingen in Beziehung auf Perfonen (Jus coercendi). Jenes kann, 
übrigend nur in dem weiteflen Sinne unt a potiori die geſetz⸗ 
gebende, diefed, indem ed nur unter ver Vorausfegung einer vis 
obligandi fittlih und rechtlich giltig beſtehen kann, die executive 
Gemalt heißen. Ein vrittes Glied kann aber in dieſer Eintheilung 
nicht vorfommen; wird alfo ein folched aufgezählt, fo ift dies ein 
Fehler gegen die Logik, indem entweder eine bloße Thätigkeit, 
wie Auffiht, ober ein Glied aus einer andern Eintheilung hinzu⸗ 
geftellt wird. — Die Eintheilung der Staatögewalt laͤßt fich alfo 
imn folgender Weife darftellen. Sie ift: 
I. Beſchließende ober verfügende im weiteften Sinne 
(Vis s. jus okligandi) al3 das Recht in Angelegenheiten des 
Staates fittlih und rechtlih giltig zu beſtimmen oder ſittlich 
verbindliche Beſchlüſſe zu faflen. Diefelbe ift im Beſondern: 
{ A. Gebietende !) Gewalt, ald das volllommene Recht, 
die Errichtung öffentlicher Inftitute zu befchließen und ven 
Unterthanen rechtliche, folglich erzwingbare Verpflichtungen 
aufzuerlegen. Diefelbe äußert fih theild als pofitive 
Beftimmung, theild als bloße Genehmigung (das 
fogenannte Jus supremae inspectionis), indem ſie bie 
Sagungen und Gewohnheiten untergeoroneter Herrſchafts⸗ 
kreiſe und Gemeinheiten ausdruͤcklich beftätigt ober ftill- 
ſchweigend (tacito consensu) billigt. 

B. Das Recht, in Angelegenheiten des Stanted 
Berträge zu Schließen, welches ein bedingtes Recht 
ift, indem zur Verpflichtung des Andern bie Einwilligung 
desſelben erfordert wird. 

H. Erecutive (Potestas executiva), weldje durch äußere 
materielle Mittel die Beſtimmungen ver gefeßgebenden Gewalt 


1) Vis directiva. Hippol. a Lapide de rat. stat. p. I, c. V. 5. 2. 
p. 87. — Potestas jubendi. Tac. de Mor. Germ. c. 11. 
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zur Ausführung bringt. Da die Staatögewalt überhaupt theils 

eine reale, theils eine perfonale ift; fo ift auch die executive Gewalt: 

1) Inſtitutiv, wo fie Öffentliche materielle Inftitute errichtet 
und Thätigkeit feßt, z. B. Straßen erbaut, Münzen prägt 
nf. w. 

2) Zmwangdgewalt, infofern fie dad Verhalten von Ben 
fonen wider deren Willen beftimmt. 

Sp beftimmt fich übrigens auch die gefeßgebenve und die erecutive 
Gewalt unterfcheiven Iafien, fo wefentlich gehören fle in ver einen, 
untheilbaren Staatögewalt zufammen. Denn das Recht flitlih zu 
verpflichten ohne materielle Macht entbehrt aller Garantie ver Aus⸗ 
führung, eine materielle Macht aber ohne fittliche . Grundlage iſt 
bloß rohe, factifche Gewalt. Beide äußern ſich daher auch in gegen⸗ 
feitiger Beziehung, die Gefeßgebung feht die Exerutive voraus, indem 
fie Strafen androht, fowie dieſe wienerum jene, invem fie ſich genau 
innerhalb der von dem Gefeße bezeichneten Schranken hält. Beide 
find nicht Arten, ſondern Momente, d. h. integrirende Beſtand⸗ 
fheile, der nur in ihrer Einheit lebendigen Staatögewalt. 


A. Bon ver befäliegenden Gewalt im Befondern ?). 
-a) Bon der gebietenden Gewalt. 
$. 72. Begriff derfelben. 
Die beſchließende ?) Gewalt, welche auch die gefegebende 


1) Litt. — Die Schriflen über Giefebgebung, in denen die befchließende 
FAR — * Gewalt nicht immer genügend unterſchieden worden, 
Plato (xepi vopwv); Cicero (de legibus). — Damson 
— legum or a Treatise of the — of Laws etc. Lond. 
1694. — en (S. Buch II, 8.71). — Filangieri (©. 
Buch N, $. 71), — Sfelin Berfuch über die Geſetzgebung. 
Züridy 179. — RR. 4 as Ideen zur Philofophie der 
Gefeßgebung. Karlsr. 1792. — Th. ©. v. nen über Gefeg- 
genug und Staatenwohl. Berl. 1804. — Zachariä die 
iffenfchaft der Gefe gebunge Leipz. 1306, — z S Bet Grunpf. 
der Gefebgebung. Leipz. H. €. v. Globig Syftem einer 
vollft. Criminal⸗, —5— Dr Givifgefeßgebnng. Bd. I-1U. Dresd. 
4800. — v. Savigny Syſtem des heut. Roͤm. R.I, ©. 38 ff. — 
N. ana} jur, Propädeutif. 1843, ©. 2 ff. — Puetter 
4 of. — de Selchow $. 350. — Leift $. 89 ff. — Gönner 
Sr — SKlüber Recht $. 361 ff. — Shmal; $. 361 ff. 
Maurenbreder 8. 180 ff. — H. A. Zachariä II, 182 ff. — 
9. Zöpfl ©. 18. — ar $. 303 fi. u. ſ. f. 
2) To Boulsuöpevov, Ariftot. (S. oben $. 70). Potestas iubendi 
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in weiterm Sinne ?) genannt wird, ift im Gegenſatze zu ver erecu- 
tiven Gewalt vie rechtliche Macht, feinen Willen im Staate zur 
Geltung zu bringen over verbinpliche Normen aufzuftellen. Diefelbe 
it eine unbepingte, wenn zu ihrer verbindenden Kraft die 
Zuftimmung eines Andern nicht erforbert wird, Dagegen eine bedingte, 
wo dieß der Fall iſt. Die lehtere ift eine getheilte, wenn mehrere 
&leichberechrigte ihre Zuftimmung (Consensus) geben müfjen, und 
eine beichränfte, wenn das Necht des Zuflimmenven von anderer 
Art ift, ald dasjenige des zuerft Beſchließenden. Das beſchraͤnkte 
Necht der Geſetzgebung ift: 

a) Das Recht der Initiative (J. legis ferendae), wenn es 
der Zuflimmung eines Untergeordneten bebarf, der durch das 
Geſetz gebunden fein foll. 

b) Ein unvollfommenes Recht der Selbftbefimmung (Jus sta- 
tuendi minus plenum). Die Zuftiimmung des Uebergeoid⸗ 


Tac. de M. G. c. 11. — Bon GEinigen wird fle auch die anorbs 
nende Gewalt genannt. — Gönner d. Staatsr. 8. 287. — 
Weiß Syſtem d. d. Staatsr. $. 308, 


1) Die Ausprüde Geſetz, gefeggebende Gewalt find fehr viel- 
deutig, was vielfach Verwirrung in das Staatsrecht gebracht hat. 
Eiymologifch it Geſetz die Fefttellung eines Berhältniffes. 
Im Gegenfab zudem Gewohnheitsrecht iſt esdie gefchriebene 
Rechtsregel, in demjenigen zu der fpeciellen Beflimmung 
(Lex specialis) die allgemeine Norm (Commune praeceptum 
l. 1. Dig. de legg. (I, 8): in demjenigen zu dem bloßen Befehl 
als dem verbindlichen Beſchluß, der nur auf einzele Handlungen geht 
und mit deren Bullbringung aufhört als bloßer Befehl zu exiftiren, 
die bauernde Vorſchrift; im demjenigen zu Berordnung umd 
Decret, die von der pofitiv beftimmten gefepgebenden Gewalt aus: 
gehende Norm; in demjenigen endlich zu Inftitut und Ausführung 
der rechtsgiltige Befchluß der Staatsgewalt. In dem 
legtern Sinne wird es hier gebraucht. 


Mit dem lateinifchen Lex verhält es fih nicht andere. — Lex, 
leg-s, von legere, mit dem altveutfchen lag, gothifch bilageins 
nicht verwandt, it urſprünglich die Spracdhformel, welde ein 
Rechtsverhältniß feftftellt und ausdrückt. Zur Zeit der Republik ift 
es im öffentlichen Recht der Beſchluß des Bulls auf Antrag eines 
Magiſtrates. Gajı inst. 1, $.3, 4. Zur Kaiferzeit bezeichnet es alle 
Erlaſſe der höchften Gewalt. 
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neten heißt Ermachtigung (auetoritas), wenn ſie zu dem 
Beſchluſſe rechtlich befähigt 1), dagegen Beſtätigung (Con- 
Armatio), wenn der gefaßte Beſchluß durch ſie erſt rechtliche 
Giltigkeit erlangt, wie z. B. der Beſchluß einer untergeordneten 
Gemeinheit im Staate. 

Die geſetzgebende Gewalt äußert ſich: 

1) Als die rechtliche Macht aus ſich zu beſtimmen, was im 
Staate als verbindliche Norm gelten ſoll und umfaßt als 
ſolche die Berechtigungen: 

a) Neue Geſetze zu geben und beſtehende authentiſch zu erklaͤren. 
b) Die Geſetze aufzuheben. 

2) In Beziehung auf untergeorpnete Berfonen (phyſiſche und 
moralifche), welche ein Jus statuendi minus plenum haben, 
als das Recht ver Genehmigung und Beitätigung ?). 


8.73. Momente der befhliegenden Gewalt. 
Die befchließenne Gewalt ift: 

a) Legislative oder dad Recht, objective Rechtsregeln aufzu⸗ 
ſtellen. 

b) Richterliche oder das Recht, nach den objectiven Normen 
oder auch nach billigem Ermeſſen über das ſubjective Recht 
zu entſcheiden. 

c) Verordnende (Jus edicendi) als das Recht, innerhalb der 
Verfafſung die Intereffen im Staate zu reguliren. 


- E38 gehört zwar zur Volltommenheit des entwidelten Staates, 


daß fich für Diefe drei verſchiedenen Arten der befchließenven Gewalt 
unterſchiedene Organe geftalten; allein weder findet ſich dieſe Unter- 
ſcheidung in patriarcchalifchen Staaten, wo die gefeßgebende in ver 


richterlichen enthalten tft 2), noch in vespotifchen, wo die Edicte 


1) Wie fie z. B. in Rom der Senat den Bollscomitien geben mußte, — 
(Böttling Gef. der Röm. Staatsverfaflung S. 963) — und wie 
fie ver Tutor dem Pflegling gab. (Schweppe Röm. Rechtsgeſch. 
$. 483.) 

2) Jus confirmandi, weldyes neuere Mechtslehrer auch wol das Jus 
supremae inspectionis nennen. Puetter Inst. jur. publ. p. 202. 

3) ©. oben ©, 523. — „Wie Alles, beginnt auch das Urtheilen des 
Staates coneret, d. h. es wird früher ein biefer gegenwärtiger 


- 
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den Sefepen Teich gelten, noch iſt endlich in conflitutionellen Staaten 
bie Abgränzung fo ſcharf, daß vie verfafjungsmäßig conftituirte geſetz⸗ 
gebende Gewalt bloß objective Rechtöregeln und alle objective Rechts⸗ 
regeln aufzuftellen hätte. . 


$. 74. Arten der Befhlüffe. 


Der rechtögiltige Beſchluß im Staate if: 
a) Ein Rechtsgeſetz, wenn er eine objective Rechtsregel aus⸗ 
prüft. 
. b) Ein Decret, wenn er eine Beitimmung über das fubjective 
Recht enthält. 

c) Eine Verordnung, wenn er eine Regel für vie Interefien 

 aufftellt. 

In dem pofitiven Rechte des durch eine Berfaffung geregelten 
Staates unterfcheiven fih Gefeg und Verorpnung )) formell 
je nach dem Verhältniß der Volksfreiheit zu ver Regierurigdgewalt in 
anderer Weiſe. Das erftere ift die Verfügung, welche von ver 
Regierung und dem Volke oder den Organen veöfelben verabfchievet 
wird, bie ar ein u der Regierung ohne Zuziehung der 
Stände ?). 


——— ER —— ——— — 


Fall von dem noch ſchlechthin innerlichen unausgeſprochenen Urtheil 
ſelbſt abftract ausgeſprochen und vergegenſtändlicht wird für 
ſolche dereinſtige Faͤlle, als Geſetze gegeben werden. J. Chri⸗ 
ſtianſen Inſt. des R. Rechtes. ©. 136. - 


1) Die Hier auch wol Cabinetsordre, — Reſcript, 
— Reglement u. ſ. w. genannt wird. Klüber 
R. $. 361. 

2) Es ift ein ſehr verbreitetes Mipverftändniß, daß das Recht zu verorbnen,, 
| welches eine Attribution der Regierungsgewalt ift, als ein folches 
der bloß vollziehenden gefaßt, mithin, wie auch in der franzöflfihen 
Charte von 1830 Art. 13, die Berordnung als bloße Bollzie- 
bungsvorfchrift betrachtet wird. Die materielle Unterſcheidung 
zwifchen Geſetz (Loi constituante) als derjenigen Verfügung, durch 
welche eine wefentlihe Form im Staatsleben gefegt, und Ver⸗ 
ordnung (Loi constitude, ordonnance) als derjenigen, durch welche 
das Gefeg ‚zur Ausführung gebracht werde, bie fich bei franzöftfchen 

. Publiciften findet, ift daher falſch. Vielmehr kann, wie weiter unten 


I 
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8. 75. Bon dem Umfange der Gefepe. 


Ihrem Umfange nach find die Geſetze, wie alle Rechtöregeln: 
1. Allgemeine (Leges generales), wenn fie eine Regel für 
alle Fälle enthalten. Diefelben begründen bann: 
a) Ein gemeined over regelmäßiges Recht (Jus com- 
mune), wenn die aufgeflellte Regel ſich mit nothwendiger 
Conſequenz aus der Ivee (Ratio juris) ober, was dasſelbe 
fagt, aud dem Organismus des Nechtes ergibt. 





entwicdelt werben wird, die Regierung, außer in den durch die 
Berfaffung befimmt ausgenommenen Fällen, alle Ber- 
hältniffe des Staatslebens durch Verordnungen normiren. 

Anm. 1. Das pofttive Hecht der einzelen Staaten fennt noch andere 
mannichfache Unterfcheivungen der Geſetze. Sp das römifche außer 
denen in den Comitien angenommenen Leges in: - 

a) Edicta, die von dem Magistratus, nachher von dem Imperator 
tribunicia 8. proconsulari potestate erlafienen Borfchriften, 
welche Rechtsfäge aufftellten und fpäter als leges generales 
galten. 

b) Decreta, richterliche Entfcheidungen des Kaifers, denen durch 
eine Beftimmung Suflinian’s [(L. 12. pr. de leg. (I, 14)] 
die Geltung von Gefegen beigelegt warb. 

c) Rescripta, eigentlich Antwortſchreiben, fpäter überhaupt Anz 
fehreiben, welche für den einzelen Tall, für den fie erlafien 
waren, Geſetzeskraft hatten. 

d) Mandata, Inſtructionen der Beamten, entweder für ihre ganze 
Perwaltung (Mandata ordinaria) oder für einen einzelen Ball 
(M. extraordinaria). Bergl. v. Savigny Syſtem bes Heut. 
Röm. R. J, S. 121 ff. 

Zur Zeit des veutfchen Reichs hießen Reichsabſchiede (Recessus 
imperii) die auf. Reichstagen, Reichsdeputations abſchiede 
(Rec. Deputationis) die von Reichsbeputationen abgefaßten und 
von dem Kaifer gebilligten Fundamentalgeſetze des Reiche, 

Anm. 2, Gefeg und Berordnung find zwar hinſichtlich ihrer Wuͤrk⸗ 
| ‚famfeit darin gleich, daß fle den Unterthanen verpflichten; inbefien 
kann durch eine Verordnung nie ein gefehlich zugefichertes, alſo wohl- 
erworbenes Recht befchräuft werden, und ber Betheiligte, wo bieß 

. ver Fall ift, nach vergeblicher Beſchwerde bei ven höhern Regierungs⸗ 

behoͤrden um ven Schug ber richterlichen Gewalt nachſuchen. H. Zöpfl 
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b) Ein anomales Recht !) (Jus singulare s. exorbitans), 


wenn fein Princip nicht in dem Organismus des Rechtes, 
dem ed fogar wiberfleitet (contra rationem juris est), 
fonbern in der Rüdficht auf demfelben fremde Zwecke, vie 
Vortheil des Staate8 oder der Einzelen, liegt, z. 9. im 
Nömifchen Rechte die Begünftigung mancher Gläubiger 
beim Concurd. Wenn es, mie gewöhnli, zum Vortheil 
von Perfonen gereicht, heißt e8 Rechts wohlthat (Bene- 
ficium juris). 


I. Specielle (Leges speciales), wenn fie fi nur auf 
beftimmte DVerhältniffe und individuelle Perfonen beziehen. 
Diefelben fich ebenfalld von zweierlei Art: - 


a) 


b) 


Solche vie Feine Ausnahme von dem gemeinen Rechte 
machen, ſondern in der Conſequenz veöjelben Liegen. 

Privilegien i.e. ©. ?) (Privata privilegia, pr. eonsti- 
tutiones), von dem Gefeßgeber beftimmte in dividuelle?) 
Ausnahmen von der Anwendung einer allgemeinen Rechts⸗ 
regel, möge dieſelbe ein jus commune ober singulare 
fein. Diefelben find perfönliche, wenn fie einer Perfon 
ertheilt find, vagegen reale, wenn fle einer Sache und 


allg. Staatsr. $. 138. — Manche Conſtitutionen geftatten auch für 
ben Ball, wo der Recurs bis zu den hoͤchſten Regierungsbehörben 
vergeblich gewefen ift, denjenigen an bie Landſtände. 

1) v. Savigny Syftem des heut. Röm. Rechtes I, $. 15. 16. 

2) In der älteften Rechtsfprache der Römer nnd etymologiſch ift Privi- 
legium die Nehmung des Landrechtes, der Privilegiarius basfelbe, 
was bei den Deutfchen der ütlaga, englifch outlaw. Die Verban⸗ 
nung des Tarquinius war alfo ein Privilegium. Montesquieu esp. 
d. 1. XH, 19. — Niebuhr Röm. Geſch. IE, 874. — Göttling 
Röm. Staatsr. 310. — In dieſem Sinne wurden die Privilegia 
in ven zwölf Tafeln verboten, und fie erlangten fpäter den allgemei- 
nern Charakter von leges de singulis civibus conceptae. 


9) Das Privilegium unterſcheidet ſich von dem Jus singulare, welches 
auf ganze Klaſſen von Perſonen oder Sachen geht, namentlich auch 
dadurch, daß es an ein beſtimmtes Rechtsſubject geknüpft iſt. 
Bei den Römern wurden beide Auédrücke übrigens auch als gleich⸗ 
bedeutend gebraucht. v. Savigny J. c. I, 62 
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fomit auch ihrem Beflger zuftehen; ferner vorthetlhafte 
(Beneficia legis. Priv. favorabilia), over n achtheilige 

(Priv. odiosa) ?). 
Außerdem nennt man auch gemeines Recht (Jus commune), 
das in allen Theilen eined Staated geltende, im Gegenfaße des 


Particularredhtes (J. particulare), welches nur in beflimmten 
Bezirken Geltung hat. 


$. 76. Verhältniß zu dem individuellen Willen. 


Diejenigen Gefege (Beichlüffe der Hffentlichen Gewalt), welche 
ein birected Verhältniß zu dem invivinuellen Willen haben, find: 
I. Obligative (verpflichtenne), indem fie eine Verpflichtung 
in ver Form des Gebotes (L. praeceptivae) oder Verbotes 
(L. prohibitivae) auferlegen. 
DO, Erlaubende over permiffine, indem fie eine Verpflich⸗ 
tung aufheben. Die Letztern find dann im Befonvern: 
1) Conceſſive, indem fie eine Verpflichtung zum Nichtthum 
aufheben, alfo eine Befugniß geflatten. 
2) Remiffive (nachlaſſende), indem fie die Pflicht einer 
Leiftung nachlafien. 
Diefelben find ferner abfolute (Eategorifche), wenn fie unbe» 
bingt verpflichten, aljo durch ven Willen der ihnen unterworfenen 
Staatöbürger nicht abgeändert wernen Tonnen ?), oder relative 


1) Die Privilegien find außerdem, wie die Geſetze überhaupt: 
1) Obligative, indem fle zu einer Handlung verpflichten. 


2) Bermiffive, indem fle für den Privilegiar eine allgemeine Der: 


pflihtung aufheben, und diefe: 

a) Conceffive, indem fie eine Befugniß (ein Recht) gewähs 
ren, welche Andern nicht zuſteht, woher fie auch privilegia 
exclusiva heißen, 3. B. ein Gewerbsmonopol. 

b) Remiffive, Gremtionen, Befreiungen, z. B. Moras 


torien, befteiter Gerichtsſtand, Steuerfreiheitl. Die Eremtion _ 


für einen einzelen Tall Heißt Dispenfation (Bergl. Ja⸗ 
Tobfon in Weiske's Rechtslex. IH, 449 ff, — Leift 
Staatsr. $. 90.). 
2) Bei den Römern publicum jus, weil das oͤffentliche Intereſſe 
biefe Regeln bedingt, dem die Privatwilllür untergeorbnet werben muß. 
20 
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(Supothetifche, vermittelnde), wenn fie dem inbivinuellen Willen freie 
Macht Iafien und nur, wo biefer fi ut er in Geltung 
treten ”). 

8. 77. Bon dem Inhalt der Gefetze. 

Jenachdem ſich die Geſetze auf eines der im Staatszwecke ent⸗ 
haltenen Momente, Recht und Wohlfahrt, beziehen, ſind dieſelben: 

1) Rechts- oder Juſtizgeſetze, wenn fie ein fittliches Ver⸗ 
hältniß beflimmen, eine Rechts regel enthalten und folglich 
ein Rechtöverhältnig begründen. 

2) Volitiſche ober Adminiſtrativgeſete, wenn ſie die 
Form der Öffentlichen oder Privatthaͤtigkeiten in dem Syſteme 
der Intereſſen beſtimmen ?). 

Zwiſchen beiden Arten beſteht der wichtige Unterſchied, daß die 
letztern, die bloß eine politiſche Regel enthalten, kein Rechtsver⸗ 
haͤltniß und folglich keiine wohlerworbenen Rechte der Einzelen 
begründen. 

Die Geſetze find ferner: 

1) Einfache (Eivilgefehe), wenn fie bloß eine Rechts⸗ oder 
politifche Negel enthalten. 

2) Strafgefi ete (pönalifirte), wenn fie zugleih in der An⸗ 
drohung der Strafe, d. h. eines Uebels fuͤr den Fall der 
Nichtbeobachtung des Geſetzes, zu dem ſittlichen Grunde der 
Verpflichtung eine aͤußere Nöthigung hinzufügen. 


8. 78. Bon dem Öegenftand der Geſetze. 


Die Geſetze gehen entweder auf die Verhältniffe ver Privaten zu 
Privaten und beißen dann Privatrechtögefete oder fie geben 


1) v. Savigny Syfl. d. R. Rechtes L, S. 57. — "Günther Betrach⸗ 
tungen über das Gefeb im Staate. ©. 6. — Bon diefen Geſetzen 
gilt alfo die Regel: Willkür bricht Stadtrecht. 

2) Manche politifche, namentlich Poltzeigefehe bilden oft einen Beſtand⸗ 
theil des gefammten Rechtsſyſtems, z. B. die Wuchergefeße bes roͤmi⸗ 
fhen. Ste unterfoheiden ſich aber fehr beftimmt von den reinen 
Rechtögefeken (Jus commune) dadurch, daß ihr Grund (die Ratio 
legis) nicht die Rechtsidee (Ratio juris), ſondern das Intereſſe des 
Staates oder Ginzeler (Utilitas publica s. singulorum) iR, fo 
daß fie alfo flets ein Jus singulare conflituiren. Vergl. $. 75. 


‘ 


\ 
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auf die BVerhältnifie des Staates, und heißen dann Geſetze des 
dffentlihen Rechtes. Die Iegtern find entwerer Berfaffung 
gefege, wenn fie die Rechtsform des Staates beſtimmen, i. B. 
Grund- oder Bundamentalgefege, wenn fie tie Subjections⸗ 
verhältniffe, mithin auch die Rechte des Regenten normiren, or ga⸗ 
nifche Dagegen, wenn fie auf. die Organifation ver öffentlichen 
Gewalt gehen, alfo die verfhienenen Gewalten abgränzen und ihre 
Thätigkeit regeln, oder Regierungs⸗-(vVverwaltungs-) Gefege, 
wenn fie Anordnungen der Regierung innerhalb ihrer verfafjungs- 
mäßigen Schranken find. Alle politifchen Statute find ferner: 
1) Berfonale, wenn fie ald Ausflüffe der Perfonalgewalt 
gewiffe Handlungen fordern, oder auch nachlaflen. 
2) Reale, wenn fie nicht direct einer beſtimmten Perfon eine 
Verpflichtung auferlegen, ſondern nur reale Inftitute anordnen, 
z. B. die Greirung non Papiergeld, bie en)! von 
Gerichten u. ſ. f. 


$. 79. Bon der verbindenden Kraft der Geſetze. 


Die verbindende Kraft der Geſetze im Staate berußt auf ber 
rechtlichen Macht des Negenten, ven Staatöbürgern giltige Verpflich⸗ 
tungen aufzuerlegen. (Vis s. jus obligandi.) Wo daher der geſetz⸗ 
gebende Körper, der zwar ein öffentliches Recht (Potestas) übt, 
aber Feine Obergemalt (Imperium) bat, von der Regierung unter« 
ſchieden oder fogar unabhängig iſt, bedarf es einer Erklärung des 
Regenten, daß das Geſetz gelten ſolle. Dieſe, gewöhnlich in der 
Publication enthaltene Erklärung heißt die Sanction. 

Wofern nicht ein weiterer Termin ausdrücklich feſtgeſtellt iſt, 
beginnt die verbindliche Kraft der Geſetze vom Tage der Publication 
an !) und ee ſich nur auf —— Handlungen 2), Indeß 


1) Auch eine Gewohnheit kann ihre vis obligandi nur bei der ftill- 
ſchweigenden Zulaffung der gefeßgebenden Gewalt haben. Diefelbe hört 
alfo von dem Augenblicke an auf, wo der entgegengefegte Wille der 
Vegtern fund wird. Puetter Inst. jur. publ. $. 162. 

. 3) Bergl. Const. 4. Cod. de legg. — Leiſt Staater. 6. 89: — 
Weiß Syſtem $. 303. — Dieß gilt natürlich auch von Privilegien, 
wenn auch deren Wirkfamkeit für ben Privilegirten von dem Augens 

| 90% 
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geht die Wuͤrkſamkeit einer fpätern authentifchen Erklaͤrung, fofern 
von noch nicht vollzogenen Rechtögefchäften die Rede ift !), auf ven 
Tag der Publication zurüd. 

Bon der andern Seite erfiredt ſich die Kraft eines Geſetzes über 
das ganze Gebiet, innerhalb deſſen die beſchließende Gewalt ver 
gefeßgebenven Perſon ober Behörve befteht, diejenige der allgemeinen 
realen Gefeße alſo über das ganze Staatsgebiet, fo daß nicht bloß 
die fländigen Unterthanen, fondern aud) die temporären und forenfen 
- unterworfen find *), bie temporären jedoch nur Binfichtlich ber 
Handlungen, die fie Innerhalb des Stantsgebieted begehen, — diejenige 
ber perfonalen aber über alle, die im Unterthanenverbanve ftehen, 
ſelbſt wenn fie fi im Auslande befinden °). Die Beningungen 
der fittlichen Giltigkeit eines Geſetzes find natürlid), daß es ven 
fittlichen Gefeßen, welche die @efellichaft beherrfchen, nicht wider⸗ 
ſpreche. Es wird in dieſer Sinficht von einem Geſetze erfordert: 

a) Daß es dem natürlichen Recht nicht widerſtreite, alfo die 
angeborenen Rechte des Staatöbürgerd nicht verlege. Zwar 
fann die Staatögewalt durch ihre Inftitute den Kreiß der 
Privatfreiheit erweitern und verengern, wo es Öffentliche, alſo 
fittliche Zwecke fordern, aber nicht mwillfürlih, am menigften 
tft fie berechtigt, Die angeborenen Rechte zu unfittlichen Zwecken 
zu verlegen. 

b) Daß es die wohlerworbenen Rechte Dritter nicht Fränfe, 

‘ indem der Staat ald das Syflem ver Gerechtigkeit feinem 

eigenen Begriff und Weſen wiberfprechen würde, wenn er 
Geſetze erlafien und aufrecht erhalten mollte, vie Rechtsver⸗ 


blidle der Eriheilung an beginnt. Hommel Rhaps. quaest. vol. 
IV, abs. 533. nr, 4. — Leiſt Staater. F. 90. — Weiß 
des Staatsr. $. 314. 

1) Zöpfl Staater. $. 131. | 

2) Bine Ausnahme begründet bie Erterritorialität mancher Pers 
fonen , 3. B. der Gefandten fremder Mächte. 

3) Es iſt alfo auch bie Beftrafung bes Unterihanen wegen eines im 
Auslande begangenen Verbrechens rechtlich zuläffig. H. 9. Zachara 
d. Staatsr. $. 188, 
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Tegungen einfließen ?). Der Inhaber ver Staatögewalt ifl, 
vorausgeſetzt, daß er ein unbedingtes Recht ver Gefeh- 
gebung habe, natürlich durch die Geſetze, welche nur durch 
feine Sanction Kraft haben, nicht gebunden 2). Wohl aber 
Tann derſelbe, wo er, indem das Volk zur Gefeßgebung con⸗ 
eurrirt, nur ein bedingtes Recht der Gefebgebung beſitzt oder 
wo er, wie bei Berfafiungsgefegen und Rechtögefchäften, ſelbſt 
in einem NRechtöverhältniß fteht, das Geſetz nicht aufheben °). 
Wo abweichende Geſetze in demſelben Gegenfland zufammentreffen, 
gelten die Regeln: 

1) Daß fpätere Geſetz gebt dem frühern vor (Lex 
posterior derogat priori), indem angenommen werden muß, 
daß der Gefeßgeber, wenn er eine veränverte Beilimmung 
fept,, die frühere abweichende hat aufheben wollen. Bon felbft 
verfteht ſich indeſſen, daß der Geſetzgeber das Recht hatte, das 
beſtehende Geſetz zu corrigiren, fo daß alſo z. B. durch eine 
Verordnung einem Gefe nicht derogirt werden kann. Auch iſt, wo 
ein ſpäͤteres Geſetz ein früheres nur theilweiſe aufhebt, immer 





1) Es kann alſo der Regent, wo eine Successio ex pacto et provi- 
dentia majorum beſteht, ſelbſt mit Einwilligung des Volkes, ohne 
Beiſtimmung der Agnaten die Succeſſtonsfolge nicht ändern. — Pri⸗ 
vilegien, welche wohlerworbene Rechte Dritter verletzen, find ungiltig 
— Das ehemalige Reichsſtaatsrecht beſtimmte dieß ausdrücklich. W. 
K. Art. XV.$.5 TH. Gönner d. Staatsr. $. 294. 

2) Princeps legibus solutus est. — :Im allgemeinen Staatsredht 
fann diefer Sag nur den Sinn haben, daß der Regent als Inhaber 
der Staats =, folglich auch der gefeßgebenden uub richterlicher Gewalt 
der äußerlichen Macht eines Andern nicht unterworfen iſt, folglich 
auch das von ihm emanirte Gefeß für ihn nur ben Charakter einer 
Marime hat. Dagegen verfteht ſich von jelbit, daß er, wo ein 
Geſetz das Recht an fih zum Juhalt Hat, zur Anerfennung diefes 
Rechtes fittlich verpflichtet if. Vergl. H. A. Zachariä d. Staater. 
6. 133. 

3) Ein Grundgefeg ift feinem Begriffe nach ein folches, welches bie 
Regierungsgewalt beflimmt und begränzt; woraus einfad) folgt, daß 
in der beflimmten Regierungsgewalt (legitimum imperium) bie 
Befugniß zu feiner Veränderung oder Aufhebung nicht liegen Tann, 
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anzunehmen, daß ber Gefebgeber die in jenem enthaltenen 
Nechtöregeln nur habe weiter entwideln und ausbilden wollen, 
fo daß die fpätere Beftimmung in der möglichft geringen 
Abweichung von der frühern zu erPlären iſt (Leges corre- 
ctoriae sunt strictissimae interpretationis). 

2) Daß fpecielle Geſetz geht dem allgemeinen vor 
(Lex specialis derogat legi generali), aljo die Ausnahme 
der Regel, wie das ſchon aus ihrem Wefen folgt ?). 


$. 80. Bon der Befanntmahung der Geſetze. 


Eine ethifche Inftitution und Regel haben überhaupt nur dadurch 
lebendige, verbindliche Kraft oder Geltung, daß fie gewußt werben. 
Es folgt alfo, daß die Geſetze, um zu gelten, zur Kenntniß der⸗ 
jenigen gebracht werden müfjen, die fich nach ihnen richten follen ?). 
Die Bekanntmachung felöft Heißt: 

a) Infinuation (Intimation), Einhändigung °), wenn fle 
an eine ober einzele beftimmte Perſonen geridjtet ifl, gefchebe 
fie nun durch perfönliche Meberreichung oder durch die Poll, 
Boten, Couriere oder eine Deputation *). 

b) Publication oder Promulgation °), wenn fie als 


1) In toto jure generi per speciem derogatur et illud potissimum _ 
habetur, quod ad speciem directum est. Pupinianus L. 80. 
D. de div. reg. juris (L. 17). 

2) Don Dionyfins und C. Caligula (Suet. C. Caes. Caligula 
c. 41) wird der Narrenftreich erzählt, daß fie Gefege gar nicht be⸗ 
kannt machen oder doch fo ſchwer lesbar ausitellen ließen, daß biefelben 
Niemand verftand, um deſto mehr Strafgelder einziehen zu Fünnen. 

3) Die Infinuation an eine öffentliche Behörde heißt auch Präfen- 
tation. ” 

4) Als Documenta insinuationis gelten daher auch ein Empfangfchein 
(Recepisse), Buftfchein oder der Eid des Gerichtsboten. - 

5) Promulgare, wenn auch fchwerlih, wie Feſtus meint, von pro- 
vulgare, Heißt in der Rechtsfpradye der Römer öffentlich bekannt 
machen, ward aber technifch von der Aufftellung der Geſetzvorſchläge 
vor den Eumitien gebraucht. Ziv. II, 9. IV, 1. Sn der Kaifer: 
periobe fielen nafürlid) die latio, sanctio und publicatio legis in 


Li 
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dffentliche für Jedermann in einem Gebiet ober Lebenskreiß 

beftimmt ift. 
Die Form. der Publication der Geſetze beftand in ver Altern 
Zeit darin, daß diefelben auf Tafeln eingegraben und biefe dann 
Öffentlih ausgeſtellt wurden. In neuerer koͤmmt zwar noch der 
Anſchlag an öffentlichen Orten und die feierliche Ablefung vor 
verfammeltem Volke vor; die gewöhnliche Methode ift aber der Ab⸗ 
druck in einem unter Auctorität der Regierung erfcheinennen Blatte. 


$. 831. Bon der Dauer der Gefepe. 


Da die Geſetze I. mw. ©. der ausdrücklich erklärte Wille 
des Inhaberd der Staatögewalt over feiner mit gebietender Gewalt 
(Imperium) befleiveten Organe find; fo dauern fie fo lange als vie 
Erklärung nicht. aufgehoben if. Ein Geſetz kann alſo feine Kraft 
nur in zwei Fällen verlieren : 

a) Wenn die Zeit, für die es gegeben war, verfirichen ift, ober 
die Beringungen, unter denen ed gelten follte, wegfallen °). 
b) Wenn e8 durch die gebietende Gewalt, von der es ausge⸗ 
floffen ift, ausdrücklich aufgehoben 2) ober doch die Ent⸗ 
Eräftung ſtillſchweigend zugelafien wird. Es Tann aljo einem 


einem Acte zufammen, der auch wol durch promulgatio bezeichnet 
wird. (Omnes vero populi legidus jam a nobis promulgatis 
(nach von uns erlaffenen Gefeken) vel compositis reguntur. 
Proem, Inst. $. 1.). 


1) Der bloße Tod deſſen, der das Geſetz erließ, hebt dasſelbe, da er ale 
Organ bes ewigen Staates fungirte, nicht auf. 

2) Man hat die technifchen Ausbrüde für die Aufhebung der Gefebe aus 
der Rechtsſprache der Römer entlehnt. In dieſer hieß: rogare v. 
irrogare legem, den Vorſchlag des Gefeges vor das Wolf bringen, 
abrogare, dasſelbe vollftändig, derogare, dasjelbe theilweife aufheben, 
subrogare, demfelben etwas hinzufügen und obrogare, Etwas barin 
ändern. — Lex aut rogatur i.e, fertur; aut abrogatur, id est, 
prior lex tollitur; aut derogatur, id est, pars primae legis 
tollitur ; aut subrogatur , id est, adjicitur aliquid _primae legi; 

‚ aut obrogatur, id est, mutatur aliquid ex primä lege. Ulpiani 
fragm. I, 8. (@. Hugo Jus civ. Antejustinianeum I, p. 7). 
J. @. Heineceü Ant, jur. Rom. I, 2, 8. N. e. 
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Gefetze auch durch eine Gewohnheit derogirt werben, wogegen 
die bloße Nichtanwendung, fofern fie Feine derogatoriſche Ge⸗ 
wohnheit einfchließt, dasſelbe nicht entkräftet. 

Privilegien hören, abgefehen von dem Untergang der privi⸗ 

Iegirten Perſon oder Sache, in folgenden Fällen auf: 

a) Wenn fle auf eine beftimmte Zeit ertheilt find, mit dem Abfauf 
berfelden, fowie auch natürlich mit dem Wegfallen ver Bedin⸗ 
gung, an die fie gefnüpft waren. 

b) Durch Widerruf des Gefeßgeberd, wenn ſie auf folchen ertheilt 
waren. 

©) Durch Verzicht des Privilegirten, infofern dieſelbe von feiner 
Willkür abhängt. 

d) In allen ven Fällen und unter den Bedingungen, unter 
welchen auch andere wohlerivorbene Rechte dem öffentlichen 
Intereffe weichen müflen ?). - 


$. 82. Bon der Auslegung der Geſetze ?). 


Wie überhaupt die Sprache der vollfommenfte finnliche Stoff, 
in welchem die Gedanken ihre äußere Darftellung ober ihr Dafein 


1) Noch andere Grlöfchungsgründe kann das pufitive Recht aufftellen. 
Vergl. Leift Staater. 6. 30. — Gönner d. Staatsr. $. 293. — 
Weiß Syftem des Staatsr. $. 314. z. 

2) Litt. Matth. Mattesilanus de interpr. legg. extensiva. Venet. 
1557. — Caepolla de interpr. legg. extens. Ven. 1657. — 
Romanus de interpr. legg. restrict. Lips. 1672.4. — C.H. 
Eckhard herm. jur. cum not. Osnab. 1781. — 3. ©. Sams 
met, Hermen. des Rechtes, herausg. v. F. ©. Burn. Leipz. 1801. 

: — F. Maglianus de jur. interpr. ratione. Neap. 1808. — K. ©. 
Zahariä Verf. einer allg. Hermeneutik des Rechtes. Meißen 1805. 
— A. F. 3. Thib aut Theorie der Iog. Ausleg. des rim. Rechtes. 
Altona 1806. — Mailher trait6 de l’interpr. des lois. Par. 
1822. — W. 8. Eloffius Herm. des röm. R. Leipz. 1831. — 
Schaffrath Theor. der Ausl. conſt. Gefege. Leipz. 1842. — 
Guyet Abb. aus dem Civilrecht. S. 191. — N. Schweppe 
roͤm. Private. 4. Ausg. Bd. I, $. 10 ff. — v. Saviguy Syftem 
des heut. rim. R. I, S. WE ff. — K. F. Günther Betracht. 
über das Geſetz im Staate. Leipz. 1842. ©, 8 ff. j 
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für Andere Haben, und daher das Meblum ver Witttheilung in 
der. menfchlichen Gefellichaft ift; fo ift auch das geſchriebene Geſetz 
feinem Begriffe na ein Ausdruck, d. 5. vie ſprachliche Dar⸗ 
ftelfung eines Gedankens, im Beſondern einer Rechtsregel, für 
Andere. Der (ſprachliche) Ausprud trägt ven Gedanken, wie bie 
Schaale den Kern in ſich; er verhält fi) zu demfelben, wie Form 
zu Inhalt. Bei dem Gedanken felbft, der ven Wortinhalt aus⸗ 
macht, find aber wieder zu unterfcheiden: 

a) Der Gegenftand oder Gedanfeninhalt, die finnliche 
oder geiftige Wahrheit (Res, Ratio), welche gedacht, d. h. 
mit Bewußtſein vorgeftellt wird. 

b) Die beftimmte Auffaffung over die Form ned Gedan⸗ 
tens, als die Urt, wie ver Inhalt worgeflellt (erkannt und 
gewollt) wird 1). Es muß alfo auch bei einem Geſetz unter⸗ 
ſchieden werben: 

a) Der Grund des Geſetzes (Ratio legis), bei reinen 
Rechtögefegen vie höhere Nechtöregel, deren Bolgen das 
Geſetz entwicdeln will, bei politifchen der allgemeine 
Zwed (Endzweck), der durch das Geſetz in befonbern 
Fällen nurchgeführt werben fol, in Beziehung auf dad 
Geſetz alfo die Abſicht des Geſetzgebers iſt 2). 
EB) Der Inhalt des Geſetzes oder der beſtimmte Ger 
danke des Geſetzgebers (Mens legis, legislatoris), die 
Art, wie der Geſetzgeber den Grund des Geſetzes gewußt 
und gewollt hat. | 
P Der (ſprachliche) Ausprud ober die Form, in welcher 
der Inhalt des Geſetzes in der Sprache dargeſtellt iſt. 
Da die Worte nach dem organiſchen Weſen der Sprache eine 
von der Willkür des Einzelen unabhängige Bedeutung haben, ſo iſt 
der Fall möglih, ja häufig, daß der Sinn der gewählten Worte 


1) Die Form des Gedanfens (Figura sententiae), bie 3. 2. 
eine einfache oder bildliche fein Fann, nnd die Form des fpradı- 
liyen Ausdrucks (Figura verbi) find — auseinander zu halten. 
Quintiliani Inst. 1. X. (ed. Bas. p. 474). 

2) Bon dem objectiven Grund des Geſetzes ift bie zufällige, rein ſu b⸗ 
jective Beranlaffung eines Geſetzes wohl zu unterfcheiden. 
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(Vis verborum) mit dem Gedanken des Geſetzgebers (Mens legis) 
nicht übereinftimmt, alfo unrichtig ift *). Aehnlich ift wieder das Ver⸗ 
haäͤltniß der fubjectiven Auffafjung oder des Gedankens zu der objecti- 
ven Idee ober der geiftigen Wahrheit, vem Wefen ver Sache, welches 
in Gedanken aufgefaßt wird. 

Ein Ausdruck, folglih auch ein Gefeg, wird grammatiſch 
verfianden, wenn der Wortfinn, Iogifch, wenn ver Ges 
danke aus ihm erkannt wird. Gewöhnlich gefchieht dieß, wenn 
man die Sprache verfteht, d. 5. die beftimmte Beziehung der Wörter 
zu ven Gedanken kennt, ohne Schwierigkeit; die Auslegung ift 
gewiffer Maßen eine unmittelbare Nicht felten ift auch ſchon 
durch eine Nechtöregel ver Inhalt eines Geſetzes entwickelt oder 
beftimmt, wie dasſelbe verflanden werben fol. Diefe rechtlich bes 
fimmte (legale) Auslegung ?) kann wieder entiwener auf einem 
ausbrüdlichen Gefee oder auf einem Gewohnheitdrecht, namentlich 
dem Gerichtsgebrauch, beruhen und beißt im erflern Balle eine 
authentifche, im letztern eine ufuelle. 

In den Fällen aber, mo vie Bedeutung bed Geſetzes nicht fofort 
. erhellt, dasſelbe alfo dunkel ift, oder wo ber Sinn, (Gedanke) 
unbeflimmt, ober mo endlich innere Gründe ſchließen laſſen, daß 
der Ansorud unridhtig, d. h. dem würklichen Gedanken des 
Geſetzgebers nicht angemeſſen ſei, bedarf es, um dieſen Gedanken des 
Geſetzgebers zu erkennen, einer mehr wiſſenſchaftlich vermittelten 
geiſtigen Thaͤtigkeit, welche man doetrinelle Auslegung nennt. 

Die Mittel, durch welche dieſe den Sinn eines dunkeln Geſetzes 
aufzuhellen ſucht, ſind: die Grammatik, indem ſie nach den orga⸗ 
niſchen Geſetzen der Sprache den (Wort-) Sinn des Ausdruckes zu 
ermitteln ſtrebt; die Logik, indem fie den logiſchen Beziehungen, 
die zwifchen. ven Gliedern des Gedankens beftehen, nachgeht; vie 


1) Ein berühmtes Beifpiel ift das jusqu’ à la mer der W. Eongreßacte. 
— Bei figürlichem Ausdruck, der in ältern Volksrechten fo Häufig 
ift, weicht fogar der unmittelbare Wortfinn von dem Sinne des Ges 
feßes ab, ohne eigentlidy unrichtig zu fein, 

2) Eine Auslegung bleibt eine ſolche Beflimmung immer, wenn fie 
allerdings auch den Charakter einer Lex correctoria juris incerti 
dat. ©. H. Zöpfl Staater. $. 127. 
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Geſchichte, nantentlih Die Betrachtung des Rechtszuſtandes, in 
den Dad Geſetz eingreifen follte und ver zufälligen Veranlaffung zu 
dem Gefege (Occasio legis) und endlich die Betrachtung des 
organifhen Rechtsſyſtems, in deſſen Sufammenhang vie 
gefegliche Beflimmung aufgetreten ift, fo daß fich alfo ein vierfaches 
Element ver Auslegung, ein grammatifches, logifches, hiſt o⸗ 
riſches und ſyſtematiſches unterfcheiven Täßt °). 

Wofern der Gedanke des Gefehgeberd der genügenden Be- 
flimmtheit entbehrt, fo daß er unvollftändig ober viel 
deutig ift, muß derſelbe aud dem Zufammenhang der Gefeßgebung 
ober aus dem Grunde des Gefeßed ergänzt und näher beflimmt ?), 
im letztern Falle aber die angemeflene Deutung und, namentlich bei 
Strafgefegen, die. milvere gewählt werden. 

Wenn endlich, was bald aus innern Gründen, wie 3. B. dem 
Berhältniß des Inhaltes des Gejehes zu dem ausgeſprochenen Grunde 
deöfelben, bald aus den Aufern gejchichtlichen DVerhältniffen erkannt 
werben kann, der (ſprachliche) Ausprud dem Inhalte des Geſetzes 
nicht angemeflen ift, fo muß dverfelbe nad) dem lehteren beridhtigt, 
alfo ex mente legis ausgedehnt over eingefhränft °) erflärt 
werben. 


b) Bon dem Recht ber Berträge ©). 
6. 83. Inhalt desfelben. 


In ver Beziehung zu folchen (phyſiſchen over moralifchen) Per⸗ 
fonen, welche ver Staatögewalt, wie fremde Staaten und die Unter 
thanen verfelben, gar nicht oder noch, wie felbft eigene Unterthanen, 


1) v. Savigny Syſtem des h. Röm. R. I, ©. 214. 

2) v. Savigny.a. a. O. I, 222 fi. 

3) Zum Unterfchiede vun ber Interpretatio extensiva und restrictiva 
nennen Ginige diejenige declarativa, die bei mehrfachem Wortver- 
ftand, namentlich auch einem engern und weitern, ben einen für den 
wahren erklärt. Thibaut Syflem des Pandectenr. $. 48. 

4) Litt. Die Schriften über Völkerrecht. (S. Buch VIIL) — Klüber 
Öff. Recht 8.558. — 8. ©. Zadharid vierzig Bücher v. Staate. 
IV. Bd. 1. Abth. (Megierungsredit. 2. Be — K. € Weiß 
Syſtem des Staatsr. $. 386 ff. 


\ 
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in dem feſtzuſtellenden Verhaͤltniß nicht unterworfen find, kann ſich 
beſchließende Gewalt nur bedingt oder unvollkommen Außern, 

d. h. fle iſt an die Zuſtimmung dieſer Andern gebunden. Der 
Veſchluß aber, der mit der Zuſtimmung des Andern —— 
Kraft für dieſen hat, iſt der Vertrag. 

Die Verträge ſelbſt, durch die der Staat in ein Rechtöverhältniß 
tritt, theilt man gewöhnlich in drei Haupiklaſſen: 

I. Privatrechtliche oder foldhe des bloß Aufßern abftracten 
Rechtes, durch welche civilrechtliche Verhältniſſe des Staates 
feftgeftellt werben, die alfo nur, auf Vermoͤgensrechte desſelben 
gehen, 3. B. Verkauf von Staatbeigenthun, Lieferungscon⸗ 
tracte u. ſ. w. 

DO. Staatsrechtliche ober ſolche des organiſchen Rechtes, durch 
welche ein Subjectionsverhältnig begründet, verändert oder 
aufgelöft wirn, 3. B. der Receptions⸗ und Staatsdienſtver⸗ 
trag, die Verabſchiedung mit den Lanpfländen u. f. w. 

IU. Bölkerrechtliche oder eigentliche Staatöverträge (Pu- 

blicae conventiones), durch welche internationale Beziehungen 

ihre Beftftellung erhalten. Diefelben find wieber: 

a) Dingliche, durch welche ein vingliched Recht begründet 
wird, 3. B. die Beftellung einer Staatöfervitut. 

‚b) Obligatorifche, durch welche Obligationsverhältniffe 
ziwifchen Staaten beflimmt werben, z. B. Hanbelötractate, 
BZollverträge, Allianzen, Friedensſchluͤſſe u. f. f. 

Die Bebingungen der Giltigkeit und die Würkungen ver von 
Staaten gefhloffenen Verträge in Beziehung auf die Contrahenten 
und auf Dritte find im Allgemeinen viefelben, wie bei Verträgen 
unter Privaten Y). In Beziehung au at Unterthanen 





1) ©. Bud IV. $. 201. Die Einrede erzwungener Einwilligung 
macht, fofern der Zwang ein rechtlicher war, auch im Voͤlkerrecht 
den Vertrag nicht ungiltig. Das Benehmen Franz I. nah dem 
Bertrag von Madrid mag alfo politifch gewefen fein, der ſittlichen 
Rechtfertigung entbehrt dasſelbe. Vergl. Bielefeld Politique II, 
109. — H. Grotius de jure b. et p. 1. III. c. %. $. 2. — 
S. Puffendorf 1. c. 1. VI. c. 6. — Sittlich war Dagegen das 
Berhalten Friedrich'ſs von Oeſtreich gegenüber Ludwig dem Baiern. 
&. m. beutfche Gefchichte. -2. Aufl, S. 33. 
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Zwang i. e. ©. '), indem durch die Furcht vor einem 
angedrohten oder durch den Schmerz eines würklich zu 
gefügten Uebel ver Wille zu dem Entjchluß einer Aeuße⸗ 
rung oder Handlung zu beftimmen gefucht wird. Da der 
Zwang feinem Begriffe nad) ftetd auf den freien Willen ge= 
richtet iſt, fo iſt er in diefer Beziehung fFletd moraliſch 
(pſychiſch); den Mitteln nach, die er anwendet, kann er aber 
geiftig (pfochiich) fein, wenn er bloß durch die Furcht vor 
einem Uebel würft, und phyſiſch, wenn er durch korper⸗ 
lichen Schmerz, 3. B. bei ver Tortur, einen Entſchluß, mit 
telbar eine Aeußerung oder Handlung zu erprefien ſucht. Ders 
felbe ift ferner negativ, wenn er barauf gerichtet ift, eime 
Handlung zu verhindern, pofitiv oder epreffin Dagegen, 
wenn er darauf geht, eine Aeußerung in Wert oder Hand» 
lung bervorzurufen. Der negative Zwang. tft endlich prä- 
ventiv, wenn er einer künftigen Pflichtwidrigkeit vorzubeugen, 
repreſſiv, wenn er eine beſtehende aufzuheben fuck. 

Se nad diefen beiden Arten der Gewalt unterfcheidet no auch 
bie Erecutivgewalt in: 

8) Das Recht, abfolute Gewalt gegen ven Unterthanen anzuwenden. 
b) Dasjenige, Zwangsmittel zu gebrauchen. 

Sittlih giltig darf Im Staate nur derjenige Anfere Gewalt gegen 
eine Perfon anwenden, ber die Herrſchaft über fie Hat. In rein 
privatrechtlichen Verhaͤltnifſen ift aljo ver Zwang ein Eingriff in 
- bie fremde NRechtöfphäre, eine Rechtsverletzung, minveftend ein Ver⸗ 
gehen gegen die fittlichen Beftimmungen im Staatäleben, (vie boni 
mores), gegen welches in dem Rechtsſyſtem Schugmittel gegeben 
fein müfjen. In ber Staatögewalt ift aber ihrem Begriffe nach das 
Recht zu abfoluter Gewalt und Zwang enthalten. Der Staat foll 
nämlih feine Idee zur Geltung bringen und darin erhalten. Die 
Regierung iſt alfo berechtigt und ebenſo verpflichtet, jede Erſcheinung, 


1) Zwang ift feiner etymologiſchen Bebeutung nach Beſtimmung 
durch Gewalt (S. d. Wörterbud =. v. zwingen). Nicht jede 
Gewaltübung an einer Perſon, z. B. die Binrichtung, iſt alfo on 
licher Zwang. 

21 
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die dieſer Idee widerfpricht, zu verhüten und wegzuräumen, Strafen 
anzuwenden, mo ein Verbrechen, Smang, ı wo eine unerfällte Ver⸗ 
vfüchtung befteht. 


$. 89. Oränzen der Erecutivgewalt. 


Die Erecutive hat ihrem Begriffe nach) in den Schranken ber 
beſchließenden Gewalt, deren Arm fie ift, auch die ihrigen; der 
Staat ift nur zum Handeln befugt, wo er rechtlich giltig befchloffen 
bat oder doch hätte befchliegen fünnen. Bon der andern Seite iſt 
er aber auch überall, wo er ein verbinvliches Gebot erlafien Eonnte, 
voraudgefeßt daß dasſelbe unerfüllt gelafien wird, zum Zwange be= 
rechtigt. Außerdem ergeben ſich aus dem Wefen ver Staatögemalt 
und ihrem Berbältniß zu ver ‘Privatfreiheit folgende Bedingungen 
für die Anmendung äußerer Gewalt: 

1) Abfolute Gewalt darf der Staat nur da anwenden, wo 
ed Öffentliche Zwecke erheifchen ), namentlich gegen eine 
Berfon nur in dem Zalle, wo dieſelbe durch ein Verbrechen 
bem Arm der Gerechtigkeit verfallen ift oder doch ihre un⸗ 

| gefegliche Willensftimmung veclarirt hat ?). 

. 2) Die ferner in jedem Privatrecht implicite ein Sllagereiht ent» 
halten ift, aber erft ba hervortritt (actio nata est), wo eine 
Verlegung des Rechtes Statt findet; fo ſchließt zwar auch die 
vollfommene öffentliche Gewalt das Recht zum compulfiven 
Zwange ein, allein dasſelbe tritt erſt da hervor, mo eine ‘ 
beſtimmte °), geſetzlich auferlegte Verpflichtung unerfüllt 


1) Eine PBerfon zu dem bloßen Privatzweck eines Mächtigen gefangen zn 
feßen, wie es frühere in Frankreich durch die Lettres de cachet 
geſchah, ift ein fittliches Vergehen gegen diefelbe. — Nur das öffent 
liche Recht Tann ein jus eminens fein. 

2) Die Polizei darf 3. B. einen Unbefugten von einem Orte erſt dann 
mit Gewalt wegbringen laffen, wenn er der vorgängigen Aufforderung, 
fih zu entfernen, keine Folge leiftet. 

3) Wo daher‘ in, einer richterlichen Definttivfentenz die Duantität und 
Dualität des Anfpruchs nicht beftimmt find, muß vor der Vollſtreckung 
eine Liquidationsinſtanz angesrbnet werben. v. Linde Lehrb. 

. . bes Givilproc. $. 368. 
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gelafien wire 1). Es befteht nämlich in der ſittlichen Geſell⸗ 

ſchaft ihrem Weſen nad die Anforderung und Vermuthung, 

daß der Staatsbürger fich durch feine Pflicht beſtimmen laſſe 

3) Die: Größe fomohl des abfoluten ald des compulfiven Zwanges 
muß fi, wo ein Erfolg beabfichtigt wird, nach der Wichtigkeit 
desfelben und der Größe des Widerſtandes richten, pen der 

0 Pflichtwiprige Wille Leiftet. 2). Im ver Regel müſſen alfo 
auch compulfive Zmangsmittel, bei denen die freie: Perſon⸗ 
lichkeit in allen Attributen anerkannt bleibt, der Anwendung 

von abjoluter Gewalt vorhergehen, natürlich vorausgefegt, daß 

durch jene der Zwei erreicht werden kaun. Militäriſche Gewalt 

kann endlich ihrer Natur. and Beflinimung nach gegen. den 
Bürger erft dann gebraucht werden, wenn die civilen Zwangs⸗ 

mittel nicht zureichen, namentlich wo verſelbe eigenmaͤchtig 

aus dem Subjeetionäverhältnig tritt, alſo bei ver Empörung. 

4) Da die Regierung, im Unterſchiede von : ver geſtetzgebenden 
Gewalt, dad Recht Hat, innerhalb ihres Keißes rechtsver⸗ 
bindlich zu verordnen; fo unterliegt keinem Zweifel, daß fie 

auch befügt ift, ihre Verfügungen zu pönalifiren und Zwang 

. anzuwenden. Allein da für fle das Recht eine unuͤberſteigliche 
Schranke bildet, fo ift fie niemals befugt, ein Recht aufzuheben. 
Außerdem wird auch jene Berfoffüng der Regierungsgewalt in 
ver Ausübung des Zwanges gewiſſe (pofttive) Schranken ſetzen, theils 
indem fie für die Anwendung beſtimmte Formen, bei willkürlichen 
Dibnungsftrafen (Mulctae) aber ein Maximum vorfchreißt °), theils 


1) „Das Greeutionsverfahren erfeheint als ein Contumacialverfahren gegen 
den Berurtheilten.” v. Linde Lehrb. d. Civilproc. F. 63. Dieb ' 
gidt nicht bloß von dem - Gerichte zwang, ment auch von ben Exe⸗ 

culivmaßregeln ver Regierung. 

2) Was das R. Recht dem Richter vorfchreißt, bie für den werurtheilten 
am. wenigſten drückenden Mittel zu wählen (»quod eis facilius 
videatur« fr. 15. $& 10. D. de re jud. (42, 1),. gilt ai mehr 
für den Gefeggeber und Regierungsbeamten. .  - 

3) Bon diefer Art find die Regeln, welche das Grecktionäverfakten des 
Richters, die Steuererhebung, die Polizei u. f. w. ordnen. 

21% 
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indem fie ihr gewifle Swangemittel gänglich entzieht "). Kein Theil 
bed Öffentlichen Rechtes ift fo wichtig, als dieſe pofltisen Beſtim⸗ 
mungen, welche Die. Bollwerke ber mu packn Freiheit und bes 
— bilden 2). | 


$. 90, Die abfoluten Erecutivmittel, 


Abſolute Executivmittel find überhaupt diejenigen Aeußerungen 
ver materiellen Gewalt des Staates, durch welche ohne den 
Willen einer Perfon über viefelbe ober ihre Rechte und Rechts⸗ 
object (Eigentbum u. f. f.) beflimmt wird. Eine Gewalt Diefer 
Art ann bie Berfon tin zweierlei Weife leiden, wenn eine dffentliche 
Function, z. B. eine Unterfuchung ‚ nicht ohne Rechtsbeſchraͤnkungen 
vollzogen werben kann ober wenn es ſich darum handelt, gerade 
‚gegen fie ein Sffentliches Necht gelten zu machen. Diejenigen ver 
arſtern Art nennen wir. einfache Sreeuttämlttel, diejenigen 
her letztern Recht sſtrafen °). 

8) Die einfachen abſoluten Executivmittel treten va 
f ein, wo durch einen dffentlichen Zweck ein Berbalten ver 
»  Perfon, das fi vom freien Willensentfchluß derfelben nicht 
erwarten It, ober ein Zuftand ihrer Rechtsobjecte, den her⸗ 
— zuftellen fie nicht die Mucht bat, verlangt wird. Dieſelben 
sv. fine ſehr vielfach: Beichlagnahme ver Papiere, Hausſuchung, 
e Detention, Niederreifung ihrer Gebaͤude bei einem Brande u. ſ. w. 





-, 1) ©o Hatte 3. 8. in Rom ber Bürger durch bie Lex Valeria vom J. 
509 das Recht der Provocation an die Bolfsgemeinde, wo burch einen 
Magiftrat Tod oder Geißelung gegen ihn ausgefpruochen war. — So 
fünnen nach den meiften neuern Berfaflungen gewiffe Zwangsmittel 

2. me in Folge eines richterlichen Urtheils angewendet werben. 

"Sehe gut fagt Cicero: Hoc ‘esse proprium liberae: civitatis, 
ut nihil aut de capite civis, aut de bonis sine judicio .senatus 
aut populi aut eorum, qui de quaque re constitati jadices sunt, 

detrahi poasit. Orat, pro domo c. 13. 

2) Vergl. H. A. Zarhariä d. Staats»; und Bundesrecht II, 148. 

3) In beiden: Fällen erfcheint die Macht und Majeftät des öffentlichen 
Rechtes in der Eulliffon mit dem privativen, welches legtere in biefer 
Goͤlliſton wicht gilt, — me Begeif * nur da befieht, io 
jenes aufhoͤrt. 
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b) Die Vollztehung von Nedts- (Erimmal-) ſtrafen 
(Poenae remunerativae) ift die Geltendmachung des von dem 
Richter (nach den Gefegen) beftimmten öffentlichen er 
gegen eine Perfon, vie im Anrecht ifl. 

Die Lehre von den Verbrechen und Strafen im Staate ini 
weiter unten vollſtändig abgehanvelt, weßhalb Bier einige Andeu⸗ 
tungen genügen mögen, wie Rechtö- und Zwangsſtrafen freng 
zu unterſcheiden find. 

Um dad Wefen des Verbrechens und der Strafe in feiner ganzen 
+. Wahrheit aufzufafien, darf man nicht überfehen, daß der Staat 
nicht bloß auf einer Ordnung des äußern Rechtes beruht, fondern 
auch, und zwar zunächft, ein Syftem ſittlicher Verhaͤltniſſe zum In⸗ 
halt hat. Dieſes Syſtem fittlich lebendiger, dem Weſen des Sitt⸗ 
lichen nach in dem Bewußtſein der Voͤlker ausgeſprochener Verhaͤlt⸗ 
niſſe, oder die ethiſche Lebensordnung des Staates, 
welche unter der Form der poſitiven Verfaſſung ſteht, macht die 
Grundlage des Staates aus und ein großer Theil von Rechtsinſti⸗ 
tnten tft zum Schutze derfelben beftimmt. Der Saß, der in Zeiten 
des audgedilveten Staates wohl Wahrheit hat, ein Verbrechen fei 
die durch ein Strafgefeß bedrohte Handlung, ift urfprünglich umzu⸗ 
kehren, ein Strafgefeh iſt basjenige, welches ein Verbrechen bebroht. 
Hecht und Unrecht waren vor ben Geſetzen (Jus et injuria ante 
leges). 

Bon der fittlihen Lebensordnung, — die Geſell⸗ 
ſchaft trägt, iſt die Äußere politiſche Ordnung, melde die 
Regierung in den verſchiedenen Kreißen des Staatslebens zur Reali⸗ 
ſtrung ihrer Zwecke, namentlich auch zur Aufrechterhaltung der era 
aufgeftellt Hat, wohl zu unterfcheiden. 

Ein Verbrechen ift viefenige Handlung, durch welche vie 
fütliche Lebensordnung bed ‚Staates gebrochen wird ?). Es ift nicht 
nothwendig eine Nechtöverlegung 7). Wo es aber auch vieſe ein⸗ 


1) Als dieß faßt es auch die älteſte Anfchauung der Voͤlker auf, wie Die 
Namen: Crimen, Schuld, Sünde u. ' w. beweifen. Bergl. d. 
Mörterbuh s. v. Sünde. 

2) Wie 3. DB. die Fleiſches verbrechen, Imceft und alle rien der 
nefanda Venus, — Handlungen, welhe, did ſittlichen Grund⸗ 
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ſchließt, iſt es mehr als dieſelbe; neun die Verleßzung des Rechtes 
iſt nur etwas Negatives, das Verbrechen aber iſt eine pofitive Exi⸗ 
ſtenz, die das Böfe zum Inhalt Hat. Als ſolche aber, als eine 
faule, ſchlechte That flört fie nicht Bloß die Ordnung des ſittlichen 
Lebens in einzelen Theilen, ſondern bedroht ihr ganzes Beſtehen; 
denn wie ſchon in natürlichen Organismen ein in Faͤulniß begrif⸗ 
fenes lien feine Action auf die andern überträgt und in ven Proceß 
der Zerſetzung mit ſich fortreißt, jo weit mehr im Eithifchen. - 
Das Verbrechen, wie e8 im Zufammenhang des fittlichen Volks⸗ 
lebens auftritt, fteht in mehrfachen Beziehungen und feine Erſchei⸗ 
nung und Folgen ſind: 

a) Der Schmerz deſſen, der in ſeinem echte verliebt iſt, Das 
Gefühl des Unrechts, das die Anſchauung jugendlicher Völker 
no dem Todten zufchreibt, inpem.fie die Manen zürsen und 

- dad Blut des Erfchlagenen zum Himmel ſchreien läßt. 

b) Der fittlide Schmerz Uler, die in das Gemeinweſen 
eingehen — ein Schmerz, der, wie ſchon in dem Natürlichen, 
wenn ein. Glied Gewalt erleidet, det ganze Organismus ſich 
in Pieberregung gegen die materis peccans fpannt, hier, 
jelbft wo kein Necht verlegt ift, fich als horror über den 
Greuel, über die Beleidigung der Götter, als der Mächte des 
fittlichen Volkslebens darftellt, die gewifler Maßen als eine 
Schuld auf Allen Laftet. | 

0) Der Schmerz des Thäterd felbft, der Drud ver Schuld, ver 
Fluch der boſen That, in der fich fein Mille manifeftirt hat 
und die nun zum Dafein feiner Perfon gehört. 

Nichts beweiſ't deutlicher, daß bei Verbrechen und Strafe mehr 
als bloß Außerliche Zweckbeziehungen herrſchen, daß vielmehr Lebens⸗ 
verhältniffe berührt werden und ein Lebendiges reagirt, als 
eben jener Schmerz, ven nur das Lebendige bat. Wo ein Ver⸗ 
brechen in die Lebensordnung greift, beginnt fofort dieſe Reaction, 
ſowohl des einzelen Glieves als Aller; fie erfcheint ald Trieb nad) 


lagen ber Gefellfchaft angreifend, mit der Polizei nichts zu thun 
haben; — ver Hochverrath, welcher, ohne die Verlegung irgend eines 
außern Rechtes, als vollendetes Verbrechen erfcheinen Tann. 

= 
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Mache, den Schmerz der Verlegung in dem Schmerze des Thäters 
zu heilen. Auch vieler blinde Trieb der Mache ift ein Lebendact; 
wobei man allerdings, wie bei allem Organifchen, dad Verhältniß 
der Rache zu der Verletzung ald dasjenige des Mittel zum Zweck 
auffafien Tann, ohne daß man glauben vürfte, durch diefe äußere 
Beziehung ein Lebendverhältnig zu erklären ). 

Wo die öffentliche Gewalt im Stante, mit Aufhebung ver Blut- 
rache und Volksjuſtiz ?) die Vollziehung ver Strafe übernimmt, iſt 
auch dieſe nur als ein Lebensproceß °), ein Verſuch der Heilung zu 
begreifen, durch den das fittliche Uebel, das Einige den intel⸗ 
lectuellen Schaden genannt Haben, weggefhafft werben fol. 
Die Strafe ſelbſt, in welcher das Recht Kergeftellt, vie fittliche 
Lebensordnung wieder geltend gemacht werven foll, hat eben fo viele 
Beziehungen ald das Verbreihen: 

8) Sie ift in Beziehung auf den DVerlegten Genugthuung, fein 
Schmerz wird geheilt, die erzürnten Manen berubigt, die 
Beinvfchaft des Gefchlechtes beſchwichtigt. 

a) Sie ift Wegfchaffung des Greuels, der das fittliche Volksleben 
beſudelt, .alfo Reinigung des Staates und Bethätigung feiner 
ald Syſtemes der Gerechtigkeit *%). Die Strafe ift in diefer 





1) In der Anfchauung der alten Völfer gilt durchgehende der Grundſatz 
der Talion, der als ein Geſetz des ethifchen Lebens aufgefaßt 
iſt. Wie es aber möglich fei, was 3. B. das friefifche Aſegabuch 
(21) verlangt, Mord durch Mord zu Fühlen (morh möt ma mith 
morthe kela), aljv ein Uebel durch ein zweites gut zu machen, wirb 
man ebenfowenig nad) äußern Berflandesfategurien erklären Eönnen, 
als irgend eine phyſtologiſche Erfcheimung nach Gefeken der Mechanik, 

2) Vergl. Wahsmuth Heil. Alterth. TH. II. Abth. 1. Beil. 3, — 
Rubino Unterf. üb. Röm. Verf. I, 477 ff. — Tac. de mor. 
Germ. c. 21. 

3) Schr gut fagt irgendwo Abegg: „Was die Vernunft fordert, iſt 
nicht bloß Sicherung des Rechtszuſtandes, fondern mehr bie poſi⸗ 
tive Geltung desfelben, das Leben der Gerechtigkeit, womit 
wieder die religiöfe Forderung übereinfliimmt, daß das Reid Gottes 
fomme.” (Richter und Schneider Frit. Jahrb. VII. Jahrg. V. H. 
S. 400. 


4) — ne in hac civitate tonti facinoris immanitas aut exstitisse 
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Beziehung ein Saoramentum in dem Sinne eines den Göttern 
gebrachten Sühngelves '). Bei geiftig gehobenen Völkern iſt 
die Todesſtrafe nie anders ald ein Menſchenopfer 
gefaßt worden und noch immer ift fie nicht anders zu erklären 
und zu rechtfertigen. 

o) Sie iſt envlih in Beziehung auf den Sculbigen ver Preiß 
ver böfen That 2), ihm wiberfährt fein Recht; aber zugleich 
die Sühne (Expiatie) desſelben. Es iſt eine unmittelbare 
Anfihauung, ein Glaube aller alten Bölfer, daß ver Schmerz 
der Schuld durch den Schmerz der Buße geheilt werde, und 
dieſer Glaube bewährt fih noch immer, venn in den Uebangen 
der Reue und Kaſteiung ſehen auch wir noch den Schmerz 

‚ der Sünde heilen. Aehnlich fehen wir feit Jahrtaufennen an 

gewiſſen Stellen Wunder gefchehen. &8 ift nicht viel Weisheit 

bei dem Glauben, daß himmlifche Mächte bier fih in pas 
PMenfchenleben mifchen und Dundfalberei treiben, aber es if 
unendlich weniger bei demjenigen, daß Alled und von jeher 
auf Priefterbetrug beruhe. Freilich gefchehen dieſe Wunder 
nicht durch die hoͤlzernen Herrgötter und die gemahlten Heiligen, 
fondern durch die lebendige Natur des Menfchen. - 

Niemald Hat der durch Theorieen unverwirrte, frifche, klare Sinn 
der Völker das Wefen der Strafe anderd gefaßt. Diefe Auffaffung 
geht durch vie älteſten Gefebgebungen, durch alle Religionsſyſteme °). 

Heillos Hat dagegen der Wig der Gelehrten an dieſem organifchen 

Verhältnig gezerrt, um ed auf die mechanifche Denkform von Mittel 

und Zweck zu bringen. Viele neuere Strafrechtötheorieen können 

jum Beifpiel dienen, wie geiftlos vie teleologifche Betrachtung werben 


aut non vindicata esse videatur fagt Cicero, Catil. I, 6. $. 14. 
— Bergl. Rubino Röm. Staater, I, 413 ff. 

1) Söttling Röm. Staates. ©. 358, 

2) Vergl. Rubinv 1. c. 461. 

8) Auch durd) das Chriſtenthum. Die Anfchauung desfelben if nicht, (wie 
Bauer Abh. aus dem Strafrecht und Strafproceß. 1840. ©. 53 ff. 
thut), aus den Stellen abzuleiten, wo es Berzeihung für den Beleis 
biger fordert, fonbern in Der fürchterlich ſchoͤnen Lehre von Weltgericht. 
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Tann, wenn fie Lebenöverhältniffe, überhaupt Formen und Verhaͤlt⸗ 
niffe der Idee, auf mechanifche Kategorien, in welchen Grund und 
Folge, Zwed und Mittel auseinander fallen, bringen will. Allervings 
laffen fih an Allem, was der Idee gemäß ift und im Zuſammen⸗ 
hang lebendiger Verhältniffe auftritt, auch äußere Beziehungen aufs 
mweifen, in denen ed ald Mittel zu einem Zwecke erfcheint. Solche 
Zwecke der polizeilichen Zmangsftrafen, wie Abfchredung, Beflerung, 
Sicherung des beſtehenden Rechtszuſtandes und dergleichen, Tönnen 
auch wol durch manche Rechtöftrafen erreicht werden; allein Niemand 
kann, da in diefen äußern Beziehungen taufend Zufälle fpielen, bie 
Erreichung eines folchen Zweckes verbürgen und es ift fein einziger 
diefer Zwecke, der das Mittel ver Topesftrafe heiligen Eönnte *). 

Alle Forſchung foll zwar nach der Erklärung ftreben; allein vie 
Erkenntnig kann nur dann auf Wahrheit Anfpruch machen, wenn 
fie auf eine der Sache angemefjene Betrachtung eingeht. Es gibt 
nun in der fittlichen Welt, die eine fortgehende Geburt der göttlichen 
Ideen, alfo eine zweite Natur ift, weit mehr noch als in ver mate⸗ 
riellen Natur Geftaltungen und Verhältnifie, die für die teleologifche 
Rechnungsform des Verſtandes irrationale Größen find. So das 
Ethos, wie die Schönheit und das Leben. Man if erft zu einer 
geiftigen Auffaffung der Natur durchgedrungen, feitvem man jene 
teleologifche Betrachtung aufgegeben und in der Sphäre ded Lebens 
an bie Stelle der Kategorieen von Grund und Kolge, Mittel und 
Zweck, diejenige der Erfcheinung und Bedeutung gefekt hat. Erft 
wann dieſe Betrachtung die Ethik durchdringt, wird man auch Hier 
zur richtigen Auffafjung ethifcher Verhältniffe gelangen. Die Strafe 
eines Verbrechens tft nicht Mittel zu irgend einem Zweck, ſondern 
das Recht felbft, ihre Vollziehung der Vorgang, im welchem 
das Necht erfcheint. 

WI man dad Wefen der Criminalftrafe durch eine Zweckformel 
ausſprechen, fo mag man übrigens immerhin fagen: ihr Zwed 
fei die Gerechtigkeit, vie Herfiellung des Rechtes. 


1) Daß überhaupt — „eine Handlung an fi gerecht fei, dieß ift Fein 
Zweck zu bewirken im Stande.” 9. 'v. Link über das Naturrecht 
unſerer Zeit ıc. München 1829. ©. 80. 


\ 
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Swang läßt ſich in zweierlei Weife anwenden, indem im alle 
der verweigerten Erfüllung eines einfachen, nicht pönalifirten 
Gebotes durch unmittelbare Zufügung von Uebeln eine Außere Nöthis 
gung eintritt, oder indem für den Fall ver Nichtbeobacdhtung eined 
rechtöverbinvlichen Beſchluſſes, eines Gefehes oder Decretes, die 
Zufügung eined Uebels — die Strafe — angedroht wird. Im 
letztern Ball fucht der Gefeßgeber durch die Strafanprohung, alſo 
durch moralifchen Zwang, die Geltung des Beichluffed zu garantiren 
und die Erecutiogewalt vollzieht viefelbe im Valle de8 Vergehen's 
und Ungehorfams, d. h. der Abweichung von der durch den 
Beſchluß vorgeſchriebenen Form des Verhaltens. Man kann bie 
Executivmittel der erſtern Art einfache compulfive Zwangs⸗ 
mittel, letztere politiſche Strafen nennen. Dieſe politiſchen 
Strafen find ſtreng von den Criminal⸗(Rechts⸗) ſt rafen zu 
unterfcheiven. Die Criminalſtrafe bat keinen Zweck außer ſich; es 
iſt die Idee der Gerechtigkeit, die in derſelben, als dem poſitiv 
Gerechten hervortritt. Die politiſche Strafe dagegen iſt ein Mittel 
des Zwangs, indem fie entweder direct eine aͤußere Nöthigung enthält 
oder die Würkfamkeit der Drohung, welche die Geltung des Geſetzes 
äußerlich garantiren foll, bedingt. Verbrechen fine vor dem Staat 
und den Gefegen da; der Staat übernimmt nur in der Criminal- 
rechtöpflege, was fonft Einzele, die Gefchlechter und das Volk übten, 
und flellt in pofttiven Sagungen daß Maaß der Strafen fe, um 
bie Willkür aus dieſem Gebiete zu verbannen. Vergehen aber werben 
erft da möglich, wo die Gefeke eine äußere Dronung aufitellen und 
die Pönalifirung des Gebotes Hat nur den Zweck, zur Beobachtung 
deöfelben zu zwingen. Criminalgefeße gibt der Staat der Verbrechen 
wegen, Vergehen beftraft er um ver Gefege willen. 


bb) Bon der äußern Executivgewalt. 


$. 92. Inhalt und Gränzen derfelben. 


Der Staat fteht bei ſolchen Verträgen, die er unter Formen des 
Privatrechtes abgejchloffen Hat, in einem privatrechtlichen Verhaͤltniß 
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und alfo der Natur der Sache nach unter der in ihm conflituirten 
tichterlichen Gewalt. 

In internationalen Beziehungen aber ift der Staat, indem Fein 
Richter über ihm fteht, in dem Falle einer Verlegung feiner Rechte 
zur SelbftHilfe, alfo zur Anwendung von Zwang . w. ©. 
berechtigt. 

Ohne Zweifel ift, wo ein fremder Staat die Negeln des An⸗ 
ſtandes und der freundlichen Rückſicht außer Augen läßt oder durch 
ſeine Einrichtungen und Maßnahmen das Interefje des andern ver⸗ 
letzt, der verletzte Staat zur Retorſion, d. h. zu einem gleichen 
für jenen nachtheiligen Verfahren berechtigt. Wo %. B. der eine 
Staat die Einfuhr der Waaren aus einem andern durch ein Mauth⸗ 
foftem erfchwert, Hat dieſer um fo mehr dad Recht, gleiche Maß⸗ 
nahmen zu ergreifen, als er auch ohnedieß Dazu befugt gewefen 
wäre N). 

Die Nichterfüllung einer Verbindlichkeit, möge dieſelbe negativ 
ober pofitiv fein, berechtigt den verlegten Staat ebenfalls die Erfül⸗ 
lung einer Pflicht gegen vie beleidigende Regierung oder ihre Unter« 
thanen zu unterlaſſen. Die Begehung over Unterlaffung einer Hands 
lung aber, zu der ein Staat fonft verpflichtet wäre, die er aber in 
der Abſicht unterläßt oder ausübt, einen andern Staat, der ihn in 
feinem Rechte verlegt bat, zur Erfüllung ſeiner Verbindlichkeit zu 
zwingen, beißt eine Repreffalie 2%). Diefelbe ift ihrer Natur 
nah ein compulfived Zwangsmittel, woraus fi die 
Regeln für ihre Anwendung ergeben °). 

Vermag der Staat envlich nicht durch Repreflalien die verlangte 
Genugthuung zu erhalten, beſteht Gefahr für feine weſentlichen 


1) de Martens prec. du droit des gens. $ 2354. — Bon unvolls 
fommenen (b. 5. bloß fittlichen) Pflichten und ihrer Verlegung kann 
übrigens dabei nicht die Rede fein; denn jede fittliche Pflicht eines 
Staates gegen den andern ift eine volllommene, d. h. der berechs 
figte Staat darf ihre unterlaffene Erfüllung durch Zwang erwürken. 

2) de Martens 1. c. $. 253 ff. — Klueber dr. des gens moderne 
de I’Europe. $. 234. 

3) Ueber die durch voͤllerrechtlichen Brauch eingeführten Schranken ſ. 
Buch VIII. 
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Rechte over erleidet er würklichen Angriff; fo ift er berechtigt, auß 
dem beftehenden Nechtözuftande herauszutreten und abfolute Gewalt 
anzuwenden ober Krieg zu führen. Bei Rechtöcollifionen, die ſich 
auf gütlichem Wege nicht ausgleichen laſſen, nimmt übrigens ber 
Krieg den Charakter eiues Gottesurtheild an; denn es wird bei 
Staaten, die fich einiger Maßen gleich ftehen, einer über dem Bereich 
menſchlicher Kräfte ſtehenden Macht die Entfcheivung anheim gegeben. 


$. 93. I. Eintheilung der Staatdgewalt in perfo 
nale und territoriale °). 


Je nachdem die Stantögewalt ſich unmittelbar auf die unter 
worfenen Perfonen oder das Stantögebiet bezieht, laſſen fih in ihr 
zwei Momente unterfcheiden: 

a) Die Perfonalgemwalt (Jus publicum in populum) als 
ber Inbegriff der u über dad Volk und vrfien 
Mitglieber: 

» 5b) Die Territortials ober Te (Jus in territorio, 
J. territoriale) als diejenigen Rechte, welche unmittelbar auf 
dad Stantögebiet gehen ?). 


. 1) Bergl. I. 3. Mofer von der d. Reichsflände Landen. B. J. K. 
1—22. — ac, Rave über den Unterfchlen der Oberberrfchaft 
und des Eigenthums. Jena 1766. — Biener de indole et natura 
dominii in territ. Germaniae. 1780. — (v. Tröltfch) Gedanken 
von dem Achten Begriff und Grunde der Unmittelbarfeit und Territos 
tialgerechtigfeit in vermifchten Reichslanden. Frankf. und Leipz. 1786, 
— Zentner de Jifferentis jurium imperii et domiaii. Heidelb. 
1793. — 9. 8. 9. Poſſe über das Etaatseigenthum in deutfchen 
Reichslanden. Roſt. und Leipz. 1794. — H. Zöpfl Grundf. des 
Staatsr. 8. 137. — H. 9. Zachariänd. Bundes- und GStaater, 
g. 81. 

2) „Schon ältere Bubliciften fjieden beide fehr genau.” »Imperans res 
„in dominio habet, personas autem jussu dirigit.« C. L. Scheid 
de j. publ. et priv. convenientia et differentiis. 1744. $. 7. 
— Auch die Formel für den Patrimonialftaat: Herrſchaft über 
Land und Leute—, unterfcheidet beide — Rand heißt bier 
ganz allgemein das Areal, welches Object der öffentlichen Gewalt im 
Staate if. 
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Beide find zwar zunuͤchſt nur Momente der einen untheilbaren 
Staatögewalt, fo daß die eine aus der andern folgt; allein fie laſſen 
ſich auch getrennt denken und koͤnnen fogar in ungewöhnlichen Um⸗ 
fländen fo vorfommen. Wenn z. B. ein ganzes Volt auswanderte, 
fo würbe dem Inhaber ver ‚Staatögewalt dad Territftialrecht bleiben 
und ald einſt Alpwin mit feinem ganzen Volke über fremve Terri- 
torien zog, hatte er vie Perfonalgewalt über das Bolt ohne irgend 
ein Territorialrecht. 

Die Berfonalgewalt ift, wenn aud eine beſtunmte unb 
befchränkte, fo doch unmittelbare Herrfchaft über die Perfonen im 
Staat ober dad Recht nicht bloß über die Form, ſondern auch über 
ben Inhalt der Handlungen zu verfügen, alfo gewiſſe Handlungen 
gu verlangen. Da indefien der Staat ein Syflem des öffentlichen 
Lebens it, fo kann die politifche Perfonalgewalt auch nur in dem 
Rechte beſtehen, über die Handlungen der Unterthanen zu öffentlichen 
Zweden zu verfügen. 

Ausfläffe ver Perfonalgewalt find : 

a) Das Recht Perfonalfitatute zu erlaflen, d. h. ſolche Sta 
tute, welche die perfönlicden Verhältniffe, ven Rechtözuftand 
der Berfon beftimmen. 

b) Dadjenige, den verfaflungsmäßigen Gehorfam zu verlangen 
und die Disciplin, d. h. Pie Ordnung ober Form ber 
Handlungen in Verhältniffen ver Unterordnung zu beftimmen. 

6) Envlih das fogenannte Recht dee Landfolge (sequela 
territorialis) , Eraft deſſen bie Unterthanen perfönlich zu öffent- 
lichen Dienften aufgeboten werden Türmen, 3. B. zur Landes⸗ 
vertheidigung, zu polizeilichen Zwecken, wie Streifen auf Vaga⸗ 
bunden u. ſ. w. ). 

Das Territorialrecht oder bedandesgewalt 2) iſt das 


1) Bon dieſem Rechte wird nur in dem Maße, als bie öffentlichen An⸗ 
ftalten vollfoummener find, und die Geldwirthſchaft alle Syſteme des 
Staatshaushaltes mehr durcheriagt ein ———— Bert ger 
macht werden. 

>) Nicht zu verwechfeln mit der Randeshoheit (Superioritas terri- 
torialis), die ein gefchichllich gegebener, nicht aber ein: Begriff des 
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unmittelbare Recht auf ein Land oder Staatsgebiet, aus deſſen Natur 
bie Befugniß folgt, über dasſelbe zu Öffentlichen Zwecken zu ver 
fügen. Wo die Idee des Staated zur vollftändigen Entwicklung 
gekommen ift, gilt das Territorialrecht als ein wahres Eigenthum, 
jenoch nur als ein öffentliches [Dominium territoriale s. publicum ?)], 
als das Recht, zu öffentlichen Zwecken über dad Land und folglich auch 
über deſſen Beftandtheile zu. verfügen, nicht aber als Privateigenthum 
(D. patrimoniale) in dem Sinne eined Rechtes, zu Privatzwecken 
darüber zu beftimmen. 

Die Staats⸗ und Rechtöanfchauung begründet, jenachdem dieſelbe 
von dem Land oder dem Volk ausgeht, einen wichtigen Unterfchieb 
in der Natur des Territorialrechted. Die Qandesherrf haft. kann 
aufgefaßt werden ald dad Privateigenthbum des Landes 9 
mit gewiffen daraus fließenden oder daran gefnüpften Herrſchafts⸗ 
rechten über die Landſaſſen, welche in dieſem Verhältniß Landes⸗ 
untertbanen heißen. Dieß ift die Anſchauung, melde dem 
Patrimonialftaate zu Grund liegt. Das Landeigenthum, melches 
einestheild vie Territorialgewalt als nad Recht. der Beſtimmung über 
dad Land zu Öffentlichen Zwecken nicht, mwenigftend nicht völlig, ein⸗ 
fliegt, anverntheild aber mehr enthält, ift allernings nicht gleich 
Grundeigenthum, fondern begreift in ver beftimmten Organifation des 
Staatd- und Rechtölebend, in weldje, wenn fie treu aufgefaßt werben 
foll, Teine abſtracte, noch weniger fremde Begriffe übertragen werben 
bürfen, mas ben Umfang veöfelben anlangt, gewiſſe gefchichtlich 
gegebene Rechte, die im Gegenſatze ver niedern, welche die Unter⸗ 
thanen beftgen, Hohe (Jura sublimia) heißen, z. B. juöfenige des 
Bergbaues, des Wildbanns u. f.w., was aber den modus habendi 


— 


idealen Staatsrechtes iſt. S. ob. F. 56. — Unter (Staats) gewalt 
wird der Inbegriff der öffentlichen, unter (Landes)hoheit dere 
jenige der hoh en Rechte verftanden, 

1) Wohl zu unterfcheiven von dem Dom. eminens; denn als folches 
erfcheint das öffentliche Eigenthum erſt in der Colliſton mit dem pri= 
valiven. ©. oben $. 55. 

2) Womit das erbliche Innehaben der Kronrechte nicht verwechfelt werben 
barf, indem, die. Erbmonarchie nicht nothwendig Patrimonialftaat iſt. 
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betrifft, vie Befugniß, über das Land nach Formen des Privatrechtes 
zu beflimmen, alfo dasfelbe zu theilen und auf jede Weife zu ver« 
äußern 1). Die Staatdanfchauung, welche dad Stantögebiet als 
Rand ober patrimonium principis und die Herrſchaftsrechte nur 
als Pertinentien desſelben auffaßt, kann fich natürlich nur da 
geltend machen, wo die geiftigen Inftitutionen des Staated wenig 
ausgebildet, befonverd aber auch da, mo Stämme eines natürlichen 
Volkes unter verſchiedene Herrfcher vertheilt find. Die deutfche Feudal⸗ 
monarchie ruhte weſentlich auf diefer Staatsanfchauung. 

Dagegen läßt ſich die fürflliche Gewalt auch als die Regie- 
sungögewalt über ein Volk (Imperium) mit beftimmten 
daraus fließenden üffentliden Rechten über das von dem Volke 
bewohnte Areal auffafien. Das legtere ift hier patrimonium populi 
ober eivitatis, jenachdem das Volk oder geifliger ver Staat, 
das Syſtem der öffentlichen Inftitutionen, als Rechtsſubject gedacht 
wird — alfo das Staatögebiet (Fines Republicae s. regio). 
Diefe Staatsanſchauung wird vorzugsweiſe da zur Geltung fommen, 
wo ein natürliches, d. h. ein durch Sprache, eigenthümliche Rechts⸗ und 
religiöfe Anfchauung verbundenes, Volk audy durch einheitliche öffent- 
liche Inſtitutionen zufummengefchloffen ift, und von ber republifanie 
fen Staatsform zu der monardhifchen übergeht. Sie galt zur Zeit 
der römifchen Kaiferperione und ift in der Gefehgebung Frankreichs 
ausgeſprochen. 

Beide Anſchauungen ſind übrigens einſeitig und unvollkommen. 
In der vollkommen ausgebildeten Form des Staates iſt nur der 
Furſt Subject ver Regierungs (Staats) gewalt, und beſitzt als 
ſolcher die Perſonalgewalt und das Territorialrecht gleich unmittelbar, 
aber nicht unter Formen des Privat-, ſondern unter ſolchen des 
Öffentlichen Rechtes, wie natürlich auch das Territorialrecht nur ein 
Inbegriff öffentlicher Befugniſſe ifl. 

Aus der Natur der Staatögewalt, infofern diefelbe ala 
Öffentliche Territorialgemwalt erfcheint, ergeben ſich als Folgen 
in Beziehung auf die Proprietät3 «und Befigverhältniffe: 


1) H. Grotius de j. b. et pac. 1. IH, c. 20.9.5. — Majer 
l. c. 8.40. — Schnaubert Anfangsgr. des Staatorechtes. $. 173. 
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1) Der Grundſatz, daß der Inhaber der Staatsgewalt dad Staats⸗ 
gebiet ald ein geſchloſſenes Ganzes nach außen bin befikt, 
mithin jede fremde Stantögewalt von demſelben ausgeſchloſſen 
bleibe 7). Ausnahmen von diefem Grunbfage z. B. Staatd« 
fervitute, müfjen alfo bewiefen werben. 

2) Das fogenannte Princip der Territgrialttät, nah 
mwelchem Alles, was ſich in dem Staatögebiet befindet, auch ver 
Staatögewalt realiter unterworfen iſt ?). Die Erterritsrtas 
lität, nach welcher Perſonen oder auch Orte, die fih in dem 
Gebiete eined Staated befinden, ber öffentlichen Gewalt in dem⸗ 
felben nicht unterworfen find, wie die Gefandten einer fremden 
Macht und Afyle, kann nur ald Ausnahme vorkommen. 

3) Das Recht, über jeden Theil des Staatögebietes, der nicht 

- bereitö im Patrimonialeigenthbum, beöfelben. aber fähig tft, alfo 
über herrenlofes Gut (Bona adespota) Patrimonialrechte aus« 
zuüben, alfo es zu vecupiren und bem Staatövermögen eine 
zunerleiben °). | 

Als Befugnifle der Benugung find in ber Territorialgemalt. 

enthalten: 

= 1) Das Recht über jeden Theil des Stantögebietes zu Öffentlichen 

Sweden zu beſtimmen, alſo Beftungen, Heerſtraßen u. f. w. 
darauf anzulegen. Gegenüber dem Grundeigenthum iſt das 
Territorialrecht als öffentliche8 ein dominium eminens, fo 
dag alfo jenes diefem bei einer Collifion weichen muß, wobei 
fich jedoch von felbft verfieht, daß bei einer Expropriation 
dem Grundeigenthümer der Werth feines Nechtes als Entſchaͤ⸗ 
Digung gebührt *). 





- D Wie die Regel befagt: QOuidquid est in territorio, est etiam de 
territorio. — Dem ibealen Staatsrecht entſprechen nur territoria 
elauea. 

: 9) Puffendorf de jure nat. VII, 7, 8. 

3) Diefes Recht theilen übrigens bie Bürger des Staates mit dieſem 
ſelbſt. — Vergl. Klüber El. jur Bibl. XIX. 373 ff. — Derſ. 
oͤff. Recht $. 337. 

4) Puffendorf' de ‚Jure nat. VII, V, 7. — ——— esp. d. 
1. XXVI, 15. 
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2) Dad. Reht, Realftatute zu erlaflen, alſo zu verfügen, 
weldje die Form der DVerhältniffe und Handlungen in dem 
ganzen Gebiete oder in einem beflimmten Orte vesfelben fein 
fol. Natürlih unterliegen venfelben audy die Güter, melche 
"Auswärtige (Forenses) im Staate haben. 

Wie dad Territorialrecht als öffentliches Eigenthum des Staates 
die Befugniß der Benutzung zu Privatzwecken nicht einſchließt, ſo 
iſt auch ſeiner Natur nach die Verfügung über die Subſtanz des 
Rechtes unter Formen des Privatrechtes nicht ſtatthaft. Das Lan des⸗ 
eigenthum, wie es in der deutſchen Patrimonialmonarchie galt, 
iſt dagegen ein wahres Privateigenthum, folglich das Recht, über 
das ganze Land, ſoweit nicht die wohlerworbenen Rechte Dritter, 
alſo auch der Landſaſſen ) entgegenſtehen, zu Privatzwecken zu 
verfügen. Der Inbegriff der hohen oder regalen Rechte läßt 
ſich aber, da der Patrimonialſtaat nur eine Uebergangsform in 
der Entwicklung der Staatöidee bildet, nicht aus vieler felbft 
ableiten, fondern beruht auf der gefhichtlich beſtimmten Staats⸗ 
anfchauung, alfo auf Notorietät, oder auf einem befondern Rechts⸗ 
titel. Da die Patrimonialmonardie ſich geſchichtlich erſt aus dem 
Prineipat entwidelt hat; fo gelten folgende Grundſätze: 

1) Wo ein Recht natürlich mit dem allovialen Grunveigenthum 

verknüpft ift, flreitet im Zweifel über vie rechtliche Natur 





1) Nach der Rechtsanfchauung, welche dem Patrimonialftaate zu Grunde 
liegt, ift der Fürft Feineswegs auch Privateigenthümer der Grundſtücke, 
welche im Privateigentfum der Unterthanen find, wie dieß Puffen- 
dorf meint (De j. nat. VII, V, 1); denn dieß wäre ein Wiber- 
fpruch. Vielmehr fann ein Dritter die freie Gewer (freilich nicht ale 
Jus infinitum im Sinne des römiſchen Dominium) eines Gutes 
oder Landes in dem Lande eines Fürften haben, wobei in dem Ge⸗ 
fammtorganismus des Rechtes die niedern Rechte des erflern und bie 
hohen des legtern fich gegenfeitig ausfchließen. Vergl. Buch IT, $. 33, 
Anm. 21. Quoad modum habendi ftehen ſich Landeigenthum und 
Grundeigenthum ganz gleich — beide find Privateigenthum; aber in 
Beziehung auf die Befugniffe der Benupung find fle verfchieven, das 
Grundeigenthum ift in diefer beftimmten Rechtsanfchauung die Befug- 
niß, die niedern, das Landeigenthum diejenige, die hohen Rechte aus- 

zuüben. 
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derfelben die VBermuthung für den Grundeigenthümer , jo daß 
alfo die Regalität ver Jagd, der Fifcherei u. |. w. bewieſen 
werden muß. 

2) Das niedere Necht des Linterthanen braucht dem hohen Rechte 
des Landesheren nicht zu weichen, ſondern befteht in dem 
Organismus des Rechtes mit gleicher Kraft, mit andern 
Morten, das hohe Recht ift dem niedern gegenüber, eben weil 
es kein öffentliches, fondern ein bloßes Privatrecht ift, Fein 
Jus eminens. 

Da das Landeigenthum ein Privatrecht ift, fo folgt auch aus 
deffen Natur für den Inhaber die Befugniß, unter Formen des 
Privatrechtes, alfo 3. B. duch Verkauf, Schenkung, Dotisdation 
u. f. w. über Die Subftanz desfelben zu verfügen. Allervingd kann 
aber dieſes Recht durch die Verfaſſung des Landes beſchränkt fein, 
fo daß 3. B. zu DVeräußerungen die Beiſtimmung der Landſtände 
erforderlich iſt ?). 


F. 94. II. Eintheilung der Staatsgewalt nad den 
Seiten des Staatslebens, wo fie fich äußert. 


Nah ven Seiten des Staatslebens, nad denen die Hffentliche 
Gewalt gerichtet ift, theilt fich dieſelbe in: 
1. Die auswärtige ?) (äußere Goheit), welche, wie die Stants- 
gewalt überhaupt, folgende Momente in ſich begreift: 


1) Daß dieß in Deutfchland würklich der Fall war, hat Boffe (a. a.O. 
©. 28 ff.) bewiefen. Cine von ihm (aus Hund Metropol. Salisb. 
T. II. p. 407) mitgetheilte Urkunde Friedrichs II. erfennt ausdrücklich 
den Grundſatz an: Nullum Principatum posse vel debere com- 
mutari vel alienari vel ad alium Principem transferri sine 
voluntate praesidentis Principis illius Principatus et de pleno 
consensu ejusdem Ministerialtum. — Bielfad, ward fpäter biefes 
Einwilligungsredyt der Landftände ausdrücklich anerkannt. H. 9. Za⸗ 
haria Staater. I, 330, — In neuern Berfafjungsurfunden ift der 
dem idealen Staatsrecht gemäße Grundfag der Unveräußerlichfeit (im 
Privatrechtöverfehr), oder doch das Zuftimmungsrecht der Lanbftände 
beſtimmt ansgeſprochen. 

2) Vergl. Buch VIII. — Klüber öff. R. $. 55 ff. — Mauren⸗ 
brecher d. Staatsr. $. 186. — Zöpfl allg. Staatsr. $. 182, 
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A. Das Net, in den auswärtigen Angelegenheiten des Staates 
oder in feinen Beziehungen zu andern Staaten rechtlich 
giltig zu befchließen )). Diefes Recht, welches man oft 
die Repräfentativgemwalt ?) nennt, begreift wieder 

in fi: 

a) Das Recht zu Verträgen (Jus tractatuum s. str.), 
zu dem natürlich aud) dasjenige gehört, Frieden zu 
fchließen (J. pacis). 

b) Das Gefandtfhaftsreht (J. legationum) oder 
dasjenige, Agenten des diplomatifchen Verkehrs zu bes 
ftellen und anzunehmen. | 

B. Dasjenige, in der Beziehung zu andern Staaten, Recht 
und Interefje durch materielle Gewalt (Zwang) geltend zu 
machen, oder dasjenige zu Repreffalien und Krieg (J. belli). 

H. Die innere, die wieder eine boppelte ift: 

A. Die Militärgewalt °) (das Wehr - und Waffenrecht, 
Jus armorum s. armandiae) ald dad Recht, die Kräfte 
des Staates zur Sicherung feines Beflehens gegen Feinde 
aufzubieten und zu leiten, alfo ein ſtehendes Heer zu halten, 
eine Landmiliz zu bilden und die zu Schirm und Wehr 
erforderlichen Anftalten, wie Arfenale u. |. w. anzulegen ?). 

B. Die Civilgewalt ald dad Recht innerhalb der Sub- 
jectiond = oder bürgerlichen DVerhältniffe ven Staatdzwed 
zur Ausführung zu bringen. 


1) Ohne Zweifel ift diefes Recht ein Moment der befchließenden Gewalt 
des Staates überhaupt, aber keineswegs nothivendig der Gefegebuug 
i. e. S. — Berge. Maurenbrecher J. c. $. 186. b. 

2) Le pouvoir representatif. — Der Ausdrud iſt eine Grfindung 
franzoͤſiſcher Publiciiten. 

3) Ueber die ältere Lit. f. Pütter Litt. II, 335; — Klüber Kitt. 
$. 116—120. — 3. J. Mofer Son ber Landeshoheit in Milttärz. 
fachen. Franff. und Leipz. 1773. — Gönner Staatsr. $. 362. — 
Leift $. 235. — Weiß $. 368. 

4) Mit dem Kriegsrecht, welches in der äußern Stantsgewalt enthalten - 
ift, darf das bloße Wehr: und Waffenrecht nicht verwechfelt werben. 
Senes hatte 3. B. in dem ehemaligen beutfchen Reich ganz andere 
Befchränkungen als dieſes. Vergl. Puetter inst. jur. publ. $. 243. 
$. 378 ff. “ 
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$. 95. IV. Eintheilung der Staatögewalt, i. B. der 
—Civilgewalt nad den Momenten des Staatd- 
— zweckes. 

Wie in dem Zwecke des Staates Recht und Wohlfahrt 
enthalten find; fo liegt auch in der Staatsgewalt der. innere Unter⸗ 
ſchied zwifchen Rechtsgewalt ober der vollfommenen Befugniß das 
Recht zur Geltung zu bringen und darin zu erhalten und Wohl— 
fahrtsgemalt als derjenigen, das Wohl des Staated und aller 
Einzelen, zu erftreben, alfo- die Intereffen oder die Bedingungen 
der Wohlfahrt zu reguliren. Da die Intereffen theild materielle, 
theils geiftige find; fo fcheidet ſich Die Wohlfahrtögewalt überhaupt 
wieder in nie Wohlfahrtögewalt i.e. ©. und in bie Eultur= 
Gewalt, welche beide man in der Eintheilung auch ald Nebenglieber 
der Rechtögewalt behandeln kann. Nach dem Verhältnig der Staatd=- 
gewalt als öffentlicher Macht im Staatöleben befonvert ſich jere 
diefer Gewalten zu einer dreifachen Bunction 1). Berner ift nach 
den bereits entwicelten Unterfchieven der Staatdgewalt überhaupt 
ſowohl die Nechtö = ald die MWohlfahrtögewalt eine vollziehenve, eine 
innere und äußere, eine perfonale und territoriale u. ſ. f. 2). 


$. 96. A. Die Rechtsgewalt >). 
DieNehtsgemwalt *) (Iuftizggewalt, Juſtizhoheit) ift die Staats⸗ 


1) ©. oben ©. 266. 

2) Weiter unten wird noch aufgewiefen werben, wie fi) die gefammte 
Staatsgewalt gewöhnlidy zu einem Syitem der Geſetzgebung 
und einem foldhen der Regierung aäußerlich vorganifirt, wobei man 
die Thätigfeit der Regierung auch vorzugsweife als Pflege bezeichnen 
und demgemäß die Rechtsgewalt in das Recht der Rechtsgeſe tz⸗ 
gebung und der Rechtspflege, die Wohlfahrtsgewalt in dasjenige 
ber Wohlfahrts (politiſche)-Geſetzgebung und Wohlfahrts— 
pflege unterfcheiden kann. 

3) ©. unten Abt. II. Abfche IL. Kay. 3. — Litt. Bütter Litt. II, 
388. Klüber Litt. $. 1159. — Mofer von der Landeshoheit 
in Juftizfachen. 1774. 4. — Lobethan fufl. Entwicklung ber g. 
Lehre von der Gerichtsbarkeit. 1775. — Häberlin Handb. des d. 
Staatsr. Th. I. ©. 295 ff. — Leif Staater. F. 13 ff. — 
Klüber öff. Recht. $. 366 ff. — Maurendbreder $. 189 ff. — 
Zöpfl Staater. $. 138. — H. N. Zachariä Staatsr. 6. 148 ff. 

4) Da die Juſtizgewalt aud) das Recht der Gefepgebung in Rechtsfachen 
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gewalt, wie fie fh in Beziehung auf dad Recht fittlich und rechtlich 
giltig äußert. Als Gewalt über das Recht iſt dieſelbe natürlich 
nicht zu faſſen. Denn da ver Staat feiner Idee gemäß nach viefer 
Seite bin ein Syflem der Gerechtigkeit. oder der äußern Redhtgeltung 
fein fol; fo ift ebenfomwohl das objective Recht, d. i. der Inbegriff 
der Nechtöregeln, die fi) aus der Rechtsidee ergeben, als dad ſub⸗ 
jective Recht, d. i. die Sphäre des Dafeind und der Freiheit, die 
Jemand in dem Syſteme des Rechtes zufteht, von der Staatögewalt 
nur infoweit abhängig, als fie vie Aufgabe hat, dieſelben zur 
Außern Geltung zu bringen und darin zu erhalten. 

Die Rechtögewalt begreift wieder in fi: 

1) Das Recht der Gefehgebung in Sachen des Rechtes, 
alfo dasjenige Rechtsgeſetze oder die Regeln aufzuftellen, 
unter denen dad Mecht beftehen foll, zu welchem natürlich 
auch die Befugniß gehört, die Geſetze authentifch zu erklären 
und zu abrogiren. Ebenſo ift darin dad Recht enthalten, 
dem vorhandenen gemeinen Necht die Form des Geſetzes zu 
geben und dasſelbe weiter zu entwideln, und durch gefegliche 
Beftimmungen Rechte zu begründen, die eine Ausnahme von 
der Regel des gemeinen an bilden, mithin auch Privie 
legien zu ertheilen. 

2) Die richterliche Gewalt over dad Redt der Rechts—⸗ 
pflege (Potestas judiciaria, J. jurisdictionis), d. i. Die 
rechtliche Macht, das Necht nach den Geſetzen in Geltung zu 
erhalten, alſo im einzelen alle auch zu entjcheiden, was 
Recht ift, und das Urtheil vollſtrecken zu laſſen. | 

Die richterlihe Gewalt, die unzweifelhaft älter ift, ald die 
Befehgebung 7), darf nicht als bloße Execution der Geſetze 
betrachtet werden. Wäre fie bloß dieß; fo Eönnte es einen den 
Geſetzen derogirenden Gerichtögebrauch nie gegeben haben und es 





in fich begreift ; fo ift fie mit der bloß richterlichen Gewalt nicht gleich 
zu feßen. 

1) Diefer Sat, der aus der organiſchen Entwicklung des Rechtes ſich 
von felbft verfteht (S. uben ©. 52 und 301. Anm. 3), läßt fih auch 
für Deutfchland gefchichtlih nachweifen. Berge. D. ©. Struben 
Nebenftunden. Th. IV. Abb. XXI. $. 18. 
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dürfte dem Ermeſſen des Richters durchaus nichts anheim geſtellt 
werden. Nur zu denjenigen Geſetzen, welche wie peinliche Strafgeſetze 
einen beſtinumten Act ver Rechtspflege vorſchreiben, verhält fich 
dieſelbe als executiv; viele Geſetze dagegen, wie z. B. eine geſetzliche 
Beweistheorie, haben nur die Aufgabe, die Befugniſſe des Richters 
zu beichränfen. 

Die richterliche Gewalt i. w. ©, ſchließt zwei Momente in ſich: 

a) Dad Recht ver Rechtsfindung over zu erkennen, was 
im einzelen Valle Recht if. Diefe Erkenntniß ift eine tech⸗ 
nifche, folglich Feine Regierungsfunction, nämlih nicht Aus⸗ 
fluß des den Staat beherrfehenden Willens, fo daß alfo auch, 
wenn im Staate eine Garantie der Gerechtigkeit beftehen foll, 
der Richter in dem Materiellen ver Rechtiprechung von ber 
Negierungdgewalt unabhängig und nur an fein Wiſſen und 

Gewiſſen gebunden fein darf. 

b) Die rihterlide Gewalt i. e ©. (Imperium mixtum 
judicis) ald das Necht des Gebots und Zivangd, wodurch 
das Recht zur Geltung gebracht wird. 

Je nach ver Beilimmung, welche vie NRechtögewalt im Staate 
bat, ift diefelbe wiederum eine breifache: | 

aa) Criminalrechtsgewalt ald dad Recht, peinliche Straf⸗ 
gefeße zu geben und die Griminalrechtöpflege anzuordnen und 
auszuüben. Diefelbe ift natürlich eine organifche ‚Bunction, 
eine Aufgabe und Pflicht für die Regierung; als Organ des 
Syſtems der objectiven Rechtögeltung erfüllt dieſe ihre Beſtim⸗ 
mung nur dann, wenn fie da, wo die Rechtsordnung ges 
brochen ift, Gerechtigkeit übt, d. h. die Verbrechen beftraft; 

bb) die Civilrechtsgewalt ald das Necht, in ven Fällen, 
wo im Nechtöverfehre die Anfprüche colliviren oder begründete 
Rechtsanſprüche ihre Geltung nicht finden, Fraft öffentlicher 
Macht, die an fie gebrachten Nechtöftreitigkeiten zu entfcheiven, 
jedem dad Seine zuzuerfennen und im alle ver Noth durch 
Zwang zu verjchaffen; 

cc) die Rechtspolizeigewalt, welche, wie die Juſtiz auf die 
Anordnung der Anftalten gebt, durch welche jedes würffiche 
Unrecht aufgehoben und jebed verweigerte Recht zur Geltung 
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gebracht wirb, eine Ordnung anfftellt und handhabt, durch 
welche die Möglichkeit von Unrecht und Schaven aufgehoben 
oder das Recht ficher geftellt werben ſoll. 


$. 97. B. Die Wohlfahrtögewalt. 


Die Wohlfahrtögewalt (Jus promovendi salutem publicam) ift 
vie Staatdgewalt, wie fie fih in dem Syſteme der Intereffen, ſowol 
der materiellen oder ſinnlichen als geiftigen, äußert, und läßt fi 
alfo in die Wohlfahrtögemwalt i. e. ©. und in die Eultur- 
gemalt unterſcheiden 2), Die finnlihen Güter im Staate find 
tHeild fubfective, Leben und Gefunpheit ver einzelen Staatö- 
bürger, in Beziehung auf welche, ald ein ihm Aeußerliches, ver 
Staat nur dad Recht ver Polizei, Bevölferungd- und Sani- 
tätöpolizei, bat, theild objectine, deren Behandlung und Pflege 
Wirtbfchaft heißt. 

Die Wirthfchaftögewalt des Staates ?) begreift, wie die Staats⸗ 
gewalt überhaupt, Nechte des Befchluffes orer der Geſetzgebung in 
weiterm Sinne und der Erecutive in fi), ober die Befugnifle, allge⸗ 
meine Gefeße zu erlaffen, durch welche die öffentliche Wirthfchaft 
und das Syſtem ver Privatwirtsfhaften, namentlich im Verkehr, 
regulirt werben, in einzelen Sällen in Wirthfchaftdangelegenheiten zu 
beftimmen, alfo auch Privilegien und Conceffionen zu ertheilen, als 
auch öffentliche Wirthfchaftsfunctionen zu vollziehen und die Gefege 
in Geltung zu bringen und zu erhalten. 

Ihrer Richtung und Beitimmung nach ift viefelbe eine dreifache: 


1) Streng genommen müffen die materielle Wohlfahrts- vver 
(a potiori) Wirthſchaftsgewalt und die Culturgewalt ale 
untergeordnete Glieder der Wohlfahrtsgewalt behandelt werden; «8 
gefchieht Hier nur der leichtern Ueberficht wegen, daß bie legtere unter 
C. der Wohlfahrtsgewalt überhaupt beigeordnet wird. 

2) Das Wort Staats wirthſchaft wird in einem weitern unb engern 
Sinne gebraudt. In jenem ift fie überhaupt die vom Staate aus⸗ 
gehende Regulictung der Wirthfchaftsverhältiniffe, begreift alſo 
Finanzhaushalt, Staatswirthſchaft i. e. S. und Wirthſchaftspolizei in 
fich, in diefem ift fie bloß Die Bollziehung der öffentlihen Wirt hs 
fhaftsfuncetionen- im Syitem der Nationalökonomie. 


\ 
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1) Die Finanzgemalt ald dad Recht, die wirthichaftlichen 
Verhältniffe des Staates felbft anzuoronen. Das Syſtem der 
öffentlichen Inflitutionen, i. B. auch der Regierung, fleht 
nämlich als ein beſonderes dem durch es beherrichten Syſtem 
des Privatlebend gegenüber und hat eigenthümliche Beduͤrfniſſe, 
zu deren Befriedigung es beftimmter Mittel bedarf, vie theils 
in dem unmittelbaren Einkommen des Staates gewonnen, theild 
aus dem Nationaleinfommen ausgeſchieden, wo beide aber nicht 
zureichen, durch Benutzung des Credites erhalten werben. 

2) Die Staatswirthſchaftsgewalt i. e. ©. (Potestas s. 
Jus commercii) als das Recht, die öffentlichen Functionen 
in dem Syſteme der Nationalokonomie zu vollziehen. 

3) Die Wirthſchaftspolizeigewalt (Jus politine oecono- 

micae), ald das Recht, in dem Syſteme der Privatwirth- 
haften ?) eine öffentlide Ordnung aufzuftellen und zu 
handhaben, weldye die Realifation des Staatszweckes, in biefen 
Kreißen die allgemeine Wohlfahrt, erleichtert und fichert. — 
Staatswirthſchaft i.e. ©. und Wirthſchaftspolizei 
unterfcheiden fi} nach den gegebenen Beltimmungen weſentlich 
darin, daß der Gegenftand der erftern nur ein politifche8 ober dem 
Staate angehöriged Inftitut fein kann, während derjenige ver 
legtern ein dem Staate Aeußerliches, ein Syftem der Privat- 
wirthichaften ift, welches er unter feine Orbnung bringt. Die 

Staatswirthſchaft vollzieht ſelbſt Functionen der Wirthfchaft, 
indem ſie 3. B. Münzen prägt, Straßen und Canäle baut 
u. f. w.; die Wirtbfchaftspolizei ftellt Hloß eine öffent- 
fihe Ordnung in Beziehung auf’ die Wirthfchaft An- 
derer auf 2). 
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1) Als ſolche gelten aber dem Staate gegenüber auch die Wirthfchaften 
von Gemeinden und untergeordneten Herrfchaften. 

2) Es iſt ein Mißftand In unfern Lehrbüchern des poflliven Staatsrechts, 
daß 3. B. Straßenbau, Münzprägung u. f. w. als Momente der 
Polizeigewalt aufgeführt werden, ba doch felbft in der Staats: 
praxis die Polizeibeamten nichts damit zu thun haben. 
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$. 98. aa) Die — D —— im Beſondern , — 
Begriff und Eintheilung. 


Die Finanzgewalt im Staate ift das Recht, vie Yinanzen, d. 6. 
die Wirthfchaftöverhältniffe des Staates felbft als des Syſtems des 
dffentlichen Lebend anzuordnen. Diefelbe begreift ein vreifaches Recht 
in ji: 

a) Die Cameralgemwalt ?) als dasjenige, das unmittelbare 

Vermögen des Staates zu verwalten. 

b) Die Steuergewalt als dasjenige, einen Theil des National⸗ 
alfo aud des Privateinfommensd für die öffentlichen Zwecke 
des Staated in Anfpruh zu nehmen und für dieſelben zu 
verivenden. | 

c) Das Recht den Staatscredit zu benugen. 


8. 99. Fort. a) Die Bameralgewalt. 


Die Cameral- oder auch Fiscalgewalt, ald dad Recht 
das Privatvermögen des Staate8 resp. der Dynaftie und dad un 
mittelbare Einkommen vesfelben zu verwalten, ift im Befondern : 

1) Die Domänengewalt oder dad Privateigenthum des Staated 
(oder Fürſten) an gemifjen unbewegliden Objecten 

. und deren Pertinentien, unter welchem letztern Ausdruck 
man Gerechtfame verfieht, welche mit den Domänen rechtlich 
verfnüpft find, wie diefenigen der Grundherrfchaft. 

2) Das Recht ver Negalien. Der Ausdruck Regalien (Jura - 
regalia) ſelbſt iſt vieldeutig. Wie er urfprünglich die in ver 
föniglichen Gewalt überhaupt enthaltenen echte bezeichnet, 
weßhalb man z. B. die Juſtizgewalt auch Juſtizregale nennt; 


— 


1) Vergl. über die Rechtsverhältniffe die Staatsrechtslehrbücher von 
Leift F. 201 fe — Klüber $. 393 ff. 534 ff. — Schmalz 
8.462 ff; — Weiß $. 369 ff. u. a. über das Technifche unt. 
Buch IX. 

2) Die Cameralgewalt darf der Finanzgewalt überhaupt nicht gleichgeftellt 
werden, wie von Leift und Klüber gefchehen ift. Im der pofltiven 
Organifation mehrerer Staaten, wie Naffau’s, Hannover's u. f. w. iſt 
die Domanialverwaltung von der übrigen Sinanz (Steuer =) Berwal- 
tung unterfchieden, 





\ 
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fo war in dem Staatöredht des ehemaligen veutfchen Neiches 
feine Bedeutung auf diefenigen Herrſchafts⸗ und Benutzungs⸗ 
rechte der Landesherren eingefchränft, welche nicht aus dem 
Weſen ver Landeshoheit oder richtiger der Staatögewalt folge 
ten, fondern einen zufälligen Grund der Erwerbung hatten ”). 
In dem neuern Staatdrecht verfteht man aber unter denſelben, 
im Gegenfaß zu den Öffentlichen Functionen, diejenigen 
Gerechtſame des Staates, welche, ihrer Natur nah Privat 
rechte, jenem durch das Civilrecht und durch die pofitive 
Berfafiung, wie diefenige der Patriarchalmonarchie, zugemiefen 
find 2). Im der Finanzwiffenfchaft wird dad Wort wieder in 
einem andern und weitern Sinne genommen, indem man hier 
unter Regalien (Finanzregalien, Iucrativen Rechten) nicht 
bloß jene zufälligen auf einem privatrechtlichen oder Öffentlichen 
Titel beruhenden Gerechtſame des Staates oder FYürften, ſon⸗ 
dern auch die nothwendigen Öffentlichen Functionen infowelt, 
als aud denſelben ein Einkommen refultirt, 
verſteht °). Man muß alfo Hier zu ben oben (S. 271) 


1) ©. oben S. 226. — Himmelftoß Verſuch einer Entwicklung des 

Begriffs u. d. rechtl. Verhältniſſes der Negalität in Deutfchland. 
Landsh. 1804. 8. — Gönner d. Staatsrecht. $. 451. — Man 
feste diefelben auch wol als Regalia accidentalia den essentialibus 
enigegen. 

2) Die Jagd ift 3. B. nicht, wie etwa bie Münzprägung, eine öffentliche 
Function, fondern ihrer Natur nad) ein Privatgewerbe; denn die: 
jagdbaren Thiere find nicht ein nothwendiges Inſtitut oder Organ des 
öffentlichen Lebens wie das Geld. Wo diefelbe daher durch das poſitive 
öffentliche Recht dem Staate oder dem Furſten in feiner Eigenſchaft 
als Regenten vorbehalten iſt, hat ſie den Charakter eines Regals. 


3) Bon dem Regale als dem Recht der finanziellen Bewirthſchaftung 
ift die Hoheit als dasjenige der polizeilichen Aufſicht, Die Geſetz⸗ 
gebung und Gerichtsbarkeit in ſich fchließt, wohl zu unterſcheiden. 
Es iſt z. B. das Jagdregal das Necht des ausfchließlichen Jagd⸗ 
betriebs, die Jagdhoheit aber das Recht der Jagdpolizei. S. ob. 
S. 206. Wo alſo das Jagdregale verliehen wird, erhaͤlt der Belie⸗ 
hene die Jagdgerechtigkeit als das Recht des N die 
Jagbpolizei aber verbleibt dem Staate, 
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‚aufgeführten Clafien ver Regalien noch eine vierte an⸗ 
nehmen '): 

I. Regale Patrimonialrechte over folche Gerechtfame, 
welche ihrer wirtbichaftlichen Natur nach mit dem Grund» 
eigenthbum oder doch der Grundherrſchaft verbunden, rechtlich 
aber davon abgelöf’t und dem Staate (dem Pürften) vor⸗ 
behalten fin. Es Fönnen folgende vorfommen: 

a) Dad Bergmwerföregale ?) (Jus regale metalli- 
fodinarum) als das nusfchließliche Necht des Staates, 
die unter der Oberfläche ver Erve befindlichen Mineralien 
zu gewinnen. Der Grund für die Ablöfung ver Berg 
baugerechtigkeit von dem Grundeigenthum iſt ver wirthe 
ſchaftliche, daß fich die Gänge, Flötze und Lager der 
Boflilien nicht in gleicher Weife parcelliren laſſen, als 
die culturfähige Ackerkrume. 

Nach der älteſten deutſchen Verfaſſung war das Recht auf die 
Metalle (Schätze) in der Grundherrſchaft begriffen und blieb auch 
dem Grundherrn, wo dieſer Güter zu Baurecht (em rôture) aus⸗ 
that, vorbehalten °). Schon feit Otto J., beftimmter noch feit dem 
XI. Jahrhundert *) fuchten die deutſchen Könige die Regalität des 


— 


1) Regalien in diefem Sinne des Wortes find nach allgemeinem Staates 
recht nicht nothivendig, wol aber möglich, weshalb hier eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Claſſtfikation mit einigen gefchichtlichen Grläuterungen 
gegeben \vird. 

2) Bergl. Th. Wagner Corpus juris metallici recentissimi et 
antiquioris oder Sammlung der neueften und älteren Berggefege. 
Leipz. 1791. Fol. — v. Bancrin Srundf. des T. Berge und 
Salzrechtes. 1790. — Beyer Bergitaatsrechtsichre mit BZufägen 
von Sancrin. Halle 179%, 

3) ©. oben ©. 185. — Unter den hordas, horta find nicht fowohl 

‚thesauri, als vielmehr metalla verftanden. 

4) Bon Konrad III. eriflirt eine Urkunde (v. 9. 1150), worin er den 
Bergbau auf fremdem Eigenthum verleiht: venas metalli, videlicet 
auri, argenti, cupri, plumbi et stanni intra montem Eresberg, 
qui Corbejensi ecclesiae jure proprietario pertinere nosciiur. 
Schaten Ann. Paderborn. p. 786. — Bergl. v. Löw Geſch. der 
d. Reichſs⸗ und Territorialv, S. 30. 
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Bergbaued geltend zu machen. Der Sachſenſpiegel ſpricht die Schäge 
beftimmt ven Königen zu '), und feit dem XVI. Jahrhundert durch⸗ 
drang die Idee ver Negalität das öffentliche Recht. 

Dad römische Recht Tannte die Negalität des Bergbaues nicht, 
die Mineralien - waren Zubehör des Bodens. Selbſt an ſolchen Orten, 
die nicht im Privateigenthum waren, Tonnte gegen Entrichtung eined 
Zolles (fr. 17. Dig. de verb. s. (50, 16) und bei Metallen eines 
Kanons (1. 2. Cod. de metall. (11, 6) viefelben Jedermann frei 
gewinnen. 

b) Das Salinenregale (Jus salinarum regale) ?), das 
dem Staate vorbehaltene Recht, die Soolen oder Sulzen 
zu benußen °). Der wirtbichaftlicde Grund und Die 
geſchichtliche Entwicklung der Regalität ift dieſelbe als 
bei dem Bergwerföregale, unter melden dasſelbe auch 
oft mitbegriffen wird *). 

Wo der Staat vie Salzgerechtigkeit durch Verleihung an 
Private und Gemeinden überläßt, Tann er ſich kraft der Regalität 
des Salinenbetriebd gewiffe nußbare Gefälle, wie fehr Häufig ven 
Zehnten, vorbehalten. 

c) Das Wafferregale (Jus fluminum) 5) dad vem 


1) I, 35. — Al schat under der erde begraven deper denne ein 
pluch gä, die hort tö der koningliken gewalt. 

2) Bergl. Engelbrecht Communia de jure salinarum, 1667. 1751.— 
Ah.Fritsch de regali salinarum jure et de civitatum quarundam 
Germaniae statutis salinariis. (Opusc. T. I. P.I. ar. XV. p.299). 
— J. H. Jung lib. sing. de jure salinarum tam veteri quam 
hodierno. Goett. 1743. 4. — 93. 3. Moſer von der Landeshoheit 
in Anfehung Erde und Waſſers. Cap. XV. ©. 194 ff, — Rodebeck 
de jure regia salinarum earumque infeudatione. 1791. 

3) Steinfalz gehört zu dem DBergwerfsregale, fu daß nicht nothwendig, 
wo die Regalität desfelben nach pofitivem Rechte conftatirt ift, ein 
Schluß auf diejenige der Salzquellen leitet. Runde Grundf. des d. 
Privatrechtes. 8. 176. — Mittermaier Grundf. $. 312, 

4) Nad) gemeinem pofitivem Rechte ift auch in ge fein Salinen- 
regal anzunehmen. 


5) Bergl. No& Meurer lt 1570. — Ak. Fritsch jus 
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Staate vorbehaltene Recht der Tucrativen Benußung ber 
im Staatögebiet befindlichen Gewäſſer. 

Bereitö in dem älteften, namentlid) dem deutſchen Rechte waren 
die großen ſchiffbaren Ströme, wie dieß in ihrer Natur liegt, dem 
Privatrechtöverfehr entzogen, und flanden unter dem Schuße der 
Götter, nachher der Könige ’). Aus viefer Rechtöanfchauung bildete 
fih dann leicht diejenige, daß gewiffe Rechte der Benußung wie 
namentlich Fifcherei und Fähren, und bie Einkünfte von venfelben 
den Königen ausfchlieplich zuftänden, wenn viefelbe auch nicht überall 
durchdrang ?). — Dagegen war dad Eigenthum über vie Eleinern, 
d. 5. nicht ſchiffbaren Fluſſe und Bäche ſammt ihren Nubungen, 
wie Fiſcherei und Waflerfall mit nem aud dem leßtern folgenden 
Mühlenrecht in der Grundherrſchaft enthalten °). 

d) Das Jagdregale (Jus venandi regale) *), als das 
dem Staate vorbehaltene ausſchließliche Recht der Jagd. 
Die Regalität der Jagd läßt fich aus dem allgemeinen 
Staatörecht nicht ableiten, wohl aber bie Trennung 
dieſes Rechtes von dem Grundeigenthum aus Gründen 
ver Polizei und ver Nationalökonomie rechtfertigen 5). — 
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fluviaticum var. auctorum in unum volumen collectum. 1672. 
— 5 8 v. Cancrin Abh. y. dem Wafferrecht. 4 Bde. Halle 1789, 
1800. 4, 

1) ©. Buch Il, $. 83. — Bud VII, $. 42, — Große Flüffe flanden 
den Strafen gleich. 

2) Gemeinrechtlich gibt es Fein —— — Mittermaierd. 
Privatr. $. 2379. 

3) S. oben ©. 131. 

4) Vergl. de Ickstadt de eo, quod jure publ. circa venationes 
juris est, Wirceb. 1737. (Opusc. T.1, $.8). — C. G. Riccius 
Entw. von der in Deutfchland gew. Jagdgerechtigfeit. Nürnb. 1736. 
Frankf. 1772. — 3. €. v. Beuft von der Jagd- und Wildbanns⸗ 
gerechtigkeit. Jena 1744. 4, — €. L. Stieglig geſchichtl. Dar: 
ftellung des Eigenthums an Jagd und Wald in Deutfchland. Leipz. 
1832. 8. — FPuetter Inst. jur. publ. $. 373. — Leiſt Staatsr. 
$. 200.— Klüber öff. R. 8. 453 ff. — —— Staatsr. 
F. 210. — Weiß Staater. $. 377. 

5) ©, oben Buch V. $. 442. 
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Nah der aͤltern deutſchen Reichsverfaſſung war das 
Jagdrecht in der Grundherrſchaft enthalten und blieb 
natürlich bei Verleihungen zu Baurecht ausgeſchloſſen ’); 
in freien Marken aber galt Koppeljagd ?). Brühe pflegten 
fhon die ‚Könige, wie auch hereitd die ehemaligen hei= 
ligen Haine unter ihren Bann und Frieden kamen, 
gewifle Waldungen zu [ließen ?). Der Königsbann 
oder die Fönigliche Gewalt in ihrer Anmwenbung auf 

die Jagd hieß der Wildbann und begriff ebenfo bie 
Polizei, die jet fogenannte Jagdhoheit, als das 
Recht des ausfchließlichen Betrieb, dad Jagdregale, 
in ſich. ! 

Wie fi bei der Organifation ver Herrfchaft in diejenige der 
hoben oder Landesherren und der Grundherren überhaupt eine Unter- 
ſcheidung der Rechte in hehe und nievere ergab; fo bildete ſich auch 
allmaͤhlich die Anfchauung aus, daß die Jagd auf größere Thiere 
den Landesherren ausſchließlich, dagegen nur diejenige auf Fleinere 
Thiere den Grundherren zuftänden. Erft frit dem XVI. Jahrhundert 
gieng biefelbe zu der Anficht fort, daß das Jagdrecht überhaupt 
Ausflug ver Föniglichen Gewalt fei und die Jagdgerechtigfeit ver 
Privaten auf Verleihung berube. 

I. Staatswirthſchaftliche Functionen ober die ihrer 
Natur nah öffentlichen Thätigkeiten, welche die Regie- 
rung in dem Syſtem der Nationalöfongmie zu vollziehen 


1) Urf. in Miraei opera I, p. 255. Nittermaier d. Private. $. 270. 


2) L. Sat. tit. XXXVI. — L. Ripuar. tit. XLII. — Hüllmann 
Finanzg. ©. 44. — M. deutihe Geh. 2. Aufl, S. 28. 183. — 
©. ob. Buch V. $. 4. 

- 8) Im mittelalterlichen Latein forestire, woher der Ausdruck forestum, 
Forſt, für das urfprünglic deutfche Werholz. (Wornah B. V. 
$. 433. Anm. zu berichtigen.) ©. d. Wörterbud s. v. Wer. — 
Eine intereflante Urf. v. Kaiſer Otto b. Schoettgen et Kreissig 
Dipl. trad. Fuld. N. XLVI. p. 18. — »decrevimus, ut nemus 
et forestum, quae ad villam Ehizuile pertinet, in qua prius 
erat communis omnium civiam venatio, nullus deinceps audeat 
venandum ingredi.« 
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hat, wie die Müngprägung, die Anordnung eines Mauth- 
ſyſtems u. f. w. Diefelben gehören nur infoweit hierher 
als mit den ftaatswirtbfchaftlichen Zwecken finanzielle ver- 
bunden, mithin dieſe Functionen als Finanzregalien behan- 
delt werden konnen und allerdings oft vorzugsmeife behandelt 
worden find. Mit ven weiter unten aufgeführten regalen 

Bewerben find viefelben nicht zu verwechfeln. Cine 

Öffentliche Sunction und ein Gewerbe find ihrem 

Begriffe nach entgegengefegt, wenn es übrigend auch Gegen⸗ 

fand einer nicht hieher gehörigen Streitfrage werben Tann, 

ob mande Anftalten, z. B. das Poſtweſen, ihrer ökono⸗ 
miſchen Natur nach) öffentliche find oder ver Privatinpuftrie 
angehören. 

Die bieher gehörigen Regalien find: 

a) Dad Münzrecht (Jus manetandi), welches in dem 
Valle ven Charakter eines Incrativen Regales annimmt, 
wo außer Dem zur Dedung ver Fabricationdkoften bes 
flimmten Sclagfhag noch ein Münzgewinn (Mone- 
tagium) bezogen wird, der, wenigſtens bei Scheive- 
münzen an fich nicht unftatthaft ift "). 

b) Das Straßenregal (Jus viarum publicarum re- 
gium), welches als Finanzregal zum Unterſchied von 
dem in der Staatöwirthfchaftsgewalt enthaltenen Recht 
der Unlegung und Unterhaltung der Öffent- 
lien Straßen und von ber in der Polizeigewalt 
begriffenen Straßenhoheit, dad Recht iſt, die Straßen 
Iucrativ zu benugen, alfo außer dem zur Unterhaltung 
beftimmten Weggeld, welches den Charakter einer Steuer 
trägt, Wegzölle zu erheben, gegen Vergütung Geleit 
zu geben (Jus conducendi) u. ſ. w. Keine öffentlichen 
Anftalten vertragen übrigend weniger dad Princip der 
Fiscalität, d. h. der Unterordnung des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſes unter das financielle, als gerade die 


1) Ueber das Techniſche dieſer Functionen vergl. die Nationatökonomie 
(Buch V) und die Staatswirthſchaft w. u. 
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Straßen, dieſe Pulsadern des Verkehrs und mithin 
innerften Lebensorgane des Nationalmohlftandes. 

c) Eine Poftanftalt ift, im Unterſchied von ähnlichen 
Transportinftituten, wie Lohnfuhren u. f. f., diejenige, 
welche die Beförderung von Reifenden und bie Verſen⸗ 
dung von Briefen und Gütern mit vorausbeſtimmter 
Regelmäßigkeit und gegen eine tarmäßige, dad Porto 
oder Poſtgeld genannte Gelvabgabe von Station 
zu Station beforgt. Die Gefammtfunetionen, für 
welche die Anftalt etablirt if, theilen fih in folche der 
Expedition, d. i. der auf den einzelen Stationen geſche⸗ 
henden Berfendung des dafelbft Aufgegebenen und von 
andern Stationen Empfangenen — und der Spepdition, 
d. i. der Weiterbeförderung von einer Station zur andern. 
Beide erfordern theild für Locale nur Geräthe, theils 
für die Officianten einen nicht geringen Aufwand, vefjen 
Vergütung mit-Recht von den Gebrauchern ver Anftalt 
erhoben wird. Indem das Poftgeld, wie vie Erfahrung 
gelehrt hat, felbft bei geringen Tarifſätzen jenen Auf 
wand leicht überfleigt, bildet dad Recht Poften anzulegen, 
welches aus der Staatswirthſchaftsgewalt folgt, wo es 
der Regierung außfchließlich vorbehalten ift, ein Tucra= 
tives oder Yinanzregale. 

d) Auch die Mauth Hat, abgefehen davon daß ihr poli 
tifche Zwecke vorfchweben fönnen, ven doppelten Cha= 
rafter eines ftaatöwirthfchaftlichen Inflitutes zum Schute 
der inländifchen Inbuftrie, und einer finanziellen Maß— 

‚ regel; namentlich zur Beſteuerung des Luxus und Handels. 
‚Betrachtet man ſie bloß in erfterer Eigenschaft, fo mürbe 
diefelbe allerdings des Gelvertragd wegen zugleich als 
Sinanzregale zu gelten haben 1). Faßt man fie aber 


1) In dem ehemaligen beuffchen Reid), wo das Beſteuerungsrecht der 
Zandesherren enge pofitivrechtlihe Schranken Hatte, war das Recht 
der Zölle nicht darin enthalten. Es gab daher ein befonderes Zull- 
regale (Jus vectigalium, droit de peage) als dasjenige von 





bloß in der Iektern, fo if fie nur eine Form ber in« 
direeten Befteuerung. | : 
IH. Regale Gewerbe oder Staatömonopolien, unter 
denen, im Gegenfab zu den. öffentlichen ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Functionen, welche ihrer Natur nach nicht der Privat⸗ 
induftrie überlaffen werben können, folche zu verftehen find, 
welche ihrer Natur nach der Privatinpuftrie angehören, vie 
ſich aber der Staat aus finanziellen oder auch polizeilichen 
Gründen vorbehalten hat. Das pofitive Recht der Staaten 
kennt eine große Anzahl folcher regalen Gewerbe, vie ſich 
aber großentheilg nicht ſtaatswirthſchaftlich rechtfertigen laſſen, 
indem entweder dad Gefchäft ſelbſt, wie die Lotterie, ober 
die Abgabe, wie. niefenige. vom Salz, verwerflich ift, oder 
endlich die an ſich gerechtfertigte Abgabe, wie diejenige vom 





durchgehenden Warren over auch Perfouen, namentlich Juden 
(J. L. Uhl (praes. G. G. Mascov) de censu Judaico, Goettingae 
1735. — Leift Staater. $. 216) — eine beſtimmte Abgabe zu 
erheben, welches nur von dem Kaifer, und zwar feit Karl VI. Wahlcap, 
(1711) mit einflimmiger Collegialbewilligung der Kurfürften und nad 
vorgängiger Vernehmung der benachbarten Stände verliehen werden 
fonnte. — Vergl. darüber Ziegler de jur. majest. J. II, c. 5. p. 978. 
— Ben. Schmidt de jure telonii statuum imperii in gen. et in 
specie von dem reichsftändifchen Zoll- und Mauthregale. Ingolst. 
1770. 4. — Ant. Hoffmann de vestigalium jure in genere, 

in specie vero von Wehrzöllen. Mogunt. 1787. 4. — Mofer 
von der Landeshoheit in Steuerfachen. &.723 ff. — Leiſt Staater. 
$. 216 fi. | 

In dem allgemeinen und ebenfo in dem poſitiven Staatserecht der 
heutigen Staaten fann aber von einem Zollregale in diefem Sinne 
nicht die Rebe fein, da das Recht der Zölle und Mauthen, nach bem 
finanziellen Gefichtspunft betrachtet, in ber Steuergewalt, nach dem 
ftaatewirthfchaftlichen, wo file als Schuganftalten für die inländifche 
Induſtrie gelten, in der Staatswirthfchaftsgewalt enthalten iſt. 

Das fogenannte Deichregale (Jus aggerum), welches gewöhns 
lich in den Lehrbüchern des Staatsrechtes aufgeführt wird, iſt ſelbſt 
da, wo der Deihbau als Staatsanftalt behandelt wird und die Deiche 

“ Eigentum des Staates find, bloßer Ausfluß der Polizeigewalt. Wie 
von einem Deichregale fünnte man auch von einem Cordon⸗ und 
Duarantaineregal reden, 

2 


\ 


1. 
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Taback, zweckmaͤßiger in der Form einer Verbrauchſteuer 

erhoben werden kann. Die gewöhnlichkten ſind: 

a) Die Salzregie oder das Salzmonopol als das 
dem Staate vorbehaltene Recht des ausſchließlichen Salz⸗ 
debits *). 

b) Die Tabackeregie ®). 

c) Dad Lotterieregale (Jus lottariae) ald das aus- 
fchliegliche Necht des Staateß, Totterieen ober Lotto's 
(Lotti) anzulegen, d. h. Glüdsfpielanftalten zu errichten, 
bei benen Jedermann gegen einen beitimmten Einſatz 
(Kauf eines Looſes) die Hoffnung eines Beldgewinnftes 
faufen Tann °). 

d) Das Spielfartenregale. 

6) Dad Branntmweinregale als dad dem Staate vor⸗ 
behaltene ausfchließliche Recht ver Branntweinbrennerei. 

Als unbedeutendere Regalien viefer Art kommen noch vor: das 


Lumpenſammeln, Kefjelfliden, vie Waferrmeifterei u. ſ. w. *). 


IV. Fiscaliſche Rechte >). 


- 


- 1) I. W. Kangsdorf von den Rechten ber Landesherren auf Salz: 


quellen und den Alleinhanbel des Salzes (Einl. zur Anlegung ze. der 
Salzwerfe). Gießen 1781. 


2) Bergl, v. Fulda Finanzwifjenfchaft. F. 129. 


. 3) Vergl. Wagner de lottariae natura. 1714. —. Wegner de lot- 


t 


— 


zu verwechſeln, wenn bie Polizeigeſetzgebung eines Staates das Recht 


“u 4 


tariis: 1717. — Eckhart das Lottorecht. 1771. — Ph. Bender 
die Lotterie. 1832. (Betlageh. z. Civil. Archiv. Bd. XV) — 
Maurenbrecher Staatsr. $. 218. 
4) Bo vie Regalität dieſer Gewerbe beſteht, iſt das gewöhnliche Syſtem 
bev Bewirthſchaftung die Verpachtung. — Damit iſt aber nicht 


gewiſſe Gewerbe, wie Mirthfchaften, Bierbrauereien, Buchhandlungen, 
Apotheken u. ſ. w. zu betreiben, von einer obrigfeitlichen Conceſſion 

- abhängig mat, und noch weniger das Syſtem der Patentifizung für 
die Gewerbſteuerumlage. Ein eigenthümliches Induſtrie-Con⸗ 
ceffions- Regal (Klüber öff. Recht. 6. 461 ff.) gibt es weder 
nad) allgemeinem, noch nach pofitivem Staatsrecht; das Recht 
Eoneeffionen zum ED: zu ertheilen, iſt ein Moment der 
"Böllzeigewalt. 

5) ©. oben ©, 272, 
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-Mie man gegenwärtig. mit dem Worte Fiscus die Staats⸗ 
oder landesherrliche Kaſſe bezeichnet, fofern.fie in einem privatrechtlich 
beftimmten VBerhältniß zu den Unterthanen fteht, oder, was dasſelbe 
fagt,- den Staat als Subfeet von privativen Vermögensrechten; fo 
find fiscalifhe Rechte (Jura fisci) i. e. ©. die Anſpruͤche auf 
Gefälle und die Vorrerhte, welche ihm kraft dieſer Beitimmungen 
zufommen. Jedoch nimmt man dad Wort au i. w. ©. für die Rechte 
auf die Einkünfte, welche fih bei Ausübung der Staatsgewalt, 
namentlich der Juftiz und Polizei, zufällig ergeben). Im alle 
gemeinen Staatörecht koͤnnen zunaͤchſt nur die letztern in Betrachtung 
fommen. Es gehören zu benfelben : 

1) Die Gefälle ver Straffuftiz, mie namentlich die Geloftrafen, 

und die Erträge ver Eonfiscation *), das jogenannte verwär ji 

- Gut {Bona ereptitia), 

2) Die Gefälle bei Ausübung der Polizeigewalt, mie polizeiliche 

Geldftrafen, Eonceffionsgelver u. f. w. 


$. 100. Fortſ. b) Die Steuergewalt °). 


., Die Steuergewalt oder dad Beftenerungsrecht (Jus 
collectandi, — GSteuerhoheit, Steuerregale) iſt das in der Finanz⸗ 





„ Die Worte Fiscus und fiscalifh werden auch wol in noch weis. 
term Sinne gebraucht, fo daß ſie die Domänen und domanialen 

Beſttzthümer des Stantes bezeichnen. Ueberhaupt verwandelt ſich ein- 
fiscalifches Immobile nach feiner. Erwerbung fofort in Domanialgnt. 
Klüber öff. Recht. F. 388, — In noch -weiterm Sinne verficht 
man unter Fiseus alle Arten der Staatseinfünfte, welche aus dem 
Beſteuerungsrecht, aus dem befondern Staatseigenthum, den nutz⸗ 
baren Regalien und andern Staatsabgaben fließen. C. I. Bergius 
Preußen in ſtaatsr. Beziehung. 1843. ©. 88, 

2) Das Recht, Gerichtsſporteln, und dadurch eine Bergütung für bie 
Ausübung der Juftiz zu erheben, gehört zur Juſtizgewalt, im weitern 
Sinne fönnen die Sporteln aber auch als Steuern betrachtet werben. 

3) Casp. Klock de contributionibus. Francof. 1655. f. — 93.9, 
Mofer Grundf. des Beftenerungsrechtes der deutſchen Reichsftände. 
1765. 4. (Sammlung einiger neuen Abh. von d. Stantsfarhen. N. 3, 
©. 418 ff.). — Derf. von ver Landeshoheit in Steuerfachen. Frankf. 
u. Leipz. 1778. — B. Guil. Zahn.comment. de jure collectandi_ 

23 * 
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Gewalt enthaltene Recht, die Beiträge der Staatsangehdrigen zu ven 
Beduͤrfniſſen des Staates gefeglich zu beflimmen und zu erheben. 

Ueber ven Grund des Befteuerungsrechtes von Seiten 
des Staated und der Steuerpflicht von Seiten der Unterthanen herrſcht 
infomeit eine Abweichung der Anftchten, als Einige venfelben in 
dem Schuße fuchen, ven der Staat den Einzelen zu gewähren habe, 
Andere Dagegen in ber rechtsgemäßen Vergütung für den Benuß ber 
öffentlichen Anftalten. Beide find in der richtigen Anficht vereinigt, 
daß der Staat als dad Syſtem der öffentlichen SInftitutionen, in 
welchem die Privatinterefien allein ihre Sicherung und Pflege zu ' 
finden vermögen, einen Theil des Nationaleinfommens zur Erhaltung 
feiner ſelbſt in Anſpruch zu nehmen befugt if. Wie ver einzele 
Staatsbürger dadurch, daß er in die Gemeinfchaft des öffentlichen 
Lebens aufgenommen ift, die Rechte und Vortheile desſelben genießt, 
fo wird er natürlich auch in die Pflichten desſelben verfchlungen und 
feinen Laften unterworfen. Da das Beſtehen des Staates umd feiner 
Anftalten ein Vortheil für die Privaten ift; fo läßt fi allerdings 
das Verhältniß auch fo vorftellen, al& bezahle ver Einzele die Steuer 
zur Bergätung für den Genuß der dffentliden Am 
ſtalten )). Bon diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, find auch 
die Steuern an ſich Fein Uebel. Wenn nämlich, wie es fein fol, 
wo Steuern auferlegt werben, ein Werthquantum in der Form eines 
Öffentlichen Gutes den Einzelen einen größern Genuß und Vortheil 
gewährt, ald wenn ed im Privateigenthum geblieven wäre; fo tft 
bie Regierung fo gewiß, als ſie die Förderung der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt zur Aufgabe hat, nicht nur berechtigt, fondern fogar verpflichtet, 
demfelben viefe Form zu geben. 


in genere, speciatim vero de jure coll. reip. Norimbergensis 
Altorf. 4. — Fr W. v. Ulmenftein Einl. in die Lehre des 
Staatsr. von Steuern und Abgaben. Grlangen 1794. 8. 

1) Auch die Nechte auf diejenigen Abgaben, welche als unmittelbare 
Gompenfation eines befondern Vortheild an den Staat bezahlt werben, 
wie Weg: und Brädengelder, Gerihtsfporteln u. f. w., 
bie nach bem ehemaligen deutſchen Staatsrechte in andern Regalien 
enthalten waren, bilden nach allgemeinem Staatsrecht Momente ber 
Steuergewalt, find alfo als (indirecte) Steuern zu behandeln. 
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Natürlich iſt In der Steuergewalt ebenſowohl dad Recht ver 
indireceten Befleuerung, d. i. derjenigen, wobei vie Abgaben 
nah einem Tarif won Thätigfeiten, welche Steuerfraft indiciren, 
erhoben werben 1), als dasjenige der Directen, wobei die Beiträge 
nah einem Katafter auf ven Beſitz umgelegt find, enthalten. Das 
erfiere begreift neben andern Arten, deren Aufzählung in die Finanz⸗ 
wiſſenſchaft gehört, auch das Recht der Zölle in fich ald verjenigen 
Abgaben, welche von den auf den Transport begriffenen Waaren 
erhoben werden, fo daß alfo in dem allgemeinen Staatsrecht von 
einem befondern Zollregatle nicht die Rede fein Fann. 

Aus dem oben aufgeftellten rechtlichen Grund der Beſteuerung 
ergibt fi) auch an bie Negulirung eine doppelte Anforderung: 

a) Diejenige ver Allgemeinheit, fo daß Niemand, der. Mit- 
alien des Staates ift, alfo ven Genuß feiner Anftalten bat, 
frei fein darf. Selbft die Domänen, mehr noch Ritter, Stabt- 
fammerei= und geiftliche Güter müfjen alfo ebenfo nach recht⸗ 
lichen als nach finanziellen Grunpfägen zugezogen werden. 

b) Diejenige ver Gleichheit, unter ver jevoch nicht eine com⸗ 
. mutative ober abfolute, fondern nur eine biftributive ober 
relative gemeint fein Tann, fo daß alfo die Quote nicht für 
alle Perfonen und Steuerobjecte gleich groß ift, ſondern ſich 
nach ber Steuerfraft richtet. Offenbar ift nämlich die erſtere, 
nah ihren Würkungen betrachtet, eine große Ungleichheit. 
Denn wenn berjenige, welcher 100 fl. reines Einkommen bat, 
ebenfo wie derjenige, welcher 1000 fl. bezieht, 9/00 abgeben 


2) Eigentlich ſollte man die Ausdrücke directe und indirecte Steuern für 
die Eintheilung nach der Bafls, wo fie fo leicht groben Mißveritand 
erzeugt (Bergl. das falfche Urtheil Klübers in f. öff. Recht $. 398), 
fallen lafjen und bloß von Thätigkeits- und Befigfteuern oder 
Tarife und Ratafterfleuern reden. Nach der’ Art, wie bie Steuer 
ben eigentlichen Gontribuenten trifft, koͤnnen aud viele Katafterfteuern, 
wie 3. B. die Gewerb-, ja fugar die Grundfteuer inbirect würfen, 
wie umgefehrt viele der indirect genannten Tariffteuern direct auf den 
Eontribuenten fallen. Am allerivenigften dürfen in einem rationellen 
Steuerfuftem die indirecten Abgaben als bloße Nebehfteuern angefehen 
werben, da fie vielmehr den birerten vorangehen. 
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muß; fo wird der erſtere ſtaͤrker in feiner Wirthſchaft ange⸗ 
griffen als der letzere. Jedoch muß die Steigerung mit ſorg⸗ 
fältiger Berückſichtigung ver Verhältniſſe angeordnet fein, etwa 
fo, daß die Duoten in arithmetifchem Verhaͤltniß ſteigen, wenn 
die Steuerfräfte ſich verdoppeln. 

In dem Steuerrecht iſt nach der Natur der Staatsgewalt auch 
das Zwangsrecht gegen denjenigen enthalten, ver bie Steuer nicht 
aus eigenem Antriebe: entrichtet. 

_ Bei den directen Steuern genügen, da fie auf leicht erfennbare 
Beſitzobjecte gelegt find, einfache Executivmittel, namenflih die nad 
vorgängiger Mahnung eintretenne Pfändung (Pignoratio publica). 

Anders verhält es fich bei den indirecten Abgaben. Indem der 
Tarif weder die Größe der Summen, welche einfommen, noch bie 
Subjecte, welche fteuerpflichtig find, im Voraus beftimmen Tann; 
jo muß der Staat eine Form der Handlungen vorfchreiben, melde 
den Zwed hat, theild die Entrichtung der Steuern felbft zu fichern, 
theil8 die Controle der Erhebungsbeamten und vie Verredinung der 
Intraden zu erleichtern. Um aber die Geltung diefer Form zu garan- 
tiren, bat er auf die Nichtbeogbachtung Strafen zu fegen. 

Zur Sicherung der Steuerentrichtung ift gewöhnlich die Einhal- 
tung gewiſſer Wege, Tageszeiten u. f. f. '), wefentlih aber vie 
Declaration des Vorrathed und Werthes der fleuerbaren Gegen» 
ftände vorgefchrieben. Eine Unterlafjung derſelben und folglich auch 
der Zahlung. heißt Defraudation. Da diefelbe jevenfalld nur 
eine Liebertretung der Außern.-willfürlichen Orpnung (Delietum. juris 
mere positivi) des Staated ift; fo dürfen die Darauf gefegten Strafen 
nur in Dermögendbußen, höchſtens in diefen Aquivalenten beftchen. 

Zur Sicherung der gewöhnlich durch ein fogenanntes Zettelmefen 
geführten Erhebung und Controle vient die Vorſchrift, daß Die 
Steurrpflichtigen vie ertheilten Scheine zu beftimmter Zeit und an 
beftimmten Orten abliefeen. Auf eine Gontravention gegen dieſe 
geſetzliche Form darf der Natur der Sache nach nur eine Geloftrafe 
fiehen, die etwa dem Verluſte gleich kommt, den ver Staat dadurch 
‘hätte erleiden Tonnen. 


« 





1) ©. v. Malchus Finanzw. I, ©. 380. 
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Wo der Staat, wie fat Immer, unmittelbares Einfommen aus 
Domänen und Regalien hat, folgt ſchon aus der Natur ver Steuern 
der Grundſatz, daß diefelben nur in sabsidium umgeegt werben 
dürfen, fowie andy die directe Steuer in Beziehung auf die an 
eine fubftviäre und fupplementäre ifl. 

Bon den mannigfachen Eintheilungen der Steuern gehört dem 
Staatsrecht nur diejenige in nothbwendige und freimillige an. 
Die erſtern find diejenigen, welche aufgebracht werden müflen, wenn 
der Staat als folcher fortbeftehen und feine rechtlichen Verhindlich⸗ 
Feiten erfüllen fol, veren Bewilligung alfo für vie Stände, wehen 
bloß die Bognition über die Nothwendigkeit und Beſtimmung über 
die Art ver Umlage zuftehen kann ’), ein obligatoriſches Recht ift, 
während die letztern folche find, deren Verwendung bloß eine nüßliche 
ober gar luxuridſe fein würde, deren Benilligung alfo eine freie 
 Befugniß der Stände. ifl. 


8. 101.. e) Das Recht, den Staatserebit zu 
benutzen ?). 


Abgefeben von ver bierber nicht gehörigen flactewirchſchaftlichen 
Frage, ob und mann es zweckmäßig ſei, ven Staatscredit zu gebrauchen; 
ſo unterliegt vie rechtliche Befugniß ver Regierung dazu, vie. nur 
verfafiungsmäßig beſchränkt fein kann, keinem Zweifel. Die Eröff⸗ 


1) Wenn die Stände nur als Organe’ des Stantstebens füngiren, fo folgt, 
daß felbit in England und Frankreich die Verwilligung nothwendiger 
Steuern eine Pflicht für dieſelben iſt —; fie braudjen nur nicht 
biefem beftimmten Minifterium das Budget zu bewilligen.- — Nach 
dem frühern beuffchen Staatsrecht waren im Allgemeinen die durch 
ben Reichsverband geforderten Steuern nothwendige, fobald nadı- 
gewiefen war, daß die Eriräge des Kammerguts zur Srfüllung der 
Berpflichtungen gegen das Reich nicht gemügten, fpäter gewannen bie 
Landesherren durch Herklommen und Reichsgefege (S. oben $. 57, 
©. 286), in Beziehung auf gewiffe Ausgaben ein volllommenes 
Steuerreht, womit natürlich die dazu beftimmten Steuern ben Chas 
rafter der. nothivendigen annahmen. Vergl. — er von der Landes⸗ 
hoheit in Steuerſachen. c. V. $. 15 ff. 


2) ©. oben $. 62. ©. 272. 
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nung des Anlehens iſt ein Act der politiſchen Gewalt, die ſich 
übrigend verſchieden aͤußern kann: 

a) Vollkommen, indem dad Anlehen geboten wird. Zwangs⸗ 

anleihen viefer Art Eönnen als rauher Eingriff in das 


Privatrecht nur aus dem Nothrecht des Staates gerechtfertigt 


werden und tragen felbft bei Zahlung von Zinfen, indem bie 
Disponibilität über das Kapital ‚genommen wird, mehr ven 
Charakter von Auflagen, als melche fie, wegen ver Ungleichheit 
der Belaftung, ebenfalls völlig verwerflich ſind *). 

b) Unvollfommen over bevpingt, indem dad Anleihen ne= 
gociirt oder vertragsweife aufgenommen wird. Dad Ver- 
haͤltniß des Staated zu den Glaͤubigern ift bier zwar allerdings 
ein privatived; allein bei Eeiner ver verfchienenen Mahoden 
oder Anleihen, deren Aufzählung in die Binanzwiffenfchaft 
gehört, wird dem Gläubiger jetzt noch ein Klagerecht eingeräumt. 

Die Radicirung einer Staatöfchuld als die Beftellung einer 
Specialhypothek ift ftaatöwirthfchaftlich, da fie ohnehin ven Credit nicht 
erhöht und dad übrige Staatövermögen nicht liberiren würde, ver- 
werflich, rechtlich eine Täufchung 2). Ohnehin gebraucht man flatt 
ihrer in neuerer Zeit die Fundirung, d. h. die Anordnung eined 
von der übrigen Binanzverwaltung unabhängigen Ammortifjements. 

Ein Ausflug des Rechtes, den Staatöcredit zu benußen, ift auch 
dasjenige Papiergelo zu emittiren (Jus monetae ohartaceae), indem 
biefed durch die Beflimmung, den Dienft des one e verfehen, 
nicht aufhört ein Creditpapier zu fein *8). 


$. 102. bb) Die Staatswirthſchaftsgewalt ii. e. ©. 
Die Staatswirtbfhafögemalt 1. e. ©. (Jus commercü 

regium) iſt das Recht, die öffentlihen Wirthſchaftsfunc— 

tionen in dem — der Nationaloͤkonomie a“ vollziehen. 


1) g 3. Mof er von der Landeshoheit in — S. 103. 

2) ©. oben $. 62. S. 978. — Vorzüglich wenn eine Res publica, 
bie ihrer Natur nach dem Privatrechtsverfeht entzogen iſt [Res publica 
nemini servit. 1. 89, 45. Die de geueap: (41, 3)], ſcheinbar 
verpfändet wird. 

8) S. w. u. ©. 862. 
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Die vroductlve Action’ der Staatskraft in dem Syſtem der Wirth⸗ 
ſchaft, fowie. in demjenigen ver Cultur, gehört zu den bis jetzt am 
wenigften aufgeflärten PBarthieen der Wiſſenſchaft. Bon Manchen 
iſt die .Bebeutung derſelben fogar gänzlich geleugnet worden. In ver 
That aber ift viefelbe ganz eigentlih ald ver Spiritus reotor und 
dad belebende Prineip in dem’ organifchen Syſtem ver Rationalwirth« 
ſchaft zu faſſen, ohne welches diefes in ein ordnungsloſes Aggregat 
vereinzelter oder nur zufällig verbundener Wirthichaften aus einander 
fallen würde. Die Wirthſchaftsanſtalten des Staates treten vorzugs⸗ 
weife in dem Verkehr hervor, indem fie als öffentliche diejenigen 
der Vereinigung und DBermittlung find. Die beveutenpften öffent» 
lichen Wirthfchaftöfunctionen aber, In deren Vollziehung die Wirth- 
ſchaft des Staates i. e. ©. befteht, find die Münzprägung, bie 
Anlegung der Straßen, bie Errichtung der Poſten und 
der Anftalten für die Leitung des internationalen Ber- 
kehrs . 
a) Da das Geld ein Organ des Staatslebens ?), das 
- allgemeine Mevium des Taufchverkehrs ift; fo kann die Münze 
prägung nicht al8 ein Gewerbe behandelt und ver Privat- 
induſtrie überlafien, fondern muß ald öffentliche Function 
von ber Regierung felbft betrieben werben. Auch ohne Hin⸗ 
blick Darauf, daß vie Münze ald zugleich öffentliches Gut ihrer 
‚Natur nach den Zufälligkeiten der Privatinduftrie nicht über 
laſſen werden kann; fo zeigt fich der Borfchlag einzeler Staats⸗ 





1) Nach dem Staatsrecht der Batrimonialmonarchie konnten die genannten 
Ausflüffe der höchſten Gewalt von biefer abgelöfft und an unterges 
ordnete Herrfchaften und Gemeinheiten verliehen werden, 
wodurch fie den Charakter von Regalien (S. vb. S. 226) annahs 
men. Die Verleihung des Poftregals Hat ſogar an einen Privatmann, 
den Freiherrn, nochherigen Fürften von Thurn und Taris, Statt 
gefunden. Nach dem Wefen diefer öffentlichen Functionen ift aber 
eine Heberlaffung an Private durchaus unſtatthaft; was Hinfickklich 
des Münzrechtes auch das ehemalige Neichsitantsrecht anerfannte. 
„Soll feiner feine Münggerechtigkeit oder Münzftatt verkaufen, ver: 
pfänden oder verlegen laſſen.“ K. Münzedict v. 1759, Art. IX. 


2) S. Bud V. $. 356. und unten die Staatswirthichaft. 


! 
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wirthe 1), die Muͤnzpraͤgung der Privatinduſtrie zu überlaſſen, 
ſchon, wenn man bloß wirthſchaftlich berechnet, ſofort ver⸗ 
werflich. ine würklich freie Concurrenz würde doch nicht 
Statt finden koͤnnen, da die Mehrzahl ner Brivaten ohne 
technifche Kenntnifle den Werthgehalt und die Echtheit ver 
Münzen nicht genau beſtimmen Tönnte, und das Grpräge um 
fo mehr alle Beveutung verlieren würde, als es leicht wäre, 
Münzen fchlechter oder doch nachzuprägen. Sollte aber ver 
Staat die Garantie und Eontrole übernehmen, fo würbe ber 
Aufwand für die dazu erforberlichen Beamten mehr ausmachen, 
al8 derjenige, mit welchem er die Prägung ſelbſt Irktet. 

Als Sinanzregale kann in den neuen :Staaten dad Münzrecht 


weniger wegen des Schlagſchatzes, der nur. bie Praͤgekoſten er⸗ 


fegn foll, al8 wegen bed Münzgeminnes (Monetagiim) gelten, 
der unter Umfländen allerdings flatihaft iſt ). 

Das Recht, Papiergeld audzugeben °), ift in dem Münz⸗ 
recht des Staates nicht enthalten. Denn die Caifflon von Papier- 
geld ift eine Erebitoperation, bei welcher der Staat flätd eine unver- 
zinsliche, auch wol gar eine verzinslihe Schuld übernimmt *). Es 
werfteht ſich alfo von jelbft, daß überall ven Ständen, wo fie die 
Controle des Binanzhaushaltes Haben, au die Mitwirkung bei 
Sinanzoperationen diefer Art, die ven Credit des Staates auf das 
Tiefſte erſchüttern Lönnen, zuflehen muß. . 

»). Aehnliches, wie. vom dem Münzivefen, gibt von der Anle 
gung'der Öffentlihen Straßen *). Nirgends zeigt es 
ſich deutlicher als bei viefen für den Verkehr fo wichtigen 
Anſtalten, wie falſch die Anſicht iſt, welche die Schaffung 


1) v. Jakob Staatsfinanzw. 8. 414. 

2) ©. oben Buch V. $. 348. und Buch IX. 

3) Vergl. Seidensticker de jure monetae chartaceae. 1807. — 
Meber das Wirthichaftlicde Buch V. $. 397. _ 

4) Anderer Meinung iſt Maurenbrecher d. Staater. $. 217. Anm. d. 

5) Bergl. J. A. Reuss de viarum publ. munitione, vulgo Chauſſeebau. 
Stuttg. 1782. — @. T. Mueller diss. de eo quod justum circa 
vias publicas et militares. 2 — Fiſcher Cameral⸗ 
und Polizeirecht. II, 898. I 
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und Leitung aller nationaloͤkonomiſchen Inſtitute der Privat⸗ 
induſtrie überlaſſen will, von welcher die Anlage kunſtmaͤßiger 
Straßen felten, eine Leitung derſelben im öffenlichen Intereſſe 
aber niemald ausgegangen if. 

Die Berkehröwege,. von welchen im Gegenfag zu ben Wirth- 
ſchaftswegen Y), hier alfein die Rede iſt, geftatten je nach der Orga 
nifation des öffentlichen Lebens eine mehrfache ſtaatsrechtliche Ein⸗ 
theilung. Im Allgemeinen laſſen fi) aber unterſcheiden: 

1) Nachbarwege (Viae vicinales) für den Verkehr‘ zroifchen 
Nachbarn innerhalb einer: Gemarfung. 

2) &ommunalwege (Viae urbicae s. vicanae, im franz. 
Staatsrecht chemins vieinaux) für venjenigen zwifchen Ge- 
meinden ?). - 

3) Land» oder Staatöftraßen ti. w. ©. (Viae publicae), 
welche für ven öffentlichen internationalen und Binnenverkehr 
und für Staatdzwede, wie Militärzüge,' Staatöpoften u. f. w. 
beftimmt find. Aus ver Natur dieſer Anftalten folgt, daß 

He anf Koflen des Staates angelegt und. unterhalten werben 
müffen. Der Staat wird ſich die größten Henmnifle in feiner 
öffentlichen Wirthfchaft bereiten, wenn er, wie dieß in neuerer 

Zeit oft mit Eifenbahnen gefchehen ift, dieſelbe in die Hände 

von Privaten Eommen läßt, welche bei Anlage und Betrieb 
natürlich finanzielle Ruͤckſichten werden vorherrſchen Infien. — 

Die Anlage felbft ift, da die Kandſtraßen allgemeine Staats⸗ 

anftalten find, auch auf allgemeine Staatskoſten auözuführen. 

Indefien folgt aus dem Wefen der Stantögewalt auch daß 

Recht, im alle des dringenden Bedürfniſſes die Untertanen 

‚zu Spann= und Handdienſten für den Straßenbau. BRNLIEEN, 

wie natürlich das Recht zur Exrpropriation °). 

1) ©. oben Buch V. $. 386, 

2) Mit Hecht find diefe ſchon zu den öffentlichen, jedoch darum: noch 
nicht zu den Staatswegen zu zählen. Berg. Struben rechtl. 


Bedenken. Bb. IV. Bed. 19. Bd. V. Bed, 63; — Klüber öff. R. 
$. 410. b. 


8) ©. unten $. 106. — — Böhmer Rechtsfälle Bd. I, Abth. 2. 
©. 886 fi. — Leif Staatsr. $. 192. 
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0) Beſtrittener er die Frage, 06 bie Poſtanſtalten ?) ber 
freien Concurrenz der Privaten hinzugeben ober als dffentliche 
von dem Staate zu behandeln feien. Indeſſen zeigt ſich auch 
das Poftwefen bei näherer Betrachtung nicht als ein der 
Privatinpuftrie angehöriged Gewerbe, vielmehr als eine für 
dad Bedürfniß der Gefammtheit berechnete Staatsanftalt. Der 
Staat felbft bevarf einer folchen zum Transport feiner öffent» 
lichen Brieffchaften und Gelver. Er allein kann verfelben eine 
Regelmäßigkeit und Sicherheit geben, welche fie, bloß ver 
Eoncurrenz der Privaten überlaffen, niemals erreichen wuͤrde. 
Selbft eine Erfparung an Koften koͤnnte im leptern Valle 
faum Statt finden, da immer Auffiht und demnach ein 
beftimmter Perfonalaufwand von Seiten des Staates erforder⸗ 
lich if. 

Wenn fich fomit die Rathlichkeit und ſelbſt die Nothwendigkeit 
von Staatspoſten ergibt; ſo folgen weiter in Beziehung auf 
dieſelben die Grundſaͤtze: 

0) Das Inſtitut muß mehr als ein nationaldkonomiſches ‚nicht 
aber als eine Tinanzquelle behandelt werden. 

B) Reftrictionen des Privatverfehrs find nur infoweit flatthaft, als 
dad, Beftehen der Staatöpoften diefelben unerläßlich erfordert. 

d) Die Thätigkeiten und Anftalten für die Leitung des 
internatignalen Verkehrs find natürlich nad dem 
Prineip, welches der Staat dabei befolgt, und nach dem In⸗ 
tereſſe, welches er zu wahren hat, verfchieven. Da im Gegen⸗ 
fate des Syſtems ftaatswirthfchaftlicher Leitung ein folches 
unbedingter Freiheit, das allerdings das richtige einer alle Völker 
umfaffenden, bis jeßt aber nicht würffichen Kosmopolis fein 
würde, fo lange ſich Staaten mit Sonderinterefien, die pabei dem 


1) Litt. über die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe der Poſt bei Bütter 1. c. 
Il, 576; Klüber $. 440. — J. E. v. Beuft Verfuch einer aus— 
führlichen Erklärung des Poſtregals. Jena 1747 -48. — Y 8. 
Klüber das Poſtweſen in Dentfchland, wie es ift, war und fein 
fönnte. Erl. 1811. — (benderſ.) Patriotifche Wünfche das Poſt⸗ 
wefen in Deutfchland betreffend. Weimar 1814. 








— 368 — 


Zufall überlaffen blieben, gegenüber ftehen, ein bloß glaͤnzendes 
abftracte8 Ideal, ohne irgend praktiſche Wahrheit ift; fo Iaffen 
fi) die Einwürfe, welche gegen die Einwürfungen des Staates 
auf feinen äußern Verkehr erhoben worben find, bei richtiger 
Unterſcheidung des Tosmopolitifchen und nationalen Interefles . 

leicht widerlegen 2). 

Die Zwecke felbft, die der Staat bei ber Mordnung feines 
äußern Verkehrs erfirebt, Tonnen mehrfach fein: politifche, indem 
ee 3. B. durch Handelätractate das Intereffe fremder Staaten an das 
feinige zu knüpfen fucht; eigentlich ftantsmirtbfchaftliche, die 
Production, namentlich die Fabrication zu befördern, im Beſondern 
der Nation die möglichft große Maſſe lucrativer Arbeit und dem 
Handel einen weiteren Markt zu verfchaffen; ver finanztelle, auf 
diefem Wege ein Staatseinfommen, namentlich von Handel und 
Lurud zu gewinnen. Ein wichtige Imftitut für die Verfolgung 
biefer Interefjen ift die Mauth oder Douane, die nach dem 
Syſtem der Reftriction oder auch Prohibition mit mannicjfachen 
Mopificationen organiftrt fein kann ?). 


$. 103. cc) Die Wohlfahrts-Polizeigewalt ®) 9. 


Wie ſich in dem gefammten Stantöleben das Syflem des Staates 
i. e. ©. over der Staatögewalt als dasjenige der öffentlichen Inſti— 


1) ©. oben B. V. 9.483, — Es ift dafelbft ziemlich beftimmt ein Princip 
der äußern Staatswirthfchaft aufgeftellt und entwickelt, welches einige 
Sahre fpäter Dr. Lift unter dem Namen des nationalen Syflems 
für feine wichtige Entdeckung ausgegeben hat. Diefen Anfpruch auf 
Entdeckung einer längft bekannten, nur nicht in der Theorie allgemein - 
anerfannten Sache kann man ſolchen mit der Gefchichte der Wiſſen⸗ 
fchaft unbekannten Leuten gönnen. Wenn aber Hr. Lift den beutfchen 
Gelehrten vorwirft, baß fle nichts Davon gewußt und bisher eiteln 
Idealen gehuldigt hätten; ſo muß der Verf, die Priorität beftimmt in 
Anspruch nehmen, damit er nicht fpäter den Schein auf ſich labe, als. 
fehle er fein Gigenthum. 

2) Das Nähere f. in der Staatswirthfchaft. 

8) Ueber die Litteratur vergl. Buch II. und XI. 

4) Eine Nominaldefinition der Polizei läßt fi nicht wohl geben, ba 
das aus einer fremden Sprache entlehnte Wort eine von feiner wurs 
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tationen und Organe für Net und Wohlfahrt und die Verhältnifie 
der Geſellſchaft, melches durch jenes zur Einheit verbunden und 
geleitet wird, unterfcheiven laſſen; fo findet natürlih auch upter 
allen Berhältniffen ein Unterſchied zwifchen öffentlihen, dem 
Staatöfyftem immanenten und privativen oder doch Außer- 
lien, ihrem Grund und Wehen nah von ihm unabhängigen 
Statt: Indem Die Regierung leßtere einer Ordnung oder Form 
unterwirft, welche die VBerwürklichung des Staatszwecks verhürgen foll, 
übt fie Bolizei. Die Bolizeigewalt (Jus politiae) tft alie 
zu definiren: als dad in der Staatdgewalt enthaltene Recht, in ven 
privativen und äußerlichen Berhältnifien des Staatslebend eine dem 
Staatszweck angemefiene Ordnung aufzuftellen und zu handhaben. 

Die Polizei fteht ihrem Wefen nach allen übrigen Functionen des 
Staatslebens ergänzend zur Seite. Wie der Staat in der Juftiz das 
Recht feſtſtellt und überall, wo es verweigert und verlegt wird, zur Gel⸗ 
tung bringt; fo flellt er in der Recht spolizei Kormen des Handelns 
und der Verhältniffe dar, welche eine Störung und Verletzung der 
Rechtsordnung verhüten follen. Wie verfelbe ferner in dem Finanze 
haushalt und. ver Staatöwirthfchaft feine Bedürfniſſe befrienigt und 
die öffentlichen Functionen in dem Syſtem ver Nationalökonomie 
ES ER a 8 ; s 
zelhaften und einheimiſchen ganz abweichende Bedeutung gewonnen hat. 
Die Sache war, wie in allen Staaten, ſo auch in den germaniſchen 
“von jeher unter dem Namen Gereite (angelſächſiſch seo geraedness), 
Ordnung u. f. w. da. Das Wort Polizei, welches zunächft von 
dem lateinifshen politia, urfprünglid; von dem griedjifchen noAretz 
ſtammt, kömmt nachweislich unter der Form Pollucy zuerſt in der 
/4 q Er projectirten Regimentsordnung von 1595 6. 40 vor. (Vergl. Müller’s 
Reichstagstheatrum unter Marimilian T Thl. I, 348). Es wird dann 
von Polizei und guter Polizei in ben fogenannten Polizeiords 
nungen von 1530 und 1548, endlid von einer Polizeiordnung 
in dem Reichstagsabfchien von 1555 gefpruchen und die dritte Reichs⸗ 
polizeiordnung von 1577 wird in dem Publicationspatent ausbrüdlich 
fo genannt. (Bergl. v. Linde Beitr. zu dem conftitutionellen Staater. 
I, 42). Ohne genaue Abgränzung bes Gebiets werden damit Anz 
ftalten und Gefege für die. materielle Wohlfahrt und Bildung bes 
;° . MBoltes, einzeln auch folche, die auf die Sicherung von Mechten gehen, 

sn. Bezeishnet, — 


% 
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vollzieht; fo bringt er in ver Wohlfahrtspolizei die Verhältniſſe 
und Thaͤtigkeiten der Privaten unter eine Ordnung, weldge die Er⸗ 
reichung des Staatszweckes, infoweit dieſer das Wohl nes Ganzen 
und. der Einzelen einſchließt, verbürgt. 

AB Moment der Staatögeivalt unterliegt die Polizeigewalt ganz 
Derfelben Eintheilung wie diefe. Sie äußert fi) beſchließend und 
erecutiv, ift nach dem Gegenſtande eine perfonale over reale, 
nach ‚dem Momente des Staatszweckes, deſſen Realifation fie vorzugs⸗ 
weife erſtrebt, Rechts⸗ und Wohlfahrtspolizei, endlich nach 
den Kreißen des Staatslebens und den örtlichen Bezirken, für die 
eine polizeiliche Ordnung gilt, Berg⸗, Feld⸗, Borft-, Jagdpolizei 
u. ſ. w. Ihrer Wuͤrkſamkeit nach heißt fie Sicherheitspolizei, 
wenn fie negativ gegen die Gefahren gerichtet iſt, welche Recht und 
Wohlſtand bevrohen, Forderungs⸗ over Silföpolizei, wenn 
ihre Ordnung vorzugsweiſe dahin ſtrebt, die Wohlfahrt poſitiv zu 
fördern ). 

Auf der Gliederung des Staatslebens in untergeordnete Kreiße 
der Herrſchaft und des oͤffentlichen Lebens beruht die Eintheilung der 
Polizei in hohe (Politia alta, s. sublimis, haute police) und 
niedere (P. bassa, besse police). In dem Patrimonialſtaat 
hegriff: erftere- Diejenigen. Rechte, welche dem Landesherrn zuflanden, 
letztere diejenigen, welche die Grunpherren und ‚autonome Gemein⸗ 
heiten hatten. In dem modernen Staat verfieht man unter erfterer 
Diejenigen Rechte und Yunstionen, welche den höhern Behörben vor⸗ 


r 
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1) Die einzefen Polizeituftitute Finnen bloß auf ben Rechtszweck oder. bloß 
auf den Wohlfahrtszwecf gerichtet fein, wie 3. B. das Inftitut der 
Bormmdfchaft, die Affecuranzanftalten u. f. w.; in der Regel aber 
iſt dieſe zwiefache Kückſicht in ihnen vereinigt und fie führen ihren 
Namen dann bald von dem Gegenftand, den fie fchügen follen, 3. B. 
die Sittenpoligei, bald von bemjenigen, gegen deu ihre Sicherungss 

. maßregeln gehen. Wenn manche Rechtslchrer beide Beftaudiheile des 
Staatszweckes für ſich gegenfeitig fremdartig halten (Polis Staatsw. 
i. Lichte. unferer Zeit. I, 2. 11. — v. Aretin confl. Staater. II, 
4. S. 180), fo beruht dieß offenbar auf einer unrichtigen Anſicht ihres 

" Bexhältniffes, fowie desjenigen ber. Te zu ber Freiheit der 

Privaten, 


N 
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behalten, unter letzterer Diejenigen, welche ven Behörben erſter Inflam;, 
wie denjenigen der Gemeinden, zugetheilt find, und bie legtere if 
zugleich eine untergeorbnete (P. subordinata) '). 


8. 104. C. Die Eulturgewalt 2). 


Die Culturgewalt ift die Staatögewalt, wie fie fiih im Syſtem 
ter geiftigen oder Eulturinterefien, alfo der Religion und Sittlichkeit, 
der Wiffenfchaft und Kunft äußert. Wie jener andere Zweig der 
bffentlichen Gewalt umfaßt viefelbe, abgeſehen davon, daß fie fidh 
beſchließend und executiv, als Perſonal⸗ und Territorialgewalt u. ſ. w. 
äußert: 

x 1) Das Rest der Geſetzgebung, und zwar ebenfo das 
allgemeine Eulturgefete zu erlafien, als dasjenige zu 
dispenſiren und Privilegien zu ertheilen. 

2) Das Recht der Culturpflege als dasjenige, innerhalb 
der Schranken der allgemeinen Geſetze die Culturinterefſen dem 
Staatszwecke angemeſſen zu leiten, alſo Culturinſtitute zu 
errichten, Culturbeamte zu beſtellen, und die Polizei zu — 
Haben. * 

Anßerdem Außert ſich die Culturgewalt: 

a) In Beziehung auf die Staatdcultur ober die Bildung ber 

Beamten, für welche eigene Inftitute errichtet, beſondere Be⸗ 
dingungen feftgeftellt fein müſſen. 

b) In ver Errichtung Öffentliher Culturinſtitute für 
das Bol, in welchen von Beamten des Staated die Erziehung 
geleitet und Unterricht ertheilt wird. 

c) Ad Eulturpolizet, indem fie in Beziehung auf die Private 


1) Ueber die Gintheilung nach den einzelen Kreißen des Staatslebens f. 


unten B. XI. 
2) @. H. Ayrer diss. de S. R. J. principe politiam circa studia 
et commercia rite adornante. Goetting. 1745. 4. — J. @. 


Heineccius diss. de jure princ. circa civiam studia. Halae 
— 4. — Moſer von der Landeshoheit in Polizeiſachen. C. III. 

S. 48 ff. — Leiſt Staatsr. $. 167 ff. — Klüber oͤff. Recht 
5.400. — v. Aretin Staat. I. B. 1, 8. 4 ff. — 
Weiß Staatsr. 356 ff. 








erziehung, ben geifligen Verkehr, die Sitten und Cultusweiſen 
des Volkes eine ver Idee des Staates gemaͤße Ordnung su 
ſtellt und handhabt. 

Wo autonome Syſteme der Cultur, namentlich auch der Heligion, 
in dem Staate beftehen, bilden bie Rechte der Staatögewalt in 
Beziehung auf diefelden nur ein verſchieden en Recht der 
Oberaufſicht. 


$. 105. V. Die Staatsgewalt ale el 
recht ”). 

Bei jeber Vormation des politifchen Lebens wird es — 
daß ſich Kreiße der Herrſchaft oder des öffentlichen Lebens bilden, 
die ein mehr oder minder ausgedehntes Recht der Autonomie beſttzen, 
oder daß Ausflüfſe ver höchſten Gewalt an Organe delegirt werden, 
fo daß ſich alſo pad Verhaͤltniß einer obern, leitenden und einer 
niedern, theilmeife abhängigen Gewalt geſtaltet. Den Inbegriff 
ver Rechte, welche in dieſem Falle der obern, im Verhältniß zu 
der niedern ein Potestas suppletoria bildenden Gewalt verbleiben, 
nennt man das Oberauffichtöreht (Jus supremae inspe- 
etionis.) 

Welche Rechte in demjenigen ver Oberaufſicht enthalten find, 
laßt ſich wur nach ber jedesmaligen Beziehung zwifchen ber höhern 
und niedern Gewalt beflimmen. Im Allgemeinen find es aber bie: 

3) Den Beichluß Per untergeordneten Behörve, Corporation u. f. w. 
zu beftätigen und aufzuheben (Jus confirmandi et,reprobandi.) 

b) Diefelbe zur Rechenſchaft zu ziehen, folglih auch ihr Verhalten 
zu unterfuchen, was das Recht, Nachweis zu verlangen, 
wieber einfchließt 2). oe 


1) Vergl. Pütter Litt. IT, 80. — EZ. A. F. Manzel de Prin- 
. eipum jure supremae inspect. generalis. Rost. 1757.— C. 4. 
‚Dittmann de ambitn et limitibus jur. supremae insp. Gioett. 
1797. — Puetter inst. jur. publ. $. 216. — Klüber if. R. 
8.17 HN ul Staater. $. 136 fi. — Bei 

g. 301 ff. | 
2) So zählt Disasties von- Halikarnaß (Antig. ‚Rom. Hd, 14) als 
ein vorbehaltenes Recht des römifchen Königs bie Uekerwadhung 

24 
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In Rom übte der Senat ein ſolches Oberauffichtörecht, fo lange 
er zu den Volksbeſchlüfſen die Auctoritas gab, in neuern Staaten 
iſt da, wo der Regent die richterliche oder die Regierungsgewali 
velegiren muß, ein ſolches in der Löniglichen Praͤrogative einges 
fchloffen. Außerdem fümmt auch in dem germanifchen Staate ein 
Necht der obern Aufficht in mehrfacher Beziehung vor, indem in 
demfelben die Grund» und Lehnsherrfhaft, die bürger- 
lihe Gemeinde und die Kirche ald untergeoronete Syfteme der 
Herrſchaft und des dffentlichen Lebens enthalten find. Man pflegt 
bier dasſelbe auch eine Hoheit (Jus majestaticum circa) zu nennen, 
fo daß es alſo eine Batrimonial-, Lehns-, Communal- 
und Kirchenhoheit gibt. — Paſſend konnen außerdem die Aus- 
prüde Oberauffiht und Hoheit, wo bei Berechtigungen des 
Staated, namentlich bei Negalien, die Benutzung und ber dfo- 
nomifche Betrieb durch Verleihung oder Eonceffion an Herr⸗ 
fchaften, Gemeinden over Privatperfonen überlaffen ift, fo daß viefe 
eine fogenannte Gerechtigkeit erhalten, für die dem Staate vers 
bleibende Öffentliche Gewalt, namentlih dad Recht der Juſtiz 
und Polizei, gebraucht werden. In diefem Sinne ded Wortes giebt 
‚ed aljo über der Bergwerks⸗, Jagd⸗, Münz-, Poll», Straßen⸗ 
gerechtigkeit u. f. w. eine ebenfoldhe Bergwerks⸗, Jagdhoheit 
u. ſ. f. als das Recht der Juftiz= und Polizeipflege in dieſen Kreißen, 

Dagegen darf dad Oberauffichtsrecht mit einigen verwandten nicht . 
vermechfelt Bi Das Recht der Polizei Conceffionen zu ertheilen 

> | 


ber Geſetze und Rechtsſitten Gôpov Te xaı marpiav Edrapiv 
guraxhv) auf, alfo das Oberaufſichtsrecht. -Diefes war aber nicht 
ein befonderes Recht neben feiner befchließenden (gefeggebenpen) Gewalt, 
fondern nur ein Moment berfelben; — bie Berechtigung, daß ohne 
feinen Willen Feine Veränderung in Gefek und Sitten (mores majo- 
rum) eintreten konnte. Ebenfo hatte der König das Oberauffichtsrecht 
- über die Rechtspflege: die Entſcheidung über die fhwerfien 
Straffälle behielt er fi vor, diejenige über die ge— 
ringern übertrug er den Senatoren, jedoch mit Bor- 
behalt des Rechts der Ueberwachung, daß nichts in ber 
Rechtsſprechung verſehen würde (tüv ze ddimpdruv ra ui- 
yıoca piv abröv dindlew, a 88 Eiderova weis Boulsuraic Inirpinen, 
MPOVOOUREYOV va Bnötv yevgras rept Tas dtxas zÄnupeÄkk). 
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ift allerdings ein Moment ver polizeilichen Oberaufficht, aber nur 


ein Ausflug ver Polizeigefeßgebung, wie die Privilegiengewalt ver 


Mechtögefebgebung, nicht ein Recht, welche neben dieſer in einer 
Eintheilung aufgeführt werden Fönnte ’). Die fürftliche Prärogative 
- in mandjen conftitutionellen Staaten umfaßt allerdings auch Rechte 
„per Oberaufjicht in dem oben gegebenen Sinne des Wortes; allein 
daneben auch andere. Das Jus cognoscendi des Richters und das 
Recht der Kenntnißnahme des Sinanz= und Polizeibeamten find nur 
eine nothwendige Vorausſetzung des Jus decidendi et edicendi 
derfelben. Am allerwenigften Tann die den römifchen Confuln in 
bevenklihen Staatölagen ertheilte Exemtion und Vollgewalt als ein 
Beifpiel angeführt werben 2). | 


$. 106. VI. Die Staatögewalt al8 Ueberrecht ?°). 
(Jus eminens) 9). 


Die Rechte aller der Staatsgewalt unterworfenen Perfonen find 
son zweierlei Art: theils bloß fittliche, die aus her Idee der 


— * 


1) Pütter (inst. jur. publ. $. 216) faßt das Jus impertiendi negan- 
dive concessiones et confirmationes als ein Jus accessorium 
der Oberaufficht. 


2) Bergl. Maurenbreder Staatsr. $. 177. Anm. b. Die Eremtions- 
formel: videant, ne quid detrimenti capiat respublica — ift 
nicht etwa bloß deßwegen unzureichend zur Bezeichnung des Oberauf: 
fidytsrechtes, weil es auch heißen müfle: quid reipublicae prosit—, 
fondern videant fagt in derſelben überhaupt nicht: fie möchten ruhig 
zufehen, ſondern: fie möchten Sorge fragen. 

3) Man überfept den Ausdruck Jus eminens nad) bet Analogie von 
Uebermacht füglich durch Ueberrecht, d. h. ein foldyes, dem. 
ein anderes in der Weife untergeordnet ift, daß es vor ihm verfchwindet. 
Die Ausprüde oberes Net, Obereigenthum, find theils un⸗ 
aͤdaquat, theils vieldeutig, indem mit dem Obern das Untere gleich: 
beredytigt befiehen Tann, und durch Obereigentfum auch bag Dom, 
directum bezeicynet wird. 

4) Vergl. Bütter Litt. TH. III, ©. 378 ff. und Klüber Fortſ. ©. 321. 
— AH. Grotius de J.b. et p. 1. 1, c.5. $.6. — C. F. Dietrich 
diss, de supremä lege reipublicae. Erf. 1753. 4. — 2.7. 
Mofer von der Landeshoheit in Anf. der Unterthanen, Perſonen und 

24 * 


. 
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Berfon oder aus einer beflimmten Stellung im Gefellichaftsleben 
folgen, 3. B. die Urrechte, vie Familien⸗ und Gemeinderechte; theils 
(wohD)erworbene, melde unter einer Regel des äußern Rechtes 
fiehen, ver Regierung gegenüber alſo durch die Verfafſung gefichert 
find, 3.9. in dem mwohlorganifirten Staate das Recht, feinem ordent⸗ 
lichen Richter nicht entzogen zu werden. Da aber der Bürger oder 
Untertban Glied des Staates iſt; fo kann er jene nie in abfoluter 
Ausdehnung, fondern nur fowelt, als das Necht des letztern, des 
Ganzen, nicht geht, befigen ). Wie ver Bürger der Staatögewalt, 
fo iſt das Privatrecht dem Öffentlichen unterthan. Lebteres ift alſo 
ein überwiegendes Recht (Jus eminens). 

Wie die Stuatögewalt theild perfonale, theils territoriale it; ſo 
erfcheint fie auch in der Eigenfchaft eines Ueberrechtes theild ale 
eminente PBerfonalgewalt (P. personalis eminens), theild ald Ueber⸗ 


— — 





Vermögen. ©. 199 ff. — Marschner de potestate principis circa 
auferenda jura et bona civium recte definienda. Lips. 1820. 
— Puetter Inst. jur. publ, $. 260. — Klüber öff. Redt. 
$. 550 ff. — Schmid Staatsr. $. 52. — H. Zöpfl Staater. 
$. 144. — H. A. Zach ariä d. Staatsr. II, $. 140 ff. 

1) Das Recht des Brivaten Tann, wohlverfianden bei zureichendem 
Rechtsgrunde oder wu ein Recht des Staates ihm gegenüber ſteht, 
nicht bloß in feiner Ausübung befchränkt, ſondern auch zeitweife und 
fogar völlig aufgehoben werden. Es hat z. B. die Perſon im Staate 
bas Recht der freien Ortsbewegung, dagegen der Staat dasjenige, im 
Fall einer drohenden Seuche einen Cordon zu ziehen. Wo biefer num 
fein Recht übt, hört für jene Has Recht auf, die bezeichnete Linie zu 
überfchreiten. Ebenſo kann der Perſon das Recht der Förperlichen 
Freiheit, welches ihr an fich zulümmt, im Falle, daß fie ein Ber- 
brechen begangen Hat, durch einen Act der Staatsgewalt auf eine 

SZeit lang quoad exercitium entzogen werden. Sogar das Recht 
ber Perfon auf ihr Leben geht nur ſoweit, als nicht das, jedoch durch 
die Idee und das pofitive Geſetz begränzte des Staates zur Aufhebung 
reicht. Im Krieg kann diefer von der Perfon verlangen, daß fie ihre 
Leben wage und opfere; in flillem. Frieden kann er Keflimmen, daß 
buch die verbrecherifche That das Recht des Lebens verwürkt werde, 
und in der Hinrichtung feinen Befchluß vollziehen. Da bie Berfon 
untergeorbnetes Moment des Staatslebens if; fo geht überall 
bas Privatreht nur bis zu der Gränze, wo daß äffent- 
liche des Staates beginnt. 
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eigenthum (Dominium eminens), Als jene äußert fie ſich, indem 
fie durch Geſetze oder innerhalb der grundgeſetzlichen Schranken durch 
Verordnungen, Decrete und Befehle die perſonliche Freiheit beſchraͤnkt, 
z. B. eine Perfon zum Militaͤrdienſt zieht, verhaftet, in Eiſen 
fehmtebet, ja, wie bei einer Hinrichtung, vernichtet. Als dieſe aber 
macht fie fich geltend, indem fie das Privateigenthum zu öffentlichen 
Zwecken, z. B. zur Erbauung eines Lagers, einer Feſtung, zeitweife 
oder auf immer entzieht. In allen viefen Fällen tritt das öffentliche 
Recht in feiner Majeflät auf, vor der das Privatrecht ſchwindet. 

Allein wie überhaupt, fo iſt die Staatsgewalt aud) da, mp 
fle in fcheinbarer Eollifion mit dem Privatrechte ſteht, in beſtimmten 
Schranken eingeſchloſſen: 

9 Don ſelbſt erhellt, daß die Staatsmacht nur da zu Beſchran⸗ 
fung resp. Aufhebung des Privatrechted befugt iſt, mo es 
Öffentliche Ziele, niemals wo es bloß die Privatintereffen der 
Machthaber heifchen. Das Recht des Staates iſt alſo ein. Jus 
Recessitatis, wenn auch nicht nothwendig extremae 1), 

b) Die Beſchränkung der Freiheit und des Eigenthums Darf nie 
größer ſein, als ed die Öffentlichen Zwecke, die. fie allein recht⸗ 
fertigen, erforbern. 

c) Diefelbe muß die gefeblichen Formen, welche den wichtigtten 
Theil der Verfaſſung bilden, ſtreng einhalten. Es darf die 
Todesſtrafe beſchloſſen und vollzogen werden, aber nicht als 
bloße Mult, ſondern von den Gerichten nach den Geſetzen. 

Mit dieſem Ueberrecht der Staatsgewalt darf daB äußerſte 
ober dad Nothrecht des Staates (Ins extremas necessitatis) 
nicht verwechſelt werden. Man verſteht darunter das Recht des 
Staates, im Fall ver Noth, d.h. ver Gefahr für feine Exi— 
ftenz, aus dem Rechtszuſtand herauszutreten und fi durch gewalts 
famen Eingriff in die Rechte ver Unterthanen zu ſichern. Seiner 
Natur nah muß der Staat auch dieſes gegen feine Glieder haben; 
allein nur da kann ein Bruch des Privatrechtes zur Erhaltung des _ 


1) Das öffentliche Intereffe (die Ratio status) kann ;. B. die Arbauung 
eine? Straße fordern, ohne daß gerade die Nichterrichtung Gefahren 
für die Griftenz des Staates bringen würde. 
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Staates, als des Syſtems des oͤffentlichen gerechtfertigt ſein, wo es 
als nothwendiges Mittel erſcheint. Dieſes Opfer, welches der 
Idee des Staates gebracht, in ver Regel aber nur im Falle, mo 
die Rechte des Krieges gelten, von dieſer gefordert werden wird, 
Braucht nicht auf erſetzbare ) Rechte nen zu werben. 


Zu. Abſchnitt. 


Von dem Subjecte ver Staatsgewalt oder von dem Regenten. 


8, 107. Begriff desfelben 2). 


Dasjenige Organ des Staatslebens, welches die höchfte Gewalt inne 
hat, fo daß alfo fein fittlicher *) Wille für alle Mitglieder des Staates 
verpflichtend und bei ihm die letzte und höchfte Entſcheidung ift, heißt 
der Regent oder Souverän. Da die Function nur in und mit 
dem Organ exiftirt; fo wird die Staatögewalt erft in dem Negenten 
eine lebendige und: würfliche, wie überhaupt mit der «Anerkennung 
eines beſtimmten Subjecte8 der Staatögemalt die Idee des Staates 
zuerft in die Würklichkeit zu treten beginnt. Am vollkommenſten 
organifirt erfcheint zudem der Staat ba, wo der Regent eine einzele 
natürliche Perfon ift; alle Staatformen Dagegen, wo ein Stand 


1) Wenn z. B. ein fliehendes Heer, um fi zu retten, ein Dorf bes 
eigenen Landes anzündet oder nieberfchießen. läßt, wobei ein Theil der 
Einwohner umkommen Tann. — Anders als im Falle des Krieges 
wird ein fulcher Nothſtand des Staates, ber BREGNONELLEORMBEN rechts 
fertigt, nicht leicht vorfommen, 

2) Vergl. bef. Ad. Sidney cons. on gouvernment. II, p. 44. — 
3. Ancillon über Souveränetät und Staatsverf. Berl. 1815. 2 Aufl. 
1816. 8. — (Krug) die Fürften und Bölker, in ihren gegenf. For⸗ 
derungen vorgeftellt. Leipg. 1816. 12, — 6. C. Dabelow über 
Souveränetät, Staatsverf. und Repräfentativform. 1816. — v. Aretin 
Staater. I. IV. 1. — Zöpfl Staater. G. 37 ff. 

8) Das heißt Hier, der feiner organifchen Stellung angemeffene; denn wo 
der Wille fein (fiitliches) Gebiet überfchreitet, iſt er ein unflttlicher 
und verliert feine verpflichtende Kraft. 
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oder das geſammte Volk Inhaber der Staatsgewalt iſt, machen, 
weil tauſend Ereigniſſe des Staatslebens unmittelbare Entſchließung 
und Anwendung ver materiellen Macht erfordern, eine völlige ober 
theilweife Liebertragung der Regterungdgewalt an einzele Perfonen 
nothwendig '). / 

Die Stellung des Regenten ift, wie fi) aus dem vargeftellten 
Begriff vesfelben ergibt, der höchſte öffentliche Beruf ?) auf 
Erden und gerade darauf beruht feine Majeſtät oder feine über 
jeve andere menschliche erhabene Würbe. Es folgt ferner daraus, 
daß die Negentenwürde in Feinerlei Weife ein Amt ift °); denn 
fie beruht auf eigenem Rechte, unterliegt wentgftens, felbft in ver 
Wahlmonarchie, Feiner Verantwortlichkeit, während ein Amt gerade 
darin befteht, daß eine Function ige Namen eined Andern geübt 
wird. Die Regentengewalt ift fogar die Duelle aller Amtsgewalt. 

Es ergiebt ſich envlich aber auch daraus, daß der Regent nicht 
zu Privatzwecen regieren darf *), vielmehr die Idee des Staates, 
in der und durch die er Inhaber der Staatögemalt ift, die Norm 
feiner Handlungen fein muß. 


1) So war in der römifchen Republif das Imperium als die eigentliche 
Regierungsgewalt zwei Gunfuln übertragen, wobel Volf und Senat 
ein Oberauffichtsrecht verblieb, den Tribunen das Jus intercedendi 
zuftand. In dringenden Staatslagen mußte aber die gefammte unbe: 
ſchraͤnkte Regierungsgewalt (optimum jus) einem Dictator übergeben 
werben. 

3) Dieß wollte Ludwig der Fromme fagen, wenn er die Regentenwürbe 
ein Ministerium nennt (Cap. 1. II, c. 2) oder Friedrich der Große, 
wenn er ausfprady: der König fei — le premier serviteur de l’etat. 
Allerdings ift ver Regent infoweit der höchfte Diener des Staates, ale 
er in dem Zwecke besfelben feine Aufgabe hat; allein man, fann nicht 
fagen, daß er der erfte Staatsdiener fei, — dieß Wort in dem gewöhn- 
lichen technifchen Sinne genomgen — da gerade ber Staatsbiener 
auch Diener des Regenten iſt. Schwerlich würde ſich auch Friedrich IT. 
haben zur Rechenfchaft ziehen laffen. 

3) Neque qui alieno nomine potestatem gerit, Dominus est, sed 
is, cujus mandata gerit. Hippol. a Lapide de rat. stat. P. I, 
1, 1. p. %. 

4) Vergl. Nebelthau Wahrheit und Irrthum in pr Mauren brecher'⸗ 
[hen Schrift x. Caſſel 1839. 
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$. 108, A. Die Rechte desſelben. 


Die Rechte des Negenten find von zweierlei Art: 
I. Solche Attribute feiner Perfon, die er als Inhaber der höchften 
Gewalt beſitzt und die er dephalb auf Niemand übertragen Tann. 
A. Die Regierungdgemwalt (Imperium) over die Staatd- 
gewalt i. e. ©. ?!), over auch die Souveränetät im Sinne 
der höch ſten Gewalt ?). 


8.109. a) Die perfönlidhen Attribute des Regenten. 
a) Die Majeftät. 


Als Inhaber der Spuveränetäf beſitzt der Regent die Mafeftät 
(Majestas personalis), d. eine über jede andere menſchliche er⸗ 
habene Würde. 

Zugleich gehen alle Attribute der hoͤchſten Gewalt ea ihn über. 
Er iſt alfo: 

1) Heilig und unverletzlich (sacrosanctus), fo daß jenes 

" Berbrechen gegen ihn als ein ſolches gegen den Staat zu 
beftrafen ift. Jede Injurie gegen ihn ift Majeftätöver- 
brechen (Crimen laesae majestatis), eine ſchwerere Körper- 

overletzung Hochverrath (Perduellio). 

2) Unwiderſtehlich, fo daß feine Beſchlüſſe, ſoweit fie vie 
fittlichen und verfaffungsmäßigen Schranken nicht überfchreiten, 
für die Unterthanen abfolut verbindlich find. 

Es iſt eine alte Streitfeage, ob ed für Die Unterthanen ein Recht 
des Widerſtandes (Jus resistendi) für den Fall gebe, daß ver 
Souverän den Kreiß feiner Rechte überfchreite und in die verfaffuugs- 
mäßige Preiheit der Unterthbanen eingreife. Theoretiſch laͤßt fich 
- diefelbe ſehr beſtimmt beantworten. Da der Unterthan innerhalb 
ber durch Feine poſitive Rechtsregel abgegränzten Subfertion dem 


1) ©. oben $. 64. S. 280, — Mit ven (fittlihen, idealen) Rechten 
bes Regenten, bie ſich aus feiner beſtimmten Stellung im Organismus 
bes Staates ergeben, find diejenigen nicht zu verwechfeln, bie ſich 
aus der poſitiven Qualität feines Rechtes (dem modus habendi) er- 
geben, wovon weiter unten gehandelt wird, 


2) ©. oben ©. 285, Anm. 3. 
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Fürſten gegenüber kein Recht, ſondern nur die Pflicht des Gehor⸗ 
ſams hat, und dieſem, wo er zu dem Zwecke des Staates regiert, 
die Wahl der Mittel frei ſteht; ſo iſt der Unterthan zu unbe 
bingtem Gehorfam verpflichtet, wenn der Fürſt ein: Opfer 
zu Öffentlihen Bweden fordert; ed muß 3. B. der Soldat 
auf Befehl dem fichern Tod entgegengehen. Wo aber ver Bürft zu 
bloßen Brivatzweden und fubjeciven Launen die Berfon oder 
dad Eigenthum des Unterthanen fornert, beſteht für dieſen Feine 
ſittliche Verpflichtung zum Gehorſam, er iſt mithin zur Weigerung 
berechtigt. Wenn, um ein Beifpiel Schlozer's zu gebrauchen, 
ber Kaifer von Japan feinem Bedienten befühle, ſich den Bauch 
aufzufchneiden, damit er die vasa lactea fehen Fünne; fo verleht 
diefer durch die Weigerung des Gehorfamd Feine Unterthanenpflicht. 
Wenn endlich eine verfaffungsmäßige, alfo pofttive, Abgränzung des 
Subjectiondverhältnifjes, mithin fir den Unterthanen eine abgefchloffene 
Sphäre des Rechte und der. Freiheit gegeben ift; fo kann, wo 
der Fürft durch feine Gebote, ohne Rechtfertigung durch die Noth 
ded Staates, in dieſe Übergreifen will, für den Unterthanen Feine 
Pflicht des Gehorſams beftehen. Selöft aber für ven Ball, daß der 
Fürft mit materieller Gewalt in die Rechtsfphäre eined Unterthanen 
eingriffe, alfo förmlich Unrecht übte; Tann es für pen lehtern, außer 
wenn es fih um unerfegliche Güter handelt, Fein Recht zum activen 
Miderftand geben, ſondern er iſt auf die verfaſſungsmäßigen Mittel 
der Vertheivigung verwiefen, und fogar die Entfchuldigung der Noth⸗ 
mehr hei dem Angriff auf das Leben und vie Ehre des Leibed in 
einer rein äußerlichen Beziehung, hebt die Pflicht des Gehorſams 
und der Treue in ben organifchen VBerhältniffen der Subjertion 
nit auf. = 

Mag übrigens unfittlicher Gebrauch der Staatögewalt und auf 
bloß materielle Gewalt geftügte Uebung des Unrechts durch ven 
Regenten vie Verpflichtung der Unterthanen zu Gehorfam und Treue 
nicht aufheben, und mag, wo der Regent die Gewalt nicht vom 
Volke hat, für dieſes auch Fein Abſetzungsrecht (Jus dethro- 
nizandi) da fein; fo zeigt doch die Erfahrung an Jakob IL, Guſtav IV., 
Selim IN., Muftapha IV., Karl X. und Hundert andern Beifpielen, 
wie gefährlich e8 für den Regenten if, aus den Schranken des 
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Nechtes herauszutreten und das Gefühl des gekränkten Rechtes zu 

werten, aus dem die Empörung und ber Krieg fo leicht auflonern ). 

8) Unfehlbar, fa daß feine Ausſprüche, foweit fie nach ver 

Berfaffung gelten, fletd formelles Recht einfchliegen ?). Dieß 

gilt inveflen nur von ver Perfon des Negenten ,. vie überall 

als eine öffentliche erfcheint, keineswegs aber von feinem 

Privatvermögen, weßhalb auch alle Brivatklagen, die 

auf Befrienigung aus dieſem Vermögen gehen, zuläffig fin. 

4) Unverantwortlich, denn da er die höchfle Gewalt inne 

bat, fo kann Eeine über ihm flehen, vie ihn zur Rechenfchaft 

ziehen könnte °). Ohnehin verfteht fih, daß der Negent an 

diejenigen Geſetze, welche ihre Sanction nur durch ibn haben, 

nicht gebunden ift ). Somelt aber, daß dverfelbe nicht an 

vie fittlichen Geſetze gebunden ſei, darf dieſer Grundſatz nicht 

ausgebehnt werden, denn dafür gilt vorzugöweife die Regel, 

daß der Regent die Gefebe halten muß, wenn fie ihn halten 
follen. 


1) Bergl. St. Jun. Bruti (Languet) vindiciae contra tyrannos. 
Soloduri 1577. — Rud. Wedekind diss. de obligatione civium 
erga principem tyrannum, Goett. 1748. — H. Grotius de jur. 
b. et p. J. II. c. 8. — Schlözer allg. Staater. ©. 195. — 
Heidenreich Staatsr. Thl. II, ©. W. — TH Krug Rechts⸗ 
lehre (Syſtem ber prakt. Phil. Th. J1.) S.361 ff. — J. B. Erhard 
über das Recht eines Volkes zur Revolution. Jena 1795. — Ganilh 
de la contrerevolution en France. Par. 1823. — v. Strombed 
was iſt Rechtens, wenn bie oberfte Staatögewalt dem Zwecke des 
Staates nicht entfpricht. 1830. — F. Murhard über Widerfland, 
Empörung und Zwangsübung der Staatsbürger gegen die beflehende 
Staatögewalt. 1832, — Pölitz Staatsw. I, 6. 33. — Klüber 
oͤff. Recht. $. 255 ff. — Dahimayı Politif I, ©. 173. — Mauren 
brecher Staater. F. 54. 

N Das englifche Stantsrecht drückt dieß durch den berühmten Sag aus: 
The king kan do no wrong. 

8) Der Grundfaß der Unverantwortlichkeit (dvameuduveıa) des Regenten 
geht durch das ganze Alterthum. 

4) Aclövea yap &h av vonw. Dio Cass. LIII, 18, p. 711. ed. 
. Steph. 

Anm. Man führt auch wol als ein Attribut des Negenten die Ewig- 

feit an, worunter aber nur das verflanden fein kaun, daß nach ber 
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8. 110. Fort. B) Die Ehrenrechte des Regenten. 


Eine nothwendige Folge der dem Monarchen zuftehenden Souve⸗ 
ränetät und Mafeftät ift ver Glanz ver Ehrenrechte (Nimbus 
majestaticus), der ihn umgibt. Es gehören dahin: 

a) Die Infignien des Reichs ober die Symbole ver Staats⸗ 
gewalt — die Krone, dad Sinnbild der Majeftät, das 
Zepter, das Zeichen ver bürgerlichen Gewalt und das Schwert 

„al8 das Sinnbild der höchften richterlichen und der Militär« 

gewalt. 

b) Das Majeftätöftegel und Wappen. 

c) Der Hofflaat. Nah alter Hoffitte waren die bebeutenvern 
deutſchen Fürften von vier Erzbeamten umgeben, dem Schenken, 
Truchſeß, Marſchall und Kämmerer, welche bei feierlichen 
Aufzügen die Infignien trugen "und bie Bedienung hatten ?). 

d) Da8 Hofceremoniell, welches übrigens, wie eine große 
Anzahl anderer Ehrenvorrechte, z. B. das Kirchengebet, Fahren 
mit fechs Pferden 3. fehr verfchieden ift. 

. €) Der angeborene Titel und Rang eined Kaifers, Herzogs, Fuͤrſten 
u.f.w.; das Präpicat „ Wir” und „von Gottes Gnaden“ 
und die Gourtoifte: Ew. Majeftät u. f. w.; — endlich vie 
Haus = und Hoforden. 


$. 111. b) Die Souveränetät. 


Wenn dem Regenten die Souveränetät over Staatd 
gewalt beigelAt wird, fo darf darunter nicht der Inbegriff aller 





beftehenden Succeffionsoronung bei dem Tode des Fürften der Thron⸗ 
erbe nach eigenem von dem Stifter der Dynaftie abgeleiteten Rechte 
zur Regierung fümmt. Das franzöflfche Staatsrecht drückt dieß durch 
den Sag aus: Le roi ne meurt pas, — Le roi est mort, vive 
le roi. 

1) Bei einzelen Fürftenhäufern noch eine große Anzahl anderer: Hof⸗ 
jägermeifter, Geremonieenmeifter u. f. w. — Gegenwärtig dauern biefe 
Hofämter nur noch theilweife bloß als Titel fort, der Hofftaat befteht 
bloß aus Kammerherren, Kammer= und Hofiunfern, Hofdamen — 
fodann aus fämmtlichen Hofoffizianten — und in Frankreich und 
Belgien find fogar biefe Titel weggefallen. 
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Öffentlichen Functionen im Staatsleben, wie ſich dieſelbe ganz abftract 
foffen läßt, ſondern, da der Staat in der Würklichkeit nicht ohne 
eine Verfaſſung beftehen kann, nur die verfafjungsmäßig beftimmte 
höcdhfte Gewalt, die Negierungdgewalt in dem poſttiv organifirten 
State verftanden werden. Nur in einem Zuflande völliger Aufs 
Iöfung der rechtlichen Organifation der Gefellfchaft Tann es vorkom⸗ 
men, daß alle Momente der öffentlichen Gewalt in ver fürftlichen 
vereinigt find. In der Gefchichte ift nur felten ein folcher Zufland 
nachzuweiſen, indem ſelbſt da, wo das Volk aller garantirten Freiheit 
entbehrt, wenigftens das göttliche Recht, von Prieftern bewacht, noch 
eine fefte Grundlage ver fittlichen Gefellfchaft bilvet "). 


$. 112. B. Bon den Pflichten des Regenten ?). 


In der Natur derjenigen Gewalten, welche organifche Functionen 
des Staatslebens ſind, wie die Juſtizpflege, liegt es, daß ſie nicht 
bloß Rechte, ſondern auch Pflichten find, zu deren Uebung der ˖ Regent 
durch ſeinen Beruf verbunden iſt. Sie ſind eben ſo ſehr Pflichten 
gegen den Staat, deſſen Idee durch den Regenten in Geltung zu 
erhalten iſt, als gegen das Volk, welches unter der Form des 
Staates ſeine Beſtimmung erſtreben ſoll. Die Verpflichtung kann 
zwar bei der Unverantwortlichkeit des Monarchen nur eine innere 
fein *); in einer länger dauernden Unterlafſung würde indeſſen bie 
ſtillſchweigende Erklärung ver Nieverlegung bed Regimentes Liegen. 


1) Wenn in der neuern Zeit oft bie fürſtliche Gewalt ber gefammten 
Staatsgewalt gleichgefegt und diefe als Allgewalt Gfaßt worden if; 
fv Hat man einen abflracten Begriff des idealen Staatsrechts mit der 
beftimmten Gewalt in dem würflicden Staate verwechfelt. 

2) Dergl. TH Rorarius Fürftenfpiegell, Mit einer Borrede von 
Spangenberg. s. 1. 1566. — ©. Lauterbed Regentenbuch. 
Wittenb. 1881. — Casp. Ziegler de jur. majestaticis. Viteb. 
1710. — ER. Edl. v. Sroffing der Souverän, oder Die eriten 
Haupt = und Grunbfäße einer monardifchen Regierung. Wien 1780. 8. 
— 3% Jac. Engel der Fürftenfpiegel. (Schriften. Bd. III.) Berl. 
1812. — Schmalz d. Staatsr. $. 17. — Polis Staatsw. 1. 
©. 213. — v. Aretin Staatsr, der conſt. Monardhie I. ©. 192. 
— Maurenbrecdher Staater. $. 58. 

8) So fihon in Altrom. Berg. Rubino .c. & 37. — Gegen 
den Regenten, der nicht Souverän, fundern einer höhern Staatsgewalt 
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Außerdem haben viele Rechte ver Unterthanen ihr Correlat in 
Pflichten ded Monarchen; allein auch viefe Pflichten find bloß fittliche, 
alfo rechtlih unvollfommene, indem es in dem Begriffe ver Souve⸗ 
ränetät liegt, daB Zwang gegen fe nicht ausgeübt werden kann ?). 


IV. Abfchnitt. 


Bon dem Objecte der Staatsgewalt oder von den Staats 
bürgern und dem Staatsgebiet. 


A. Bon den Staatöbürgern oder Unterthanen. 


aa) Bon den Unterthanen überhaupt. 


$. 113. Begriff und Arten derfelben %. 


Die einzele Perfon im Staate heißt, infofern als fie in die 
Gemeinfchaft des Öffentlichen Lebens in demfelben aufgenommen ift, 
Staatsbürger (Civis) und infofern als ſie der Staatsgewalt 
unterworfen iſt, Unterthan (Sukditus). Die Gefammtheit ver 
Staatöbürger fowohl als diejenige der Unterthanen aber wird das 
Volk im politifchen Sinne des Wortes genannt. 


unterworfen iſt, wie gegen die Fürſten des ehemaligen deutſchen Reichs 
kann es übrigens auch Zwangsmittel geben. — Nach der poſitiven 
Verfaſſung des deutſchen Reichs im Mittelalter konnte aM der 
Kaifer vor Gericht gezogen werben, 
1) Der Unterthan gehorcht den Gefegen des Fürften, ber en den Ge⸗ 
ſetzen der Natur (d. h. den Geboten der Sittlichkeit). Bodinus de 
republ. II, c. 8. 


2) Bergl. J. C. Limbach iss. de forensibus. Giess. 1669. — 
Piatner de usu hodierno divisionis hom. int, peregr. et cives. 
1750. — Ranitz de dist, hom. inter civ. et peregrinos. 1828. 
— Mofer von der Reicheſtände Landen. Bud IT. 8. 1.— Klüber 
ff. Recht. 5. 4. 5.265. — Schmalz Siaater 5. 3 ff. — 
2. Mohl Wirtemberg. Stauter, Bb. I, S. 333 ff. — Mauren 
brech er Staater. 5.55 ff. — H. A. Zachariaä d. B. u, Staatsr. u 
3:0 Beh Glanten. 5307 Fr 
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Nach ver Art ihrer Verpflichtung theilen ſich Die der Staatd- 
gewalt Unterworfenen in: 
I. Eigentliche Unterthanen, welche ver Perſonalgewalt des 

Staated unterworfen find, mithin dad Indigenat haben. Dies 

ſelben find i. B.: 

a) Einwohner (Subditi incolae), welche Dad Incolat be⸗ 
fländig Haben und üben — nad) dem Ausvruck des deut⸗ 
ſchen Rechtes „Beuer und Rauch im Lande haben.“ 

a) Auswärtige (Subditi extranei), welche zwar dad In⸗ 
dDigenat, aber nicht den Aufenthalt in dem Staatögebiete 
haben. 

IH. Solche, vie bloß der Territorialgewalt unterworfen find. 

Diefelben find ebenfalld von zweierlei Art: 

a) Fremde (Subditi temporarüi) over folche Unterthanen 
eined fremden Staated, die fi) auf dem Stantögebiete aufe 
halten, und bier hinfichtli ver Form ihrer Handlungen 
der politifchen Gewalt unterworfen find. 

db) Forenfen (Subditi forenses) oder foldhe Unterthanen 
eined andern Staates, welche auf dem Staatögebiete Immo⸗ 
bilien, alfo integrirende Theile des Territoriums beſitzen °). 


1) Nach ver Rechtsanfchauung, welche dem Patrimonialftaate zu Grunde 
liegt, wird diefe Gintheilung anders gefaßt. Nach derfelben, welche 
zunächft von dem Lande ausgeht, heißt der im Lande Angefeffene und 
der Landesherrſchaft (Landeshoheit) Unterworfene Landſaſſe i. e. S., 
ſowie das Verhältniß der Unterwerfung unter die Landeshoheit der 
Landſaſſiat (Landsassiatus) oder Landſäſſerei. Man unter: 
fchied dabei auch wol den activen Landſaſſiat als den Inbegriff 
der durch dieſes Verhäliniß gegebenen Rechte, und den paffiven 
Landfaffiat als die Geſammtheit der durd) dasſelbe geſetzten Pflichten 
des Landfaffen. Vergl. Puetter inst. jur. publ. $. 177. — Klüber 
di. R. 8. Aufl, F. 269. — Der Landfaflat Hieß ferner unvoll- 
fommener (L. minus plenus), wenn Jemand, wie namentlich ber 
Forenſe, nur wegen einzeler Immobilien, bie er in dem Lande befaß, 

ü der Landes» (Territorial:) Gewalt unterworfen war, fu daß alfo bloße 
dingliche Unterwürfigfeit Statt fand, und vollfommener (L. plenus), 
wenn berjelbe in dem Staate angefefien war, alſo alle Rechte und 
Dflichten des Indigenats hatte, oder doch, wenn auch forft Forenſe, 
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Nach der Art der Berechtigung ſind dieſelben: 
a) Minderberechtigte (Cives passivi), welche nur das 
Indigenat und etwa gewiſſe, daran geknüpfte Rechte haben. 
b) Vollberechtigte oder Staatsbütger i. e. ©. (Cives 
‚ activi), welche alle Staatöbürgerrechte, namentlich auch das 
active und paffive Wahlrecht zu Stantdämtern und Volks⸗ 
repräfentanten haben. 


$. 114. Bon den natürlihen Rechten der Unter- 
thanen. 


Rechte und Pflichten Fann Jemand nur in einer fittlichen Ge⸗ 
meinheit haben, außerhalb deren felbft für Verträge ver fittliche 
Grund der Verpflichtung fehlen würde 1). Diejenige Gefellfchaftsform 
aber, welche vorzugäweife die Beftimmung hat, ein Syſtem ver Ges 
rechtigkeit oder der objectiven Rechtögeltung zu fein, ift ver Staat. 

Die Nechte des Unterthanen im Staat find von zweierlei Art: 

1) Sole allgemeine, noch unbeftimmte Befugniffe, die aus 

der Idee der Berfon felbft, als eines Glieded ver Menfchheit, 
folgen, — die fogenannten Menſchen⸗ over Urrechte ?). 
Aus ver Idee der Menfchheit, die für den Staat ein Hoͤheres 
ift, ergibt fi aber für die Regierung des Tehtern die Ver⸗ 
pflihtung, die Perfönlichkeit und folgli pie 
Rechtsfähigkeit des Menfhen anzuerkennen 
und in Geltung zu erhalten °). Die in ver Freiheit 


durch den bloßen Gutsbefig in den Unterthanenverband gezogen warb. 
Puetter 1. c. $.54. — Leiſt Staatsr. $. 18. — Das ältere deutfche 
Staatsrecht faßte den Landfaffiat vorzugsweife auch ale die Unter: 
werfung unter die Landesherrfchaft im Gegenfage zu dem Bafalla- 
gium oder dem Lehnsnerus, wefihalb der Ausdruck Landfaffen i. e. ©. 
auf die Lehnsfähigen (Adel und Geiftlichkeit) eingefchränft ward. 

1) Derfelbe Fann nämlich nur in der Idee des fittlichen Vereins, nicht 
in der bloßen Idee der einzelen Perfon liegen. 

2) S. Bu IV, $. 175. 

3) In allen Fällen alfo, wo der Bürger des Staates in einem Rechte 
bedroht oder verlegt wird, ift er befugt, die Hilfe desfelben in Ans 


\ - 


re 


der Perfon enthaltenen Momente find übrigens im Staate 
zunächft nur mögliche, nicht aber würkliche Guriſtiſche) Rechte ?). 
Leptere werben fie erft, wenn fie ven Inhalt einer Durch die 
Ordnung des Staated und die Privatrechte Anderer begränzten 
Nechtöfphäre, in ver die Perfon alle ihre Attribute entfalten 
fann, ausmachen und eben in der Ordnung des Staates unter 
den Schub desſelben (feiner richterlichen Gewalt) geftellt find. 
Die Fähigkeit zu reden und zu handeln wird erſt tann ein 
(Suriftifches) Recht, wenn fie durch eine Rechtsregel die Form 
erhält, in der fie als ſolches erjcheint. Niemand kann dagegen 
ein Recht haben, redend oder handelnd in die fremde Rechts⸗ 
fphäre überzugreifen, alfo ein Recht zum Unrecht. Am 
wenigften kann man den Momenten ver natürlichen Freiheit 
der Regierung gegenüber, fo lange fie nicht durch Beſtim⸗ 
mungen der Verfaſſung die Form von Rechten erhalten, ven 
Charakter von folgen beilegen. Nur innerhalb der Schranken 
der Verfaſſung befteht bier ein eigentliched (juriftifches) Recht, 
nur innerhalb der Beitimmungen, welche die Regierung der 
Idee des Staates gemäß fekt, ein fittliches Recht; über 
ditieſe Hinaus giebt e8 Feine Befugniß ?). 
2) Eigentlide?) (erworbene) Rechte ald die beſtimm— 





ſpruch zu nehmen und lebterer verpflichtet, vdiefelbe zu gewähren. — 

Ebkenſo verſteht fih, daß der Staat die Freiheit zu befchränfen ober 
aufzuheben ohne genügenden Rechtsgrund nicht fittlich. befugt ifl, von 
der andern Seite aber auch, daß er die Perfönlichfeit nur foweit an⸗ 
zuerfennen Kat, als fle zur Gntwiclung gekommen ift, alfo 3. B. dem 
Bloͤdſinnigen Feine Handlungsfähigfeit zugeſtehen wird. 

1) Es hat immer Staaten gegeben und gibt deren noch, in welchen viele 
Menfchen (filtlihe Perfonen, Subjecte von fittliden Rechten) nicht 
als Subjecte von furiftifchen Rechten gelten. 

2) Die Aufzählung der fittlichen Rechte des Unterthanen |. unten Abth. II. 
bei der Lehre von ber verfafjungsmäßigen Beſtimmung ber individuellen 
Breiheit. 

8) Genau genommen find die unter 1 und 2 genannten Rechte nicht 
Glieder einer richtigen Gintheilung. Die erfleen find nur die fub- 
jeetiven Bedingungen der letztern, die inſofern den Charakter 
von würklichen Rechten annehmen, als fie ber Staat gegen Berlegungen 
fügt. ’ 
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ten !) Befugnifle innerhalb der Rechtsſphaͤre, welche Die Perſon 
in dem Geſammtorganismus ded Staated einnimmt, die aud) 
infofern erworbene Rechte heißen können, als fie unter 
den beftehenden Formen (des objectiven Rechtes) erworben und 
verloren zu werben vermögen. Dieſe Rechte find wieder von 
zweierlei Art: 
a) Privatrechte, wenn fie ver Perfon durch rechtliche Be⸗ 
fiimmung eines Derhältniffed ver Goeriftenz gekommen. 
Diefelben find: | | 
a) Organiſche, die fie dadurch genießt, daß fle in bie 
Gemeinſchaft eines ethifchen Vereins aufgenommen ift, 
wie die Familienrechte, dad Inpigenat u. f. w. 

B) Abſtracte over Außerliche, wenn fle ihr in einem 
ganz äußerlichen Verhältniß zu. Perfonen zuftehen. 

b) Deffentlihe 2), wenn ſie viefelben durch Die Vegrän- 
zung des Verhältniſſes zu ver öffentlichen Gewalt einer 
Gemeinheit bat. Diefe öffentlichen Rechte können nach ver 
Art der Gemeinheit politifche, Gemeinde-, Standes 
rechte u. f. w. fein. Ebenſo ift der Inhalt eines bolitis 
[hen Rechtes entweder eine (öffentliche) Gewalt (potestas), 


1) Diefe Beſtimmung erhalten fie überhaupt durch eine Außere 
Thatſache, fei diefe nun ein Gefeg (Jura a lege concessa) 
oder ein factifeher Borgang, an welchen fih, den Öefegen 
gemäß, rechtliche ‚Solgen fnüpfen (Jura acquisita s. str.) — und 
zwar fo, daß das bloß allgemeine und darum unwuͤrkliche Recht ein 
beſtimmtes Object zugewieſen erhält. Es hat z. B. der als 
Staatsbürger anerkannte Menſch im Staate das Recht, Eigenthum 
zu erwerben. Dieß iſt aber weiter nichts, als ein vom Staate aner⸗ 
kanntes, folglich als Recht geltendes, Moment der ſittlichen Rechts⸗ 
fähigkeit, kraft deſſen er noch keinen Baum pflanzen kann. Erſt wenn 
er, etwa durch Erbſchaft (als ſundamentum proximum ſeines 
Rechtes) nach der im Staat geltenden Inteſtaterbfolge⸗ 
ordnung (als f. remotum desfelben) einen Acker (als Object feiner 
Eigenthumsfähigfeit) Bu erlangt er ein heftimmtes Cigen 
thumsrecht. 

23) Die dem Inhalt nach öffentlichen Rechte werden der Form des Inne⸗ 
habens vach auch wol Privatrechte genannt, — fie unter 
dem Schuge der richterlishen Gewalt ſtehen. 

25 
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wie etwa dad active Wahlrecht, oder eine bloße Freiheit, 
d. h. eine der Öffentlichen Gewalt entnommene Sphäre, wie 
die Steuerfreiheit. 

Die Berechtigung, welche ber Unterthan dadurch genießt, daß 
ee in die Gemeinfchaft des Staatslebens aufgenommen ift, nennt 
man dad Staatsbürgerredht i. w. ©. Dasſelbe begreift aber 
folgende Rechte in fi: 

I. Das (den) In digenat ober dad Heimathsrecht als das⸗ 
jenige, einen feften Wohnfts im Staate nebft dem Genuß 
feiner öffentlichen Imftitute zu haben, mit ver Fähigkeit, alle 
oder doch gewifle Privatrechte zu erwerben. Die an das 
Indigenat gefnüpften Rechte nennt man auch wol die bürger- 

lien (Droits civils) *). 

I. Das Staatsbürgerredbt i. e. ©. (vie Bivität, Inge 

nuitat) als die Fähigkeit, politifche Nechte, wenn auch in ber 

Regel nur unter gerifien Bedingungen ?), zu erwerben und 

auszuüben, 1. B.: | 

a) Dad Recht Stantdämter zu befleiben. 

b) Dasjenige ver activen und paffiven Wahl zu Volksreprä⸗ 
fentanten, wo landſtaͤndiſche Verfaffung befteht, oder ver 
Abftimmung über dffentlihe Angelegenheiten in ver Re⸗ 
publif °). : 

Das Indigenat wird erlangt: 

1) Durh Geburt, menn die Eltern, bei unehelichen Kindern 

die Mutter, zur Zeit verfelben in feinem Beſitze waren. 
2) Durch Reception von Seiten ver Regierung (Naturalifation), 
die entweber ſtillſchweigends bei Ertheilung eined Staatsamtes, 


1) Dergl. Zöpfl allg. Staater. $. 72. 

2) Diefe Bedingungen find außer denen, welche überhaupt die Handlungs⸗ 
fähigkeit begründen, und außer dem Indigenat männliches Gefchlecht 
(S. Buch III, $. 119), dem Geifle des Staates angemefjenes Relis 
gionsbekenntniß, oft beflimmtes Vermögen u. f. w. 

3) Wie auch im altrömifchen Staatsrecht die Eivität das Jus suffragii 
et honorum einfchloß. — Je nad der Berfaflung des Staates fönnen 
dazu noch andere fommen, . wie 3. DB. dasjenige als Schöffe ober 
Geſchworner in dem Gericht zu fungiren, - 
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bei einer Auslaͤnderinn durch Verheirathung mit - einem Ins 
länder, oder durch einen ausdrücklichen Einzugsbrief, ein 
Naturalifationdpatent (Diploma indigenatus) erfolgt ?). 

Das Staatöbürgerrecht dagegen wird ‚in ber Regel ipso jure 
erworben, went ber Unterthan den von dem Staate in viefer Hin« 
fit in Beziehung auf Gefchlecht, . Religion gefteiten Ir 
gungen entfpriht. 

Das Indigenat geht — außer durch den 

a) Durch Auswanderung. 
. b) Durch die Strafe der Landesverweiſung. 
c) Nah dem pofitiven Rechte mancher Staaten durch die Erwer⸗ 
bung des Indigenats in einem andern Lande ?). Ä 

Die Rechte, welche in ver Eivität enthalten find, sehen Dagegen 
verloren: 

a) Wenn die Beningungen, an welche je gefnüpft warn, wege 

fallen. | 

b) Zur Strafe bei Criminaloerbrechen , wo ein poſtitives Geſet 

fo beſtimmt. 

Fremde, die ſich auf dem Gebiete eines Staates aufhalten, 
haben zwar Anſpruch auf den Schuß der Öffentlichen Macht im 
Beziehung auf ihre Perfon und ihr Eigenthum,. find aber ihrem 
Begriffe nach von den Rechten außgefchloflen, welche das Inbigenat 
in fi} begreift. Es iſt alfo ihre Recht ned Aufenthaltes ein bloß 
precãres, welches ver Staat jeverzeit widerrufen Tann. Sie koͤnnen 


.,„ 1) Ein bloßer Aufenthalt in dem Staatsgebiete mit dem animus domilii 
kann nur dann die Erwerbung des Indigenats begründen, wenn eim 
poſitives Geſetz dieß fuͤr eine gewiſſe Zeitdauer beſtimmt. In Preußen 
wird z. B. in einem Zeitraum von 10 Jahren das Indigenat erworben, 
"wenn fo lange der Aufenthalt ſtillſchweigends gefattet worden iR. 
C. J. Bergius Preußen in flanter. Beziehung. 2te Aufl. 1848, 
©. 98. 
2) Da der Bürger feiner ganzen Geflunung nach dem Staate angehören 
fol; fo würde er durch Erwerbung des Bürgerrechtes in zwei ober 
mehr Staaten in einen unlösbaren Conflict ‚feiner Pflichten gerathen. 
Der Staat braucht daher den nicht mehr als Mitglied — 
. der das Buͤrgerrecht eines andern Staates erwirbt. 
25 
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ferner ohne beſondere Erlaubniß des Staates weder Grundſtücke 
erwerben noch ein Gewerbetablifſement gründen. 

Forenſen koͤnnen außer dem Schug ihres Cigenthums nur 
Diejenigen Rechte genießen, welche nach ver Verfaſſung des nn 
an dasſelbe geknüpft find, wie 3. B. Realgerechtſame. 


. 115. Von den natürlichen Pflichten der Unter⸗ 
thanen. 


Die Subjection im Staate iſt: 
1) Territoriale oder reale (Subjectio territorialis), wenn 
Jemand dA Territorialgewalt desſelben unterworfen ifl. Nach 
dem Princip der Territoriafttät wirb dieſelbe durch den Au f- 
enthalt. im Staate oder durch Gutsbefih in dem Staats⸗ 
gebiet, jedoch dann nur in Beziehung auf dieſen !) begründet. 
:.2) Berfonale (Subjeotio personalis), wenn Jemand der Per⸗ 
fonalgewalt des Staated untergeben, und eben dadurch zu 
‘einer beſondern Treue ‚gegen venfelben verpflichtet if. Wo 
dem Fürften die Herrſchaft über das Volk als ein dingliches 
ececht zufteht, wird dieſe begründet: 
aj) Durch Geburt von Eltern, bie zur Zelt derſelben im Unter⸗ 
thanenverband flehen. - 
:° bb) Duch ausdrückliche ober ſtillſchweigende Unter- 
werfung, 3. B. durch Uebernahme eines Staatsdienſtes. 
1.3) Eine volle oder gemifihte (Subjeetio plena s. mixta), 
wenn Iemand zugleich der Perſonal⸗ und Territorialgewalt 
des Staated unterworfen: if. 

In allen 'diefen Arten der Subjection ift die allgemeine Pflicht: 
Segorfam gegen die Befchlüffe der Staatögewalt. 
Wie aber die Beflimmungen ber verfihienenen Arten ber Staatögewalt 
verfchieden find, fo auch ver Gehorfam gegen viefelben. Kraft ver 
Zereitorialgemalt iſt der Staat nur befugt, eine beftiimmte Form 


.. 
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F 1), Der, bloße Gutsbefib im Staate begründet nad alfgemeinem Rechte 
.. für den Forenſen eine dingliche Unterwürfigkeit, aber Teine 
Unterthanſchaft. & 9. Zachariänd. U und Staatsr. F. 67. 


. » 
* 
. 





per etwaigen Handlungen und Leiſtungen in Folge von Handlungen 
an einem Orte vorzufchreiben, nicht Handlungen ſelbſt und Keiftungen 
direct zu verlangen. Es iſt 3. B. ver Fremde ven Polizei, aber, 
es jei denn daß er fih freiwillig unterwerfe, nicht den Disciplinare 
gejeßen, dem Tarif, aber nicht bem Perſonalkataſter des Staates, in 
dem er fi aufhält, ımtermorfen. Kraft ver Perſonalgewalt aber 
kann der Staat die ihr unterworfene Perfon unmittelbar und durch 
Zwang. zu. Handlungen beſtimmen. Wie ferner die Stantögewalt 
feine unbeſchraͤnkte, ſondern eine durch den Stautszweck beflimmte 
it; fo iſt auch der pflichtmäßige Gehorſam des Unterthanen Fein 
unbedingter, blinder und leidender (Obedientia passiva), 
fo daß er fich jeglichen Gebot der Organe ver Staatögewalt zu unter« 
werfen hätte, ſondern nur ein ftaatöbürgerlidher (Obedientia 
eivilis), d. h. nur eim folcher zu öffentlichen Zwecken innerhalb ves 

verfafiungsmäßig beflimmten Subjectionsverhaͤltniſſes 2), 

Alls Folgeſätze ergeben ſich aus viefem Grundſatz 2): 
. 8) Wenn ein Organ der Staatögewalt Berfügmigen, namentlich 
Befehle, erläßt, die überhaupt gegen die fttlichen Geſetze geben, 
3. B., eine Aufforderung zu falfchen Zeugniß, zue Unzucht 
u.f. w., ober die fonft nur feine amtliche Befugniß (Com⸗ 
bvetenz) oder feinen Würkungskreiß (Territorium) überſchreiten; 
fo ift die Weigerung des Gehorſams flatthaft, inbem 

eine Verpflichtung zu demſelben nicht befteht °). 


1) Vergl. Antimacchiav ell oder die Gränzen des bürgerl, Geherſams. 
Halle 1794. 2te Aufl. v. Jacob. 1796. — N. v. Feuerbach 
Antihobbes ober über die Gränzen der höchften Gewalt ꝛc. . Erfurt 


1798. 1808. — Klüber öff. R. $ 4 5. 237. — L. Mohl 
Würtemb. Staater. Th. I, S. 321 ff. — H. A. Zachariä a. a. O. 
I, ©. 248. 


2) Vergl. H. A. Zahariä über die Strafbarkeit be Wiverfeplichfeit 
gegen öff. Beamten (Archiv des Criminal. Jahrg. 1843. St. 3. 
©. 344 fi.) — Ed. Wippermann Beiträge zum an 
I. Beitr. Gött. 1844. ©. 82 ff. 

8) Dieß erkennt au das Röm. Recht an. — Extra tereitorigm jus 
dicenti impune »on paretur. Idem est si supra jarisdietionem. 
suam velit jus dicere. (l. 20, Dig. de.jurisd.. (H,.1).. .: 
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- b) Wenn aber der Beamte ungefeßlicher Weiſe Gewalt unwendet, 
fo ift nicht bloß der Verſuch, fich der Einwürkung berfelben 
zu entziehen, 3. .B. durch die. Flucht, DVerbergung, Verklei⸗ 
dung u. f. w., fondern fogar paffive Widerſetzlichkeit, 
d. i. eine directe Entgegenſetzung von Kräften, um bie gewalt- 
fame Einwürkung zu hindern, jedoch ohne Gewalt), d. i. 
Anwendung von Kräften, um diejenigen des Beamten den 

- feinigen zu unterwerfen, alfo ohne Vieberfchreitung der eigenen 
Nechtöfphäre, 3. B. indem ein zu Verhaftender fich einſchließt, 
fih anklammert u. f. w., vollfommen gerechtfertigt, da ebenfo 
wenig eine Verpflichtung befteht,- fi) der executiven Gewalt, 
ald dem ungiltigen Befehl zu unterwerfen 2). — Ein activer 
Widerftand, d. h. die Anwendung von Gewalt, ober auch 
die Drohung derfelben, Tann dagegen nur im alle ver 
Nothwehr, wo ed fih um unerfegliche Güter, wie das Leben 
and die Ehre des Leibe hanvelt, eine Entſchuldigung finden, 
während in allen andern Fällen ver Unterthan auf die ver⸗ 
faffungsmäßigen Mittel ver Vertheidigung feines - verlegten 
Rechtes verwiefen if. — Bei ver Beurtheilung diefer Fälle 


1) Gewalt (vis) iſt im Syftem des Rechtes die Anwendung von Kräften, 
welche in das Gebiet einer andern Perfönlichkeit übergreift und deren 
Kräfte unter fidy bringt uber doch zu unterwerfen (überwältigen) 
ſucht. Gin erimen vis fann alfo nie von demjenigen begangen wer⸗ 
den, ber bei Anwendung von — ſeine ln nicht übers 
fchreitet. 


2) ©, oben 6. 89. — Selbſt gegenüber einer rechtmäßigen Anwendung 
von Gewalt durch Organe des Staates rechtfertigt paffiver Widerftand, 
fofern er nicht bereits durch eine Strafe bedroht ifl, 
bloß einfache abfulute (färfere) Grecutivmittel oder die Androhung 
von Strafen. — Anſ. v. Feuerbach peinl. Redt. $. 201. — 
Auch das Röm. Recht fagt: Sancimus licere universis, quorum 

“ interest, odjicere manus his, qui ad capienda bona alicuius 
venerint, qui succubuerit legibus, ut etiam si ofliciales ausi 
faerint a tenore datae legis desistere, ipsis privatis resisten- 
tibus, a facienda injuria arceantur. fl. 5. Cod. de jure fisci 
(X, 1)]. — Das objicere manus ald = Fesistere fann bier nicht 
von astivan Widerſtand gemeint fein. - 


6 
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koͤmmt es übrigens natürlich nicht auf die eigene Meinung 
des Unterthanen an, fonvern x8 gilt die Sentenz, welche ver 
Staat durch feine Gerichte außfpricht 9). 

Eine Nechtöpflicht des Staatsbürgerd iſt ferner, eben meil fein 
Verhaͤltniß ein ethifchenrganifches ift, die Treue, d. 5. die Geſin⸗ 
nung, welche darauf gerichtet ift, den Staat zu erhalten. Das 
MWiverfpiel ver Treue find Verrath und Hochverrath, und des 
letztern ift derjenige ſchuldig, der eine feinpfelige Gefinnung 
gegen den Staat hegt ?). 

Da die Untertbänigfeit und Staatshürgerfhaft nicht bloß ein 
Verhältnig des äußern Rechtes, fondern ein organiſches —, mit 
andern Worten, da der Staatöbürger nicht bloß in einer Außern 
Beziehung zu dem Staate fteht, ſondern immanented Glied dedfelben 
ift; fo muß überhaupt der Geift des Volkes fein Geift, das Jutereſſe 
des Vaterlandes der tieffte Grund feiner Gefinnung und feined Han⸗ 
delns fein. Die Geſinnung, welche durch das Intereffe des Vater 
landes erfüllt ift, Heißt Patriotis mus. Je nachdem ver Unter⸗ 
than denſelben hat oder nicht, iſt er nach dieſer Seite hin ein guter 
oder ſchlechter Bürger des Staates. 

Fremde ſind der Territorial- oder Realgewalt des 
Staates, auf deſſen Gebiet fie ſich aufhalten, unterworfen. Es 
müflen daher auch vie Rechtöverhältniffe verfelben, welche Realftatuten 
unterliegen und in dieſem Staate gelten follen, nad. den Gefegen . 
vesfelben beurtheilt werben (Locus regit actum). — Dagegen find 
fie der Perfonalgewalt des fremden Staates nur bedingt unterworfen, 
fo daß alle Rechtöverhältniffe, welche Perfonalftatuten unterliegen, 
ihre Beurtheilung nach den Geſetzen des Staates finden, deſſen eigent- 
liche Unterthanen fie find, derjenige Staat aber, in welchem fie ſich 


1) Ueber die Gollifion der Weberzeugung mit den Gefeken bes Staates 
f. Bud) IV. $. 168. - 

2) — hostili animo adversus rempublicam vel principem anima- 
tus, 1. 11. Dig. ad 1. maj. — Aus der Pflicht der Treue folgt 
auch diejenige der Denunctation und der den Kräften angemeffenen 
Gegenwürfung, wo dem Ctaatsbürger eine dem Staate oder auch 
einzelen Staatsbürgern drohende Gefahr befannt wird. Vergl. Allg. 
Preuß. L. R. 11, 0. $. 131. 


re De ern ar er TE er 


aufhalten, die von ihm am beflimmte Handlungen gefnüpften Lei⸗ 
ſtungen, ſobald fie dieſelben auf feinem Gebiete vornehmen, zu fordern 
das Recht bat 2). 

Forenſen envlih find nur hinfſichtlich des Grundeigenthums, 
welches fie in dem Staate beſitzen, der Gewalt desſelben unterworfen. 


bb) Bon ver Gliederung bes. Volkes zu Ständen ?). 
$. 116. Begriff des Standeß. 


Indem die Bamilien zu Gefchlechtern und dieſe zu Stämmen 
auseinander gehen, zugleich aber auch unter dem Bande der könig⸗ 
lichen Macht und der öffentlichen Inftitutionen ſich zu einem politifchen 





1) @s ift dabei gleichgiltig, ob diefe Handlungen Verbrechen ober erlaubte 
Rechtsgefchäfte find. Der Staat kann ebenfowohl Tranftto-, überhaupt 
‚indirecte Abgaben von dem Fremden erbeben, als benfelben wegen 
eines auf feinem Gebiete begangenen Verbrechens nad) feinen Geſetzen 


beſtrafen. 
2) Litt. — De Gourey Abh. über Freiheit und Leibeigenſchaft, Adel 
und dritten Stand. Gött. 1788. — Pütter vom Unterfchieb der 


Stände in Deutfchland. Goͤtt. 1795. — KR. Hüllmann Geld. 
” des Urfprungs der Stände. UT. Thl. 1806-1830. — In Bes 

ziehung auf Deutfchland: Montag Geſch. der’ d. flaatshürgerlicdyen 

Sreiheit. II Bde. 1812—15. — 9. Savigny Gef. des Rim. R. 

im Mittelalter I, 160 ff. — Teraquell de nobilitate (Opp. Francof. 

1616). — Larogue trait6 de la noblesse, Rouen. 1734. — 

Riecius zuverläffiger Entwurf von dem Adel in Deutfchland. Nürnb. 
1735. — & 8 Schmidt hiſt. und Diplom. Nachrichten vom hohen 
und andern Abel in Deutfchland, Hann, 1754. — Fr. Lobethan 
Necht des landf. Adels, Leipz. 1796. — (Fr. Buchholz) Unter: 
fuchungen über den Geburtsadel und die Möglichfeit feiner Fortdauer 
im XIX. Jahrh. Berl. u. Leipz. 1807. — v. Kotzebue vom Abel. 
Reipg. 1792. — Th. G. v. Hippel über Gefehgebung nnd Staaten- 
wohl. (Berl. 1804), — A. W. Rehberg über den beutfchen Adel, 
Gött. 1803, — ©. Gärtner über die wiſſenſch. Behanvlung des 
deutfchen Stantsrechtes. Bonn 1830. ©.30 ff. — v. Thürfheim 
Betrachtungen aus dem Gebiete der Verfaſſungs- und Staatenpolitif, 
1. Bd. Karlsruhe 1843. S. 340 ff. — Klüber ff. R. g. 259 ff, 
F. 488 ff. — J. Stahl Phi. des Rechtes. II. Bd. 1. Abth. 
©. 326 ff. 
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Volke zufammenfchließen, entwickelt fich dieſes zu bem Unterſchiede 
der Stände, als ver Gliederung ſeines Leibes. 

Ein Stand i. w. S. heißt die Einheit derer, welche in der 
Geſellſchaft zu andern durch ein verſchiedenes Princip verbundenen 
eine beſtimmte Stellung einnehmen. Es iſt alſo ein Begriff, der 
nur in einem Verhältniß ſeine Bedeutung hat. Der Stand iſt 
entweder Perſonalſtand, wenn die einzelen Mitglieder nur für 
ihre Perſon demſelben angehören, oder Familien⸗-, Geburts—⸗ 
oder erblicher Stand, wenn die Familien oder Geſchlechter den⸗ 
ſelben bilden, mithin der Einzele als Glied einer Familie auch Mit⸗ 
glied des Standes iſt. 


8. 117. Das individualiſirende Brincip.der Stände, 


Das Princip, welches den Unterſchied der Stände erzeugt, iſt: 

1) Ein natürliches, die Verſchiedenheit ver Raçen, welche, 
gewöhnlich durch Unterwerfung, zu einer politiſchen Gefell« 
[haft verbunden find, — alfo des Blutes und ver Farbe. Dieß 
find die Kaſten 5). Damit ift nicht zu verwechfeln vie 
Gliederung eines Homogenen Volkes zu Geſchlechtern, 
bei welcher ſich, da dieſe als die Geſammtheiten der in der 
Einheit des Blutes Stehenden gefaßt werben, natürlich 
auch die Anfhauung von einer Verſchiedenheit des 
Gebluͤtes erzeugt. Diefer Unterſchied der Gefchlechter iſt 
nicht nothwendig ein folcher der Stände, obgleich er demfelben, 
wo er ſich entwidelt, zugleich einen —— Halt gibt. 

2) Ein ſittliches, und zwar: 

a) Ein bloß ſociales, die verſchiedene Function in tem 
Syſtem der bürgerlichen Gefellfchaft, wie Gewerbe, Landbau 
u. ſ. w. Dieß find die bürgerlichen ober ae 
Stänve. 

b) Ein politifches, nämlich vie Staatöverfaffung felbft, 
melche, indem fie den Körper des Volkes durchdringt over 
vielmehr von dieſem erfülft wird, die verfchiedene Stellung 
der Stände erzeugt. Die durch die Verfaffung beftimmte 


1) ©. Bud I, $. 182. 
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Schichtung der Stände erfcheint äußerlich entweder nady 
dem Verhältniß ver Herrſchaft, woher die Unterfcheidung 
in obere und untere, oder durch Vorrechte, wodurch 
fih eine flaffelförmige Abftufung in höhere und niedere 
Stände ergibt, oder endlich auch durch beide zugleih. In 
dem erftern Verhältnig fanden z. B. in Rom die PBatricier 

und Elienten, in dem lebtern Patricier und Plebejer. 
Wie die Staatöverfaflung nicht bloß die gefchriebene Urkunde tft, 
welche die Subjectiondverhältniffe beftimmt, fondern das ganze Syftem 
der zum großen Theil ungefchriebenen Rechtöregeln, auf denen Die 
Geſtaltung des öffentlichen Lebens einer Nation beruht; fo find auch 
die politifchen Stände in der geichichtlichen Evolution der Staaten 
bhervortretende, außer der NRechtöverfaffung durch Wirthfchaftsform, 
Culturgrad und fittliche Anſchauung des Volkes bedingte lebendige 
ethiſche Formationen, deren Verhältnifje ſich mehr auf die Rechts⸗ 
anſchauung, ald auf gefchriebene Geſetze gründen und deren Gegenfähe 
ſich nicht aus abftracten Begrifien deduciren lafen ’). Das eigenthümliche 
Princip des Standes, das ver Duell feined Lebens und Bleibend 
tft, würft auch unabhängig von der Geſetzgebung des Staated und 
oft im Streit mit ihr, eigentbümliche Lebensformen, fittliche An⸗ 
fhauungen und Inftitute aus. Sp lange jened Princip im Zufam- 
menhange des Staatölebend befteht, Hat der Stand Lebenskraft und 
politifche Bedeutung , jobald es zu erlefchen beginnt, fängt auch Die 
Zerfegung des Standed zu andern Formationen an. Keine Geſetz⸗ 
gebung fann einen lebendfräftigen Stand vernichten, wie umgefebrt 
ein Zünftlich gefchaffener Stand ein ganz hohles politifched Inftitut iſt. 
In der Patriarchalzeit begründete dad wieder durch die Natural- 
wirthſchaft bedingte Inftitut der Grundherrſchaft und die trabitionelle 
Form des Wiffend vom Recht und den göttlichen Dingen den Stand 
der Adalinge, daneben das Inftitut des Heri ober der wehr- 
haften Volksgemeinde denjenigen ver Freien; wer nicht Grundherr 
oder Mitglien des Heri war, Iebte unter dem Schutze und im Dienft 


1) Die Anfdyauungen von Lebensvergältniffen müffen in einem Staats: 
recht, welches feinen Gegenſtand als organifche Erſcheinung faßt, dies 
felbe Geltung haben, wie Begriffe. 
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eines andern — ald Unfreier. Die Degenfhaft war Anfangs 
ein bloß perjönlicder Stand ?). 

In der Feudalmonarchie bewürfte die Exblichkeit de8 Grafenamtes 
und mit ihm ver Liebergang der Gauverfaſſung in die Länderver⸗ 
faffung, ſodann vie Erblichkeit der Degenwürde oder. die Ritterbür« 
tigkeit und die ftarre Gorporativverfaffung ver ſtädtiſchen Gemeinden 
eine Zerfegung des Heri in den Stand der Ritter=- over Schild⸗ 
bürtigen, ver Bürger und der freien Landſaſſen, welde 
letztern zulegt mit den Eigenleuten in dem Bauernftande zuſam⸗ 
mengiengen, fo daß dad Voll am Ende des Mittelalters zu vier 
weltlichen Ständen, ven Fürften und Dynaften, dem Ritters, 
Bürger- und Bauernftande gefchichtet erfcheint. = 

Das Eigenthümliche des modernen rationalen Staates in Bezie- 
hung auf das Ständeweſen befteht darin, daß, indem die Wiſſen⸗ 
fehaft immer mehr aus der Form der Tradition in Diejenige einer 
allzugänglichen Kitteratur übergetreten ift und der Öffentliche Dienft 
eine gelehrte Ausbildung forvert, das Mafchienenwefen und die Kriegs⸗ 
Zunft eine Ummandlung des Rittervienfted zur Volksbewaffnung und 
ſtehenden Heeren herbeigeführt und Die ausgedehnte Staatägewalt vie 
Rechte ner Grundherrſchaft und fläntifchen Corporation in fi aufe 
gelöf’t, der Nitterftand auch fein Princip, die ausſchließliche Schild⸗ 
bürtigfeit und Rechts- und Verwaltungskenntniß verloren bat, und 
daher als niederer Adel eigentlih nur als Ehrenftand fortbeftehen 
kann, der Bürgerftand aber um die Privilegien und Schranken 
gefommen ift, die ihn von dem Bauernflande fihieden, jo daß er mit 
demfelben in. dem fogenannten pritten Stande En Etat) zus 
fammen geflofien ift. 

In dem modernen Staate, wie er gef chichtlich beſteht, konnen 
alſo theilweiſe folgende drei Stände vorkommen: 

1) Der hohe Adel, die Nachkommen der alten Adalinge, der 
Dynaſten des Mittelalters, deren Blut in ſeiner Reinheit zu 
bewahren ſie durch Familienſtatute geſucht haben. Das Princip 
dieſes Standes find uͤbrigens nichts anderes als die altherge⸗ 
brachten, verfaſſungsmaͤßig garantirten Herrſchaftsrechte. 


1) S. oben S. 116. 


\ 


2) Der niedere Adel, mit zwei dem Prineip nach ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen: 

a) Der grundherrliche Adel ſPatriciat 9), Batrimonials 
adel], dem Princip nad) mit dem hohen Adel verwandt, 
nur daß in der Grundherrſchaft bloß nievere, wie in ber 
Land⸗, jehigen Standesherrſchaft e Herrſchaftsrechte 
enthalten ſind. 

b) Die Nobilitat (der Amtsadel), deſſen Princip der factiſch 
oder geſetzlich erbliche Beſitz der öffentlichen Aemter iſt 2). 
— Ein Adel, ohne eins dieſer beiden Principien als Quelle 
feiner Lebenskraft zu haben, iſt bloßer Titularadel — 
eigentlich bloß ein adeliger Bürgerſtand, mit dem er ſein 
Princip theilt, folglich ein bloßer Ehrenſtand oder eine 
erbliche Rangklaſſe. 

8) Der dritte oder Bürgerſtand, als der Inbegriff aller 
Staatsbürger, welche die Vorrechte des Adels nicht beſitzen. 
Eine Unterſcheidung desſelben in eigentlichen Bürger- und ' 
Bauernftand und eine Bevorrechtung des eritern vor dem letztern 
kann bei der Urt, wie fih in neuern Staaten die @ultur und 
das Syftem der Nationalökonomie entwidelt haben, nicht m. 


ftatthaft fein. 
$. 118. Erwerb und Berluft der Standesredte. 
Die Rechte eines Perfonalflandes werden entweder bei den Vor⸗ 


1) v. Thürfheim (l. c. ©. 249) fest Batriciat und grundherr- 
fichen Adel entgegen, wobei der Begriff des erftern, das auch in 
der mittelalterlichen Städteverfaffung eine eigenthümliche, vun der 
urfprünglichen ganz abweichende Bedeutung Hatte, nicht ganz ber 
Geſchichte angemefjen genommen fein möchte. ©. oben ©. 44. 

2) ©, oben S. 77. — Auch in der germanifchen Monarchie ift dag 
PBrincip des niedern. Adels — das Wort im ganz allgemeinen 
Sinne genommen — von jeher Königspienft gewefen; in ber patri⸗ 
archalifchen Monarchie war die Degenfhaft (S. oben ©. 116) wie 
in Rum der ordo equester, dasſelbe was in der feubalen die erbliche 
Ritterſchaft. Das Wort Amtsadel (Noblesse de charge) 
wird auch von den abelichen Rechten gebraucht, welche ein nicht exrbs 
liches Amt giebt. Davon ift Hier nicht die Rebe. 

E N) 
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handenſein der gefehltchen Erforderniſſe ipso jure * durch aub- 
drückliche Aufnahme erworben. 
Die Rechte eined Geburtöftandes, alſo namentlich des Adels, 
werden nach allgemeinem Rechte erworben: 
1) Durch Geburt in einer ihm angehoͤrigen Familie, alſo da nach 
alter Volksanſchauung das männliche Geſchlecht als Träger 
des Geblütes oder Familiengeiſtes betrachtet wird 2) und ber 
Mann zunächft Träger der Familienrechte iſt, durch Abſtam⸗ 
mung von einem Vater, der im Beſitz derſelben iſt. Da der 
Staat nur ſittliche Formen der Geſellſchaft anerkennen kann, 
fo folgt von ſelbſt, daß eine Erzeugung in damnato coitu 
polttifche Familienrechte und überhaupt privative Vorrechte 
nicht fortleiten kann 2). Die Beſchränkung aber, daß die 
Standesrechte nur in einer ebenbürtigen Ehe auf die 
Kinder übergehen, welche für einen herrſchenden Stand tiefen 
Sinn hat, für einen bloß bevorrechteten aber gar keinen, gehoͤrt 
lediglich dem poſitiven Recht an. 
2) Durch Ertheilung von Seiten des Souveräns —, bei dem 
Adel gegenwärtig gewöhnlich durch die eines Adelsbriefes ®), 


1) Dieſe Anſchauung, die ſich, wie viele andere, die in der ſittlichen 
Geſellſchaft herrſchen, nicht aus Begriffen ableiten läßt, gilt noch 
immer, indem der Adel als ein Jus sanguinis ſtillſchweigends nur 
auf diejenigen Nachkommen eines Geadelten übergeht, die nach der 
Adelung geboren werben. J. S. Klueber de nobil. codic. p. 11. 
— Mittermaier d. Privatr. 8. 60. 


i 9) Da der durch nachfolgende Ehe oder auch per rescriptum Principis 
Eegitimirte alfe Rechte ver ehelich Geborenen hat, fo müflen ihm nach 
der Natur der Sache, wie auch nach gemeinem Rechte (Nov. 74 in 
praef. Nov. 89, c. 8. 1. 10. in fin. Cod. de nat. lib. $. 2), su 
bie’ Adelsrechte zufummen. 


3 Bun jeher Haben in dem germanifchen Europa Könige und Landes: 
herten das Recht geübt, fogar Unfreie, wie z. B. ten, unter ihre Degen 
aufzunehmen (S. ob. ©. 119) oder ihnen das Degenrecht zu verleihen, 
oder endlich niedere Dienfimannen unter biehöhern zu verfegen und ihnen 
beſſeres Recht zu geben. Die Verleihung der Adelsrechte durch . eine 
fcgriftlicye Urkunde (Diploma nobilitatis) fümmt aber in Deutſchland 
nachweislich zuerft unter Karl IV. vor. Klueber de nobil. codic. 
p- 46. * 
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Dagegen verfteht ſich von ſelhſt, daß ver Adel als ein polittfches 
Recht unter Formen des Privatrechtes nicht übertragen werben 
kann, alfo nicht durch Adoption, durch Erbeinfegung, durch 
Erwerb eines Rittergutes u. ſ. w., rechtliche Thatfachen, welche 
nur Beranlaffung zur Adelung durch ven Souverän fein Tönnen. 
Verloren geben vie erblichen Standes», namentlich vie Adels⸗ 
rechte 9): 
a) Durch freiwillige Entſagung ?), die entweder ausdrücklich 
oder auch ftillfchweigendse durch eine Handlung, mit welcher 
nach den Gefegen und nad) der Natur der Standeöverhältniffe 
die Ausübung der Adelsrechte aufhört, gefchehen Tann. Letzteres 
iſt namentlich der Fall durch die Ehe mit einem Nichtadeligen, 
wenn die Frau in den Stand des Mannes uͤbertritt, in welchem 
Falle übrigens das Recht des Adels als ein Geblütsrecht nur 
ruht und daher, wenn ſpäter die Bedingungen feiner Geltung 
eintreten, wieder erwacht °). 

b) Zur Strafe, wenn in dem richterlichen Urtheil der Verluſt 
der Adelsrechte ausdrücklich ausgefprochen oder üherhaupt eine 
Strafe verhängt ift, mit der ſich der Beſitz von Ehrenrechten 
nicht verträgt. 


$. 119. Bedeutung des Adels im Staate, 


Kaum iſt eine andere politifche Inſtitution, welche je nach der 
verſchiedenen Anſicht vom Staate ein ſo verſchiedenes Urtheil erfahren 
hat, als der Adel. Waͤhrend denſelben bedeutende Staatsgelehrte, 


1) Vergl. Martini de modis praecipuis, quibus nobilitas amittitur. 
Lips. 1760. — Seger quibus modis nob. amittitur. Lips. 1766. 

2) Don felbft verficht fich, daß, wo Jemand Pflichten hat, deren Grfüls 
lung nad; dem Geſetze des Staates durch den Beflg bes Adels bedingt 
ift, eine einfeitige Entfagung nicht flatihaft fein Tann. 

3) Eine Dame von altem Adel muß alfo, wenn fie, nach früherer Ders 
heirathung mit einem Bürgerlichen, wieber mit einem Adeligen in eine 
Ehe tritt, die Rechte genießen, welche Gefet des Staates und Her⸗ 
kommen an den alten Abel Enüpfen. 
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wie Montesquieu !) und Filangiert °) für ein als Mittel⸗ 
macht zwifchen Thron und Volk der Erbmonardjie weientliched und 
nothwendiges Inftitut anfehen, betrachten andere, wie. Klüber °) 
bie Ungleichheit der Stände, für nichts weniger als Bedingung des 
Staatözweds, fondern für in die Staatöverfaflung eingefchlichen. 

Wenn fih in der Iebtgenannten Anficht der Grunpfehler ver 
atomiftifchen Theorie vom Staate offenbart, fo erfcheint die erfle nur 
auf eine beſtimmte Form des Staated, die Feudalmonardjie „ gerichtet, 
welche allerdings ebenſo auf dem Lehensadel beruht, wie der Lehens⸗ 
adel auf ihr. MUeberhaupt aber ift die ganze Frage in Beziehung 
auf Das Dafein des Adels mehr eine ſolche des Nechtes als ver 
Politik. Beſteht im Staate ein Abel durch Herrfchaftd = oder auch 
bloße Vorrechte, fo forpert Die Gerechtigkeit, daß dieſe Nechte und 
mit ihnen der Adel erhalten werben. - Nur folche Nechte, welche 
ber in ein höhered Stadium der Entwicklung getretenen Idee des 
Staates widerfprechen, find der IImmandlung und Aufhebung verfallen. 

Ein erblicher Adel, der auf, wenn auch untergeoroneten, Herr⸗ 
ſchaftsrechten und privilegirtem bedeutendem Grundbeſitz beruht, kann 
allerdings eine Mittelmacht zwifchen Thron und Volk bilven. 
Die Paird Fonnen im Zufammenhang des Staatslebens die Säulen 
des Thrond und die Schirmer der Volksfreiheit fein. Nothwendig 
aber find fie ed nicht. Denn das Volk läßt fich ebenfowohl in freien 
Gemeinden ald in Herrfchaftöfreißen corporativ organifiren und bie 
Verfaſſung des Staates in feſter Fügung aufführen. Am wenigften 
erforvert eine fichere Grundlegung der Verfaffung Privilegirung bes 
großen Grundbeſitzes, die, wie dad Beifpiel Englands in einem fo 
‚traurigen Bilde zeigt, mit großen wirthfchaftlichen Gefahren verbunden 
iſt. Der Staat iſt nicht ein materielled, fondern ein ethifches, mithin 
ein geiſtiges Inflitut, feine fichere Grundlage find alfo nicht privi« 
legirte Lanpgüter, ſondern tveegemäße Inftitutionen *). 


- 4) Sein befannter Satz: Point de royaume, point de noblesse, point 
de noblesse, point de royaume. 


2) La scienza della legisl. t. I. c. 10. 
8) Klüber öff. Recht. $. 258 und 264. 
. #4) Man überficht bei ver Adelsfrage gewöhnlich ganz, daß nach dem vers 


» 
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Selbſt ein Titularadel, der, an den Thron ſtch haltend, 
denſelben ſeinerſeits natürlich nicht halten kann, iſt ein politiſch un⸗ 
verwerfliches, wohlorganiſirt ſogar ein hoöchſt zweckgemäßes Inſtitut. 
Der Regent ſtiftet durch die Verleihung des Adels im Namen der 
Familie ein Denkmal des Verdienſtes der Väter und für die Nach⸗ 
kommen vie Aufforderung, fich ihrer würdig zu halten. Die Vor⸗ 
rechte desſelben dürfen aber in dem modernen Staate nur in Ehren« 
rechten, Titel, Wappen und gewiſſen Präpicaten, beſtehen. Andere, 
wie 3. B. außfchliegliche Berechtigung zu gewiffen Aemtern, find, 
ya fih mit dem Titel Kenntniß und Geſchicklichkeit nicht vererben, 
mit der Idee eined wohlorganifirten Staated unvereinbar. 


cc) Bon ber Gliederung des Volkes zu Gemeinden ?). 


$. 1%. Begriff und Eintheilung. 


Die Gemeinde iſt in dem audgebilveten modernen Staafe das 
demfelben untergeoruneten Syſtem des öffentlichen Lebens, welches 


ſchiedenen Stadium des Staatslebens auch die Geftaltung des Adels 
eine ganz andere fein muß. Die Armeen und die Beamten der Feudal⸗ 
fürften waren ihre belehnten Mannen und Dienfimannen, bie 
Mannen und Dienftimannen, alfo die Ritter der modernen Fürften, 
find ihre beſoldeten Dfficiere und Beamten. Wenn alfo dieje⸗ 
nigen Geſchlechter, welche einft ihren Fürſten Nitterdienfte leifteten, 
auch in dem rationalen Stante eine Bereutung behalten wollen, fo 
fünnen fie dieß nicht in der Form der Ritterfchaft, die bei allen Re⸗ 
paraturen nur eine Ruine aus der Feudalmonarchie ift, noch weniger 
durch Einrichtungen, welche mit Sicherheit: zu ihrem Ausſterben führen 
(S. Buch IN, $. 140), fondern dadurch, daß fie fih zu Organen 
für die öffentlichen Functionen, in benen jest der Staat lebt, geeignet 
machen. 

1) Vergl. oben Buch IV, $. 231 ff. — K. D. Hüllmann Stäbtes 
weſen des MA. Bonn 1826-30. 4. Th. — K. Eichhorn über 
den Urfprung der ſtädt. Verfaſſung in Deutfchland, (Zeitfch. für geſch. 
Rechtswiſſenſchaft. B. l, ©. 147 ff. Bd. U, ©. 165 ff.). — E. T. Ganpp 
über deutſche Stäbtegründung, Stäbteverfaffung und Weichbild. Jena 
18%. — Pagenſtecher die d. Gemeindeverfaffung. Darmſtadt 1818. 

— 9. Brederlow über Leben und Berf. in Kreißen und Gemeinden, 
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die Familie eines Orted oder Bezirkes in fich begreift 2). Diefelbe 
it ſchon wirthſchaftlich dadurch bedingt, daß manche Güter nicht wol 
anders als im Gefammteigenthum oder in der Form von dffentlichen 
errichtet, benutzt und erhalten werven können, und erjcheint gleich 
dem Staate in einer doppelten Form: 
1) Als freie Gemeinde, wenn fie ſelbſt ala moralifihe Perſon 
das Subject des Vermoͤgens und der Gewalt iſt ?). 
2) Als erbunterthänige, wenn bie volle oder ein poſttiv 
beftimmter Theil der Gemeinbegewalt einem Cinzelen :zufteht. 
In den Formen verfelben findet von da an, wo fie nur die 
Gefammtheit der einen Ort bemohnenven Hörigen und Eigen- 
leute eines Grund- und Leibherrn ausmacht, bis dahin, wo 
dem Gerichtöheren nur das Recht zuſteht, für die uͤbrigens 
emancipirte Gemeinde die Vorſteher zu ernennen, eine große 
Verſchiedenheit der Formen Statt. | 


mit Bezug auf Preußen. Berl. 1820. — v. Sensburg Entwurf 


einee Gemeindeordnung. Karlsruhe 1831. — K. v. Sparres 
Wangenſtein Entwurf der Grundzüge einer Gemeindeordnung. 
Hann. 1823, — Reichard Anſichten und Unterfuchungen ıc. der 


ftäbtifchen Verfaffungen in Deutfchland. Leipz. 1830. — 3. Wernher 
über Gemeindebürgertfjum. Darmftabt 1838. — Dufey histoire des 
communes de France et de la legislation municipale. Par, 1828. 
— Raynouard histoire du droit municipal en France. 2 Voll. 
. Par. 1829. — L. P. Gachard precis du regime municipal de 


la Belgique avant 1794. Bruxelles 1834. — Granier de 
Gaffagnac Gef. er arheiienDEn Rufen Deutſch. Braunſch. 
1839. ©. 71 ff. 


1) 3. Ch. gr.» Aretin Staater. der confl Monarchie I, 2. ©. 22ff. 
Dahlmann Politik I, ©. 218 fi. — 

2) Gemeinde oder Gemeinheit (Communitas, communio) hieß 
im Mittelalter, hei. feit dem. 12. Jahrhundert, ein Verein ber 
Bürger, gewöhnlich zum gegenfeitigen Schuß in Rechtsſachen, dann 
vorzugsweife der Zuftand der ſtädtiſchen Verfaſſung, bei dem die Ge⸗ 
ſchlechter nicht mehr ausſchließlich die Verwaltung führten, ſondern 
der Gewerbſtand Antheil nahm. Vergl. Granier de Cafſagnac 
a. a. O. S. 94. — Hüllmann Geſch. des Städteweſens II, 1 ff. 
— Das Wort wird aber auch für das Gemeindevermögen (Almenida) 
gebraucht. — Ueber die geſchichtliche und Per Eins 
theilung der. Gemeinden f. oben Buch IV. $. 232. 

26 
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$. 121.: Die Bemeindegewalt.. 


Als ein politifches Inſtitut, dem eine objective Idee innewohnt, 
bat die Gemeinde tie Rechte einer dffentliden moralifchen Perfon 
(Persona publica). Sie ftellt fih alſo dar: 

1) Mit dem Rechte der Eriftenz und der Bermögens- 
fähigkeit gegenüber Dritten —, alfo in privativen Bezie⸗ 
hungen, die, ſofern ſie durch eine Rechtsregel beſtimmt ſind, 
privatrechtliche Verhältniſſe werden 9). 

- 2) Dit öffentliher Gewalt gegen ihre Mitglieder — der 

Gemeindegewalt. | 

Die Gemeinvegewalt als die fittliche (rechtliche) Macht gewiſſe 
PBerfonen zu dem Zweck der Gemeinde: zu beflimmen und Sachen 
ihm gemäß zu behanveln, laͤßt, wie jede öffentliche Gewalt, eine 
mehrfache Eintheilung zu: | 

L In Beziehung auf den Gegenftand iſt fie: 

1) Berfonalgemwalt, als vie Bähigkeit, die Mitglieder ver 
Gemeinde dem Zwede des Inſtitutes gemäß zu beftimmen. 

=) Realgewalt, ald dad dem Territorialrecht des Staates 
analoge Recht, innerhalb des Gemeinvegebietd die dem 
Zwecke des Inftituted gemäßen Anoronungen zu treffen. 
Da das Gebiet einer Gemeinde Gemarkung heißt, fo 

‚nennt man auch die Öffentliche -Realgewalt der Gemeine 
dad Gemarkungsrecht oder die Bemarfung 
gewalt. 

au. Nach der Art der Aeußerung ift viefelbe: 

1) Beſchließende, ald das Recht, in Gemeinvefachen ncht⸗ 
lich giltige, die Gemeindeburger verpflichtende Veſchluſe zu 
faſſen, i. B. das Jus statuendi. | 

- DM Erecntive, und zwar ebenſowohl inftitutive als Zwangs⸗ 
gewalt. . 

IH. Nach ven Kreißen des Gemeinvelebens, in welchen 

fie ſich Außert, Polizei = Steuergewalt u. f. f. 


1) ©. oben Buch IV, $. 238 und Buch V, $. 478, 474. 
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$. 122. Die Gemeindeverfaffung. 


Die Oemeindeverfafjung, als die Organifation der Gemeinvegewalt, 
ift der Staatöverfaflung analog; nur daß bie untergeordnete Stellung, 
welche die Gemeinde zum Staate eingimmt, mande Mopificationen 
hervorbringt | 

I. Die allgemeinen Gefehe empfängt die Gemeinde vom Staate; 
für die Ausübung ihres Jus statnendi aber bedarf ed ber 
Eonftituirung eines Körpers, welcher den Namen Gemeinde 
vath, Stadtrath, Stadtvergronete, Ortsgericht 

u. ſ. f. führt. 

Die Attributionen des Gemeinberathed als des eigentlichen Organs 
der verwalteten Gemeinde find: | 

a) In Vereinigung mit ven Behörden ber Gemeindeverwaltung 
die Statuten der Gemeinde feflzufeßen und über Neception 
in den Gemeindeverband nach den gefeglichen Beftimmungen *) 
zu entfcheiven. | 

b) Die Verwaltung felbft in Beziehung auf die Gemeinde zu 
eontroliven, mithin Voranſchläge, Redinungen und Rechen- 
[haftöberiht in Beziehung auf die Gemeindewirthſchaft zu 
prüfen, Decharge zu ertheilen u. ſ. f. 

Seine Bildung geſchieht je nach der Anordnung der Gemeinde, 
bei corporativer Gliederung aus den verſchiedenen Körperfchaften, 
ſonſt aus den verſchiedenen Ortsbezirken. Die Beſchlüſſe desſelben 
werden nach dem Princip der Majorität gefaßt 2). 

D. Das Organ der Gemeindeverwaltung ift gewöhnlich ein Inbi- 
viduum, der Bürgermeifter, Schultheiß u. f. f., dem 
zur Hilfe. und Stellvertretung in Fällen der Verhinderung ein 
Beigeordneter (Adjune u. f. w.), außerdem auch noch 
mehrere Rathögliever (Schöffen) zugegeben fein Tönnen, fo wie 
ein weiteres Perfonal zur Vollziehung untergeoronet ift. 

Möge bie Gemeindegewalt als urfprünglih in ver Gemeinde 
ruhend ober als bloßer Ausflug der Staatögewalt betrachtet werben; 
fo folgt jedenfalls aus dem Wejen ver freien Gemeinde, daß der 





1) Ueber die Art diefer Beftimmungen in ber Politik (Buch XII). 
2) Vergl. oben Buch IV, g. 216. | 
26 * 





— 44 — 


ö 
Magiftrat die Ormeindegewalt nur durch Delegation Innehat, mithin 
entweder von der Regierung ernannt oder von der Gemeinde erwählt 
fein muß. Als Depofitär ver Gemeindegewalt hat verfelbe in allen 
Fällen, wo nicht gefeglich die Zuftimmung des Gemeinverathed ver- 
langt wird, dad Recht des felbfiftännigen Befchlufles, vollfländig 
aber dasjenige der Ausführung. 


$. 133. Verhältniß der Gemeinde zum Staate. 


Wenn auch der Gemeinde eine objective nothwendige Idee Zu 
Grund liegt, fo ift fie doch untergeorbneted Moment des Staates, 
fteht alfo zur Staatögewalt im Verhältniß der Subjectign. 
Daraus folgt: : 

1) Diefelbe ift allen ven Beſchlüſſen unterworfen, welche von der 
gefeßgebenden over Regierungsgewalt des Staated gefeglih 1) 
erlaffen werden. Hat fie ferner auch Autonomie, fo ift dies 
felbe doch eine unvollfommene ; die Gemeindeftatuten bedürfen 
+ alfo der Genehmigung des Staated. Am wenigften varf eine 
Gemeinde ihre Verfafjung ändern oder ſich gar auflöfen ohne 
Zuftimmung des Staates. Nicht minder unterliegt die gefammte 
Gemeindeverwaltung ver Gontrole und Genehmigung der Staats⸗ 
verwaltung, an die auch in Fällen, wo fi Jemand durch 
Befchlüffe der Gemeinvebehörve beſchwert glaubt, der Recurs 
Statt findet. 
2) Ebenſo ift die Gemeinde der Zwangsgewalt des Staated unter« 
iworfen. Als bloß moralijche Perfon kann zwar eine Gemeinde 
keine Verbrechen begehen, alſo auch Eeine Criminalftrafen 
erleiden, wol aber laſſen fich politifche Zwangsmittel aller Art, 

Geloftrafen, ja felbft Entziehung ver Privilegien, und fogar 

Aufhebung gegen fie denken ?), wenn auch allerdings, wofern 

eine rechtliche Selbſtſtändigkeit verfelben beftehen ſoll, Zwangs⸗ 

mittel der letztern Art durch die Verfafjung des Staates aus⸗ 

‚gefchloffen fein müflen. - 


f 


1) Folglich auch ohne Eingriff in bie verfaffungsmäßig beflimmten Ges 
meindefreiheiten. 
2) v. Savigny Syſtem des h. R. R. II, ©. 319. 
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Wird das Subjectionsverhaͤltniß, in welchem vie Gemeinde zu 
dem Staate fleht, durch eine Nechtöregel beflimmt; fo entftehen vie 
politifchen Rechte und Freiheiten (franchises) derſelben. 

Für die Abgränzung der Breiheit ver Gemeinden, gegenüber der 
Gentralgewalt des Staates, ergibt ſih aus der Idee des Staates 
und der Gemeinde felbft der, auch durch politifche Nückfichten gerechte 
fertigte Grundſatz, daß die Gemeinden als gefchloffene Ganze, nicht 
aber ſowohl ihre einzelen Mitglieder als vie politifchen Elemente des 
Staates zu betrachten find. Demgemäß ift ihnen nach ihrer Natur 
als moralifcher Berfonen die Anordnung ihrer Innern Angelegenheiten, 
die in Feiner Beziehung zu dem Staate ſtehen, ober die Selbit- 
regierung zu überlafien )). Nur wo. diefe innere Breiheit der 
Gemeinde, und zwar bei einer Organifation, welche alle Bürger 
zur unmittelbaren oder mittelbaren Theilnahme an ihren öffentlichen 
Angelegenheiten berechtigt, beſteht, kann fich bei ihren Mitglievern 
das Intereffe für das Wohl verfelben, ver Gemeinheitäfinn entwideln, 
in welchem die fchönften bürgerlichen und politifchen Tugenden wur⸗ 
zeln, wie von der andern Seite die politifchen Leidenfchaften, ohne 
fich gegen die Verfaffung des Staates zu kehren, in biefem Kreiße 
austoben 2). Dagegen muß die Gemeinde in allen Verhältniffen, 
welche die ewigen Intereflen des Staates berühren, den Beflimmungen 
der Staatögewalt unterworfen, und felbft in Beziehung darauf, ob 
die Befchlüffe der Gemeinveverwaltung mit dem Gemeindezwed in 
Einklang ſtehen, der Regierung das Recht der Controle und 
Genehmigung, oder dasjenige der Dberaufficht vorbehalten 
bleiben 8). 


1) Ueber die Rechte, welche der Gemeinde als moralifcher Berfon zuſtehen 
müfjen f. oben Buch IV, $. 233, 

2) Vergl. v. Lavergne Peguilhen die Landgemeinde in Preußen. 
Leipz. 1841. ©. 9 ff. 

3) — „Eine beftändige Ginwürfung der Gentralgewalt auf die Gemeindes 
vechte iſt nothwendig, damit gleichfürmige Geſetzgebung, gleichförmige 
Berwaltung und gleichfürmiges Recht von einem Ende des Reichs zum 
andern herrfche, damit alle Glieder der großen Familie als Mitbürger, 
nicht als Fremde behandelt werben, damit enblidy eine Nation, nicht 
eine Conföberation unabhängiger Gemeinden beftche.” Sim. de Sis- 
mondi &tudes sur les Constitutions des peuples libres p. 88, 
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$. 124. Begriff und Eintheilung.. 


Staatsgebiet oder Land (Territorium) heißt derjenige Theil 
der Erde, über welchen ſich dig Gewalt (Souveränetät) eined Staates 
erſtreckt, mie bie Staatögewalt felbft, in ihrer Beziehung auf das 
Gebiet gedacht, das Territorialreht over die Landesherr⸗ 
ſchaft (Jus territoriale) genannt wir. 

Verſteht man unter dem Staat im beflinnmtern Sinne dad Syitem 
der Öffentlichen Injtitutionen eined Volkes; ſo folgt, daß ein eigen- 
thümliched Gebiet nothwendige VBorausfegung veöfelben ift, indem 
eine Ausbildung öffentlicher Inftitutionen erſt auf derjenigen Ent⸗ 
wicklungsſtufe eines Volkes, wo dasſelbe bereit8 zu Aderbau, Ges 
werben und Künften fortgefchritten ift, Statt finden Tann. Können 
noch fogar diejenigen Geſellſchaftsformen, welche dem Staste voraus⸗ 
gehen, wie 3. B. der Jägerflamm, die wandernde Horde, nicht ohne 
ein, wenn auch nicht fcharf begränztes, Gebiet, kann überhaupt der 
Menſch nicht ohne den Boden beflehen, der daher mit Recht ald 
einer ver Yactoren des Menfchene und Geſellſchaftslebens zu betrach⸗ 
ten iſt 2). 


1) Vergl. oben F. 98. — Klüber öff. R. $. 852 ff. 559 ff. — Th. 
Gönner Staater. 8. 4409 ff. — ©. Jordan Lehrb. des allg. 
und d. Staater. I, $. 75 ff. — v Aretin confitut. Staatsredht 1, 
©. 141 ff. 9 A. Zachariä Staater. $. 81 fe — Weiß 
Staatsr. $. 225. — E. Wippermann Beilr. zum Staatsr. I, 
©. 49. 

2) Dergl. 8. v. Sparre bie Lebensfragen im Staate. I. Th. Gießen 
1842. ©. 7: („Staat und Boden ftehen im Berhältniß der Wechſel⸗ 
würfung; fle bedingen fich, jedocy in der Art, daß Boden ohne Staat, 
aber nicht Staat ohne Boden gedacht werden Tann“). 

Anm. Meber die Bedeutung des Territoriums in ethnologiſcher Hinficht 
f. Buch IIL, S. 138. 

Anm. Man theilt die Territorien auch in geſchloſſene (T. clausa), 
beren einzele Theile alle fletig zufammenhangen, und in nicht ge= 
ſchloſſene (T. non clausa), in denen Zwifchenländer uber 
Enclaven (terrae interjectae) liegen oder die Nebenländer 
(t. sejunctae) haben. Zur Zeit bes beuffchen Reichs war diefe Ein- 
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8.135. Die Rechte an dem Staatsgebiet. 


Alle daB Staatögebiet ausmachenden oder ver ‚Öffentlichen Gewalt 
des Staates unterworfenen, alfo im offentlichen Eigenthum 1) befind⸗ 
lichen Theile find 2): 

I. Sole, die ihrer wirfhfchaftlichen Natur oder doch Den Grund⸗ 
geſetzen des Staates nach des Privateigenthumd nicht fähig, 
alfo auch dem Privatverfehr entnommen (extra commercium) 
find, — rein Öffentliche Güter (Bes publicae. Bona 
publica), wie Häfen, Zlüffe, Heerftraßen. 

II. Soldye, vie des Privateigenthums fähig find (Bes —— 

miales). Dieſe können wieder von dreierlei Art fein: 

1) Staatögüter, wenn die moralifche Perfon eines Staates 
‘oder doch das Volk als Rechtsſubject gevacht (wie durch 
gehends in Republiten), der PBrivateigentfiümer iſt, z. B. 
in Rom der Bergwerke, Saltnen und des ager publious. 

Es entfpricht nicht nur dem idealen Staatsrecht, welches eine 
moraliſche Perſoͤnlichkeit des Staates ‘anerkennt, fondern iſt auch, 
worũuber ſchon die älteſten Völker em Bewußtſein hatten *),ſtaats⸗ 
wirthſchaftlich von der größten Wichtigkeit, daß ein Theil des Staats« 
gebietes als unmittelbares Privateigenthum des Staates ausgeſchieden 
werde, um von ſeinem Ertrag die öffentlichen Ausgaben, wenn auch 
nur zum Theil, zu beflreiten *). | 


theilung wegen des argumentum a situ oder solo districtu für Die 
Landfäflerei wichtig. S. J. J. Moser comp. jur. 2 Leipzig 
1738. ©. 60, 

1) In dem oben ©. 334 entwicelten Sinne, ” 

2). Die Eintheilung wird natürlich nach der Verfaffung des Staafes eine 


3) 
4) 


©. 18V, Anm, 2). 


— 408 — 


2) Domänen (Domania) im Sinne des Patrimonialſtaates und 
folglich auch des Altern deutfchen Rechtes, wenn ber Fürft 
oder doch die Dynaftie dad Privateigenthum bat ?). 

8) Privatgüter i. e. ©. als folche, welche ven Unterthanen 
zuftehen. In Beziehugg auf den Staat gehören dahin eben⸗ 
ſowohl die Güter der Gemeinheiten (Res universitatis) als 
der Privaten i, e. ©. (Res privatae). 


8126. Rechtliche Grundfäte in a auf 
Das Staatögebiet. 


So gewiß. au), wo das jogenannte patrimoniale Princip poſttive 
Geltung hat, dem Landesherrn der Natur des Landeigenthums nach 
bie Befugniß zufteht, über: die Subflanz feines Landes unter Formen 
bed Privatrechtes zu verfügen ?), fo menig entfpridt doch eine 
Theilung und Veräußerung vesfelben der Idee des Staates, mie fie 
in dem rationalen Staate ihre Würklichkeit haben fol. Es tft daher 
als ein großer Kortfchritt in der Entwicklung des Staates anzuſehen, 
wenn neuerlichſt die Untheilbarkeit und Unveraäͤußerlichkeit des Staats⸗ 


1) Nach der pofitiven Verfaſſung des Staates find dieſelben wieder einer 
mehrfachen Einteilung fähig. So unterſchied das deutſche Staats: 
recht gewöhnlih: Rammergüter (Bona camerae), das immobile 
Dermögen des Haufes, welches der gewöhnlichen Kameralverwaltung 
und folglich auch der Verwendung zu öffentlichen Zwecken unterlag, 
und Schatullgüter (B. scatullae), welche der freien Dispofition 
bes Fürften vorbehalten waren. Bergl. oben ©. 218. 

Das allgemeine Staaisrecht flelt die möglichen Formen des 
Eigentums an dem Staatsgebiete auf; allein, die wichfige-Domänens 
frage unferer Set, ob beſtimmte Güter,“ bie in einem Staate 
Domänen heißen, Staatsgut oder Stamms und Fideicommißgut des regie- 
renden Haufes feten, kann es nicht beantworten. Man hat oft,die ge⸗ 
fchichtlich ertweisbare Thatfache, daß der Ertrag der Domänen zur Beſtrei⸗ 
fung der öffentlichen Ausgaben verwendet, und erfl wo berfelbe nicht 
zureichte, Steuern umgelegt werben mußten, dahin fortgedeutet, daß 
fie Eigenthum bes Staates fein. ©. oben ©. 219, 221 ımb 269. 
2) Klüber a. a. O. 8. 242. 8. 242. Anm. c. — Maurenbrecher 
- die d. regierenden Fürſten. 1839. ©. 210 fe — 9. Zachariä 
aD, $. 84, 
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gebieted in Verfaffungsurfunden und Hausgeſetzen ausgefprochen, ober 
wenigſtens die Befugnig zu Theilung und Veräußerung von ber 
Zuftimmung der Landſtaͤnde abhängig gemacht worden ifl. 

Wie die in dem Eigenthumsrecht liegenden Befugniffe ver Ver⸗ 
fügung und Benugung durch dingliche Rechte eined Dritten an dem 
Objecte desfelben eingefchränkt fein Eönnen, fo kann auch in ber 
Beziehung zwifchen Staaten dad Territorialrecht durch dingliche Be⸗ 
rechtigungen eined andern -Staated an dem Staatögebiet oder durch 
Staatöfervitute Befchränkungen erleiden I). Aus dem Weſen 
des Territorialrechteö ergibt fich indeflen, daß die Vermuthung immer 
für die Freiheit des Gebietes ift, fo wie daß bloß privatives Eigen- 
thum eined fremden Staated ober Spuveränd in dem Gebiete des 
Staates Feine Beichränfung ver Landesgewalt einjchließt ?). 


1) Wenn einem Staat 3. B. eine. Militärftraße oder eine Feſtung auf 
dem Gebiete eines andern zuſteht. — Rechtliche Sreiheiten der Unter- 
thanen, welche ber Staatsgewalt eine Schranke ſetzen, gelten nicht 

als Servitute, weil hier nicht eine äußerliche Beziehung Statt findet, 

2) Aus dem einfachen Grunde, weil die in jenem enthaltenen Jura patri- 
monialia ganz anderer Art find als die in biefem liegenden j. terri- 
torialia.. ©. oben ©. 336, 


II. Abtheilung. 


* Bon ber Form des Staates oder von ber Berfaffung. 





I. Kapitel, 
Bon der Berfaffung überhaupt ?’). 


$. 127. Begriff der Verfaffung. 


Der Staat ift zunächft, felbft infoweit ald er die Ordnung des 
Privatrechtes unter den Schuß der Öffentlichen Gewalt nimmt, bloß 


1) Bergl. Buch IH, $. 93 ff. — Mayer allg. Theorie der Staats: 

eonftitution. 1799, — W. Traug Krug über Staatsverf. ımd 
Staatsverwaltung. Königeb. 1806. — B. Constant principes 
de politique constitutionelle — (Collection complete des ouvr. 
publ. Par. 1818). — (v. Wangenheim) vie Idee ver Staats: 
verfaflung (in ihrer Anwendung auf Würtembergs alte Landesverfaflung). 
Frankf. 1816. — Benzenberg über Verfafjung. Dortm. 1816. — 
C. 9. Zum: Bach Ideen über Recht, Staat, Staatsgewalt und | 
Bolksvertretung, mit befonderer Beziehung der letztern auf die preußi= | 
fhen Rheinprovinzen. 2. Th. Köln 1817. — v. Gagern Reful- 
tate der Sitiengefchichte (Bd. IV.) 1820. 1836. — Eh. v. Schlözer 
über Staatsverfaffung und Staatsverwaltung, nad) dem Franz. bes 
Fievée. 1816. — 3. v. Türfheim Betrachtungen auf dem Gebiet 
der Verfaffungs - und Staatenpolilif, I. B. Karler. u. Freib. 1842, 
— Jordan Staatsr. I, 8.38 ff. — Klüber öff. R.$. 380 ff. — 
R. Maurenbrecher Staatsr. F. 44 ff. — F. J. Stahl Bhil. 
des Rechtes. IV. Buch. I. Th. U. Abſchn. Kay 4. — H. A. 
Zachariä Staatsr. I, F. 39 ff. — H. Zoͤpfl allg. Staatsrecht. 
F. 860 ff. — Weiß Shyſtem des Staatsr. $. 222 ff. 





0 
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ein ethiſches Inftitut, die Verhältniffe ver politiſchen Subjection 
find alfo ſittliche Tebensverhältniffe. 

Die Verfaffung einer Sache i. w. ©. if nichts anbered als 
die Form berfelben oder die Anordnung ihrer Elemente, Die. Staats⸗ 
verfaffung oder die Staatsform ift alfo die Ordnung, in welcher die 
Elemente veöfelben verbunden find, — die beftimmte Form, in welcher 
die Idee desſelben erfcheint. Diefelbe ift ebenfalls zunächt eine bloß 
ethiſche. In dieſem Sinne des Wortes bat jener Staat eine Ver⸗ 
faflung; denn mit dem Verſchwinden ver Form würde er in feine 
Elemente auseinander fallen, alfo aufhören da zu fein. 

In einem anbern Sinne aber ift Die Verfaffung die Recht s⸗ 
form, und zwar nicht bloß der fittlih nothwendigen, fonbern 
auch ver fittlich zufälligen öffentlichen. Berhältniffe im Stante '). 
In jenem Lebensproceß nämlich, in welchem eine Idee ihr Dafein hat, 
finden fiH außer den Innern nothwendigen Beſtimmungen und Ver⸗ 
haͤltniſſen ?), die aus dieſer folgen, auch folche, Die gerade dem äußern 
Dafein angehören. Jene koͤnnen, wie überall, fo auch im Gebiete des 
Sittlichen, nit Sache des Willens fein, alfo auch nicht auf Ver⸗ 
trag beruhen, fontern nur zu Bemußtfein gebracht, erfannt und 
anerkannt merken, und allerdings felbft im Gefegen einen poſitiven 
Ausdruck finden. Diefe Dagegen find hier ihrer Natur nach entweher 
Sache ded menfchlichen Willens und werden durch ftillfHweigende 
oder ausprüdliche Uebereinkunft, im. Berhältniß der Hexr⸗ 
ſchaft und Subjedion auch durch Geſent feitgeftellt, oder fie find, 
wenn auch nicht rational nothwendig, fo noch in dem Zufammenhang 
der organiichen Entwicklung durch objective, von ber menſchlichen 
für unabhängige Gründe bedingt, fo daß für das Bewußtſein 





1) Aehnlich definiert Ariftoteles: Die Staatsverfaffung ift die Anord⸗ 
nung der öffentlichen Gewalten (apyav). Pol. IV, 8. p. 117. ed. 
Goettling. — &benfo: Die Berfaffung ift die Form (tif) der 
Staaten in Beziehung auf die öffentlichen Gewalten, in welcher Weiſe 
fie zu vertheilen find, welche die höchſte ift und welches die Beftim- 
mung jedes einzelen Syflems im Staate a 1b. IV, 2. p. 114. ed. 
Goettäng. 

2) »divinä quadam providentiä constituta. s 11, Inst. de jure nat. 
et Bent 
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auch nur eine Anerfennung, nicht aber eine freie Wahl 
möglich iſt. Es ift 3. B. die Familie eine von Gott angeoronete 
oder auf einer Idee beruhende Gefellichaftsform mit nothwendigen 
aus der Idee folgenden Beftimmungen, aljo auch Rechten und Pflichten 
für ihre Glieder. Wenn nım zmei Berfonen eine Ehe eingehen, alfo 
in dieſe Form eintreten, fo ift dieß zwar Sache ihres Willens, wenn 
aber Jemand ald Sohn in diefer Familie geboren wird, jo jſt dieß 
ein fittlich zufälliges Ereigniß, allein ed hängt nicht von der Willfür 
der Eltern ab, ob fie ihn ald Sohn haben wollen oder nicht. Ebenfo 
ift der Staat ein Syſtem mit ſittlich nothwendigen Verhaͤltnifſen, 


folglich mit Rechten und Pflichten für feine Glieder, die aus feiner 


Idee folgen; allein der Rechtögrund, unter dem gerade eine beflimmte 
Bamilie ven Thron inne hat, kann nicht aus der Idee des Staates 
abgeleitet werben, ſondern nur entweder auf freier Uebereinfunft oder 
im Zufammenhang der Entwidlung des Volkslebens auf Verhälte 
niffen beruhen, die zwar von menfchlicher Willfür unabhängig, aber 
doch fittlich zufällig find *). Daher find denn auch die äußern Rechts⸗ 
regeln, welche die Verfaffung ausmachen, theils ſolche, welche nur 
„pie ſittlich nothwendigen Beflimmungen ausdrücken, theils aber ſolche, 


welche die ſittlich zufälligen Verhaͤltniſſe, die zur Wüuͤrklichkeit des 


Staates gehören, begründen. 

Wo die Stantögewalt ald der Inbegriff aller öffentlichen Functige 
nen im Staate, mithin aud) die Subjectionsverhältniffe, unter einer 
Rechtsform ſtehen, wird nothwendig der Negierung eine Schranke 
geſetzt, außerhalb deren die nicht bloß ethifchen, ſondern juriftifchen 
Rechte und Freiheiten des Volkes ihre Geltung haben. Es unter- 
ſcheiden fich alfo zwei Syſteme: | 

1) Die Regierungd-(Staatd-) Gewalt in juriftifchem Sinne, 
welche nun durch jene pofitive Rechtöregeln in beflimmte Schran« 
fen eingefchloflen ift. \ 


1) Wenn in der organifchen Ausbreitung eines Volksſtammes ein Gefchlecht 
als das Altefte und vornehmfte durch die Entwicklung der Dinge jelbft 
zum Prineipat erhoben wird und Ießteres in das Königthum übergeht 
(S. oben ©. 83 ff.); fo mag darin das höhere Walten des göttlichen 
Willens erkannt und biefer durch die Kur des Volkes anerkannt, aber 
eine fittliche Nothwendigkeit kann nicht abgeleitet werben. 


| 
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2) Die Volfsfreiheit oder ver Kreiß des öffentlichen oder 
menigftend des privativen Lebens, in welchem das Volk von 
der NRegierungsgewalt unabhängig iſt, deſſen Organifation 
übrigens wieder eine fehr verfchievene ſein kann. 

Beide ſtehen einander gegenüber, ſo daß jede öffentliche Function, 
die der Regierungsgewalt entzogen wird, den Kreiß der Volksfreiheit 
erweitert und umgekehrt 1). — \ | 

Da die Staatögewalt zwar in der Wiffenfchaft von ihrem 
Drgan und ihrer verfafjungsmäßigen Form gefonbert betrachtet 
werben, ald eine Function des Staatölebend aber nur durch ein 
Organ ihre Wuͤrklichkeit Haben kann; fo iſt eine der wichtigften 
und wmefentlichften Beftimmungen diejenige über das Subject der⸗ 
felben und den Inhalt feiner Rechte. Die Subjection eines Volkes 
unter ein (phyſiſches oder moralifches) Subject ift das Elementar- 
verhältniß des gefammten eigentlichen Staatölebend, ver Grund⸗ 
ftein aller weitern öffentlichen Organifation. Man nennt daher auch 
den Inbegriff ver NRechtöregeln, welche dieſes Verhältniß beflimmen, 
oder die Regierungdform (Forma imperii) vorzugäweife die 
Staatsform (F. eivitatis), obwol fie eigentlih nur einen Theil. 
derfelben ausmacht. 

Meiter kann auch durch die Verfaffung eine Unterſcheidung der 
Staatögewalt zu beftimmten Syſtemen, eine eigentlihe Organijation 
berjelben eintreten, wo fle unter verſchiedenen Formen von verſchie⸗ 
denen Subjecten ausgeübt wird. Als Trennung derſelben ift dieß 
nicht zu faſſen; denn es ift die eine untheilbare Staatögewalt, vie 
in unterſchiedenen, aber organiſch zur Einheit verbundenen Syſtemen 
hervortritt. | 

Die Art, wie ſich die Staatsgewalt verfafjungsmäßig zu beſondern 





1) — discessitqgue (C. Julius Decemvir) jure suo, ut demptum 
de vi magistratus populi libertati adjiceret. Liv. Il, 38. — 
Es verſteht ſich außerdem, daß, je nach dem Princip des Staates, 
bald für jene, bald für diefe die Präfumtion ſtreitet und bie andere 
nur jura definita umfaßt. Wo das Princip der Bolfsfouveränetät 
gilt, begreift die Regierungsgewalt tur diefenigen Rechte, welche das 
Volk dem Regenten eingeräumt hat, wo dagegen bas monarchifche 
Princip der Verfaſſung zu Grunde liegt, kann das Volk der Regie⸗ 
sang gegenüber nur beſtimmte Rechte haben. 
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Syſtemen unterfcheidet, wird zwar im Alfgemeinen mit ven ethiſchen 
Unterfchieven over Momenten verfelben übereinflimmen, allein, da 
die Berfaffung als der pofitive Ausdruck der Idee des Staates Re⸗ 
fultat eines gefehichtlichen Procefies ift, der unter Außern Einflüfjen 
ſteht, fich keineswegs mit venfelben decken. Nennt man, wie dieß neuer- 
dings geſchieht, dieſe unterſchiedenen Syſteme der Staatögewalt gleich 
den ihnen zuftehenden Befugniffen Gewalten; fo erfiheinen beren 
gewöhnlich *) drei: 

1) Die Regierungdgemwalt, ald das Syſtem ver eigentlichen 
centralen und Obergewalt, welche alle die Rechte der Staats⸗ 
gewalt, die nicht nach der Beflimmung ver Verfaſſung andern 
Syſtemen zugetheilt find, in ſich begreift. 


1) In Rom zur Zeit, wo der republifanifche Staat am vollfommenften aus⸗ 
gebildet war: imperium, leges, judicia. — Leges, judicia, pro- 
vinciae penes unum (Sullam), denique necis civium et vitae 
licentia. Sall. hist. I. ($. 15. ©. 216. ed. Gerlach). — Munia 
Senatus, magistratuum, legum in se trahere. Tac. Ann. l, 
c. 2 

Mit diefer Drganifation der Staatsgewalt zu unterfchiedenen Syſte⸗ 
men, weldye in der Gefchichte fehr abweichend erfcheint, darf man bie 
Eintheilung derſelben umd die Entwicklung der in ihr enthaltenen 

- Befugniffe nicht verwechfeln, alfo auch nicht die geſetzgebende 
Gewalt im Sinne der befchließenden, oder das Jus obligandi 
mit der geſetzgebenden Gewalt (Potestas legislativa) im Sinne 
- des Inbegriffs der Attributivnen, weldye dem gefeggebenden Körper 
zuftehen, nicht die erecutive Gewalt (Potestas executiva) mit 
ber Regierungsgewalt (Imperium), gleichfegen. Im Alterthum 
findet fich Feine Spur diefes Irrthums, felbft die ehemaligen Reichs: 
publiciften find noch frei davon, wie 3. B. 3. 3. Mofer noch fagt: 
dem Landesherrn fteht die völlige Regierung des Landes zu (Comp. 
jur. publ. &. 500). Hugo Grotins begieng zuerfi den Mißgriff 
voll unfeliger Folgen, Montes quieu's ganze Darflellung ift davon 
befangen; Pütter und Keift brachten, ohne jedoch die Sonfequenzen 
zu ziehen, die Confuſton auch in das deutfche Staatsrecht. In neuerer 
Zeit Haben fchon mehrere Publiciflen den Irrthum mehr oder minder 
deutlich erkannt, wie namentlih Jordan (Allg. Staatsrecht. $. 52.), 
beftimmter F. 3. Stay! (Phil. des Rechtes II, 2. ©. 50,), am 
beftimmteiten v. Linde (Beitr. zum conft. Staatsrecht I, ©. 22 ff.) ; 
auf die fuftematifche Behandlung des Staatsrechts hat aber di beffere 

Ginficht noch wenig Einfluß gehabt. 


t 
» 
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2) Die geſetzgebende Gewalt als dasjenige Syſtem ber 
politifchen Gewalt, welchem nach der Verfaflung das Recht 
zufteht,; in beſtimmten Fällen verbindliche Beſchlüfſſe — Geſetze 
im engſten Sinne des Wortes — zu faſſen, namentlich allge⸗ 
meine Rechtsnormen aufzuſtellen. 

3) Die richterliche Gewalt endlich, als dasjenige Syſtem 
der Staatsgewalt, deſſen beſtimmte Function die iſt, das Recht 
im Staate in Geltung zu erhalten. 

Aeußerlich erſcheint der Unterſchied dieſer drei Syſteme der dffent= 
lichen Gewalt im Staate darin, daß verfchievene Organe für fie 
beftellt find, daß das Volk zu dem einen ober andern, und zwar 
in verfchienener Weife, concurrirt, und daß der Regent verfafſungs⸗ 
mäßig bie eine oder andere, gewöhnlich vie richterliche, wenigftens 
theilmweife velegiren muß ?). 

-Menn man auch in der wiſſenſchaftlichen Betrachtung ven Staat 
als ein Syſtem bloß ethifcher Formen und Berhältniffe 
und die Rechtsform ober Verfaſſung desſelben ftreng ſcheiden 
kann, ſo haben fich doch in ver Würklichkeit beide, Inhalt und Form, 


zuſammen entwidel. Am wenigften Hat e8 im Anfang der Staaten« 


bildung eine abfolute Regierung, in dem Sinne einer foldhen, die 
nicht durch eine Nechtöform eingefchloffen warn, gegeben, vielmehr 
fland die Fönigliche, indem wenigftend theilweife Autonomie, Auto⸗ 
difie und ſelbſt Autotelie der Staatögenofien, neben dieſer ein 
Regiment ver Götter durch ihre Prieſter Statt fand, unter begraͤn⸗ 
zenden Formen. Die Berfaffung felbft tritt nur allmählich aus 


1) Das eigenthümliche Princip des neuern conflitufionellen Syftems beſteht 
in dem Grunbfag, daß der Regent die Regierungsgewalt zwar felbfl, 
aber durch verantwortliche Beamte ausübt. Wird noch weiter gegangen 
und nach der Lehre einiger franzöftfchen Publiciften verlangt, daß ber: 
felbe die Regierungsgewalt delegiren muß — (Le roi regne, mais 
il ne gouverne pas); fo unterſcheidet fich diefelbe wieder in zwei 
Syſteme — die königliche Prärogative, d. 5. ber Inbegriff 
der dem König vorbehaltenen Regierungsrechte und die Berwaltung 
(le gouvernement, pouvoir administratif) die den verantwortlichen 

.  Miniftern delegirte Regierungsgewalt. 
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ver Form der Rechtsſitten ") in biefenige des förmlicen Mer- 
trags 2) und des gefchriebenen Geſetzes uͤber. Ueberhaupt aber 
erlangt die Idee des Staates erſt durch eine Verfafſung ihre Würk⸗ 
lichkeit, weßhalb man auch die Geſetze, welche ſie ausmachen, die 
Grundgeſetzze des Staates (L. fundamentales) nennt. 


F. 128. Entſtehung der Verfaſſung. 


Wie, abgeſehen von der älteſten Priefterlehre, alles Recht ur⸗ 
ſprünglich in der Form von Gewohnheiten in das Daſein tritt; ſo 
iſt auch in den frühern Staatsformen die Verfaffung, als ver poſitive 
Ausdruck der Idee des Staates, das Erzeugniß eines ethifchen Lebens⸗ 
proceſſes, — ein Syftem von Obfervanzen, in welchem vie 
Staatsanſchauung Bed Volkes zu feſten aͤußern Rechtsnormen ange 
ſchoſſen iſt. Die Gewalt ver Fürſten iſt dabei in ven erſten Stadien 
der Staatsentwicklung eine ſehr beſchraäͤnkte. Wie nun kein Fürft 
urfprünglich eine volle Staatögewalt ver Art, wie fie fih in ven 
höhern Stadien der Entwicklung des Staated aus der Idee desſelben 
ableiten Täßt, fondern nur eine verfaffungdmäßig beftimmte politifche 
Gewalt in einem gegebenen Staate haben konnte; fo konnte auch 
feiner die conftituirende Gewalt oder das Recht befiben, vie 
Verfaffung zu ändern. Wo alfo in ber weitern Entwidlung des 
Volkslebens die Nothwendigkeit einer Umgeftaltung der Verfaffung 
hervortrat, konnte dieſe nur mit Zuflimmung des berechtigten Volkes 
Statt Haben. In der That haben auch vie Gefeßgeber des Alterthums, 
welche vie Formen des Staates anders feßten, entiweber, wie Solon 
und Lykurg, einen Auftrag von dem Volke erhalten, over fie beriefen 


1) Die Mores majorum ver Römer, die Peavas der Deutfchen. ©. oben 
S. 36. 


2) Bei der Feſtſtellung der Verfaſſung können pacta conventa vorfom= 
men. Es konnte aber nur durch Verwechſelung der Verfaſſung mit 
der ethiſchen Form des Staates geſchehen, daß man den Staat ſelbſt, 
der als ethiſche Geſellſchaftsform die Beſtimmung feiner Verhältniffe 

zuerſt durch feine Idee Hat, durch Vertrag begründen ließ. Dem 
widerspricht nicht, wenn gefagt wird, Bürften hätten Staaten gefliftet. 
Man fliftet einen Staat wie eine Familie, wenn man mit Andern 
unter einer von Gott eingefepten Gefellfchaftsform zufammentitt. 
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fi, gleich den Religionsfliftern, wie Moſes, Numa, Muhammeh, 
auf eine göttliche Miffton, die indeffen immer bei der Annahme ver 
Befepe eine mit freier (beliebiger) Einwilligung nidt 
gleich zu nehmende Anerkennung, ben Glauben des Volkes, 
vorausſetzt. Noch weniger kann natürlih, wo einem Bürften beftimmte 
Regierungdrechte zuftehen, dad Volt zu einer Conftituirung des Staates 
- berufen fein. 

Sn fpätern Perioden ver Gejchichte aber kann der Fall eintreten, 
daß ein Fürſt oder ein Volk in den Beſttz der conſtituirenden Gewalt 
gelangt. Wo ein glüdlicher Heerführer mit feinen Heergenoſſen oder 
ein Stammedhaupt mit feinen Clienten und freimwilligem Gefolge 
einen Staat ftiftet, oder wo eine Dynaftie unter mancherlei Rechts⸗ 
titeln Völker unter ihrem Zepter. zu einem Reiche vereinigt, wie dad 
Haus Hohenzollern, oder mo endlich die Inftitutionen eined Volkes 
unter, unglüdlichen Umftänden morſch und hohl geworben find, wie 
Diejenigen Deutfchlands vor der franzöftichen Revolution, da liegt in 
der Töniglichen Gewalt auch. ver fchöne Beruf, dem Wolfe eine 
Berfaffung zu geben —, wad übrigend in fpätern Stadien ver 
Staatsentwicklung, da ein Staat ohne gewifle Rechtöformen gar micht 
sorfommen wird, nur eine Ergänzung, fehriftliche Abfafſung ober 
DVerbriefung und Sicherftellung dieſer Nechtöformen fein kann. Diefer 
Beruf ift felbft für venjenigen Bürften, ver mit voller Liebe für fein 
Volk, mit hoher Kraft und klarem Bewußtſein des Staatszweckes 
die Regierung führt, eine ſittliche Nothwendigkeit, indem vie Aufe 
ftellung fefter objectiven Inftitutionen die Bürgfchaft für Die Dauer 
des Staates gibt, namentlich aber auch die Theilnahme des Volkes 
an dem Öffentlichen Leben vie Bebingung Fräftiger Entwidlung und 
tüchtiger politifcher Gefinnung if. Es iſt damit freilich nicht gefagt, 
daß der König feiner Macht diefelben Schranken, welche die Theorie 
des neuern Liberalismus verlangt, feßen, etwa dem Volkswillen 
decifiven Einfluß auf die Regierungdgewalt einräumen fol. — 
Wo dagegen die rvegierende Dynaftie ausgeht und Feinem andern 
Geſchlechte Rechtsanſpruͤche an die Krone eines Volkes zuftehen, kann 
ein Volk in den Vollbeſitz der eonftituirenden Gewalt gelangen, alfo 
rechtlich giltig die Formen der Verfaſſung ändern. 

SoÜ vie Berfaffung, wie jedes andere Necht, der Unbeftsemtpeit 
27 
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md Zufälligkeit entnommen fein; fo muß fie gefchrieben, d. h. 
fhriftlich: abgefaßt und: promulgirt fein. Man "verficht 
daher ‚getnöhnlich unter vem Geben "einer VBerfaffung in dem 
entwickelten Stantöleben nur die Feftftellung und fhriftliche 
Abfaffung der Rechtsnormen, weldhe dad Syſtem des 
dffentlichen Lebens, alſo auch die en 
niffe beftimmen ?). 
Diefe Feſiſtellung kann in dreierlei Meife erfolgen: 

a) Indem ver Fürft: nach dem, mit: dem -Princip des göttlichen 
Rechtes durchaus nicht zu verwechſelnden, Grunpfage abfoluter 
Macht viefelbe in: Gnaden verleiht ober oetroiirt, wie 

. Zudwig XVIII. die Charte im Jahr 1815. Eine ſolche 
abfolute Macht kann fogar in ver Republik einer Commiffion, 
"wie in Rom den Decemvirn, übertragen fein. 
b) Wenn das Volk oder doch feine Nepräfentanten nach. dem 
1. Princip der Volköfouveränetät die ganze Ordnung ded öffent» 
lichen Lebens aufftellen und dann einen Fürſten berufen, wie 
in Norwegen und 1830 in Frankreich. 

e) Indem das Rechtsverhältniß zwiſchen Fürſt und Volt von 
beiden nad) dem Grundfage organifcher Verknüpfung des 
monarchiſchen Princips und der althergebrachten Volksfreibeit 
vertragsweiſe aufgeftellt — pactirt- over: paciscirt — 

wird, wie Die Verfafjungen mehrerer deutſchen Staaten ?). 

Die Urt der Entftehung: bat auf die Giltigkeit der Verfaſſung 


— — —— 
Par J 


Vergl. ——— espr. den lois VI, 8. 

*. uebrigens darf bei einer richtigen Auffaſſung der Verabſchiedung en, 
welche die Subjectiongverhältniffe feſtſtellen, nicht überſehen werden, 
daß ſie nur tHellweife Verträge, d. h. willkürliche Beſtimmungen 

eines Rechtsverhaͤltniſſes durch gegenſeitige Zuſtimmung find. Es wird 
dabei mehrentheils nur. das beſtehende, althergebrachte Recht, 
wie z. B. die Freiheiten der Ritterſchaft, oder doch das aus der Idee 
des Staates folgende, z. B. bie Freiheit der Perſon, gefunden 
und gewieſen (S. oben ©. 149 u. 192), dann aber in einer Charte 
feftgeftellt und zur äußern Sehang gebracht. Vergl. oben Bud) IV, 
8, 215, Anm. | 
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feinen Einfluß; much eine. ochrolirte if, ſobald fie das Volk nerer 
ptirt hat en den. —— eine einfeitig a eng . 


$ 129. Die beßte Berfaffung 


Es ift vielfach Streit unter den Publiciſten Darüber geweſen, 
welche die beßte Verfaſſung ſei. Wie aber bereits im Alterthun 
durch Ariſtoteles 2), fo iſt in neuerer ' Belt mit Recht durch 
Montesquten und Filangieri dad fogenannte Princip der 
Relativität aufgeflellt worben. Beide unterfcheiven nämlich feht 
richtig zwiſchen einer abſoluten und einer relativen te 
bet Gefege und der Verfaffung. Unter jener verftchen fie’ 'pie Ueber⸗ 
einſtimmung mit den allgemeinen Grundſatzen der Sittenlehre one 
bed göttlichen Rechtes, unter biefer aber vie Angemeffenheit zu dem 
Buftande der Nation >). Es gibt Feine abfülut befte Verfaffung; 
bie Güte einer ſolchen iſt ſtaͤts nach dem Stande ber Weltentwick⸗ 
lung und den individuellen Verhältnifieh des Volkes zu beurtfeifen. 
Wie überhaupt Gefinnung und Beduͤrfniß des Volkes * einzig 


Dr r D ze — 
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1) Puetter Tnst. Jur. sub, g 3%. _ S3vpfl Grundſ. des Staats: 
rechis. 6. 84. — NR Mohl SR des R. Würtemberg! 2b. LE 
7,89. 4. — 59 Zacharia Staat. 0, .  'n. 
» Er fagt: HoMote yap Ti dpiseng (moAıreiag) Tuyelv dödvarov; che 
-TQV apazisenv ze AnAöüg xal Tny Ex Tv ÜFDAEUREvEV.dpioenv O0 def 
Aehndevar zov vonodẽrw. Für⸗ viele Staaten iſt es unmoͤglich, bie 
beßte Berfaffung zu erhalten, weßhalb der Geſetzgeber die abſolut bett 
und die relativ beßte Verfaffung fennen muß. Polit. 1. IV, c. 1. 
ed. Goettling p. 113. — Aud in ber Ethik fagt er: Iſt doch 
ſelbſt die Verfaſſun des Staates nicht allenthalben dieſelbe; aber 
„ allenthalben iſt na der Natur der Sache eine die — ‚Ethica 
ad Nic. 1. V. c. 7. 
‚Rapporto tra le — e io stato della nazione ge le, riceve. 
‚. Filangieri 1. 1,c. IV,5. _.. 
Kam. Selbit bie Angemeſſenheit zu der Ide — Eiaans iR eine 
. zelative, ba biefe, je nach den Zuſtaͤnden der. Gefellfchaft, in verſchie⸗ 
denen Stadien der Entwicklung auftritt, Eine moderne: conſtitutionelle 
« „Berfaffung würde 8. für ae and. — Be nicht 
pafien, und umgekehrt. — 0.3 
2 
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ſtchere Fundament politifcher Formen ſind, fo iſt eine DBerfaffung 
nur: dann mahrhaft baflıt, wenn ſich der Charakter desſelben darin 
ausfpricht, außerdem ift fle nur hole, drückende Form. 


$. 130. Bon der Gewähr der Berfaffung 9 


Unterſcheidung der Staatsgewalt zu beſondern Syſtemen und 
Geſtaltung verſchiedener Organe für die einzelen Functionen, ſo wie 
hinwiederum die Concentration in der Einheit der Regierung folgt 
aus dem Begriffe des Staates als eined Organismus und je mehr 
derſelbe ‚entwickelt ift, deſto fefter wird das Gefüge feiner Inſtitu⸗ 
tionen fein. Da aber dieſes Syſtem der fittlichen Welt nicht ein 
natürlicher, fondern ein ethifcher Organismus, d. i. jenes Glied nur 
durch ſeinen Willen beflimmbares Organ iſt, die Uebung der ihm 
zufiehenden Bunctionen unterlafien und die organifchen Schranken 
überfchreiten kann; fo bevarf es für die gefeglicdhe Geltung und 
Bervegung der verfchievenen Organe des Staatslebens beflimmter 
Garantien, vie theils in der Verfaffung felbft, theild außer ihr 
liegen koͤnnen. 

Die Erhaltung der Berfaffung und mit ihr ebenfo der Rechte, 
welche dem Regenten in ver Organifation des Öffentlichen Lebens 
zuftehen, ald ver Breiheiten des Volkes, ver Gorporationen und 
Einzelen Hat ihre innere Gewähr vorzugsweiſe in ihrer Güte, die 
in der Angemefienheit ver Nechtöformen zu der ethifchen Geftaltung 
des Volkslebens beftcht. Die ftärkfte Verfaſſung wird immer dies 
jenige fein, welche fi in der Borm von Obfervanzen aus dem 





a J. J. Mofer von der Neicheflände Landen. Bud IV, 8. 6, 
11. — Daunon essais sur les garanties individuelles, que 
reclame l’&tat actuel de la societe. Par. 1819. — 2. Hoff: 
mann bie flaatsbürgerlichen Garantien oder über bie würffamften 
Mittel, Throne gegen Empörung und die Bürger in ihren Rechten 
zu fichern. Leipz. 1828. 2te Aufl. 1831. TI Bde. — Klüber öff. 

Meecht 9.75. 184, 283. — v. Aretin Staalsr. der confl. Monarchie. 

II.Bd. 2. Abth. S. 1 ff. — Hegel NKaturrecht F. 2386. — 

NMaurenbrecher d. Staatsr. F. 53. — R. Mohl Staatsr. des 

2.8. Wuürtemberg. te Aufl. Bd. S. 761 f — 6. A. Zachariaͤ 
d. Staator. Ob. l, 8. 41 $. 


Volksleben heranoͤgeebildet und vaher, auch. mo fie die Form des 
verbrieften Gefehed angenommen bat, durch die Rechtaanſchauung 
und Gefinnung des Volkes getragen wird, Namentlich ift es Die 
Liebe des Volkes zu dem angeflammten Fürſten, welche die Treue 
zeugt und. die Dauer der, Herrſchaft verbürgt. In ihn beſtehen 
nad Dio-n’3 Deutung „eines Tyrannenſpruchs pie wiamantenen Retter, 
die das Volk an: ven Thron feſſeln "). Ebenſo bietet von ber andern 
Seite der Eräftige Sinn für Freiheit dem Volke — De der 
dauernden Veſitz perfelben. z 

Erhöht wird dann Die: Stärfe her Berfaftung. purch ie — 
Ausbildung, durch Darſtellung der Juſtiz als rines ſelbſtſtandigen 
in Beziehung: auf das Materielle ihrer Functienen unabhängigen 
Syſtems, vorzugsweiſe aber durch corporative Gliederung des Volkos 
und durch Anordnung eines Inſtituts Der Volksvertretung, wit dem 
Rechte der Prüfung des Budgets und des ee und 
mit der Yreiheit der Beſchwerde. ah J 

Eine äußere religiöfe Gewähr war in alter Zeit der Ver⸗ 
faflung dadurch gegeben, daß fie unter den Schuß der Götter geftelkt 
warb 2), im neuerer, daß wenigſtens der Megent, vie Beamten, umb 
das Volk einen Ein auf fie leiſten 9). Es bleibt: Diefe aber cine 


— 4 > 
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1) Plutarchi Dion. c. 10. — Gerte id firmissimum regnum, quo 
obedientes gaudent — fagte Camillus; — non exercitus, neque 
thesauri praesidia regni sunt, verum amici — Micipfa. 

I) So in Rom die älteflen Berfafiungsgefehe, die daher leges Sacratae 
hießen. Goͤttling Roͤm. Staatsverfafſung S. 286. 

3) Der Gebrauch, die Verfaſſung durch den Eib des Regenten zu ver⸗ 
bürgen, ragt bis in das dunkelſte Alterthum hinauf. — Ariſtoteles 
erzählt von den: Königen in ben Hervenzeiten: Einige leiſteten (bei 
Uebernahnie der Regierung) einen Eid, andere nicht; das Abfchwören 


des Eides aber geſchah mit Aufhebung’ des Scepters (Todro 5 dmolouv 
08 Ev olm Opwavres, 0: 8' Guvüovses; 5 58 Öpxos Tv Tod wxhrepon ' 


sravataoc). Pol. II, 9. ed. Woeitiing p: 102. — In Rom 
warb fchon in. Alteßer Zeit das jusare in leges yon den Magiſtraten 
gefordert. — Auch das deutſche Recht kennt dia Beſchwoͤrung oder 
doch die feierliche Verſicherung ber Derfaflungsirene durch ‚pen Res 
genten. 5. X. Zadhariä d. Staatsrecht 1; 8. 42... 


+ 
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durchaus ſubjective Garantie, deren Kraft ſtih nach derjenigen des 
teligidfen Glaubens richtet ). Cine fittiche Verpflichtung wird dadurch 
nicht begründet und kaum verflärkt; denn das Volk ift auch ohne 
den Huldigungseid zu verfafiungämäßigem Gehorfam und zur Treue 
gegen ten legitimen Fürſten verpflichtet, dieſer aber auch 'ohne den 
Verfoffungseld nicht befugt, die Verfaffung -anders als in’ ber ver- 
faffungsmaͤßigen Weiſe en noch mr aber biefelbe vollends 
aufzuheben 2). 

Eine objective, aber nur zufällige —— hat die Verfaſſung 
in ver Freiheit der Preſſe *) und in dem Inſtitut der Volksbewaff⸗ 
nung (Landwehr). Die Freiheit der Preffe ift nicht bloß der Gegenſatz, 
fonbern auch ein Gegenmittel: der Preffe ver Freiheit; allein fie tft 
mehr, fle ift überhaupt ein mächtiges Inftrument der fittlichen Welt, 
durch Bad ſich auch vie Verfaffung und ver Thron brechen laſſen. 
Ebenſo laͤßt ſich durch das bewaffnete Volk - die eſan ſchutzen, 
aber auch vernichten *). 

Diefe Verhältniſſe und Inftitute — werden aällerdings 
dahin würfen, die pflichtmäßige Bewegung der Regierungsgewalt 
ya bedingen und ven ungeſetzlichen, auf der Bruch ver Verfaffung 
‚gehenden Vorſatz die Macht der Nusführung zu nehmen; allein 
vollſtaͤndige Sicherheit können fie nicht gewähren. Wo der Wille 
fih aus den Banden des Geſetzes löſ't, kann nur der Arm einer 
lebendigen Macht dem Iegtern feine Geltung wieder geben. Eine 


1) Es iſt außerdem aus der neueſten Geſchichte befannt, daß ſich Fürſten 
up. Yon, Ihrem. (abgenöthigten) Sana, duch den Pabit haben 
; entbinden laſſen. 
Aunders iſt es ‚natürlich da, wo das Volk zu dem Fürften in einem 
VWVertragsverhaͤltniß ſteht und nach ausdrücklicher Beſtimmung ber 
... Werfaſſung die Pflicht desſelben zum Gehorſam erſt eintritt, nachdem 
der Regent die Verfaſſung beſchwoten hat. Vergl. v. Mohl würtem⸗ 
bergiſches Staatsr, I, $. 277. 
8) Montesquieu espr. des leis l. XIX, ch. 7. 


4) Beide find Bollwerke ber politifchen Freiheit des Volkes, aber darum, 
wie ber Verlauf der franzöftfchen Remo ig a nicht noths 
wendig ber Berfafiung. "" 
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per ſchwierigſten Aufgaben im Staatsleben iſt daher diejenige, eine 
Einrichtung zu : finden, welche die Reglierungsgewalt,.. pie ihrem 
Begriff nach Pie: materielle Macht in ver Hand hat, in dem Bulle, 
wo fie ungefeglich über ihre Graänzen ſchweift, in die «Schranken der 
Berfaflung zurüd zu brängen vermag. Leichter iſt Die Sache m ver Res 
publik, wo die Suhaber der Regierungsgenalt verantwortliche Beamte 
find, von denen nach beſtimmter Zeit Dev Zauber der Macht ſchwindet 
und gegen die ven Organen des Volkes, wie in Rom den Tribu⸗ 
nen ?), dad Recht der Anklage gegeben fein kann. Schwieriger ift 
diefelbe dagegen in der Monarchie, wo der Regent feinem Weſen 
nach einer Verantwortlichkeit nicht unterliegt... Bier. kann dieſe Auf 
gabe nur durch das Inftitut der Verantwortlichkeit der 
Minifter gelöf't werden ?). Die Idee desſelben iſt natürlich nicht 
die, daß die Mintiter oder auch andere Beamte wegen ungeſetzlicher 
Handlungen, die ſie aus eigenem Antriebe begangen haben, dem 
Regenten und feinen Gerichten verantwortlich find, ſondern daß ſie 
für den Ball, wo fie ald Organe veöfelben gegen vie. Berfaflung 
und verfafjungsmäßige echte freveln, vor einem unabhängigen 
Gerichtshof ,‚ in Beziehung auf welchen ſich ver Regent aller vor⸗ 
behaltenen Rechte der. richterlichen Gewalt, alſo auch berjenigen die 
Unterfuchung niederzuſchlagen und zu .begnabigen,, wenigſtens des 
erftern,, ‚begeben muß, von den Organen des Bolkes angeklagt werben 
koͤnnen. In einer Monardjie, die, -wie gegenwärtig die franzöftjche 
nah dem Princip der Volfsfouneränetät conſtruirt iſt, unterliegt 
dieſes Inſtitut durchaus keinem Bedenken; es iſt der Schlußſtein der 
Verfaſſung. Aber auch in dem Weſen derjenigen Monarchie, vie 
auf dem Princip der Legitimität ruht und in der mehr als in irgend 


1) S. ©. 65, 


3 Vergl. B. Constant de la’ responsabilit des. ministres. Par. 
1814. 8. (Cours de pol. constitutionelle. V. II, p. 58 ff.) 
— (Buddeus) die Minifterverantwortlichfeit in cunftitutionellen 
Monarchien. Leipz. 1833, — *R. Mohl bie. Berantwortlicykeit 
bee Miniiter in Einherrfchaften mit: VBolfsvertretung. Tübingen 1837. 
(Dafeldft auch die weitere Litt. ©. 88 ff.) — v. Aretin confl. 
Staatsrecht. II. Br. 23 Abth. ©. 2807 | 
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einer andern Staatsſorm das Recht heilig ſein muß, verträgt es ich 
fehr wohl, daß jeder Untertban, ver ruchlos an die Verfaflung 
taflet, dem Geſetz verfällt. - Die Berufung auf einen Auftrag des 
Regenten kann fchon nach allgemeinen Rechtögrundfägen nicht ent⸗ 
ſchuldigen; denn zu einem Verbrechen kann es keine Verpflichtung 
geben, eine ſolche zu einem Angriff auf die beſchworene Verfaffung 
oder zu einer Abweichung von derſelben geht über ven verfaſſungs⸗ 
mäßigen Gehorfam hinaus N). 


1) Schwieriger noch iſt die, übrigens, da fi) ans der Idee des Staates 
keine Beſtimmungen darüber folgern lafien, in die Politik gehörige* 
Brage, ob es zweckmäßig fei, in den Grundgeſetzen zu beſtimmen, 
daß ein Befchluß des Regenten nur unter der Borausfegung der 
Contrafignatur durch einen verantwortlichen Minifter verbindliche 
Kraft habe, Ohne Zweifel wird diefe Beſtimmung es erfchweren, 
daß der Regent feine Gewalt mißbraude, und es iſt der Hierarchie 
des Dienftes förderlich, wenn berfelbe nur in den Miniftern feine 
unmittelbaren Organe hat. Diefelbe findet fi) daher auch faft ix 
allen neuern Conftitutionen. Allein abgefehen davon, daß. die germa- 
nische Monarchie in ihrer organifchen Entwicklung diefe Fünftliche Hand⸗ 
fefiel des Regenten als gefegliche, nicht zu umgeheube Beftimmung 
nicht kennt, daß fie mehr als irgend eine andere vemfelben pas cons 
ftitutionelle Syftem oder felbft die Megierung verleidven kann, und ihn 
feinem Bolfe fern ftellt; fo .theilt fie mit mehreren andern Annahmen 
und Fichionen, weldye man, ohne die Gefchichte und das menfchliche 
Herz zu fragen, zur Vervollkommnung des Repräfentativfyflems erfonnen 
hat, die üble Eigenſchaft, daß fie in normalen Zeiten des Staats⸗ 
lebens nicht noͤthig ift, in Eritifchen Stantslagen aber, wo die Wahrheit 
der Dinge an ben Tag kömmt, nicht Stich hält. Im georbneten 
Verlauf des Stanislebens wird fi, wie es die Berwaltungspolitif 
fordert, und wie e8 auch 3. DB. in Deutſchland Herkommen war, 
felbft ohne daß es durch das Geſetz geboten wäre, der Regent in der 
Regel des Beirathes feiner Minifter bedienen und Durch fie als Organe 
würfen, wo er aber, an ber Spike des Heeres, anf feinen Landgütern, 
auf Reifen und. anderswo, unmittelbar mit feinen Unterthanen verfehrt, 
würde ein Auftrag, die Berfaffung oder durch die Verfaſſung geheiligte 
Nechte zu verlegen, denjenigen, ber ihn vollzieht, vor der Anklage 
Durch bie Organe bes Volkes und vor gerichtlicher Strafe nicht ſchuͤtzen. 
Wo der Megent aber, durch anbere Gründe nicht abgehalten und. mit 
der Hoffnung bes Gelingens, bie Berfaflung fürzen wollte, würbe, 


N 








Eine Anfere Garantie laͤßt ſich der Verfafſung noch dadurch 


geben, daß fie unter ven Schub einer auswärtigen Macht geftellt 


wird. Abgefehen aber davon, daß der Staat dadurch förmlich das 
Interventiondredt dieſer Macht in feine innern Angelegenheiten 
anerkennt, fo Fünnte dadurch nur die Verfafſimg eines Fleinern 
Staates ven gefährlichen Schuß eines mächtigern gewinnen. her 
ſtatthaft ift e8, wenn in einem Bundesſtaate ober Staatenbunde die 
Berfaflung eines einzelen Staates durch die Bundesgewalt garantirt 
wird, wie z. B. durch den beutfchen Bund die Berfafjung Würtembergs 


$. 131. Bon der Abänderung und Aufhebung der 
Verfaſſung. 


Die Frage, wer zur Abaͤnderung und Aufhebung der Berfaffung 
berechtigt fei, fällt ganz mit derjenigen zufammen, wer fie zu geben 


das Recht habe. Die zufälligen Beſtimmungen in derſelben, z. B. 


ſo wenig als bisher, auch in Zukunft es nicht an Perſonen fehlen, 
welche ſeine Befehle contraſigniren. Vergl. übrigens P. J. Floret 
hiſt.⸗krit. Darſtellung der Verh. der ang bes ul: 
Heflen im J. 18?%),,. Gießen 1822. ©. 07 ff. 

Auch) die nähern verfafiungsmäßigen Beflimmungen über. die Ber 
antwurtlichfeit der Minifter gehören zu den ſchwierigſten Aufgaben , 
der Gefebgebung. Wie diefelben in England beftehen, haben fie ſich 
allmählich durch Obfervanz ausgebildet. Das Haus der Gemeinen 
hat das Recht der Anklage gewonnen, das Dberhaus die Cumpetenz 
des Richters, weil nach dem hier beftchen gebliebenen altgermanifchen 
Rechtsgrundſatz der Freie nur von feines Gleichen gerichtet werben 
fann, und der König mußte ſich durd) den Act of settlement 1701 
bes Rechtes auf Abolition und Begnadigung begeben. In Fällen, wo 
die Minifter nothgebrungen die Schranke ihrer Befugniffe überfchritten 

- Haben, pflegen ſie durch eine bill of indemnity bei dem Parlament 
um Straflofigfeit nachzuſuchen. — Die franzöſiſche Verfaffung hat 
fig Hierin die englifche zum Vorbild genommen, indeſſen fehlt noch 
immer ein Gefep, welches die Procedur und die Verbrechen (trahison, 
coRcussion et prevarication) näher beftimmt. Vergl. v. Mohl 
a. a. O. S. 94 ff. — In den beutfchen Staaten wirb verfaflungs- 
gemäß bie Anklage von beiden Kammern befchloffen und bei dem 
höchften Landesgericht oder einem eigenen Staatsgerichtshof vorge⸗ 
bracht. 


— 
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folche über ven Wahlcenfus, konnen, da ſie ein gegenfettiges Rechts⸗ 
nerbältnig zwiſchen dem Regenten und ven Unterthanen begrünpen, 
durch beinerfeitige Zuflimmung und nur durch diefe verändert. oder 
aufgeboben werden. Solche Beſtimmungen aber, vie aus ver Idee 
bes Staates folgen und in ver Berfafiung nur die Form des Ge 
ſetzes erhalten haben, koͤnnen nach dem allgemeinen Staatörecht ſelbſt 
durch Vertrag (fittlih) giltiger Weife Teine Aufhebung finden ?), 
wie ſich außerdem von ſelbſt verſteht, daß ver Regent Durch. Vertrag 
mit feinen Unterthanen über die Rechte Dritter, z. B. e Agnaten, 
nicht verfügen kann. 

Bei einer Veränderung der Verfaſſung —— alſo vor⸗ 
kommenden Falles auch gegen Verletzungen derſelben zu proteſtiren, 
kann nur derjenige ein Recht haben, dem überhaupt bei Verfaffungs⸗ 
fragen ein Stimmrecht eingeräumt if. Wo jeder Einzele das Recht 
Hat, in der Volföverfammlung zu erfcheinen und zu flimmen, hat 
auch jeder Einzele dieſes Recht; mo aber dad Volk in Wahlcorpo- 
tationen gegliedert iſt und Volksvertretung beſteht, kann nur den 
Bolfövertretern, und wo diefe an einer gefeßlichen Verſammlung 
gehindert find, der Wahlcorporation ein Widerfpruchsrecht zuftehen ?). 
Wegen Verlegung feiner verfafjungsmäßigen Rechte aber Proteftation 
einzulegen und die geſetzlichen Mittel der Vertheidigung zu ergreifen, 
ift ein Recht, welches jevem Staatsbürger zukömmt. 


1) ©. Buch IV, $. 174. — Es würde z. B. eine Collifiun bes natürs 
lichen und des pofitiven Rechtes eintreten, . wenn gegenwärtig verfaf- 
fungsmäßig die Frohnden wieder eingeführt würden. 

®) Nach, dem organifchen Berhältniß der Regierung zu den Ständen bes 
Staates bedürfen diefe, um zufammentreien zu können, der Convo⸗ 
eation duch die erſtere. Zur Sicherung der Verfaſſung und ber 
Volksrechte dient es aber weſentlich, wenn den Ständen das Recht 
ber eigenmächtigen Berfammlung für den Fall eingeräumt ift, wo 

“entweder: der Megent die pflichtmäßige Berufung abfichtlich unterläßt 
ober. daran verhindert if. Vergl. Zöpfl allg. Siaater. $. 126. 
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IE Kapitel 7 ν 
‚. Bon der Berfaffung im Befondern. 


Y. Abſchnitt. Ei 8 — 
Von der Regierungsform ). 
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.g. 181. Eintheilung ver Stanrsformen.- 


Bor den Augen ver griechiſchen Staatsphiloſophen, die in ben 
Seiten der. Republik und zum Theil‘ fogar in den letzten Tagen der⸗ 
ſelben lebten, ſtanden faſt bloß bie Formen ihres nationalen Staats⸗ 
lebens und zwar zu einer Zeit, mo bie, patriarchaliſche Monarchie 
ſich langſt —— t hatte ) und bie Macht der Ariſten gebrochen 
war °). Ihre Eintheilungen, ohnehin. ‚mehr Aufzäflungen, find 
baber nicht weniger als umfaſſend. 

So crates *) nimmt fünf Staatsformen an: das Königthum, 
wo Einer mit dem guten Willen des Volkes und nach den Gefegen 
regiert; die T yrannis, wo Einer wider den Willen und gegen die 
Geſetze das Regiment hat; bie Ariſt ofratie ‚ wo bie Aemter aus 
benjenigen, welche bie Er a die Plutokr atie, too fie 





a J —2 > 


Rn Vergl. oben die Litt. zu 6. 1277. — ee der. — Verfuche 
über die Regierungsformen. 1782. (Hinterl. W. Th. VI). — 3. 
Kant zum ewigen Frieden. S. 24. — Mäcenas über Volls⸗ 
gewalt und Alleinherrſchaft. Halle 1817, — 4.9.2. Heeren Ideen 
über Politik. 2. Aufl. S. 978 ff. — 'K. H. 8. Poölig die Staats⸗ 
wiſſenſch. im Lichte unferer Zeit I. S. 421 ff. — K. ©. Zachariaä 

vierzig Bücher v. Staate I. ©. 71 ff. — Weber Politik. ©. 89. 

— ©. Jordan Staatsr. 1, $. 38 ff. — F. ©. Dahlmann 

Politik LS. 15 ff. — Maurenbrecher GStaater. $. 45 ff. 

9) 05 yivovar & Em Basıkeiar vv. Aristoteles Pol. V, 6. 8. p. 184. 

ed. Goettüng. _ ._ 

8) Sie feinen ' daher das Hrineip der Begitimität im —— "und modernen 
Sinne nicht und nehmen das Wort äptoror auch meift nur im mora= 
liſchen, nicht im politifchen Sinne, in welchem Ieptern es die Mit⸗ 
glieder edler Geſchlechter (oi dtuptpovres zar duydvaav. Aristoteles 
Pol. IV, 8. ed: Goettlinꝗ p. 118) find, - 

4) Xenoph.Mem, Soer. 1. IV,c.6.. :° 
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aus. denjenigen, welche eine- gewiſſe Schagung zahlen, und bie 
Demokratie, wo fie aus Allen befegt werben. 

Platon faßt dieſelben Ahnlih auf. Die Staatöform (oxjpe 
moArteias) ift ihm entweder Monarchie, mit den zwei Unterarten 
des Königthbumd und der Tyrannis, oder Herrſchaft 
Weniger mit zwei Unterarten der Ariftofratie und Oligardie, 
oder endlich Demokratie, deren Arten er anveutet, aber nicht 
weiter. benennt !). 

A riftoteles erfennt mit dem ihm eigenen Tiefblick zwei Gat⸗ 
tungen der Staatsformen an, jenachdem die ganze, folglich freie 
Gemeinheit die Gewalt beſitzt, oder nur ein Theil ſie inne hat, ſo 
daß alſo das Verhaͤltniß ver Herrſchaft eintritt 2). Ohne aber von 
diefer Höchften Eintheilung weiter fortzugehen, nimmt er im Beſon⸗ 
dern vier an: die Demokratie, Dligardie, Arifiofratie 
und Monarchie. Demokratie ift ihm die Staatöform, in welcher die 
Aemter nad dem Loofe vergeben werben; Oligarchie diejenige, in 
welcher dieß nad „ber Schatzung °) geſchieht; Atiſiokratie fernet 
diejenige, in welcher die der gefeglichen Bildung Theilbaften bie 
höchſte Gewalt inne haben; die Monarchie endlich ift ihm Die Staats⸗ 
form, in welcher Einer herricht, und fie heißt im Beſondern Königs 
thum, wenn die Herrfchaft auf gefetlicher Verfaffung beruht, dagegen 
Zwingherrfhaft, wenn fie ohne geſetzliche Beſtimmung befteht. 
Jede diefer Staatöformen hat ihr eigenthümliches Princip, pie Des 
mofratie Freiheit, die Oligarchie Neichthum, die Ariftofratie Bildung 
und gefeßliche Ordnung, die Tyrannis perfünliche Sicherheit *). Nach 
dem abweichenden Princip find dann auch die fittlichen Lebensformen, 


1) Plat. Politicus. ed. Fischer P- 68. — De republicä L IV. 
am Ende. 


2) üore zö lv wöpiov xai zb zpivov toörwy mi Av ein pöptov, 7 ö Xov 
toorwy, Rhet. I, 8. 


3) Nach dem Steuerlapital, riunpe, — woher fle auch fonft Timo: 
kratie heißt. 


4) Princip (bei Ariſtoteles il), wird hier in dem Sinne Mon⸗ 
tesquieu's genommen. Vergl. Burh HL, $. 180. 


⸗ 


— 49 — 


die Geſetze und Intereſſen verſchieden ). In der Politik beſchreibt 
er außer dieſen vier Staatsformen noch eine fünfte, welche er. vor⸗ 
zugsweiſe Staat (Politeia) nennt ?) und deren Idee nach ihm in 
den andern frühern Formen verhüllt Liegt. Diefe Politeia im 
eminenten. Sinne if nichts anderes als der Staat in dem höchften 
Stadium feiner Verwuͤrklichung, — ber rationabe Staat ?°), 
nur daß ihn Ariſtoteles, mwährenn doch in der Ethik die Monarchie 
für die beßte Staatsform erflärt wird, ald Republik faßt. 

Obwol bereit Ariftoteles ausgeführt Hatte, daß es bei der 
Beflimmung ber Stantöform quf die Anzahl derer, welche regieren, nicht 
ankomme *), iſt es doch ‚bei fpätern Stantögelehrten ganz gewöhnlich 
geworden, die Staatöform nach dem ganz oberflächlichen Moment 
der Zahl, ob nämlich Einer oder Mehrere oder Alle vie höchſte 
politifche Gewalt inne haben, in Monarihie, Ariftofratie und Demo- 
Fratie einzutheilen >). Die Zahl ver Regenten eignet ſich aber nicht 
zu einem Eintheilungsgrunde, der die Staatsformen ihrem Wefen 
nach unterfcheidet, indem fogar in einem Königthum oder Büärften- 
thum, wie bei den frühern gemeinfchaftlichen Regierungen tin Deutſch⸗ 
land, eine Mehrheit ver Regenten. vorfommen Tann und das Wefen 


1) Arist. Rhet. I, 8. . 

2) Polit. 1. IV, c. 7, p. 129. ed. Goettäing. 

3) In der Ariftoteles zugefchriebenen Ethik (l. VIII, 2) findet fih 
eine andere Eintheilung. „Die bürgerliche Geſellſchaft hat drei Arten 
der Verfaſſung und eben fo viele Ausartungen, welche fie zerrütten. 
Sene find Monarchie, Ariftofratie und Timofratie, welche lebtere auf 
der Vermögensfteuer beruht und auch bavon ben Namen Hat, obwol 
man fie meift die republifanifche zu neunen pflegt. Monarchie iſt bie 
beßte unter allen, Timofratie die gefährlichfte. Die Ausartung der 
Monarchie ift die Despotie, biejenige der Ariftofratie Oligarchie und 
diejenige der Timofratie endlich Demokratie.” Es fcheint auch dieß 
dafür zu fprechen, daß dieſes Werk wol nur von einem des 


Ariftoteles herrührt. 
. 4) Aristoteles Pol. L. III, c. 6, p- 85. ed. Goetläng. 
5) So bei Bodinus (S. 3. I, $. 40), Montesquien (S. B. 1, 


$. 71) und Kant ©. — 2. Aufl. ©. 288. ae 
nn ©. M. 
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der Ariſtokratie in etwas ganz anderm beſteht, als in der — 
derer, die das Regiment inne haben. 

Die zwei Formen, unter denen eine Gemeinheit beſtehen, mithin 
auch eine öffentliche Gewalt befeffen werden kann, find: 

I Die ver freien Gemeinheit oder Republik, mo die 
höochſte politifche Gewalt dem. Inbegriff der Staatsbürger over 
einem Theil derſelben, die infofern einen Stand bilden, zufteht, 
fo daß alſo das Verhältniß politifcher Unterthänigkeit ent⸗ 
weder garnicht, fondern Freiheit oder Selbftgemalt (libertas 
s. autonomia populi) des Volkes, over doch wenigftend jenes 
Standes, Statt findet. Das Subject der höchften Gewalt ift 
alſo bier eine moralifche Perfon. 

H. Diejenige ver Herrfhaft, im Staate der Monardie, 

wenn die hoͤchſte Gewalt einer Perfon nach genen Rechte 
zuſteht. 

Es iſt, jenachdem das eine dieſer Prinelpien durch das andere 
beſchraͤnkt wird, eine große Mannigfaltigkeit der Staatsformen möglich, 
der Charakter eines Staates wird aber weſentlich darnach beſtimmt, 
welches Princip den Grundſtein feiner Inſtitutionen bildet. Wo die 
Berfaffung auf dem Grundſatz der Volksſouveränetät oder auch einer 
Stanveöherrfchaft ruht, befteht, felbft wenn ein Fuͤrſt nach erblichem 
Recht an die Spike des Staated geftellt ift, Fein wahres Königthum, 
fondern eine durch Die aealalio? Pest naatrde — 
————— 2 —— 


8. 133. Von der Republik. 


Die Republik iſt eine Ariſtokratte, wenn die Ariſten im 
politiſchen Sinne des Wortes, d. h. eine nach dem Princip kriege⸗ 
riſcher Tüchtigkeit 2) und der Geſchlechtsehre ausgebildeter Stand 


1) © iſt die gegenwärtige Staatsform Frankreichs nicht; wie Lafayette 
meinte; une monarchie hereditaire-entourde d’institutions repu- 
‘ blicaines (S. Bud UI, $. 99), ‚fondern dem Weſen nach une 
' republique entourde d’institutions ee 


2) ©. oben ©. 31 und 137. 
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bie Staatögewwalt in Händen hat ober. bie fouveräne Gemeinde bildet 
wie in Rom zu Anfang der Republik die Batricier. ES find nieder 
mehrere Formen derfelben möglih. Entwever ift alles uͤbrige Volt 
in die Schußherrlichfeit des fouveränen Adels herabgenrüdt ober es 
befteht neben vemfelben eine zwar nicht fchußherrlih, wol aber 
politifch unterthänige Gemeinde, wie in Rom die. Plebs: 

Je nach den verſchiedenen Verhältnifſen trägt eine ariſtokvaliſche 
Republik auch einen verfchiedenen Charakter. Herrfchaft ver Ariſten 
ift Die angemefjene Gefellfchaftöform in ven Beiten, die dem ‚Staate 
vorausgeben, wo nad) cyklopiſcher Sitte: 

Jeder beherrfchet fein Weib und fein Kind nad) eigener zum, j 
Und ihn Fümmert der Andern nicht ?). 

Dort ift fie väterlich milde. Sie nimmt aber einen ganz andern 
Charakter an, wo fie fpäter im Kampfe mit dem Stande ter Freien 
ſich erhalten will. Argwohn und Härte find hier ihrem Wefen nach 
unzertrennlich von berfelben. „Wohl aber bewährt ſich in der römi« 
ſchen Gefchichte, fagt ein berühmter. Gefchichtöforfcher ?), wie in ver 
alfer fpätern, auch der gepriefenften Ariſtokratien, daß. vie Herrfchaft 
eined Standed nothwendig argwöhnifdh, ungerecht und unebel ift und 
ihn ſelbſt weit mehr ald die Unterthanen verdirbt.“ In dem ‚Geifte 
diefer Staatsform Liegt allerdings ver furchtbare Eid, den die Oligarchen 
nach der Verficherung des Ariftoteles8 °) zumeilen follen geſchworen 
haben: daß fie immer gegen das Volk ſtimmen und beinfelben, on 
fie Fönnten, zuwider fein wollten. 

Die Republik it Demofratie,. wenn.da3 geſammte Bart Die 
Staatögewalt in Händen bat. ı 

Je nach der Vertheilung‘ des: Stimmrechtes, namentlich ob das 
Volk die ven höchſten Staatswillen ausmachenden Stimmen atomi⸗ 
ſtiſch oder nach Corporationen (xcet ouvapylas), ferner ob es die⸗ 
ſelben unmittelbar oder mittelbar durch feine Repraͤſentanten abgiebt, 


2 . 
SA DEE 
21 


1) — Ethic. 1. X, 0. 9. . — ee | 
2) Niebuhr Röm, Geſchichte. 2, — © vu. 


8) — xat u num waxbvous Toonar al Boukkuon 5 rı Ay dym BON 
Aristoteles Pol. V, 0.7. p: 186. ed. Goettäng. 
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und nach der Fähigkeit zu öffentlichen Aemtern treten in biefer 
Staatöform große Mopificationen ein. Sie heißt Timofratie oder 
Plutokratie, wenn die Bürger nach dem Vermögen ober Steuer«- 
Tapital fo in Klaſſen abgetheilt find, daß ven Reichen eine Praͤro⸗ 
gative zufteht, wie in der Verfaflung des Kleidthened '). Sie heipt 
Ochlokratie over Pobelherrſchaft, wenn die große Mafle das 
Regiment übt —, ein Zuftand ver Gefellfchaft, der gar nicht mehr 
Staat genannt werden kann, indem er gerabe der Unſtaat ift. Leber 
das Prineip dieſer Staatdform weichen die Meinungen ver berühme 
teften Staatdmänner ab. Montedquieu feht dasſelbe in Die Tugend, 
woran wol dad wahr ift, daß eine demokratiſche Republik ohne 
Gemeinfinn nicht zu beftehen vermag. Tiefer faßt Ariſtoteles, 
der dieſe Staatöform auch mit Meifterzügen gefchildert hat, als ven 
bewegenden Grund alles öffentlichen Lebens in ihr vie Freiheit und 
Gleichheit I. Würklih Hat das Verlangen nad Preiheit und 
Bleichheit alle Demofratien in das Leben gerufen und darin erhalten. 

Unftreitig ift Demokratie diejenige Form des Regimented, die 
fi) von der Idee des Staated am weiteften entfernt. Durch orga⸗ 
niſche Entwicklung ift nie eine Demokratie entftanden, fondern durch 
Sertrümmerung ſchlechter Monarchien und morfcher Ariftofratien °). 
Sie iſt ein Staat, in welchem der Säulenbau der Xriftofratie, vie 
Kuppel des Thrones abgetragen, mit ihnen viele gefchichtlich erzeugte 
dffentliche Inftitutionen gefprengt find. Deßhalb ift dann dad öffent⸗ 
liche Leben mit dem Privatleben mehr oder minder verflochten und 
die Berfaffung wird nur von der ſchwankenden Gefinnung des Volkes 
getragen. 

Eben weil das öffentliche Leben nicht zu einem befondern Syſtem 
ausgebildet erfcheint, ift auch ver Aufwand für dasſelbe geringer und 


1) Eine Staatsform, für die ganz eigentlich der Grundfag gilt: ypipkar 
avzp (das Geld macht den Maun). 

2) Aristoteles Rhet. I, 8 und Pol. III, c. 8 — adrar yäp dij doxodot: 
dichættv THv LOOENTa pdlora Tavrav. 

8) Bon erceptionellen Zufländen, wo Auswanderer unter einfachen gefell- 
ſchaftlichen Zuſtaͤnden leben und erſt allmählich ſich öffentliche Infti- 
tutionen geſtalten, z. B. in Amerika, iſt bier natürlich nicht die Rebe. 


daher die Demokratie derjenige Staat, welcher am wenigſten roflet. 
Weil ferner der Menſch ſich ganz als activen Staatsbürger fühlt; 
fo find die Gefühle für das Vaterland nirgends ſo tief, die m 
tugenden nirgends fo großartig und glänzend. .! 

Ein großer Mangel biefer Staatöform iſt ver, daß es, weil fich 
die Negierungägemwalt ihrer Natur nach nicht von einer Menge. aus⸗ 
üben läßt, an dem letzten entſcheidenden Momente fehlt, . woher: das 
Looß, überhaupt der Zufall eine große Rolle in ihr ſpielt. Diefer 
Mangel tritt um fo empfinplicher hervor, je weniger objective Inſti⸗ 
tutionen auögebilvet find, je mehr die Entſcheidung bei. der großen 
Mafle if. Eine Pöbelherrfcyaft, in welcher eigentlich) der. Begriff 
des Staates ganz untergeht, Hat fogar für venfenigen, der ihr Wefen 
verſteht, wie alles Walten organifch nicht geregelter Mächte und 
Maflen, etwas Fürchterliches. Es fallen vie höchſten Intereffen des 
Staates, dad Schickſal der ausgezeichnetſten Männer ver Laune, ver 
beſchraͤnkten Anficht, ja oft ver Narrheit *) des Pobels anheim. In 
dem Schickſal des Phrynichos 2), des Ariſtides °), des Thukydides, 
des Dion *), des Hermodoros von Epheſos 5) legt die Geſchichte 
dafür Zeugniß ab, daß die Laune des Poöbels oft nicht einmal die 
Tugend verträgt. Die Urtheile der Athener über Phivind, Anara- 
goras, Sofrated beweifen, wie wenig die Menge im Stande ift, 
über die höhern Angelegenheiten der Menfchheit zu urtheilen, ‚wenn 
ihr dieß auch einmal im einzeln Ball gelingen ſollte ©). a 

Indem die Demokratie eine einfeitige, unvollkommene Staatsform 


) Plutarchi quaest. graec. ed. Reiske p- 183 et 218. 
2) Herodeti ]. VI, c. 21. 
8) Piutarchi Aristides c. VH. — Corn. Nep: Arist, c.1. 
4) Plutarchi Dion. = 
5) Die Ephefer vertrieben den Hermoboros aus dem Grunde: Nemo de 


nobis unus excellat; sin quis exstiferit, alio in loco et apud 
alios sit. Cicero Tusc. Quaest. 1. V, c. 36. 

6) Phlio ſophifch kann eine Menge unmoͤglich fein. (BiAösoyov sh 'üpa, 
av d dyu, — adovetov a). ze de rep. 498. ed. 
Stellbaum t. V. p. 165. - 
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iſt, find alle Verhältniffe meiſt fehr unſicher ’). Die Verfaffung 
Jäßt fich nur durch Zwang erhalten, woher die Nothwenbigkeit von 
Oſtracismus und Petalismus ?) und gewöhnlich fchlägt fie naher in 
ihr Gegentheil um °). Selten tft auf vie Länge der Patriotismus 
eined Volkes groß genug, daß ſich alle Bürger freiwillig den Staats⸗ 
gefchäften winmen, weßhalb oft vie in der Verfammlung erfiheinenden 
bezahlt werden müſſen *), und zulegt, ver bürgerlichen — 
übe, ſich die Herrſchaft gefallen laſſen °). 


$. 134. Bon der Monardie 


Die Monarchie oder die Fürftenherrfchaft ift diejenige Staats⸗ 
ne in welcher eine .eingele Perſon over eine Familie vie 
Regierungsgewalt nach eigenem Rechte inne hat. Die alten Schrift- 
ſteller unterfchieven zwei Arten derſelben: 

1) Dad Königthum, wo ter Regent nach ven Gefeben und 
mit Einwilligung des Volkes dad Regiment ausübt. 
2) Die Tyrannis, mo berfelbe fih durch bloß äußere Gewalt 


m —- —n — 


1) Recht gut ausgeführt vun de Lolme the Const. of England p.' 152 ff. 
DBergl. Macchiavelli delle istorie Fiorent. 1. III, a. 1372. 


:2) Plutarchi Aristides c. VII. — Aristoteles Pol. 11l, c. 8 p. 8. 
ed. Goettling. 


3) „Auch die übermäßige Freiheit feheint nun in nichts anderes überzu: 
gehen als in die übermäßige Knechtfchaft, fowohl bei dem Ginzeln, 
wie bei dem Staate. So entiteht denn auch wahrfcheinlich die Ty⸗ 
rannis aus Feiner andern Staatsform als der Demokratie.” Plato 
de Rep. VIII, 564. — ®Bergl. Aristoteles Pol. 1. V, c. 8 — 
Pol. VI, 3 ff. — Cie. de rep. 1, 29, 4. — Macchiavelli 
Disc. I, 2. 


4) Daher in Athen das Exxincraorıxöov. Demosthenes in Timocr. ed. 
Reiske p. 730—731. — Pollux. Onom. VII, 9. — Aristo- 
phanis Plut. v. 330. 


5) So in Rom zur Zeit des Auguſtus — qui cuncta, discordiis civi- 
libus fessa, nomine Principis sub imperium accepit, C. Taciti 
Ann. I, 1. — So in Frankreich unter dem Directorium. 
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und wider den Willen der Staatsbürger im Beſitze der höchften 
‚Gewalt erhält N). j 
Indeſſen ift, wie dieß aber au Platon und Ariſtoteles 
erkannt haben, die Tyrannis eigentlich nicht eine Art, ſondern eine 
Abart der Monarchie, eine Herrſchaft ohne zureichenden Rechtstitel, 


wie ſie bei den Griechen oft vorkam, wenn ſich glückliche Demagogen 


zu Käuptern der Republiken aufwarfen. Haben auch einige dieſer 
Tyrannen mild und weiſe regiert, ſo liegt es doch in der Natur 
dieſes Herrſchaftsverhältnifſes, daß der Tyrann in beſtaͤndiger Furcht 
ſchwebt ”) und daß feine Politik Applaniren durch Kopfabſchlagen 
iſt. Paſſend vergleicht daher ein Alter den Tyrann mit einem Schwein, 
das ſchon ſchreit, wenn Einer ihm nur nahe koͤmmt, weil es, ohne 
Wolle und ohne Mil, das Gefühl Hat, nur durch feinen Tod zu 
nügen. Weit verbreitet ift im, Alterthum bie Erzählung von einem 
Tyrannen, welcher dem Gefandten des andern auf die Frage, wie 
fein Herr den Staat einrichten folle, Feine mündliche Antwort gab, 


ſondern in feiner Gegenwart die hervorragenden Kornähren eines 


Ackers abfchnitt und fo Die Saat gleich machte; mad denn vbn dem 
Herrn des letztern richtig dahin verflanden ward, daß er die hervor⸗ 


ragenden Männer wegfchaffen müfle °). - Schon Arifioteles 


1) Die Basckeia der Alten als eine Herrſchaft xar& dtv rıva (Ariste- 
teles Rhet. I, c. 8) oder xara vönov xai &xovemy (Arist. Pol. I, 
10) ift eigentlich nichts anderesals eine legitime Herrſchaft nad 
dem Princip der Bolfsfouveränetät, die Tyrannis aber Occupation 
des Imperiums wider Willen des Volkes. Ein Königthum nach gött⸗ 
lichem Rechte beftand zur Zeit des Platon und — nicht 
mehr in Griechenland. 


2) An einer Seuche kranket ſtets die Tyrannei, 
Und diefe ift: Mißtrauen gegen ihren Freund. 
Aeſchylos Prometh. v. 223. 

8) Heroddt (1. V, c. 422) läßt den Tyrannen Thrafybul von Milet 
dem Periander yon Korinth, Ariftoteles aber (Pol. 1. II, c. 8. 
p. 98. ed. Goettling) viefen jenem den erwähnten Rath geben. 
Livius (l. I, c. 54) erzählt vasfelbe von Tarquinius, als ihn fein 
Sohn wegen bes eroberten Gabii um Rath fragen ließ. 

gg ® 
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bemerkt richtig, Daß dieſe Staatsräfon der Tyrammis und ver Demo⸗ 
Fratie gemeinfam fei. 

"Die Monarchie iſt nach der politifehen Structur der Geſellſchaft 
eine ariftofratifche ober eine demokratiſche, oder endlich eine gemifchte. 
Bloß ariftofratifch iſt dieſelbe, wenn die ganze Befellfchaft in unter- 
geordnete Herrſchaftskreiße geglievert ift, fo vaß Feine Gemeinde Der 
Freien 9) beſteht. Diefe Staatöform iſt eine ebenfo unglüdliche als 
die rein» ariftofratifihe Republif. Wo das ganze Volk fi in Herren 
and Sflaven unterfcheidet, wie jebt mehr oder minder bei den flavi- 
fchen Völkerfchaften, wo kein freier Bürgerftann befteht, fehlen auch 
nothwendig Die gewerbliche Inpuftrie, die Wiffenfchaft und Kunſt, 
welche die Domäne dieſes Standes find. 

Demofratifch iſt die Monarchie, wenn das Volk, ohne Glie⸗ 
derung in untergeotdnete Herrſchaftoͤkxeiße und ohne Schichtung im 
politifche Stände, entweder völlig aufgelöf’t oder in felbfigewaltige 
Gemeinden, ald untergeoronete Republiken gegliedert ift. Es ift Aufßerft 
fchwierig, diefe Staatöform zu charakteriſiren, weil zu vieles von ver 
Natur der politifchen Inftitutionen und der Perſonlichkeit des Mes 
genten abhängt. Iſt letztere ſchwach und Hat der Thron nicht im 
audgedehnten Prärogativen beveutende Bollwerfe; fo koͤmmt Die 
Geſellſchaft nicht aus ver ftrubelnden Bewegung der vemofratifchen 
Republik, wie dieß die Gefchichte überall und in der neuern Zeit 
auh an dem Beifpiel Frankreich! zeigt. Iſt dieſelbe aber Fräftig 
und fehlen ftarfe Gitter der corporativen und individuellen Freiheit; 
fo befteht eine Deöpotie, und es find für das Volk die glücklichen 
Tage unter Marf Aurel, aber ebenfo auch die heillofen Zeiten unter 
Nero und Heinrich VII. von England möglich. 

Gemiſcht ift in diefer Hinſicht endlich die Monarchie, wenn 
in der Gefellichaft ebenfo das ariftofratifche wie das demofratifche 
Element ihre Entwicklung gefunden haben. Diefelbe ift infofern der 
vollfommenfte Staat, als in ihr die verſchledenen Principien der 
Gefellfchaft ihre Würklichkeit und Geltung finden 2). 


1) Nach den verfchienenen Stufen der Staatsentwidlmg das Heri, bie 
Plebs, der Bürgerftand, der britte Stand. 


2) Plato Politicus p. 187. ed. Fischer. — Optime constitutam 





Der Auspehnung der Gewalt nach if die Monacchir —— 
eine abſo lute oder eine beſchraͤnkte. 

Abſolut oder eine Despotie 9) heißt Die furſtliche Herrſchaft, 
wenn ſie durch feine Regel des äußern Rechtes beſtimmt und bes 
ſchraͤnkt tft, wobei inveffen ver Regent ſittlicher Verpflichtungen nicht 
ledig fein Tann. Für. fie. gilt alfo ver Sap: wie der Konig will, 
ſo will das Geſetz 2). 

Unſtreitig liegt in. dieſer Staatsform die größte Möglichkeit des 
Guten wie des Boſen; denn ba alle Gewalt in einer Hand ver⸗ 
einigt iſt, ſo kann beides am raſcheſten und kräftigften in das Leben 
zingeführt werben. Nach dem Zeugniß der Geſchichte waren in der 
That die glüdlichften .und die unglüdlichften Staaten autofratifche 
Monarchen. Pope bat alfo in gewiſſer Hinfidht Recht, wenn er. 
fagt, vie beßte Staatöform würde die Deäpotie eines Engeld fein. 
Sogar dad glücfliche Regiment einzeler großen Menſchen könnte für 
Diefe Stantöform einnehmen: dasjenige eines. Titus, eines Antoninus 
Pins, eines Mark Aurel, eines Frievrih IE Allein vie. bevenk- 
lichen Seiten treten dann en — vn Kann = daB 


rem publicam, quae ex tribus generibus iNis, regali , oplimg, 
tium et populari modice confusa sit. Cicero. — Nam cunctas 
nationes et urbes populus, aut primores, aut singuli regunt; 
delecta ex his et cohsociata Reipublicae forma laudari facilius 
quam evenire, vel, si evenit, .haud diuturna esse potest. 
Tacitus (Aun. IV, 33.) —  8t. v. Moſer ber Füurſt und der 
Diener ©.-87. 

Es gilt dieß namentlich aud) von dem Beſtehen eines Adels, fu daß 
Muntesquiews berühmtes Wort (S. oben S. 399) volle Wahrheit 
hat. Nur muß es richtig verſtanden werden. Es gibt nicht Bloß Fein 
Königthum, fonbern foger Fein organifch .entwiceltes Volk ohne Adel, 

dieſen als ethifche Formation bes Volkslebens gedacht. Es fümmt 
dabei aber alles auf die rechtliche Drganifation an, bie mit 
dem Princip und den übrigen SInftitutionen im Cinflang ſichen muß. 
— Das Nähere darüber weiter unten in der Politik. 

1) Mat nennt fie auch wol die reine Monarchie, woher in Spanien 
il re netto. 


2) Qui veut le roi, si veut la loi. De Lolme const. of Be 
S. 3. 
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Sid, ja ſogar vie bürgerliche Freiheit der Unterthanen bei dieſer 
Staatöform beftehen; fo haben viefelben doch in ver Geflnnung und 
geiftigen Kraft des Negenten durchaus nur eine fubjertive, zufällige 
Gewähr, alſo eigentlih gar Feine. Laſſen ſich auch freilich in ver 
neuern Zeit, wo die Könige in dem Staatenfufteme Europa's ihres 
Sleichen haben, deren Urteil fie achten, wo bie fanfte chriftliche 
Moral mildernd auf die Sitten wirft, wo in der Etiquette fich ein 
Syſtem ſchoͤner Lebensformen an den Höfen ausgebildet hat, die 
Unthaten nicht mehr erwarten, welche römifche Imperatoren in ver 
ſchauerlichen Einfamkeit ver Weltherrfchaft vollbracht haben; fo bleibt 
darum doch immer wahr, daß verjenige, welcher Alles Tann, maß 
er will, Leicht mehr will, als er darf '). Zudem haben unbes 
ſchraͤnkte Fürſten weit feltener das Unglüd ihrer Unterthanen felbft 
gewollt und bewürft, als es geichehen Lafien, daß ihre Günftlinge. 
das Elend Vieler bereitet, die Kräfte des Staates verſchwendet und 
den Untergang vesfelben herbeigeführt haben. — Auch if das nicht 
zu überfeben, daß den Gefahren und Nachtheilen, welche diefe Staats⸗ 
form für die Unterthanen hat, keineswegs gleiche Garantien und 
Bortheile auf Seite des Fürften gegenüber ſtehen. Selbft die dob- 
redner berfelben wollen nur einen despotisme &claire, d. h. eine 
unbeſchraͤnkte Herrſchaft nad) ven Ideen einer vernünftigen Politik, 
wobei der Nachtheil nicht abzufehen ift, wenn für die Verwürklidung 
dieſer Ideen objertive Garantien beftellt werben. 

Uebrigens darf nicht überſehen werden, daß der Ausdruck abſo⸗ 
Iute Monarchie voppelfinnig if. Er kann eine Staatöform 
bezeichnen, wobei der Monarch alle öffentliche Gewalt, alſo eine 
abjolute Staatsgewalt, in Händen Hat, wie ber Ausdruck 
neuerlichft gewöhnlich genommen wird. Bon diefer Stantöform war 
eben die Rede. Er kann aber auch auf eine Staatsform gehen, 
in welcher, wie in ver Virform der germanifchen Monarchie, vie 
Negierungdgewalt, die königliche Gewalt im antiken 
Sinne, zwar in Gränzen eingefchlofien, alfo verfafjungsmäßig 
beſchraͤnkt, dabei aber innerhalb ihrer Schranken abfolut, alſo von 
dem Volkswillen unabhängig ift. | J 





1) Qui peut tout ce qu'il veut, veut plus qui’il doit. 


AG —i Ten ne ⏑⏑ —5— —————— 
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Beſchraͤnkt Heißt die Monarchie, wenn die fürflliche Gewalt, 
die ohnehin fittlich eine beftimmte ift, durch eine Regel des äußern 
Rechtes, welche die Berfaflung beit, in gewiſſe Saum: ) einge⸗ 


ſchloſſen iſt. 


Je nach dem Baue der Geſellſchaft, kenne die —— 
Momente ver öffentlichen Gewalt auch zu beſtimmten äußern Syſte⸗ 
men organifirt find, namentlih nad dem Maß der Rechte und 
Breiheiten, welche die Stände und Gemeinden des Volkes genießen; 
kann Die Beichränfung eine fehr verſchiedene ſein. Don dem Styl 
der germaniſchen Movarchie an, wo der König theild Lehnsherr feiner 
Bafallen, theils Herzog einer freien: Gemeinde‘ war; namentlich des 
fpätern deutſchen Königthums, in welchem eine Anzahl von Grund⸗ 
berrfchaften und freien Gemeinden zu einer Lanveshersfchaft, eine 
Anzabl von Lanveöherrfchaften aber zu einem Reiche verfmüpft waren, 
fo daß alfo das ganze Syſtem, in Knoten: gefihlungen und. drinnen 
abgeſchloſſene Kreiße voll ſelbſtſtaͤndigen politifchen - Lebens in ſich 
fafienn, von immer höhern Säulen getragen, in ber. Spibe des 
Königthumd zufammenlief, bis zu demjenigen der modernen franzb- 
ſiſchen Monardhie, in welcher die gefammte Gewalt ſcharf in vie 
gefeßgebende, regierende oder executive und richterliche gefpalten, vie 
beiden erftern ın dem Verhältnig zu dem Privatrecht abfolut und . 
nur von dem König, nad) einer gewilfen Theorie fogar nur dem 
Minifterium (Gouvernement) und ben Vertretern des Volkes getheilt 
werden, — aljo einer Staatsform, die eigentlich faum noch den 

Charakter des Königthums trägt, — findet bier eine unendliche 
Diannigfaltigkeit der Formen Statt. 

Wenn es Teinem Zweifel unterliegt, daß die. Kraft — Dauer 

eines Staates vorzugsweiſe durch die Ausbildung objectiver Inſtitu⸗ 


tionen bedingt find; fo iſt es auch gewiß, daß bie verfaſſungsmaͤßige 


Monarchie eine ver flärkften Staatsformen iſt. Sie ift die Urform 


1) Diefe — natürlich nur bie cationalen fein, die au ber Idee des 
Staates folgen. Eine vernünftige Beſchränkung der fuͤrſtlichen Gewalt 

kann nur darin beſtehen, daß die (ſittlichen) Rechte des Voilkes und. 
der Cinzelen unter die eherne Aegide des Geſetzes geſtellt werben. 
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ned germaniſchen Staates 2). Ste iſt ferner nach dem Urtheil faſt 
aller großen Staatsmänner die glücklichſte. Schon König Theo⸗ 
pompos, der das Ephorat in Sparta einführte, antwortete der 
Königinn, welche ihm Vorwürfe machte, ob er ſich nicht ſchaͤme, 
Bad Koͤnigthum feinen Söhnen geringer zu hintetlaſſen, als er es 
von ben Bater empfangen habe: nichts weniger; wenn ich Hinterlaffe 
8 viel dauerhafter ?). Platon °) und Ariftoteles *) erklären 
fie für die beßte Staatäform. 

Nah der Duslität des Rechtes (Modus habendi) envlich, 
unter. welchem der jeweilige Monarch vie Krone trägt, tft die Mo⸗ 
narchie, Wahl- oder Erbmonarchie. 

In der Wahlmonarchie befitzt der Regent die politiſche Gewalt 
bloß nach übertragenem Rechte (Jure delegato), unterſcheidet ſich 
aber von dem bloßen Magiftrate durch bie Unverantwortlichkeit. Das 
Werhäͤltniß läßt ſich zwar fo auffaſſen, daß die höchfte Gewalt dem 

Weſen oder dem Eigenthum: nach bei dem Volk over dem Adel, der 
Ausübung nach aber bei dem KFürften fei, alfo nach dem Princip 
der Volköfouveränetät, aber auch fo, daß die Wahlcorporation nicht 
die höchfte Gewalt Habe und folglich übertrage, fondern nur zu dem 


1) Vergl. oben ©. 136. — Mir haben eine alte Nachricht über die 
germanifche Monarchie bei Ariſtoteles, ber ‚fe erblide ver: 
'faffungsmäßige Bollgewalt (&x fevouc dpyi) Seororixn xatò 
vopov) nennt. Pol. III, 10, p. 102. ed. Goelting. — Despo: 
tiſche, d. 5. abſolute und verfaffungsmäßige Regierung (&pym) 
=  wiberfprechen ſich hier durchaus. nicht; bie Töntgliche Gewalt war 
- innerhalb der Schranfen der Verfaſſung eine vollkommene, d. h. 
durch den Willen Anderer nicht gebundene, 


* Aristoteles Pol. 1. V, c. 9. p. 185. ed. Goettling. 


2 


8) Plat. Politicus p. 168 et 187. ed. Fischer. — (Die Monarchie, 
die durch eine gute ‚urkundliche Verfaffung aufammengehalten wird, iſt 
die beßte von den ſechs Staatsformen. Movapyia roivuv Ceuydeice 
pv Ev Ypappasıy dyadoic, oüc vopoug Akyopey,; dpiorn rasüy v@v E£,) 


4) Aristoteks Pol. 1. V, c. 8, p. 195. ed. Goettling. 








Bd 


— 441 — 


erlevigten: Throne berufe 1). Beiſpiele folder Wahlmonarchien find 
das ehemalige deutſche Neich, Polen und Ungarn ?). 

Unftreitig ift die Wahlmonarchie eine der unglücklichſten Staats⸗ 
formen. Schon ein alter Scriftfteller fagt: mit weniger Gefahr 
werde der Fürſt genommen, ald gewählt °). Die Gefahren aber 
ſtellt Schlözer fehr gut var. „Die Wahlmonardhie hat etwas Gutes; 
man Tann darin die Fehler ver vorigen Regierung leichter verbeflern. 
Allen wer wählt? doch nicht. dad Volk? Eine Partei bemächtigt 
ſich dieſes Rechtes, verkauft ihre Ja durch immer mehr erfchwerte 
Bapitulation und verwandelt eine erträglicde Monarchie in die unleid⸗ 
lichſte Ariftofratie. ‘Und wie wird gewählt? Der Haufe wählt nach 
Beſtechung, nah ——— ; und man träumt, er wähle nach 
Verdienſt“ *). 

Die Erbmonarchie (Monarebia hereditaria) ift diefenige, in 
welcher der Regent die Staatsgewalt nad; eigenem Rechte inne hat. 
Je nach der Art der Vererbung ve übrigens bier mehrere PURE 
moͤglich: 

1) Es ſteht ein Geſchlecht (die Dynaſtie an der Spike des 
Volkes, fo daß ihm nach irgend einem Grunde des Außern 
Nechtes die Eönigliche Gewalt ald Stammgut gehört und eins 
oder mehrere Mitglieder zur jeweiligen Ausübung berufen find. 
Da nach einer. alten Natur= und Rechtdanfchauung das durch 
das männliche Gefchlecht fortgepflanzte Blut Träger des Bamilien- 
geiftes ift,.alfo diejenigen, welche in der Einheit des Geblütes 
ſtehen, ein er bilden; fo beruht ne der Anſpruch 


- 


1) Aeltere Publiciften faßten das Rechtsverhältniß im deutſcher Reiche 
fo, daß die höchſte Gewalt dem König nur quoad exercitium zus 
ftehe, quoad substantiam aber, über der Proprietät ag bei dem 
Reiche ſei. Puetter Jus publ. T,: 187. 

2) Solche Staaten, in weldyen eine Dynaftie den Thron inne — und 
nur das Mitglied derſelben gewählt wird, wie früher Dänemarf, find 
eigentlich Feine Wahlmonarchien. 

3) Minore discrimine sumi principem quam quaeri. Tacitus. 

4 A. 8. v. Schlozer Ag. Staatsrecht S. 140. 
3) Das Kunikunni (Chunichunni). ©. oben S. 35. 


® 





L 
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ä auf den Thron auf dem Rechte des Blutes. Dabei kann 
nach der in der Dynaftie geltenden Erbfolgeorpnung nur ein 
beftimmtes Glied zur Nachfolge berufen fein, over fogar das 
Volk, wie beiden Merowingen, durch Wahl einen gewifien 
Einfluß haben ?). 

I) Der Regent beſitzt die höchſte Gemalt mit freier Befugniß fie 
zu veräußern, fo daß er alſo feinen Nachfolger ernennen Tann, 
wie eine Zeit Yang in Rußland, bei ven römifchen Impera- 
toren (Monarchia nominativa). 

Nach der Rechtsanſchauung, weiche dem Syſtem des Staates, 

namentlich ver Monarchie zu Grunde liegt, iſt dieſelbe 2): 

1) Batrimoniale (Monarchia patrimonialis), wenn ver Regent 
die öffentliche Gewalt unter Formen des Privatrechtes, d. i. 
patrimonialiter befigt. Er ift in biefem Falle Eigenthümer 
des Landes, die Hohen Rechte oder Hoheitsrechte, als 
die Ausflüffe des Landeseigenthums find feine Privatrechte und 


die Landſaſſen wegen diefer Eigenfchaft Landesunterthanen. 


Der Patrimonialftaat ift in der gefchichtlichen Entwidlung des 
Staated eine beflimmte Uebergangsform; denn da diefer als 
das Syſtem des Öffentlichen Lebens fich aus privativen Gefell- 

ſchaftsformen entwickelt, fo liegt 'e8 in ver Natur ver Sache, 
daß die Momente verfelben, als das Deffentlihe, Anfangs 
unter Formen des Privatrecht3 auftreten. 

2) IJmperiale (Monarchia imperialis), wenn der Regent, als 
Inhaber. der politifchen Gewalt, Hloß in einem perfönlichen, 
jedoch natürlich nicht obligatgrifchen, fondern organischen Rechts⸗ 
verhaͤltniß zu dem Volke fteht, über dad Staatögebiet alfo 
nur die Territorialgewalt, nicht aber ein Landeseigenthum hat. 
Die Säulen, welche ven Imperialftaat tragen, find öffentliche 
Inftitutionen; weßhalb er eine vollfommenere Staatöform ift, 

als ver Patrimonialftaat. 


—— 





— 


1) Montesquieu esp. d. 1. XXXI, 6. 7. 
2) Vergl. Puſſendorf de jure naturae ]. VIII, c. V. $.1.— Ziemlich 
gut ſpricht darüber auch Kant Rechtolehre. 2, Aufl. 1708. ©. 212 ff⸗ 
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$. 135. Bon der urfpränglidden Erwerbung der 
Herrfchaft. 


Es ift eine, beſonders während der englifchen Revolution lebhaft 
verhandelte und berühmt gewordene Gtreitfrage: ob die Fürften ur« 
fprünglich ihre Gewalt unmittelbar von Gott empfangen, alfo nad 
eigenem und göttlichem Nechte (Jure proprio et divino) inne hätten 
oder ob fie dieſelben nur durch Mebertragung vom Volke (Jure 
delegato) bejägen ). Auch in neuerer Zeit ift viefelbe in dem 
Begenfage der Lehren von der Souveränetät des Volkes und 
der Legitimität der Fürſten, welch' letzterer Ausdruck hier als 
gleichbedeutend mit der Lehre von dem göttlichen Rechte der—⸗ 
ſelben gebraucht wird, wiedergekehrt. Natürlich iſt dabei ver (fitiliche) 
Rechtsgrund der Staatsgewalt oder der Grund, aus dem ſich der 
Menſch einer politiſchen Gewalt unterwerfen muß, mit dem in dem 
aͤußerlichen Rechte liegenden Grunde der Herrſchaft einer Dynaſtie 
oder eines Einzelen nicht zu verwechſeln. Erſtere beruht unbedingt 
auf einer Anordnung Gottes; denn ſoll der Menſch ſeine irdiſche 
Beftimmung erreichen, fo muß er im Staate leben. 

Ebenfowenig darf der Rechtstitel der Herrſchaft (Justa 
causa imperü) mit dem gefchichtlichen Princip oder dem 
Gefeltfchaftöverhältnig, welches einer politifchen Herrſchaftsform vor⸗ 
auögegangen ift, gleichgeftellt werven. Es Fann z. B. allerdings 
bie Grundherrlichkeit die Veranlaſſung geweſen ſein, durch die ein 
Geſchlecht die Landeshoheit erwarb, allein der Rechtsgrund derſelben 
konnte ſie nicht ſein, indem Grundherrlichkeit und Landesherrſchaft 
weſentlich verſchiedene Geſellſchaftsformen ſind. 

Eine Lehre vom Staate, welche leicht fertig aus abſtracten 8 
griffen die Fäden ihres Syſtems fpinnt, ift, da es ſich nit um 
verftandesmäßige Ableitung von Begriffen, fondern um die organifche 
Enthüllung immer höherer Geftaltungen des Geſellſchaftslebens han⸗ 
delt, außer Stande, dieſe Frage richtig zu beantworten. Wo nach 


1) Bergl. Puffendorf' de jur. nat. et gent. 1. VII, c. IH. 


— 44 — 


dem gefchichtlichen Grunde ver Herrfchaft gefragt wird, dba iſt bie 
Gefchichte der Antwort pflichtig. Dieſe hat aber über die Stiftung 
des Staates und die Einſetzung bed Koͤnigthums folgende Nachricht. 
Der Gründung bed. Staated gieng bei allen Völkern, deren 
Entfaltung wir beobachten koͤnnen, ein Zuftand der Gefellfchaft voraus, 
wo an der Spige der in feiter Naturorbnung verbundenen und unter= 
fchievenen Gefchlechter Häuptlinge — Patriarchen, Patricier, Alters 
manne — flanden, die des Rechtes und der väterlichen Sitten 
pflegten und den Göttereult beforgten.. Diefer Zuſtand fällt zugleich 
In die Epoche der Naturreligion, wo in dem lebendigen Glauben 
die Naturgewalten und die Geſchlechtsgeiſter der ethiſchen Ordnung 
des Lebens vorſtanden; — ein Weltalter ſeliger Unſchuld des Bewußt⸗ 
ſeins, das noch alle natürlichen und ſittlichen Mächte in den Formen 
menfchenähnlicher Perfonen begriff, darum des ſüßen Gefühld ver 
Nähe des Himmels und feiner verflärten Geftalten, daneben jugendlich 
üppiger Entfaltung und nicht ohne die fihauerliche Ahnung der höhern 
Götter, die noch nicht offenbar waren. Natürlich‘ aber waren e8 
. Jene Häuptlinge der Gefchlechter und Stämme, welche, ald die Träger 
des in der Form der Tradition befchloffenen Wiſſens, mit ven Göttern 
in Rapport ftanden und die Runen zu deuten mußten oder, nad) 
römifhem Ausdruck, die Aufpieien hatten, wie fle auch überall die 
einfachften Anſchauungen ver fittlichen Idee und ihrer ———— 
als Götterfatzung ausgeſprochen haben. 

Die weitere Entwicklung, wo die höhern Götter auf der Erde 
erſchienen, war nothwendig mit einem theilweifen Bruch jener Natur- 
ordnung verbunden, der fich meift auch in einer Unruhe und Wan- 
derung der Stämme äußerlich beurkundet. Wie überall, war auch 
bier die höhere Entwicklung eine Wievergeburt der Idee in verklär- 
teren’ Formen und eine Metamorphofe der früheren Verhältniffe *). 
Der ältere Mythus trat zum Theil in das Epos, vie Attribute der 
Bötter giengen alfo auf menfchliche Helden über, auf jene Herven, 





1) Berg: W. Grimm die deutfche Heldenſage. Goͤtt. 1820. ©. 808. 
— J. Grimm deutſche Mythologie. .S. 200. — n deutſche 
„Gecſchichte. .2te Aufl. S. 41. 148. 
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die als Herzöge ifre Stämme führten —; ein Vorgang in dem 
Bewußtſein der Völker, der in firenger Folge zu dem Glauben an 
die göttliche Abkunft ver Heroengefchlechter führte. Diefe Pertove in 
der Entfaltung des Menfchengefchlecktes, — das Zeitalter ver Kernen 
— {ft diejenige, in welche die Einfegung des Königthums und mit 
ihm die Stiftung des Staates fällt; denn ed ift ein und derſelbe 
organifche Vorgang, in welchem vie Gefchledjtöherrfchaft mit etwa 
dem Herzogthum zur Vollöherrfchaft, d. h. zum Reiche (regnam) 
und ver Adaling zum Kuning (König). ”) ward. Die außere 
Vetanlaffung, bet welcher. vie Idee des Staates in die Wuͤrklichkeit 
übertrat, iſt natürlich eine fehr mannigfache geweſen. ‚Meift, ja faft 
immer läßt ſich allernings geſchichtlich nachweilen, daß das Bolt 
dabet thätig war, wenn ber Königeftuhl aufgerichtet ward und dem⸗ 
jenigen, ver ihn beftieg, feine Zuftimmung gab. Allein dieß war 
nicht eine Wahl, wie fie etwa in unfern Tagen möglich wäre, 
fondern eine Kur ?), Unter dem Beirath der Götter. In dem 
Mahl, wo die Götter ihre Zeichen gaben, ward das Recht des 
Adalings, eined Sproffen aus dem evelften, von ven Göttern ſtam⸗ 
menden Gefchlechtes, erkannt und feierlich anerkannt. Wie hätten 
die Gothen, wenn fie auch feldft ihren Herizogo auf den Koͤnigs⸗ 
ftuhl erhoben, Amala's Stamm umgehen koͤnnen, dad vornehmfte 
Geſchlecht ihres Volkes, das ſelbſt fo ftolz auf pen Vorzug feines 
purpurnen Blutes blickte, an deſſen göttlicher Abkunft Keiner zweifelte, 
das in der Heldenſage überſchwänglich verherrlicht und gefeiert war? 
Jene Form der Einſtimmung (der consensus totius populi) darf 
nicht als Vertrag gefaßt werden; denn es war -über nichts zu 
vertragen. Die Einfegung des Königthums warb als nothwendig 
anerkannt, ver König war Durch die Anfprüche des Gefchlechtes und 
die Götterzeichen (Aufpicien) beftimmt, das Syſtem der Volksrechte 
in :fefter Sügung vorhanden. Das menfchliche Bewußtſein hatte nur 
eine göttliche That anzuerkennen. Auf ethifchen Säulen fland ver 
Thron im Volksleben ſchon da, als bie Menſchen einen von Holz 


1) Vergl. die geſchichtliche Darſtellung S. 33. und bie urſprungliche 
Bedeutung von Adaling S. 31. und von Koͤnig ©. 85, 
2) ©. oben ©. 89, 
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erbauten, um nach dem Beduͤrfniß ihrer Natur in dem Symbol das 
überfinnliche Verhältnig finnlich zu ſchauen ”). 

Noch die Spätere Gefhichte zeigt Beifpiele einer centralen Staaten- 
bildung, indem ein Gefchlecht, allervingd durch eine Reihe von 
juriftifchen Thatfachen, mit Bauftüden aus ſchon vorhandenen Staaten 
einen neuen Stant aufrichtet, wie das Haus Hohenzollern ven preußi⸗ 
ſchen, wobei man ebenfowenig behaupten Fann, jened beflge Die polis 
tifche Gewalt durch Delegation von dem durch es zufammengebrachten 
und organifirten Volke, als man vie Gewalt des Vaters von dem 
burch ihn gezeugten Sohn ableiten dürfte. Es gibt alfo allerdings 
ein eigened, erblihes Recht der Könige, welches nicht von 
Menfchen abgeleitet, ſondern ein goͤttliches ifl. Don der andern 
Seite kann, jedoch nur in fpätern Perioden der Gefchichte 2) die 


1) Ariftoteles, obgleich zu einer Zeit lebend, wo es in Griechenland 
feine Herrſchaft nach göttlihem Rechte mehr gab, Fennt noch vet 
gut die Tradition von der urfprünglichen Ginfeßung des Königthums. 
In den heroifchen Zeiten, fagt er, finden wir eine Ark der 
Monarchie, wo zwar die Könige mit freier Anerfennung und zugleich 
erblich (dxovamai re xar rarpıar) nach der Berfafjung regierten. Denn 
weil fie die vornehmften Wohlthäter des Volkes waren in Künften bes 
Friedens und des Kriegs, oder weil fie fich ein Gefolge (Gafindi) 
bildeten und Land vertheilten, wurden fie Könige mit dem guten 
Willen (Exovewv) des Volkes mit dem Recht der Erbfolge. Sie waren 
aber Vorfteher der Kriegsführung und des Opferweſens, fo weit bieß 
nicht zum MPriefteramt gehörte; außerdem ſprachen fie Recht. Pol. 

IL. III, c.9, p. 102. ed. Goettäing. — NAriftoteles gebraudt 
zwar das Wort Exovcno, das aber nicht Bloß von willfürlicher An⸗ 
nahme, wo die Wahl frei ſteht, fondern auch von der willigen An— 
erfennung defien, was von dem Willen unabhängig ifl, genommen 
werden muß. Vergl. über die behauptete Thatfache bei den Römern 
oben ©. 54, bei den Deutfchen ©. 101. — Auch bei den Juden 
war es, als fih das Bedürfniß des Koönigthums zuerft kund that, 
nicht das Volk, welches wählte, fondern ein Seher des Herrn, 
der den König fand und for. 1. Samuelis c. 8-11. 

2) In der neuern Zeit koͤmmt dieß häufig, in der ältern nur einzeln vor. 
Es hat z. B. Herodot eine Erzählung von den Mebern, daß fie, 
nachdem fie fi} von der Herrfchaft der Afiyrer befreit hatten, einen 
weifen Mann, Namens Déjokes, der fih als Richter in feinem 
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Staatenbildung einen Gang nehmen, daß, wie z. B. bei einer peri⸗ 
pheriſchen Geſtaltung, etwa durch Auswanderer, oder wo das Fuͤrſten⸗ 
haus ausſtirbt oder die Krone niederlegt, das Volk in den Beſttz 
der hoͤchſten Gewalt, d. h. zur politiſchen Freiheit gelangt und 
dieſelbe durch ſeine Delegirten ausübt, oder auch ne e 
Einem erblich überträgt. 

Einfacher beantwortet fih die Frage in Beziehung auf. die Dar 
hältnifie. des europälfchen Staatenfyflemd, mie. diefelben gegenwärtig 
befteben. Da in dieſem eine Anzahl Bamilien, meift Nachkommen 
alter Dynaften, ſich nach eigenem Rechte in dem Beſitz der Krogen 
befindet, dieſelben nach dem Rechte des Blutes vererben läßt und 
“nur unter ſich volles Verkehrs⸗ und Eherecht hat; fo verfieht man 
in der Sprache der Diplomatie unter dem Ausdruck: Princip der 
Legitimität ven Rechtsgrundſatz, daß die Spuveränetät von dem⸗ 
jenigen dem fouveränen over doch hohen Adel angehdrigen Gefchlechte, 
welches biefelbe unter einem giltigen Titel des Fürftenrechtes erworben 
bat, erblih eigen befefien werde 1). Die Legitimität eines 


Heim (Dorf zupn) großes Anfehen erworben hatte, zum König erhoben, 
worauf derfelbe eine Königsburg (otxia aka ic bacuninc) bauen 
ließ und fid) mit Degen (dopupöpors:) umgab. Hist. 1. I. c. 96 ff. 
— Aus welchem Gefchleht der Meder Déjokes war und woher er 
feine Rechtöfenntniß hatte, fagt Herodot nicht. 

Ohne Zweifel können Berträge auch bei organifchen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffen vorkommen, Perfonen alfo einwilligen, zu einander in bas 

Inſtitut der politifchen Subjection resp. Herrfchaft zu treten. Nur 
darf man darum nicht fagen, daß Has Inſtitut ſelbſt und feine Ver⸗ 
hältniffe auf Vertrag beruhten.: 

1) Bergl. Leslie- Grove- Jones an examination of the principles 
of legitimacy. London 18%. — K. Bollgraff bie Syſteme 
der prakt. Politik IV, ©. 21. 

- Mannigfacher Berwirrung würde vorzubeugen fein, wenn man eine 
Reihe von Rechtsprincipien nad) ihren Gegenfägen und die Bezeich⸗ 
nungen etymologiſch firenger unterfchiede. Die Legitimität, im 
Gegenfag zur Illegitimität ift eigentlich beftimmt nur die Begrün- 
dung durch das beftehende Fürſtenrecht, möge dieß nun in 

‚ber Form von Geſetzen da fein oder bloß auf der Rechtsanfchauung 
beruhen, bie Lehre von dem eigenen (göttlichen) Recht der Fürften 
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Mitgliedes dieſes Geſchlechtes iſt in noch genauerer Beflumüung durch 
die Erbfolgeordnung desſelben begründet. — Illegitimer Befig 
oder Uſurpation, d. i. Unterbrechung des rechtlichen Beſitzes, iſt 
alſo das Innehaben ver Staatsgewalt durch Jemand, dem ein gil⸗ 
tiger Titel des Fürſtenrechtes, im Beſondern auch die Succeſſtons⸗ 
ordnung des Hauſes nicht zur Seite ſteht. Da durch einen Vertrag 
über die Rechte Dritter nicht beſtimmt werden kann; fo folgt, daß 
in einem Stantenfuftem, in welchem dad Princip der Legitimität 
gilt, durch bloße Einwilligung des Volkes, am mwenigften fo Iange 
als ein Dritter nach dem Fürſtenrecht giltige Anſprüche auf ven 
Thron bat, eine legitime Herrſchaft nicht: gegründet werben kann. 
Selbft die Anerkennung durch tie übrigen Fürſten, namentlich vie 
Sroßmächte, Tann zwar eine Garantie des Beſitzes, aber Feine 
Legittmität geben. | 

Schon das Altefte deutſche Recht kannte den Begriff der Regitie 
mität in dem Sinne eines nach der Erbfolgeorbnung : des Koͤnigs⸗ 
geſchlechtes rechtlichen Beſitzes der Kronrechte 2). 


hat ihren Gegenfag in derjenigen von urſprünglicher Uebertragung; 
das monarchiſche Brincip als der Rechtsgrundſatz, daß der 
Regent die Regierungs:(Staate-)Gewalt unabhängig von dem Volks⸗ 
willen (ungetheilt) befige den feinigen in bet Zchre von der Some 
veränetät des Volkes und eines Antheils desfelben an der Staats- 
gewalt; das patrimoniale Brineip endlich als die Rechtsan⸗ 
ſchauung, nach welcher der Fürfi die Staatsgewalt mit dem Lande 
unter Formen bes Privatrechtes, als ein privatives Immobiliar⸗ 
recht (Jus in re) befißt, bat endlich feinen Gegenfag in dem im- 
perialen, nad welchem ber Regent unmittelbar nur zimäcdft ein 
Jus in populum hat. Bon der Legitimität im (privat =) fürſtenrecht⸗ 
lichen Sinne kann man noch bie in ſtaatsrechtlichem unterfcheiden, die 
fih nach der Verfaſſung beurtheilt, . 

1) Dha he da forpferde, Öät rice da sum fäc tide Zveogende 
cyningas and frempe forluran and tovurpon, op pät heora 
rikt cyning Vihtred, pät väs Ecgbyrhtes suna väs on rice 
gestrangod; and he da somod ätgädere mid aefästnysse ge 
mid göornfulnesse his Öeode fram ütlicere hergunge generede 
and alysde. — Nach feinem (Lothere's) Tod minderten and zer= 
flörten das Reich eine Zeit lang freinde Könige und. von zweifelhaften 
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Den griechifchen und römiſchen Schrififtellern aus den letzten 
Zeiten der Republik ift, da zu ihrer Zeit nicht bloß die alte Nature 
ordnung der Gefellfchaft, fondern auch die Formationen ver heroi⸗ 
ſchen Zeit Längft aufgelöf’t waren, der Grundſatz der Legitimität im 
dem oben bezeichneten fürftenrechtlichen Sinne unbekannt. Die Römer 
felbft verftiehen daher unter einem legitimum imperium weiter nichts 
als die verfaffungsmäßige Ausübung ver Regierungsgewalt "), 
nehmen das Wort alfo nur im flaatörechtlichen Sinne. Der Rechts⸗ 
grund der Herrfchaft konnte zu ihrer Zeit nur die Einwilligung des 
Volkes fein; wen dieſe fehlte, der war Tyrann. 


Rechte (dubii), bis daß ihr rechtmäßiger König. (legitimus rex. 
Beda) Wichtred, Eckberts Sohn, im Reiche befeftigt war, der mit 
Gewiffenhaftigfeit und. Eifer fein” Volk vor auswärtigen Einfällen 
bewahrte. Beda hist. eccles. (transl. Aelfred) 1. IV, c. 26. 
Eine interefiante Stelle, welche Ausdrücke der deutſchen Rechts: 
anfchauung enthält, findet fich in Aelfreds Ueberſetzung des Boethius: 








Väs se Apollinus Apollo war 

aedeles cynnes Edeln Geſchlechtes 
Jobes &afora Nachkomme Jupiters 

se väs gio Cyng. Der früher König war. 
Forpäm he väs mid rihte Denn er war mit Recht 
rices hirde Hirte des Reiches, 

heora cyne-cynnes. en 
Cuö is vide Kund ift weit, 

pät on pa tide Daß zu der Zeit 

pDeoda aeghvilc haefdon Jedes Volk hielt 

heora kläford Seinen Oberheren 

for pone hehtan God Für den hoͤchſten Gott 

and v&orpodon And ihn verehrte 
sva sva vuldres cyning Wie den König der Ehren, 
gif he to päm rice väs Menn er zu dem Reiche war 
on rihte boren. Mit Recht geboren. 


Boethius ed. Fox. XXVI, 67. 

1) Legitimum imperium ift ihnen alfo dasfelbe, was den Griechen eine 

dpyh xcrà vonov. — So nennt Livins in bemfelben Kapitel, wo 

er barftellt, wie fi Tarquinius auf feine Legitimität im uralten und 

wieber mobernen Sinne des Wortes beruft (se patris sui tenere 

sedem), das Regiment bes Servius Tullins — justa ac legi- 
tima imperia. Lv. 1.1, c. 48. 

: 2 
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Mit dem Grundſatz abjoluter Gewalt in dem Sinne einer Alle 
gewalt ift derjenige der Legitimität nicht gleichbebeutenn, ſondern 
bemfelben geradezu entgegengefeßt. Denn, wie fih von felbft ergiebt 
und gefchichtlich auf dad Beftimmtefte beurkunden läßt, in berfelben 
organifchen und göttlichen Entwidlung, in welcher ſich die Königd« 
rechte unabhängig von dem Volkswillen ergaben, trat auch die Ver⸗ 
faffung und das Syftem der Volksrechte in das äußerliche Dafein. 
Kronrechte und Volkörechte, die fich organifch entwickelt haben, ruhen 
auf demſelben objectiven Grunde. Ebenſo fteht verfelbe aber auch dem 
Grundfaß der Souveränetät des Volkes entgegen und ſchließt dad ſoge⸗ 
nannte monarchiſche Princip, d. h. den Grundſatz der Unabhän«- 
gigfeit der fürftlichen oder Nregierungögewalt von dem Volkswillen ein. 

Praktiſch Eönnen dieſe Grundfäbe, wenn man fie bei der Con⸗ 
firuetion einer Verfaſſung zu Grunde legt, fehr wichtig werben. 
Bloß ausgefprochen haben fie dagegen in der Geſchichte Feine große 
Bedeutung bewährt. Gerade das Fürftenhaus, welches am flarreften 
die Herkunft feines Rechte von Gott und die Unantaftbarfeit des⸗ 
felben behauptete, vadfenige der Stuarte, hat die Krone verloren ), 
wogegen Fürſten, melde, wie Auguftus ?) und Napoleon, ihr Recht 
von dem Volke ableiteten, unumfchränkt regierten °). 

Wollte man vie Frage nun fo ftellen: welche die natürlichslegitime 
Dynaftie fei, alfo außerhalb eined Staatenſyſtems, in welchem pofttive 
Geſetze und Notorietät over geltende Rechtsanſchauung dieſen Begriff 
beftimmt haben, for antwortet Ariftotele8 nicht ohne einen Hinblick 
auf feinen Gebieter: wenn ein ganzes Gefchlecht oder auch ver übrigen 
Einer fo hervorſtechend fein follte durch inneren Werth, daß Diefer 
denjenigen aller andern überrage, fo fei dieſes Gefchlecht mit Recht 


4) Bekanntlich wurden hauptfächlich durch die Stuarte und ihre Anhänger 
die origo majestatis a deo — und bie Lehren von der non resi- 
stence und dem indefeasible right of kings behauptet. 

2) Taöra ptv dx Tic Öypoxpartac, ac Tov xaı Exasıa dvopiodn, ouro Te 
dià TooTuy TÜY Ovondımv eilnpasıy, Ömwg pmdtv Ave Bboswg Tivög 
Ixeiv doxucw. Dio Cassius h. 1. LXXX. in f. p. 582. ed. Stephani. 

8) Berge. Thomasii Jurispr. div. 1. III, c. 6. 8.58. — S. A. 
Puffendorf de Jure nat. et gent. 1. VII, c. 8. 8. 83 fi. 


⸗ 
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pas Fönigliche und im Beſitze der höchften Gewalt, fowie viefer Eine 
König ). Es iſt übrigend klar, daß, mo eine fittliche Nothwen⸗ 
digkeit, alfo ein Recht nicht bindet, dem Willen feine Freiheit zufteht, 
folglich die Legitimität auf der Einwilligung des DBolfes 
beruht. > Ä 


$. 136. Bon der abgeleiten Erwerbung der 
Herrſchaft. 

Der Grund einer abgeleiteten Erwerbung der Herrſchaft im 
Staate iſt: 

1) Ein Erbrecht, in welchem Falle die Erwerbung Succeſſion 
A, d. i. bier von Rechtswegen eintretende Nachfolge in das 
Regierungsrecht eines Andern. Die Erbfolge ſelbſt kann wieder 
Inteſtaterbfolge, teftamentarifche oder auf einem Erbvertrag 
berubende fein. 

2) Ein Vertrag mit dem bisherigen Inhaber. ® 

Nach der Rechtdanfchauung, welche dem Staate zu Grunde liegt 
und Ihm einen verfchievenen Character giebt, ift die Suceeffton: 

a) Privative in Patrimonialftaaten. 
b) Eigentlihe Staatsfucceffign in Imperialftaaten. 
c) Eine gemifchte. 

In dem Patrimonialftaat gilt, fofern nicht Hausgeſetze anders 
beftimmen, die für die Vererbung ver liegenden Habe gewöhn- 
liche Regel auch für die Suceefflon in der Landesherrſchaft. Diefer 
Grundſatz beherrfcht dann auch die Succeſſionsordnung in den ger⸗ 
manifchen Staaten 2). 


1) Pol. 1. IH, c. 11, p. 110 ed. Goettling. Der Aussrud mit Recht 
(dtxarov) kann hier übrigens nur den Anfpruch auf fittliche Billigung, 
aber nicht eigentlich einen Titel des natürlichen Rechtes bezeichnen. — 
Ebenfo fagte noch in der neueren Zeit v. Almendingen: Recht⸗ 
mäßiger Regent ift derjenige, der das Volk als Regent behandelt und 
dem das Volk einflimmig und ohne Zwang gehorcht. Bol. Anflchten 
über Deutfchlands Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. S. 178. 

2) Wie das allgemeine Staatsrecht den Patrimonial⸗ und Feudalflaat 
für eine gefhichtlich nuthwendige Form des Stantslebens an⸗ 
erfennen muß, fo ift auch die Thronfolgeordnung, bie ſich in demſelben 

29? 
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Urfpränglih, bei dem nach ver feflen Anflevelung und dem 
Uebergang zum Aderbau erfolgten Liebergang des Fürſten⸗ und 
Herzogthums zum Königifum war die Kur in dem Föniglichen 
Geſchlechte *). 

Wie aber nach der feflen Anftevelung und dem Bortgang zum 
Aderbau, beſonders nach ven Eroberungen in der Völkerwanderung, 
gleichwie früher größeres Recht im Volke größern Grundbeſitz gegeben 
hatte, alles politifche Recht an den freien, vollen Befig von Grund⸗ 
eigenthum gefnüpft war, fo bilvete fich vie Rechtsanſchauung aus, 
das Land fei das Odil ?) (Stammgut) des Föniglicden Gefchlechtes, 
“an welchem die Herrfchaftsrechte hafteten, die Landesherrſchaft gleichfam 
nur eine hohe Grundherrſchaft, und es wurben für die Succefflon 
dieſelben Grundſaͤtze geltenn, welche für alles übrige Stammgut 
galten. Die Wahl des Volkes verwandelte fih in eine bloße 
Anerkennung, wie fie für jeden Erben in ein Stammgut verlangt 
ward °). Folgen dieſer Rechtsanſicht waren: 

a) Da das Stammgut nur auf die Nachkommen von der Schwert⸗ 


nach den Regeln des Land⸗ und Lehenrechtes entwidell hat, als eine 
ber Idee dieſes Staates angemefiene aufzufaflen. So fehr Hegel 
im Allgemeinen die Natur des Lebendigen und Gefchichflichen, das 
zwar rational, d. h. nad Begriff und Zahl beflimmbar il, aber 
darin den Grund feines Seins nicht hat, verfennt; fo richtig ift feine 
Entwicklung, daß Geburts: und Erbrecht den Grund der Legitimität 
als Grund nicht eines bloß pofltiven Rechtes, fundern zugleich in Der 
Spee ausmachen. Philvf. des Rechts 5. 281. — Auch die Alten 
faffen die Nachfolge nach dem Rechte des Blutes als eine ſolche nach 
dem Jus naturae. Justini hist. XXI, 1. 


1) ©. oden ©. 137. Aum. 5. 


2) Wie für das Stammgut der Yamilte die Regel galt: der Todte 
erbet den Lebenpigen (Le mortsaisit le vif), fo gilt fie noch 
für die heutige Erbfolge in der Patrimonialmonarchie: der Thronerbe 
tritt von Rechtswegen (ipso jure, de plein droit) fofort in die 
Rechte des Vorgängers ein. 


8) Lex Sal. 49. 
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feite gleichen Schildes vererbte U), der Ausfchluß %) oder doch 
bie Hintanfegung des weiblichen Gefchlechtes *). 

b) Die Bedingung der Geburt aus gleicher *) Ehe °). - 

c) Die Theilbarkeit des Landes °). 

Bon ver Zeit an, wo ver Patriarchalftant faft ganz unter patri⸗ 
montalen Formen beſtand, Hält die Ausbildung der Succeſſions⸗ 
ordnung mit der Entwicklung öffentlicher Inftitutionen gleichen Schritt. 
In Deutfchland felbft war der Fortgang folgender. | 

Seitvem die NReichögewalt durch Wahl übertragbar, dagegen bie 
untheilbare Amtögewalt der Grafen und Serzoge, ald der Kern ber 
nachmaligen Landeshoheit erblih ward, und auf diefe Welfe, mit 
Zerreißung ber alten Gauverfaſſung, ſich bie Länder (Territorien) 
bildeten, galten. in den lehenbaren die Regeln des Lehnrechtes, fo 
daß, mit völliger Ausfchliegung der Weiber und Seitenverwandten, 
die Succeffion nur den männlichen Descendenten des erſten Erwerbers 
zuſtand 7). Mit dem Grunvfaße der Erblichkeit drang aber auch 
allmählich derjenige der Patrimonialität durch, fo daß die Herrfchaftd- 
sechte des Reichsamtes oder die Landeshoheit ald mit dem Lande 
verbunden und letzteres ald theilbar angefehen ward. Um aber 
die Succeffionsrehte dem Haufe zu bewahren, nahmen die Erben 


felten eine vollſtaͤndige oder Todtheilung vor, fonvern ließen fich, 


indem fie eine bloße Mutfchierung oder Derterung ald Thei- 
lung der Nußungen eingiengen, zur gefammten Sand belehnen, 


, 


1) Grimm d. Rechtsalterih. ©. 478, 

2) Bei den Franken. Vergl. Marculfi form, d. 2. c. 12. 

8) So bei ven Völkern des fächfifchen Stammes, Lex Saxon. tit. VII. 
$. 5. (Qui defunctus non filios, sed filias reliquerit, ad eas 
omnis haereditas pertinet). 

4) ©. oben ©, 124. 

5): Uneheliche Kinder fanden gar nicht in echter Sippe. Grimm Rechtsalt. 
©. 475, 

6) Beifpiele find aufgezählt bei Eichhorn d. Rechtögefchichte I, $. 82; 
— 5%. Grimm Recdisalterth. ©. 478, 

7) Da die Succeffion auf dem Princip des Geblütsrechtes beruhte, fo 
war natürlich auch der Adoptivſohn ausgefchlofien, II F.26, $. 8 (9). 
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wobei die Subſtanz des Nechtes in Gemeinfchaft blieb. Um ihre 
Bebeutung und ihren Glanz zu bewahren, bildeten dann die erlauchten 
Familien allmählich durch ausdruͤckliche Hausgeſetze oder Obfervanz 
das Inflitut de8 Stammguted zu demjenigen des Bamilienfidei- 
commiſſes aus, nach deſſen Idee und beſtimmter Regel dad Erb⸗ 
recht auf dad Stammland von dem erflen Erwerber auf alle durch 
Einheit ded Blutes mit ihm verbundene Nachkommen in der Weife 
devolvirt wird, daß es Fein jeweiliger Beſitzer feinem Nachfolger 
entziehen und aus der Familie veräußern Fan, mithin auch ber 
durch die Suceeffiondoronung berufene Nachfolger fein Recht nicht 
von dem zuleßt verfiorbenen Inhaber, ſondern von dem erſten Er⸗ 
werber ableitet oder, wie man fagt, nad) Geding und Fürforge 
der Vorfahren fuccedirt. Die gleiche Rüdficht, außerdem aber 
auch diejenige auf das nach Geltung ſtrebende imperiale Princip 
ober politifche Interefje führte dann auch zur allmählichen Wieder⸗ 
einführung des Vorrechtes der Primogenitur )). 

Die Erbfolge in den heutigen deutſchen Staaten beruht baher 
auf folgenden Grundſaͤtzen: 


2 


1) In Beziehung auf die Kurlande beflimmte dieß fchon die goldne Bulle 
Art. VII, S. 2—4. Eap. XXV. — In den übrigen Ländern warb 
die Primogenitur meift während des XVI. und XVII Jahrhunderts 
hausgeſetzlich angeordnet. — Bergl. Hofacker de orig. et fatis 
‚guccessionis ex jure primogeniturae in familiis illustribus. 
Goett. 1771. — Die Nahgeborenen behalten Titel und Wappen 
des Haufes bei und befummen von dem Regenten, in conftitutionellen. 
Staaten aus allgemeinen Staatseinfünften eine Abfindung (Unters 
halt, Deputat, Alimentengelder, apanagium), weldje fie nach dem 
Tode des Vaters rechtlich zu fordern haben, und in welche ihre 
(ftandesmäßigen) Nachgeborenen fuccediven. Diefe Abfindung befteht 
entweder in beſtimmten Ginfünften oder auch in einer (gewöhnlich 
paragium) genannten Portion Landes, mit befondern Vorrechten. 
Bergl. Heidenreich de jure apanagii comitum S. R. J. media- 
torum in Saxonia conturbata re familiari. Lips. 1785. — 
Pütter Rechtsf. Bo. II, TH. IV, ©. 899 ff. — Heidenreidh 
Erörterung der Pütter ſchen Zweifel. Drespen 1787. — Leiſt Staatsr. 
8. 32. — Gönner d. Staater. 6. 337. — Häberlin Handb. 
des d. Staatsr. III, $. 451. \ 
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I. Sie ift eine folche nach Geding ‚und Fürforge der Vorfahren, 


indem der jedesmalige Regierungdnachfolger als Singular« 
fucreffor des bisherigen Inhabers nach dem Rechte des Blutes, 
d. h. aus feinem eigenen, durch die Abflammung von dem 
erften Erwerber ober durch die Gemeinfchaft des Blutes mit ihm 
"gegebenen Rechte in die Landesherrſchaft und Regierung eintritt. 


U. Der Mannsſtamm (die Agnaten) behauptet ven Vorrang 


vor dem meiblichen (ven Eognaten), indem die Frauen von 
der Nachfolge entmeber völlig ausgefchloffen find ") oder doch 
erft nach Ausgang der Söhne ?) oder des Mannöftammes 


ſuccediren. 
IH. Die Ordnung der Erbfolge regulirt ſich, wo die Theil⸗ 


barkeit des Landes geſetzlich aufgehoben iſt °), in der Regel 


4) Sp überall, wo fränfifches Recht (das falifche Gefeg) gilt, weßhalb 


diefe Erbfolgeordnung aud) die fränkiſche Heißt. 


2) Su nad fähfifhem Rechte (S. oben S. 453), welches ſich in ber 


Surceffionsordnung Englands erhalten Hat. ©. Zöpfl Grundf, des 
Staatsr. $. 45. — Diefe Erbfolgeordnung, nad) welcher in bemfelben 
Grad derſelben Linie die Männer den Frauen vorgehen, aber doch 
wegen des bloßen Gefihlechtes Fein Webergang in eine andere Linie 
Statt findet, Heißt auch die caftilianifche, weilfie Kaifer Karl V. 
im Jahr 1558 für Altcaftilien, deſſen Sohn Philipp IL nachher 
im 3. 1598 für ganz Spanien grundgefeglich einführte. Puffendorf 
de jure nat. 1. VII, c. 7. $. 13. 


3) Neben der Primogenitur fam in größern Staaten in Beziehung auf 


gewiffe Länder auch wol eine Secundv= oder gar Tertivgenitur, 
in Beziehung auf gewiſſe Güter und Gefälle Senivrat und Ma- 
jvrat ie ©. vor. Das Senivrat befleht darin, daß ftäts der 
Aeltefte des Gefchlechtes ohne Rückſicht auf die Nähe des Grades, das 
Majvrat aber darin, daß der dem Grade nad) am nächften flehende, 
von mehreren gleich nahen Verwandten aber der Aelteſte ſuccedirt. 
Beide heißen gemifchte, wenn fle mit der Primogenitur verbunden 


‚ find, fo daß fle nur unter den regierenden Herren eines Haufes ein= 


treten. — Bergl. Goldast de majoratu. Francof. 1715. — Com. 
de Solms de majoratu. Lips. 1729. 1777. — J. F. Brandis 


diss, de vera ordinis succedendi in majoratu notione ex pactis 


fam. ill. repetenda. Goett. 1784. — W. A. Rudloff diss. de 
jure senii in fam. illust. Buetzow. 1769. — Häberlin Staater. 
II, ©. 523. — Leiſt Staater. $. 31. — Gönner Staater. 
$. 286. — Miitermaier d. Privatrecht $. 399, 


% 
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nach dem Maforat i. w. S. ), im Beſondern nad) ver 

Primogenitur oder dem Rechte der Erſtgeburt nach der 

Linealfolge. Aus dieſem Rechtsgrundſatz folgt weiter: 

1) Daß der Erſtgeborene und deſſen erſtgeborene Linie alle 
Nachgeborene und deren Linien ausſchließen. 

2) Daß, wenn dieſe Linie ausgeht, alſo die Seitenver⸗ 
wandten des letzten Inhabers ) zur Nachfolge gelangen, 
der Zweitgeborene und deſſen Linie zuerft ‚berufen werben. 

Wo Majorat, im Befondern Primogenitur nicht eingeführt iſt, 
tritt die gemeine Succeſſion, bei erlauchten Samilien in Deutfchland 
nach der altväterlichen Parentelenorpnung ein, nad welde, 
bei dem Abgang der Nachkommen, die vorhandene Specials Nebenlinie, 
ohne Rückſicht auf die Nähe des Grades zum letzten Beſitzer und 
mit Ausfchluß der übrigen Hauptlinien zur Nachfolge berufen if. 
Nah dem Ausfterben einer Hauptlinie aber theilen, vermöge des ewigen 
Repräfentationdrechtes aller Nachkommen die übrigen Linien gleich °). 


1) Wie das Erhfolgerecht von dem erfien Grwerber ausfließt, fo geht 
bie Erbfolgeordnung von dem letzten Befiger aus, ſo daß derjenige, 
welcher diefer dem Grabe nach am nädhften flieht, die entferntern aus⸗ 
fließt, wenn fie auch mit dem erflen Erwerber in gleichem Grade 
verwandt find. Pütter Nechtsfälle I, 491. 

2) Schoßfall, d. h. Erbrecht der Ascendenten kann nach dem Princip 
der Erbfolge ex pacto et providentia majorum nicht Statt finden. 

8) Diefes fugenannte reine Stamm: oder Linealfyftem iſt auf 
im longobardiſchen Recht beftimmt aufgeftellt: II. F. 50. „Quod si 
quis (A.) habens beneficium, quatuor superstitibug filiis (B. 

# C.D.E.) decedat et fcudum ad unum (B.) solum ex division® 
deveniat et iste superstitibus filiis duobus. vel tribus (F. G. H.) 
decedat, qui patrueles dicuntur et ad unum eorum (F.) bene- 
ficium feudi ex divisione perveniat et similiter iste supersti- 
tibüs filiis (M. N.) decedat, qui patrueles dicuntur, ad quorum 
unum (M.) feudum similiter pervenit, sicut etiam ex aliis supe- 
rioribus vel primis fratribus supersunt masculi (G. O. J. P. Q.), 
si ille (M.), qui feudum habet, decesserit nullo filio relicto; 
an ad omnes. vel ad quos perveniat, quaeritur? Respondeo, 
ad solos et ad omnes, qui ex ilia linea sunt, ex qua iste fuit. 
(An N. und nad defien Tode an G. und O.). Et hoc est, quod 
dicitur ad proximiores pertinere. Isti (G. O.) vero proximiores 
dicuntur respectu aliarum linearum. Sed omnibus ex hac 


⸗ 
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Wenn nach dem Ausgange des Mannsſtammes, bei dem ſoge⸗ 
nannten ledigen Anfall, die Succeſſion auf einen Cognaien, 


linea deficientibus; omnes aliae lineae (C. D. E.) aequaliter 
 vocantur. 





ı  Bergl. ©. E. L. Preuſchen rechtl. Ausführung, daß die Lehens⸗ 
folge der Seitenverwandten in theilbaren Lehen nach den Stämmen 
und nicht nach dem nähern Grade zu beurtheilen fel. Frankf. 1752. Fol, 
— J. St. Puetter p. J. jur. privati principum. 1789. $. 86. — 
Gönner Staater. F. 335. — Leifl Lehrb. 6. 80. S. 76. — 
"RR, Reichhelm Berfuch einer Auslegung dunkler Gefebe aus bem 
Eivils und Lehenrecht. Halle 1799, N.I. S. 1—152, — Schmalz 
d. Staatsr. $. 274. 275. 

Mipverfland einer Stelle UI. F.87 — ad — proæimiorem 
feudum pertinebit, si paternum fuerit, eodem prorsus obser- 
vando guoad ordinem gradus, qui continetur in legibus — 
(dem naͤchſten Schwertmagen gehört das Lehen, indem ganz dasfelbe 
in der Sippezahl beobachtet wird, was in den (deutfchen) Rechten 
enthalten ift — führte Juriften des XVI. Jahrhunderts zur Annahme, 
daß die römiſche Gradualfolge in dem longobarbifchen ar 
recht feſtgeſetzt fei. 

.Noch Neuere find für ein enitale Syſtem, nad telchem, 
wenn eine Linie ausgeht, derjenige aus den andern Linien zur Nach⸗ 
folge berufen wäre, welcher dem legten der ausgeftorbenen Linie dem 
Grabe nach der naͤchſte gewefen fei. So daß alfo in folgenpem Schema: 





! 
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d. i. eine Prinzeffinn ober deren Nachkommen, deren fubfipiäres 
Erbfolgerecht die neuen DVerfaffungen und Hausgeſetze anerkennen, 
überfpringt, fo freten für den meitern Fortgang des Erbes wieder 
die Regeln der agnatifchen Erbfolge ein. Demzufolge geht auch im 
Zweifel die Erbtochter oder Dedcenventinn des letzten Beflgerd 
der Regredienterbinn oder cognatifhen GSeitenverwandten des⸗ 
felben vor *). 

Die Staatsſucceſſion unterfcheivet fih von der Private 
fucceffion in dem Patrimonialreich wefentlih in dem Gegenſtande 
und in den rehtlihen Folgen. Der Nachfolger tritt hier nidt 
nach den Häusgeſetzen der Dynaftie zunähft in ein dingliches 
Recht auf dad Land ein, fondern nach den Grundgeſetzen ded 
Staates, wenn auch freilih in Fein bloß obligatorifches, ſondern 
in ein organifches, fowohl zu dem organiſirten Volke überhaupt ald 
‚zu jedem Einzeln. Wenn nun auch hier in der Erbmonardie ein 
beflimmted Glied der Familie zur Nachfolge berufen fein ann; fo 
darf Doch nie eine Theilung vorfommen, die eine Zerreißung bed 
Staated als des Syſtems der öffentlichen Inftitutignen eines Volkes 
fein würde ?). 


bloß J., nicht aber auch, wie nad dem reinen Linealfyftem L. und M. 
zur Nachfolge berechtigt fein. — Bergl. Boehmer princ. jur. 
feud. $. 144. $. 44%. — Schnaubert Comm. über das Lehen 
recht F. 144—155. — 8. F. Eihhorn Einl. in das d. Privalr. 
$. 356. — Derf. d. Rechtsgefchichte IV. $. 367. 

1) Indem die Erbfolgeordnung von dem legiverftorbenen Inhaber aus: 
geht. ©. oben ©. 456. Pütter Redtsf. I, 1, $. 12. — IL 3 
811 ff. — III, 4, 1058 ff. — Wedekind de vanitate jur. regre- 
diendi collateralium. Mannh. 1767. 

2) Man ficht dieß Teicht ein, wenn man ſich des Herrfchaftsverhältnifles 
im Staate als eines organifchen bewußt wird. Das organiſche 
Recht überhaupt Hat zwar in Beziehung auf die Zuftändigfeit (ben 
modus habendi) den Charakter eines dinglichen, daß es ein 
unmittelbares ift, alfo nach Außen hin von Jedermann Anerkennung 
fordert, und im Privatrecht durch Vindicationen oder doch Präjudicial- 
klagen gefhügt ift, dagegen denjenigen eines obligatoriſchen, 
daß e8 gegen beftimmte Perſonen gerichtet ift. Allein es unterfcheibet ſich 
dem Inhalt nach von dem binglichen Vermögensrecht (Jus in re) ſehr 


x 
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Eine gemiſchte Succeſſton findet da Statt, wo, wie gegen- 
wärtig in den deutſchen Staaten, die Öffentlichen Inftitutionen ſich 
auf patrimonialer Grundlage erheben *), wo alfo das patrimoniale 
Princip gilt, aber bejchränft durch das politifche Interefle. Unver⸗ 
kennbar find die modernen Staaten in dem Procefje begriffen, ſich 
aus patrimgnialen Formen zu wahrhaft öffentlichen zu erheben. In 
welchen Stadium der Entwidlung aber ver einzele flieht, kann nur 
aus der poſttiven Verfaſſung und der geltenden Rechtsanſchauung 
erkannt werden. 

In dem Falle, daß Succeſſionsberechtigte überall nicht mehr 
vorhanden find oder ihre Einwilligung geben, iſt der letzte Inhaber 
der Regierungdgewalt, wofern er fie nach eigenem Rechte befikt, 
berechtigt, Iemand durch Teftament zur Succffion zu berufen 2). 


v 


beflimmt darin, daß es eine Berfon, mithin ein Rechtsſubject zum 
Gegenftand hat, alfo Fein unbefchränktes fein kann, fo wie wieder 
von der bloßen Forderung, daß nicht eine einzele, beſtimmte Leiflung, 
die zuden nur auf ein Object von ökonomiſchem Werth geht, ber 
Gegenftand if, fondern daß die Perſon ihrem ganzen Weſen nad in 
dem beftimmten Rechtsverhältniß fteht. Bergl. v. Savigny Syſtem 
des heut. Röm. Rechts I, ©. 343. — 3. Chriftianfen Infl. des 
Röm. Rechts S. 561. — Ein unentwideltes Rechtsbewußtfein unters 
ſcheidet allerdings vft ein Jus in personam, eine potestas und ein 
Jus in re nicht genügend, wie man 3. B. nach altrömifchen Recht 
eine Frau usu erwerben konnte; allein bei höherer Entwicklung des 
‚Rechtes oder, was dasſelbe fagt, größerer Vertiefung bes Rechts⸗ 
bewußtfeins tritt es von felbft hervor, daß es unangemeſſen ift, Kate: 
gorien des abftracten Rechtes auf urganifche Verhältniffe anzuwenden. 
Es waren daher auch in dem fpätern römifchen Recht die väterliche 
Gewalt und die Rechte des Mannes an bie Ehefrau durch ganz andere 
Klagen gefchügt, als Beflp und Eigenthum einer Sache oder Forde⸗ 
rungen an eine Perſon. Was aber Hier von dem Privatrechte gilt, 
muß in weit höherm Maße feine Anwendung auf das öffentliche Recht 
finden. 

1) Dieß drückt die in deutfchen Verfaffungsurkunden vorfommende Formel: 
ber ſouveräne Landesherr ifl Oberhaupt des Staates 
— Braunfchweig. B. U. $. 8 — fehr gut aus. 

2) Leift d. Staatsrecht $. 35. — Maurenbreger die d. — 
Zürften. 1839. ©. 110. 
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IR dad Land mit der Lehendqualität behaftet, fo verfteht ſich von 
ſelbſt, daß auch die Einwilligung des Lehensherrn erforderlich iſt N. 
Dabjelbe, was von Teflamenten, gilt auch von Erbverträgen, 
namentlih von den Erbverbrüderungen (Pacta confraterni- 
tatis), durch welche ein noch nicht vorhandenes Succeſſionsrecht 
begründet wird 2). Das Gedinge ober ber Vertrag iſt hier eine 
Ergänzung oder Fortſetzung der natürlichen Berwandtfchaft 3). Zu den 
Interefienten, deren Einwilligung erforverlich if, gehören dabei, wenn 
die Nachfolge ſchon beim Ausgang des Agnatenftanmes eintreten 
fol, natürlich auch die Prinzeffinnen und Cognaten, welche ein 





1) In Deutfchland Tonnten bei der herrſchenden Rechtsanſchauung, welche 


nicht das Individuum, ſondern die Familie als Element des politiſchen 
Verbandes, mithin Land und liegendes Eigen zunächſt als Familien⸗ 
und Stammgut faßt, Teſtamente überhaupt nur ausnahmsweiſe 
vorkommen, (S. oben S. 147.) Unter den oben angegebenen Bedin⸗ 
gungen kann aber für den legten Inhaber eines Landes das Recht, durch 
Teftament über die Nachfolge zu verfügen, feinem Zweifel unterliegen. In 
Defterreich war dieſes Recht in den erneuerten Privilegien Karls V. 
von 1530 ausbrüdlich beftätigt: „Der Erzherzog hat freie Macht, 
feine Lande zu vergeben und zu verfchaffen, wem er will, fo er, das 
Gott verhüte, ohne Erbfinder abgienge und foll daran 
durch Das Reich nicht gehindert werden." Schrötter's 
Defterr. Staatsrecht. TH. I, ©. 228. — Leiſt d. Stantsrecht $. 35, 
— 5. Zöpfl Grundf. des Staatsr. $. 46, 


2) Vergl. J. Petr. Banniza de pact. successoriorum, praecipue 


fam. illustrium, constante in Germania valore. Wirceb. 1748. 8. 
— Wiln. Aug. Rudloff de pactis successoriis illustrium et 
nobilium Germaniae, speciatim iis, quae pacta confraternitatis 
appellantur. Bützov. 1770. 4. — Petr. Haselberg de pactis con- 
fraternitatis. Goett. 1787. 8. — Mofer Staater. XVII. ©. 9 ff. 
(Daf. auch die ältere Litt. über die Berhältnifje in Deutfchland.) — I. €. 
Leift Lehrb. $.34. — Gönner Staatsr. $. 240—242. — Klüber 
öff. Recht. $. 242, — Schmalz d. Staater. 8.279, — Maurens 
brecher Lehrb. des Staater.. $. 239. — H. A. Zadariä d. 
Staater. $.55.— Weiß Staater. $. 44 


3) 3. Grimm d. Rechtsalt. ©. 481. 
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eventuelles Succeffiondreiht haben 7). Ob die Zuſtimmung ber 
andſtaͤnde erforberlich fei, hängt von ber Verfaſſung ab *). 


Die Verträge, durch welche Die Kerrfchaft im Staate erworben 


wird, Fönnen privatrechtliche, ftaatdrechtliche und völkerrechtliche fein: 
1I. Sol ein privatredhtlidher Vertrag, durch welchen bie 


Herrſchaft über ein Land veräußert und erworben wird, giltig 
fein; fo ift erforverlih, daß wenigftend der Veräͤußernde die⸗ 
felbe unter Formen des Privatrechtes beſitzt, wie in Patri⸗ 
montalftaaten, indem dem. Titel des öffentlichen Rechtes eine 
durch die Idee des Inftituted bedingte Nothwendigkeit inne wohnt, 
welche eine beliebige Verfügung nicht zuläßt. Bet reiner Patri⸗ 
monialität des Herrſchaftsverhältniſſes ift aber das Recht ver 
Veräußerung unbevenklih; denn ed wird nach dem Begriff 
desfelben nicht dad Volk und der Staat, fondern nur dad 
erbliche Necht auf das Land mit den darauf haftenden Regie⸗ 
rungsrechten veräußert *). Wo Fideicommißqualitaͤt des Landes 
befteht, ift allerdings die Einwilligung der Agnaten, wo Lehens⸗ 
qualität, diejenige des Lehensherrn erforverlich, nicht aber die⸗ 
jenige ver Landſtaͤnde, da die Rechte der Unterthanen dabei 
unberührt und ungekränkt bleiben %). In dem Impertalftaate 


1) Poſſe von ber Sonderung reichsſt. Staats⸗ und Privatverlafienfchaft. 


S. 65. — H 8. Zachariä l. c. ©. 186, 


2) Mofer Staatsrecht. Th. XVII. 6. 96. 
3) Der Ausdruck des Hugo Orotius: Proprie tamen cum populus 


alienatur, non ipsi homines alienantur, sed jus perpetuum eos 
regendi, qua populus sunt. De jure belli et pac. I, III, 12, 2 
— iſt nicht ganz [richtig; er Hätte fagen müffen: cum territorium 
oder jus in populum alienatur. 


4) Die abweichenden Anfichten der Publicifien über das Jus alienandi 


ber Zürften find befonders dadurch veranlaßt, daß fie zwifchen dem 
Patrimonials und dem Smperialftant zu wenig feharf unterfcheiden, 
Selbſt Maurenbrecher, der diefe Streitfrage weitläufig behandelt 
(die deuifch. regierenden Zürften. ©. 119), nennt in einer Periode 
Staatsgebiet (Fines imperii) und &andesveräußerung (al. 
territorü) zwel Begriffe, die ganz verfchievenen Staatsanfchauungen 
angehören. — Für die unbefchräntte Beräußerlichkeit deutſcher Terri⸗ 


! 
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aber und in dem gemifchten ift die Zuflimmung des Volkes 
nothwendig; wie denn auch in dem germanifchen Staate, bevor 
er ganz in die Formen der Patrimonialität übergegangen war, 
die einfeitige Beflimmung des Nachfolgerd von Geiten des 
Fürften mehr eine Empfehlung an dad Volt war I) und 
wie in der neuern Zeit, nachdem die Völker öffentliche Inſti⸗ 
tutionen in fich entwidelt und in ihnen das Bewußtfein ver 
geiftigen Einheit gewonnen haben, die Verfaffungsurkunden vie 
Unveräußerlichfeit des Staatsgebietes auszufprechen beginnen. 
Die einzelen Verträge Eönnen faſt alle des Privatrechtes fein: 
a) Kauf und Tauſch, wie 3. B. der Fürft von Lichtenftein fein 
Fuͤrſtenthum als ein erfauftes befigt 2); b) Schentung; c) Dotid« 
dation, durch welche tie Herrſchaft, wie durch die cognatifche 
Erbfolge auf eine andere Dynaftie übergehen Tann °); d) Ver 
pfändung u. ſ. w. 

DO. Ein ſtaats rechtlicher Vertrag, durch welchen die Herr⸗ 
[haft erworben wird, kann entiweder mit einem ganzen Volke 
oder nur mit Einzelen abgefchloffen werben; der erflere ift ver 
Unterwerfungsvertrag (P. subjeotionis), ver leßtere 
der Receptionsvertrag (P. receptionis). Jener iſt aller- 
dings da, wo einem Dritten Fein Recht auf die Herrſchaft 


torien: Strube de statuum prov. origine et praecip. juribus 
$. 17. (in obs. jur. et hist. obs. IV.) — *Biener de naturä et 
indole dominii $. 4%. — Schmalz diss. de jure alienandi 
territoria absque consensu statuum prov. principibus Germaniae 
competente. Rintel. 1786. 8.— Leiſt Staatsr. 8. 38.— Dagegen: 
Poſſe über das Einwilligungsrecht deutfcher Untertanen in Landes= 
veräußerungen. (In Häberlins Nachrichten von den bei ber Reichs⸗ 
verfammlung und den Reichögerichten erfcheinenden Schriften. St VL.) 
J. Aug. Hellfeld (Emminghaus) diss. de restricta illustrium 
alienandi facultate, maxime quoad allodia avita. Jen. 1747. 
c. HI. — Ziegler de juribus majest. 1. IV. $. 28. 


1) H. Grotius de j. bell. et pac. I, c. 8. 18. 1. 
2) Bollgraff Jolitit IV, 10, Zu 


8) Beifpiele aus den älteften Zeiten f. bei Hugo Grotius de jur. b. 
et p. I, III, 12, 4. 
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zufteht, flatthaft "). Oſt iſt derſelbe aber eine bloße Fiction, 
eine politifche Floskel, indem verjenige, welcher vie Gewalt 
factif$ inne hat, dieſelbe auch ohne Einwilligung des Volkes 
behalten würde, biefem aber, oder doch deſſen Mehrzahl 
den Glauben läßt, ed babe ihm viefelbe übertragen. So 
Auguftus. 


III. Der völferrehtliche Vertrag, durch welchen ein durch 


Eroberung over nach dem Kriegdrecht ?) in Befig genommened 
Land abgetreten und erworben wird, iſt der Friedende 
vertrag. Die bloße Friegerifche Eroberung Tann in einem 
Staatenſyſtem nur in dem Balle dad Eigenthum ded Landes 
geben, wenn fein berechtigted Subject vorhanden ft; wo aber 
ein folches beſteht, dauert, bevor eine fürmliche Abtretung 
Statt gefunden bat, zwifchen ven Parteien, bie den Thron 
anfprechen, ver Kriegäftand, d. 5. der Zuſtand bloßer Gewalt 
ohne Anerkennung des gegenfeitigen Rechtes, wenigftend fo lange 
fort, bis die eine in die gänzliche Unmöglichkeit verſetzt ift, 
ihr. Recht ferner durch äußere Gewalt zur Geltung zu bringen °). 
In dem Imperial⸗ und gemifchten Staate ift fogar die fürm« 
liche Unterwerfung des Volkes erforberlich *). 


1) Jede Uebertragung der Thronrechte durch Wahl ift ein fulcher Vertrag. 
Beifpiele find die Wahl Konrads I. nach dem Tube Ludwigs bes 
Kindes, diejenige Karl Sohann’s von Schweden. Vergl. Klüber 
öff. Recht $. 2347. 

2) Oder, wie die Römer beftimmter fagten, nad) dem Rechte des 
Siegs (Jure victoriae). — Par dieu et mon epée — nannten es 
die altfranzöflfchen Könige; — in ore gladii Wilhelm der Eroberer. 
©. dben Bud I, ©. 8. 

8) Die bloße Thatfache der Groberung Fann nur da das Eigenihum 

. geben, wo ein Redtsverhältniß zu dem Gegner und ein Recht des⸗ 
felben gar nicht anerfannt wird, wie von Griechen und Römern gegen 
über ven Barbaren. Aristoteles Pol. I, 1. Hermann griech. 
Staatsalt. 8.7.1. — 8.9. — 

4) Puſſendorf de jur. nat. 1. VII. c.7. 3. (Talis demum occupatio 
ad comparantlum imperium facit, quae justam praesupponit 
invasionig caussam et consensu subjectorum, pactoque sub- 
sequente firmatur). 


A 
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$. 137. Bedingungen der Regierungsfähigkeit. 


Wie eine Perſon im Allgemeinen rechtsfähig, dabei aber hand⸗ 
Iungsunfähig, fein Tann; fo iſt es auch moͤglich, daß Jemand, bei 
dem alle Bedingungen der Erbfolgefähigkeit zufammentreffen und ver 
wuͤrklich durch die Erbfolgeorpnung berufen wird, regierungs⸗ 
unfähig oder außer Stand ift, die Regierungsrechte auszuüben. 
Dabei find mehrere Fälle zu unterſcheiden: 

L Iſt die Regierungdunfähigkeit eine abfolute, wegen notori⸗ 
ſcher großen, unheilbaren, geiſtigen oder Eörperlichen Gebrechen, 
wie 3. B. Wahnſinnes °); fo iſt die Thronfolge als erledigt 
zu betrachten und der Naͤchſtberechtigte zur Succeſſion berufen ?). 


1) Der die furor und dementia der Römer zuſammen begreift. 

2) Diefee Grundfag iſt anch im dentfchen Recht enthalten. Schon nach 
der politifchen Natur des Dvils (Stammgutes) und Lehns, auf dem 
die Wehrpflicht ruhe, konnten ſehr Brefthafte in daoſelbe nicht eins 
treten. »Mutus et surdus, coecus et claudus, vel aliter imper- 
fectus , etiamsi sic natus fuerit, totum feudum paternum reti- 
nebit. Obertus et Gerardus et multi alii. OQuidam tamen 
dicunt, eum, qui talis natus est, feudum relinere non posse, 
quia ipsum servire non valet. II. F. 36.- — Uppe altvile(Zwitter) 
unde uppe dverge irstirft weder l&n noch erve, noch uppe 
kruppelkint. Sachsensp. 1, art.4. 6. 1. — Zum deutſchen König 

ſollten nicht gewählt werben: lame und misselsüchtig (leprosi) 
man — und die ketzer sint. Schwabensp/ CV, 8. — ine 
Beſtimmung ber goldenen Bulle beruht auf demfelben Rechtsgrund: 
 Primogenitus filius succedat, sibique soli jus et dominium 
competat, nisi forsitan mente captus, fatuus seu alterius famosi 
et notabilis defectus existat, propter quem non deberet seu 
posset hominibus principari. A. bulla cap. XXV, $. 8. — 
Nach den Beſtimmungen mancher neuern Verfaffungen fchließt übrigens 
auch die vollfommenfte Unfähigkeit zur Regierung nicht von ber Erwer⸗ 
bung der Krone aus, fondern veranlaßt nur eine Reichsverweſung. 
v. Mohl Würtemb. Staater. I, ©. 290. 
Die Berfaflung eines Staates kann auch noch andere Gründe ber 
Ausfchließung von der Thronfolge feſtſtellen. Es gehören bahin: 
a) Der geiſtliche Stand in den weltlichen Kurſtaaten des ehema⸗ 
ligen deutſchen Reiche. Aur. bulla cap. VIII. 8. 34. — Das 
Iongobarbifche Lehenrecht (Il. F. 21, 26, 80, 86) ſchloß zwar 
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Gebrechen,, die nicht eine gänzliche Unfaͤhigkeit zur Ausübung 
der Regierungsrechte begründen, ſondern Tegtere nur erfchweren, 
wie Mangel eined Sinned, Stummheit u. f.w., koͤnnen Teinen 
Ausſchluß von der Regierung, fondern nur die Anordnung 
einer Affiftenz, - etwa in ber Beftellung eined AN TErgenten, 
bedingen. 

11. Iſt die Regierungsunfähigkeit Dagegen nur eine relative, zeitliche ; 
fo muß eine vormundfchaftliche Regierung ober Reichsverweſung 
(Regentfchaft) eintreten 2). Die Gründe einer folchen tem⸗ 
porären Unfähigkeit zur Regierung koͤnnen ſein: 
a) Minderjährigkeit 2). 


— — — — 


Geiſtliche auch von der Succeſſton in Lehen aus, allein, — abge⸗ 
ſehen davon, daß das deutſche Lehenrecht darin ſchwankt, — der 
Gebrauch im Füurſtenrecht weicht von dieſen Beſtimmungen ab. 
Pütter Rechtsf. Bd. 2. Th. 3. ©. 564. — Deſſen Beiträge 
Th. 2. ©. 1590—154. — Häberlin Handb. des d. Staatsr. 
III, ©. 504. 
b) Verſchiedenheit ver Religion, mie 3. B. noch der neuefte 
Entwurf der griechifchen Verfaſſung das griechifche Glaubens⸗ 
. befenntniß fordert. : 
1) Berg. H. F. 8. v. Lynder von der Vormundfchaftsbeftellung bei 
Privat- und erlauchten Berfonen. 2. Th. Iena 1790, 91. — C. O. 
Graebe obs. de tutela et cura. principum. Rint. 1796. — Al. 
Müller über Regentenbevormundung. Ilmenau 1822. — €. W. 
Schenf über Regentenbevormundung ꝛc. Ilmenau 1833. — 9. 
Zöpfl die Regierungsvormundfchaft im Verhältniß zur Landesver- 
faffung 1830. — Mofer Staater. Th. XXVU, ©. 169 ff. (dort 
auch die ältern Schriften S. 171 ff). — Leiſt Staatsr. $. 40, 
:2) Die Beflimmung des Termins der Negierungsmündigfeit ift nach ber 
. Natur aller Zahlbeflimmungen, welche abfulut pofitive find, aus 
abſtracten Grundfähen des allgemeinen Rechtes nicht möglich. Nach 
‚ven (freilich ſehr unfichern) Grundfäßen der Biotomie würde man ihn 
auf das 21. Jahr fegen müſſen. S. oben Bud IH, $. 117. — 
W. Butte Arithmetik des menfchl. Lebens ©. 80 ff. — Hausgefepe 
und Berfafjungen nehmen meift pas 18., einzele auch das 21. oder 
25. Lebensjahr an. Klüber äff. R. $. 247. Anm.a. Wo biefelben 
nichts feſtſetzen, finden die Landesgefehe über — ihre 
Anwendung. 


30 
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b) Eine heilbare oder Doch nur zeitweilige Geiſtesſchwaͤche 
0) Langere Abweſenheit, z. B. in Kriegsgefangenſchaft. 

Dem Regenten resp. der Regentſchaft gebührt, wenn auch nicht 
der Genuß aller Ehrenrechte des Souveraͤns, ſo doch die vollſtaͤndige 
Ausübung der Regierungsrechte. Die Beſtellung desſelben kann eine 
teſtamentariſche oder geſetzliche (der naͤchſten Agnaten und 
per Mutter) fein, oder auch von den Aguaten oder Reichäftänden, 
oder endlich won beiden zugleich geichehen. Die Rechte des Regenten 
bören fofort auf, wenn die Gründe ver Reichsverweſung wegfallen, 
alfo mit eintretenner Megierungdmündigkeit u. |. fe — Die Ber- 
faffung des Staates muß eine beflimmte Form des Verfahrens feft- 
ftellen, durch welche die nicht über jenen Zweifel erhobene Thatſache 
der eingetretenen Regierungsfähigkeit des Thronfolgers conftatirt wird "). 


$. 138. Der Regierungsantritt. 


Der Regierungdantritt erfolgt für denjenigen, der nad) dem 
Nechte des Blutes fuccevirt, von Rechtswegen ?). Indem verfelbe 
die Regierung ummittelbgr fortfeßt, find weitere Handlungen zur 
Begründung und Befeſtigung verfelben nicht erforderlich, jenoch, außer 
der Verkündigung an die Untertbanen überhaupt oder die verſam⸗ 
melten Lanpftände, gemöhnlich, namentlich: 

a) Die feierliche Beſitznahme, meldhe bei ven Deutihen in 
ältefter Zeit ſymboliſch durch Einreiten oder Einfahren erfolgte, 

. in den neuen Patrimonialftanten oft durch Erlaſſung der foge- 

nannten Befignahmepatente gefhieht. 


1) v. Mohl Würtemb. Staatsr. F. 60. N. 10. 
3) Dieß drücken bie Formeln ans: Der Todte erbet den Lebenden — 
Le mort saisit le vif — überhaupt die deutfche Regel für die Erb⸗ 
folge ta legendes Gigen; — im franzöflfchen Staatsrecht: Le roi 
ne meurt pas. Le roi est mort, vive le roi.— Bas altrömifche 
»Staatsrecht kennt den ähnlichen Grundſatz, daß die Auſpicien nicht 
untergehen. ©. Rubino 1.c. S. 114. — In Wahlreichen tft gewoͤhn⸗ 
lich ein Act beſtimmt, von dem an der Hegierungsantritt erfolgt. 
Bei dem (deutſch) roͤmiſchen Kaiſer war diefer Act die Befchwörung 
ver Wahleapitnlation. Wahleap. Art. XXX. $. 5. 6. Leif Stanter. 
$. 55, 
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b) Der Eid des Regenten auf vie Berfaflung over vie feierfiche 
Beftätigung der Rechte und Freiheiten ded Landes, zu deren 
Aufrechthaltung übrigens ver Regent auch ohne diefen Eid 
verpflichtet ift N). 

c) Die Huldigung (homagium) over das feierliche Verfprechen 
der Unterwerfung von Seiten ber Unterthanen. Diefelbe tft 
entweder perfönliche, wenn alle Unterthanen, oder din g⸗ 
liche, wenn bloß die Grunpbefiger fehwören. Cine Bekraͤf⸗ 
tigung ber Yinterthanenpflichten Tiegt nicht in dem fogenannten 
vineulum homagiale. Jemand wird nicht Unterthan, well 
er huldigt, ſondern er huldigt, weil er Unterthan ift, wie 
umgekehrt Jemand nicht Fürft wird, Indem er die Huldigung 
empfängt, fonvern die Huldigung empfängt, indem er Fürftift ?). 

d) Die Krönung, die aber ebenfalld in der Erbmonarchie eine 
bloß ſymboliſche Handlung ohne reelle Folgen iſt *). 


$. 139. Illegitimer Befig der Herrſchaft. 


Illegitim heißt der Beſitz ver Negierungdgewalt resp. ve? 
Landes, dem Fein genügenvder Rechtsgrund zur Seite ſteht. Ein 
ſolcher kann in zweierlei Weiſe vorkommen: 

a) In Staaten, wo VBolksfouveränetät gilt, alfo in Republiken 
over auch Wahlmonarchien als Decupation der Regierungs⸗ 
gewalt wider Willen des Volkes, wie bei ber Tyrannis ber 
Alten. 


. 1) Bergl. über dieſe BVerhältniffe in Deutfchland Moſer von der Reiches 
fände Landen x. ©. 1158. Weftphäl. Friede Art. 10. 5. 16. — 
Bon felbft verfteht fih, daß der Eid des Negenten auf die Berfafjung 
nur dahin lauten bürfe, er wolle ihr gemäß regieren, nicht aber dahin, 
er wolle fie nie, felbft mit Zuftimmung des berechtigten Volkes nicht, 
ändern. Maurenbrecder die d. reg. Fürſten. ©. 154. 

2) ©. Puetter inst. jur. publ. $. 19. — Klüber oͤff. Recht $. 246, 
3) Wo nach der Weltanfchaunng eines Volkes eine höhere Würbe nur 
buch Weihe, d. 1. Mitiheilung von einem ſolchen, der fle ebenfalls 
beſttzt, übertragen werben kann, pflegt auch wol ee 
(S. oben ©, 52) vder Salbung vorzukonmen. 
- 30 * 
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db) In Erbmonarchien mit Verdraͤngung ver zur Regierung Be⸗ 
rechtigten, in Patrimsnialmonarchien namentlih ald Ufur- 
pation, d. i. Unterbrechung des rechtmäßigen Beſitzes. 

Die Verhältniſſe find in beiden Fällen verfchieven und nach der 
Rechtsanſchauung zu beurtheilen, welche das Syſtem des öffentlichen 
Lebens trägt. Das. factifche Verhältnig der Gewalt, weldyes im 
erftern beſteht, Tann zu einem rechtlich begründeten nur durch bie 
Einwilligung des Volkes werben, die entweder ausdrücklich oder auch 
ſtillſchweigends durch Zulaffung des Negimentes erfolgen kann. Im 
legtern dagegen Tann, da das Recht des Negenten nicht von dem 
Willen des Volkes abgeleitet ift, ſondern mit gleicher Geltung wie 
jeded vingliche Privatrecht in dem Geſammtorganismus des Rechtes 
befteht, dem Volke als folchen Feine Gognition und Entſcheidung 
über die Rechtmäßigkeit des Thronbeſitzes zukommen ’) und ver 
illegitime Beflg nur dadurch in einen legitimen übergehen, daß bie 
Anfprüche ver berechtigten Familie förmlich von ihr aufgegeben werben 
oder durch ihre Ausfterben erlefchen. 


$. 140. Berhältniß des Nachfolgers zu dem Vor⸗ 
gänger in der Regierung °). 
Die Succeffion, erfolge fie nun kraft eigenen Rechtes oder durch 


1) Es ift eine nothwendige Conſequenz des Principe der reinen pattimo- 
nialen Erbmonarchie und ein identiſcher Sag, daß das Bolf zum 
Gehorſam gegen denjenigen verpflichtet if, der die Staatsgewalt, 
d. 5. das vollfommene Recht zu regieren, in Händen hat. Das Volk 
hat hier nach dem Befigtitel nicht zu fragen. H. Zöpfl allg. Staater. 
$. 43. — Allein die Sache ftellt fich anders dar, wenn das Volk 
zu dem Fürften in einem Vertragsverhältniß vder Doch in einem ver- 
tragsmäßig beſtimmten organifchen Verhältniß etwa auch nur in ber 
Weiſe fieht, daß es die Prüfung feines Rechtstitels und etwa, wie 

in Würtemberg (v. Mohl Würtemb. Staater. I, 171), die Pflicht 
des Gehorfams erft dann hat, wenn ber Regent die Verfafſung be= 
ſchwoͤrt. Wer fich hier in den Beflg der öffentlichen materiellen 
Gewalt (Vis cogendi. ©. oben ©. 376) fegte, würde darum noch 
nicht im Beflge ver Staatsgewalt fein, die auch eine filtliche vis 
obligandi umſchließt. Man fann in diefem DVerhältniß von feinem 
Jus possessionis, fondern nur von einem Jus fortioris reden. 
2) Vergl. Pütter Lit. II. ©. 767 fi. — Klüber Burti. $. 1543. — 
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Wahl, ift Fortſetzung des Regimentes, dieſes aber bie Ausübung 
ber Regierungdgewalt als einer durch die Idee und Berfaffung be⸗ 
flimmten Function im Staatöleben. Daraus folgen für dad Ber- 
halten des Nachfolgers : 

1. Zu dem legitimen, d. b. nad den: befbehenten) Geſetzen zur 
hronfolge berufenen Vorfahren, was die Regentenhand— 
lungen, d. 5. die Acte, die er als Organ des Staates (ald 
persöna publica) oder in feiner Negentenqualität %) vornimmt, 
betrifft, daß er den ganzen Rechtöbefland, ver auf giltigen 
‘ Gründen beruht, anerkennen muß. Die weitern Beflimmungen 
richten fi) ganz nach der. Natur.der uam Rechte und 
Rechtsverhaͤltniſſe, in die er eintritt: | 
a) Wo ver Vorgänger, feine bausgefeglichen und verfaffungs- 

mäßigen Befugnifje überfchreitenn, über die echte Dritter, 
namentlich auch des Nachfolgers, ohne. deren Zuſtimmung, 
disponirt, z. B. wo Die Krone Familienfiveicommiß ift, 
die Erbfolgeordnung ohne Zuftimmung der Agnaten ver- 
ändert hat, tft die Handlung ſchon an ſich ungiltig, braucht 
alfo auch nicht von dem a8 m en beſtehend 
aa zu werden ?). 


Mofer perf. Staatsr. Th. II. K. 7. K. 10. S. 212. — Matth. 

Hofmann) Verſuch, inwieweit iſt der successor sing. ex p. et 
prov. maj. zur Anerkennung der Verträge und Handlungen des Bor: 
fahren verpflichtet. 1797. — €. Ch. 9.9. v. Kamptz Erörterung 
der Verbindlichkeit des weltlichen Reichsfürften aus den Handlungen 
feiner Borfahren. Neuftrelig 1800. — K. T. Wedefind fünnen 
die d. Etammgutsgrundfäge einen Regierungsnachfolger befreien, bie 
Regentenhandlungen feines Vorfahren zu vertreten ꝛc. Franff. 1802, 
— W. H. v. Eberz Verſuch über die Verbindlichkeit der Handlungen 
eines Regenten für feinen Regierungsnachfolger. Landshut 1819. — 
R-Maurenbrecer die d. regierenven Fürſten. ©. 142-158, 

Puetter prim. lin. jur. priv. principum $.64.— v. Zwiernlein 

Nebenft. Th. I, ©. 61 ff. — Leift Staater. $. 42. — Klüber 
Öff. Recht F. 252. — H. 9. Zadhariä d. Staater. $. 58. 

1) Reipublicae nomine oder intuitu ofhicii — wie man früher. fagte. 
v. Kamptz a. a. O. 8. 48. 


2) Da Regentenhandlungen, welche die verfaffungsmäßige und haus: 
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b) Wo ver Borfahr aber giltiger Weiſe Nechtsgeſchäfte 
vorgenommen hat, welche ven Inhalt feiner Befugnifie näher 
beflimmen und ihm ober dem Staate gegenüber Rechte 
Dritter begründen, wie durch Feftftellung einer Berfaffung, 
durch Annahme eines Beamten, durch Eontrahtrung einer 
Siaatsſchuld, find feine Handlungen für den Nachfolger, 
ver in die befkimmten Nechtöverhältnife, wie fie bei feinem 
Tode beftanden, eintritt, eben jo bindend wie für ihn ſelbſt "). 

od Acte der volllommenen Staatögewalt, melde 
Rechte und Interefien der Unterthbanen normiren oder auch 
begründen 2), ohne den Regenten in ein Rechtöverhältniß 
zu flellen, wie Gefebe, Privilegien, Verordnungen, beftehen 
als der ausgefprochene, in beflimmter Form zum Außern 
Dafein gekommene Wille des Regenten auch nach feinem 
Tode fort. Allein ver Naihfolger kann fie ald bloße Aus- 

flüfſe ver Staatsgewalt, die auf ihn übergegangen ifl, 
jeder Zeit ihrer rechtlichen Natur und den Beflimmungen 
der Berfafiung gemäß aufheben oder veränvern. Inwiefern 
Verfügungen bedfelben rückwürkende Kraft haben oder auf 
wohlerworbene Rechte Einfluß üben konnen, dieß iſt gan 
nach den allgemeinen Regeln des Staatsrechtes zu. beurtheilen. 

Mas die Privathandlungen des Negenten anlangt, 

jo Fommt natürlich Alles darauf an, ob der Nachfolger in 
die Privatverlafienfchaft des Vorgängers eingetreten ift ober 
nit und die Verhältniffe werden im erſtern Zall durch 


gefepliche Befugniß überfchreiten, der Landesnachfolger nicht anzuer= 
fennen bat.“ Altenburg. Verf.⸗Urk. $. 14. 


1) Häberlin Staater. III, 580. 


2) Ein Regierungsact, ver Reihte (Jura ex lege, wie obligationes 
ex lege) begründet, 3. B. die Erlaubniß eine Staatsamftalt zn benugen, 
die Beftimmung über die Inteftaterbfolge ꝛc., unterfcheidet fich wefentlich 
von dem Rechtsgefchäft und überhaupt von der unter das Geſetz fallenden 
jueiftifchen Ihatfache darin, daß der Regent oder ber Staat nicht 
felbft in ein Rechtsverhältniß tritt, ſondern a in bem 
etbifchen Verhaͤltniß der Herrſchaſt verbleibt. 
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die Regeln des Civilrechtes beffimmt. Handlungen, die fich 

auf dan Privatnachlaß i. e. ©. beziehen, binden ven 
Nachfolger unbedingt, weil er Hier als Univerſalſucceſſor 
‚und Repräfentant feines Vorfahren auftritt; Beflimmungen 
in. Beziehung auf das Familienfideicommiß legen 
ihm dagegen an fich Feine Verbinblichkeit auf, da er fein 
Necht nicht von dem lebten Beſther, — dem erſten 
Erwerber ableitet '). 

1. Wenn ein. Eroberer durch formliche Abtrelung * legitimen 
Beſitz des Landes erlangt hat, ſo gelten, wenn ihm wieder 
der frühere Beſitzer oder ein Glied ſeiner —5 ‚nachfolgt, 
die oben entwickelten Grunbfäge. 

IH. 2) Wenn. dagegen ein Eroberer ven bloßen Belt. ohne Ans 

erfenmung von Seiten des rechtmäßigen Fürften hatte; ſo find, 

wenn dieſer oder feine Yamilie wieher zu jenem gelangen, 

zwei Bälle zu unterfcheiven: « 

a) Dauerte der Krieg fort, fo iſt jenes Innehaben bed. Landes 
als bloß Eriegerifche Occupation zu betrachten und es gelten 
alfo die Regeln des Kriegsrechtes. 


1) Nach den Grundfägen bes Fuͤrſtenrechtes verbinden var Kam mner⸗ 
ſchulden den Nachfolger nur, wenn: 

a) Sämmtliche Agnaten, namentlich auch er ſelbſt, in die Contra⸗ 
hirung eingewilligt haben. 

b) Nach hausgeſetzlicher Beſtimmung gewiſſe Schulden und Laſten, 
wie Apanagen, Witthum, Ausſteuer u. f w. auf. dem Familien⸗ 
eigenthum haften ſollen. | 

c) Eine versio in rem Statt gefunden hat. Vergl. Puetter prim. 
lin. jur. priv. prine. $. 65. — Derf. Redtsf. 1, 170. 9. — 

Maurenbrecher Stantsr. $. 244. 
2 Vergl. W. Pfeiffer, inwiefern find Regierungshandlungen eines 

Bwifchenherrfchers für den rechtmäßigen Regenten verbindlich. affel 

4818. — 8% Schaumann die rechtl. Verhältniffe des legilimen 
Fürſten, Des -Ufurpators und des. unterjochten Volkes. Caſſel 1820, — 

5 5 Stidel Beitrag zu ber Lehre von det Gewährleiftung und ber 

Rechtsbeſtaͤndigkeit der Handlungen eines Zwiſchenherrſchers. Gießen 

183. — Klüber öff.. Recht 8. 258. — HM Be 

Staatsr. I, S. 3802 ff. | 
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b) War dagegen ein Friedensſtand, mithin eine, wenn auch 
nicht von rem legitimen Prätenvdenten, fo Boch von ven 

. Übrigen Fürften, namentlich den Großmächten anerkannte, 
fogenannte Zwifchenregierung eingetreten *); fo muß 
jener bei feiner Reftauration, weil die Regierungsgewalt 
ein Recht, die einzelen Regierungsacte Ausflüffe dieſes 
Rechtes find, die Regierungshandlungen des Zwilchenherr- 
ſchers, dem jenes tbatfächlih, wenn auch unter feinem 
zuseichenden Titel zufland, ganz wie biefenigen eines legi⸗ 
timen DBorgängerd anerkennen. 


8. 141. Bon dem Berluft der Herrſchaft ?). 


Die Arten, wie der Souverän die Staatsgewalt verlieren kann, find: 
a) Greiwillige Niederlegung, die Bei fittlich giltigen 
Gründen in allen Fällen ftatthaft fein muß, weil die Herr 
[haft im Staate nicht, wie die väterlidhe Gewalt, zugleich ein 
natürliches, ſondern lediglich ein fittlich organifches Verhältnig 
iſt ®) Wo eine zur Thronfolge bereihtigte Perſon vorhanden 


1) Dem Falle, daß ein feindlicher Eroberer den Thron einnimmt, ſteht 
berjenige, wo eine andere durch die Thronfolgeordnung nicht gerufene 
Perfon fi) der Regierung eine Zeit lang bemächtigt, ganz gleich 
9. A. Zachariä aa. O. S. 2308. 

2) Vergl. 3. I. Mofer perſ. Staatsr. Th. J. B. I. K. 1. — J. 
H. a Seelen de modis finiendi superioritatem territorialem. 
Lips. 1730. — Schnaubert Anfangsgr. des Staatsr. der d. 

NReichslande. B. I. 8. 10 u 11. — Leiſt Staater. $. 40. — 
Bdnner Staater. 9. 46. — Klüber Hff. Recht $. 355 ꝛc. — 
Maurenbrecher die d. regier. Fürſten © 17 ff. — 9.1 
Zahariä d, Staater. I, $. 62%. — Zöpfl Staater. F. 55—58. 
— Weiß Syſtem des Staater, 6. 266. 

8) Die Berwechfelung obligatorifcher Mechtsverhältuifie mit organifchen 
bat einzele Bubliciften verleitet, das Jus resignandi zu läugnen, weil 
der Fürſt zu willfürlicher Aufhebung vertragsmäßiger Verbindlichkeiten 
nicht berechtigt fei. Klüber öff. Recht. F. 256. — Abgeſehen nun 
dayon, daß die Pflicht des Fuͤrſten zu regieren, fo lange als er Füuͤrſt 
if, nicht auf Vertrag, fondern auf der Idee des Inflituts beruht 
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iſt, kann übrigens, fofern dieſe ſich nicht ebenfalls ihrer Rechte 
begibt, die Abdankung nur zu ihren Gunſten Statt finden. 
Diefelbe braucht nicht einmal ausprüdlich zu geſchehen, ſondern 
es muß für den Ball, wo ver Regent längere Zeit die Aud« 
übung der Regierungdrechte aufgibt ") und wol gar dad Land 
| verläßt ?), ein ſtillſchweigender Verzicht angenommen werden. 
- 5) Veräußerung (Alienation) an einen Dritten, dem bisher 
fein Recht zufland, in vem Falle, daß der Regent ein eigenes 
Recht Hat. Das Yirtheil über die Nechtlichfeit muß ſich hier 
durchaus nach der Staatsanſchauung richten, auf welcher das 
Syſtem des Staates ruht. In einem Stante, in welchem 
dad patrimoniale Princip Herrfcht, wo alfo nad. Rechtdan- 
fhauung und Verfaſſung das Landeigenthum als vingliches 
Bermögendrecht heſteht, unterliegt eine Veräußerung von Land 
und Leuten felbft unter Kormen des Prinatrechtes im Allges 
meinen feinem Bedenken *). Auf einer höhern Stufe ver 
Staatdentwidlung, mo die fittlichen “Elemente des politi⸗ 
ſchen Herrſchaftsverhältniſſes deutlicher zu Bewußtfein und 
folglich zur Geltung gefommen find, kann dagegen eine folche 
DBeräußerung, da Liebe und Treue eined mündigen Volkes ſich 


(oblig. ex lege naturali), fo find die meiſten pflichtmaͤßigen Leiſtungen 
in einem organifhen Berhältniß nicht wie in einer Obligation, mit 
öfonomifchen Werthen commenfurabel, fo daß der Debitor zur Leiftung 
der Sache oder doch ihres MWerthes (id quod interest oder quanti 
res est) abfolut verpflichtet: wäre, fundern das Glied des Inſtituts 
muß, fofern das Berhältniß nicht zugleich ein natürliches ift, in allen 
Fällen, wo es die Fähigkeit ‚zur Verrichtung feiner Functionen nicht 
mehr befigt, nach natürlidem Rechte die Freiheit haben, aus⸗ 
zutreten. | | 

1) Diefes Argument gebrauchte ſchon Pompejus gegen Antiochus von 
Syrien. Justini hist. 1. XL, c. 2 — Bon demfelben Grundfaße 
giengen die Sranfen und Papft Zacharias aus, als fie Childebert III. 
fürmlidy für der Krone verluftig erklärten. S. m. deutfche Gefchichte. 
2. Aufl. ©. 1%, — Mofer d. Staater. VII, ©. 18. 

2) Wie z. B. Heinrid von Valois im I. 1574 heimlich entfloh und bie 
Krone derelinguirte. 


3) ©. oben S. 408. 
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nicht in Vertragsfermen übertragen laſſen, ohne Zuſtimmung 
des Volkes nicht flatthaft fen ?). 

Durch Abſetzung Tann dagegm ein Fürſt, der zu regieren 
fähig tft, die Krone nur dann rechtlich verlieren, wenn fie ihm 
auf Widerruf gegeben ift ?) oder wenn über ihm eine richterliche 
Gewalt beſteht, wie über den Fürften des ehemaligen deutſchen Reichs. 
Gegen einen unverantwortlichen, zur Regierung befähigten Souverän 
it ein Recht ver Abfegung undenkbar 7) Wenn gleichwohl vie 
Entfegung von Monarchen, zumal foldhen, vie felbft aus ver Ord⸗ 
nung des Rechtes auf den Boden ver bloßen äußern Gewalt getreten 
waren, vorgekommen ift, und auf dem Grunde einer bloßen That⸗ 
fache ſich neue. rechtliche Verhältnifie geftaltet haben; fo iſt dieß eben 
fo zu beurthellen, wie wenn im Reiche ver Natur eine unorganifche 
Macht die Otdnung des Lebens zerreißt, über dem Bruche aber das 
Leben neue Formen anſetzt. Jene Thatſache iſt Fein Vorgang des 
Rechtes und dieſer Bruch kein Act des Lebens. 


II. Abſchnitt. 
Von der Organiſation der Staatsgewalt. 


3. 142. Bon dem Weſen dieſer Organiſation 
überhaupt. 


Die Staatsgewalt laͤßt, wie oben dargeſtellt worden iſt, je nach 
dem verſchiedenen Eintheilungsgrunde, nach der Art ihrer Aeußerung, 


1) Aehnlich wie im Privatrecht auf einer niedern Stufe der Rechtsent⸗ 
wicklung, wo das Sittliche zum Theil noch in natürlichen und abſtract⸗ 
rechtlichen Verhaͤltniſſen eingehuͤllt iſt, Rechtsgeſchaͤfte ſtatthaft find, 
welche wie der Verkauf der Kinder, Erfitzung einer Frau durch usus 
u. ſ. w., in hoͤhern Stadien, als gegen bie fittlichen Beſtimmungen 
des Stanislebens (contra bonos mores) gehend, Feine Biltigfeit 
mehr haben Fönnen. 

2) Wie 3. B. die deutſchen Kurfürften in die Wahlcapltulation K. Leo⸗ 
polds L eine folche clausula commissoria eingerüct hatten, die aber 
biefer mit Recht nicht annahm. 3.3.Mofer d. Staatsr. VII, ©. 73. 

3) Selbft der Mißbrauch der Staatsgewalt In einzelen Fällen fann zwar 
Weigerung des Gehorfams für diefe Bälle, aber Fein Jus dethroni- 
zandi für die Unterthanen begründen. ©. oben S. 877. 
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nach dem Obſecte, nach der Seite des Staatslebens u. |. w. eine 
mehrfache Unterfcheivung zu. Dieſelbe ift namentlich theils beſchlie⸗ 
Bende .(gefeßgebenve), theild executive, von einer anvern Seite 
aufgefaßt theild Rechtsgewalt (Juſtizhoheit) und als ſolche im 
Befondern“ rechtsgeſetzgebende als die rechtliche Macht, das 
objective Recht oder die Regeln aufzuſtellen, wenigſtens auszuſprechen, 
welche das Recht beſtimmen, und richterliche oder die ſittliche 
Macht, das fubjective Recht in Geltung zu erhalten, theils Wohle 
fahrtsgewalt als bie öffentliche Macht, das Syſtem der Inter 
efien im Staate, und — Geſetzgebung und Pflege zu 
reguliren. 

Es würde nun aber ein großes Mißverſtanduiß des. Lebendigen 
und Ethiſchen fein, wenn man glaubte, die Organiſation, d. h. 
die beftimmte Art, wie [ih die Organe für den Leben % 
proceß geftalten, müfle fih ebenfalls fireng nad) den innen 
Unterfchieven de8 Lebend, — nah den Momenten, die wir. in der 
Idee unterſcheiden — , beſtimmen. Zu dem Aeußerften iſt diefes 
Mißverſtaͤndniß in ver Meinung getrieben, die Organe und organi« 
fen Syfteme koͤnnten in flarrer Sonberung neben einander ihre 
Wirklichkeit haben, indem gerade mit dem unvermittelten Veſtehen 
dad Aus-einander-fallen und der Tod de8 Ganzen gegeben fein 
würde. Schon in der Natur fehen mix jmed Wunderbare, daß bie 
Idee des Lebens, wenn auc im Innern ihres Haushaltes nicht durch 
würfende oder mechanifche Urſachen (caussae efficientes) 
unmittelbar beftimmt, ven Bau ihrer Organe dem Äußern Elemente 
ihres Dafeind anfchmiegt, bei dem Procefie ihrer Enthuͤllung ſelbſt 
aber innerhalb der Beſtimmung durch die Zwecke .(causgae finales) 
frei, bald einem und demſelben Organ mehrfache, bald in den vers 
ſchiedenen Stadien der Entwicklung verfchiedene Functionen überträgt, 
oft fogar einem Individuum Organe oder doch den Anſatz von folchen 
gibt, die bei. den Übrigen Lebensverhältniſſen desſelben niemals in 
Thätigkeit treten Eonnen. Mehr noch ift dieß im Ethiſchen ver Fall, 
welches überall dem Element ſeines Daſeins, dem Volksbewußtſein, 
in ſeinen Formen angeſchmiegt erſcheint; weßhalb der Staat, 
wenn auch bie eine Idee besfelben durch alle politiſchen Formationen 
binducch geht, nach den verfchievenen Naturverhältniffen und Ente 
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wicklungsgraden der Völker zu einer unüberfehbaren Wannigfaltigleit 
von Geftaltungen aus einander geht '). 

Ohnehin ift man bei ver berühmten Xehre von ver Theilung 
der Staatögemwalt gewöhnlich von ganz falfhen Eintheilungen 
audgegangen. Verſteht man unter Staatögewalt i. w. ©. den 
Inbegriff aller öffentlichen Functionen im Volksleben; fo ift nach 
dem Elementarverhältniffe des Staates, demjenigen von dem Regenten 
zu dem Volk, audy der erfte Unterfchien, von welddem ausgegangen 
werben muß, derjenige zwifchen Staatsgewalt i. e. ©. (Regie 
sungögewalt, Eönigliche Gewalt) und Volksfreiheit, d. i. dem 
Inbegriff der (auch öffentlichen) Functionen, welche das Volk unab⸗ 
bängig von der Regierung übt ?). Wenn nun ferner aud) in ber 
erftern neben einer beftimmten Wohlfahrtögemwalt eine beſtimmte Rechts⸗ 
gewalt enthalten war ; fo legte fich viefelbe Doch darum nicht zu zwei 
nad) dieſem Unterſchied beftimmten Syftemen aus einander. Noch 
weniger konnte, da dad objective Recht urfprünglid die von ver 
Gewalt des Fürſten unabhängige organifche Manifeftation (durch Die 
Vollsanfchauung) war, von einem Unterſchied ‚ver Mechtögefebgebung 
und ber Rechtöpflege in ver Eöniglichen Gewalt vie Rede fein. Indem 
vielmehr dad Volk faft immer das Recht behalten bat, bei gewifien, 
nach der Natur: der Staaten verſchiedenen Beſchlüſſen, die das Recht 
oder dad Syſtem der Interefien regulirten, mitzuftimmen; fo unter 
ſchied fich die gefammte Staatögewalt i. w. ©. ald ver Inbegriff 
aller öffentlichen Funrtionen im Stantöleben, je nachdem dad Bolt 
oder doch einzele Stände desſelben das Recht Hatten bei gewiſſen 
Aeußerungen ver Öffentlichen Gewalt mit thätig zu fein, äußerlich 
zu zwei organifchen Syflemen: 


— 


1) Um diefe Säbe klar zu erfafien, erwäge man, daß z. B. die Function 
des Athmens, die das Lebendige durch Haut und Lunge vollzieht, und 
durch die es ſich im Conflict mit der Luft bethätigt, durchaus nicht 
zum Begriff des Lebens gehört; — daß ebenfo die Function ber Fries 
gerifchen Selbflvertheidigung, für die der Staat fich in dem Heer ein 
Organ bildet, aus dem Begriffe besfelben nicht abgeleitet werden Tann, 
indem ſich ein Staat fern von kriegeriſchen Nachbarn ohne Heer und 
Volksbewaffnung denken läßt. 


2 Berg. oben $. 64. ©. 381. 
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I. Der Regierung, dem Gentralorgean für die Staatsgewalt. 
U. Der gefeggebenden !) VBerfammlung ald demjenigen 
Syſtem, in welchem das Volk ober doch ein Theil veäfelben, 
die Regierung in irgend einer Weife beſchraͤnkend, gewiſſe 
Öffentliche Functionen übte und Befchlüffe faßte, welche Gefege 
hießen. Diefes Syſtem des öffentlichen Lebens kann nach ver 
Natur des Staates in fehr verſchiedenen Formen auftreten, 
wie der Rath (BovANn) der Griechen, der Senat und bie 
Eomitien der Römer, dad Mahl Parlament) der Deutjchen. 
Die Function der Rechtöpflege warb urfprünglich hauptſaͤchlich 
von der Regierung, in gewiflen Fällen aber auch von der Volks⸗ 
verfammlung geübt. Erſt auf höhern Stufen des Staatslebens, wo 
dad gewußte Recht fich weiter entwidelte, geftaltete ſich auch ein 
beſonders organifched Syſtem, nämlich: . 
IH. Die Gerichte, deren eigenthümliche Function die Rechtspflege 
ift, wenn fie auch nicht alle Tihätigkeiten derſelben umfafjen. 
Nennt man nun den Inbegriff der dieſen verfchiedenen Syftemen 
zuſtehenden dffentlichen Functionen Gemalt 2), fo läßt, wie ſchon 
oben. ©. 414 dvargeftellt ward, die Staatögewalt je nach dem 
Drgan oder organifchen Syflem, durch das fie ſich Außert 
oder bethätigt, eine Eintheilung in die Regierungs-, die gefek- 
gebende und die richterliche Gewalt zu. Wieverholt ift hier . 
davor zu warnen, daß man fi) nicht Durch gleiche Namen verleiten 
Iafie, ganz verfchievene Sachen für dieſelben zu halten, 3. B. die 
gefeßgebende Gewalt im Sinne. der dem Senat over Parlament 
zuftehenden Rechte, mit der gefeßgebenven im Sinne der befchließenpen 
oder der gefeßgebenden im Sinne des Rechtes, objective Rechtöregeln 
aufzuftellen. Ein Privilegium ift z. B. infofern ein Nechtögefeg als 
ed eine Rechtöregel aufftellt, wentgftens einen Rechtözuftand begründet, 
allein das Recht der Privilegienertheilung ift gegenwärtig in ven 


1) Sogar der Ausdruck gefepgebende Verfammlung ift nur eine deno- . 
minatio a potiori, indem die Comitien, Parlamente ıc. auch andere 
Functionen als foldye, die. auf die Befebgebung zu üben hätte. 

2) Bergl. oben $. 276, 
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deutfchen Staaten nicht ein ſolches des gefeßgebenden Körperd, den 
man auch die gefeßgebende Gewalt nennt, fondern ein Regierungsrecht. 

Anerfannter Maßen befteht übrigens allervingd die Vollkommenheit 
eines jeden organifchen Ganzen darin, daß vie in ihm Iebenvige Idee 
für die verfchienenen Weifen, in denen fie fi äußerlich darzuftellen 
und zu bethätigen bat, auch befonvere Organe entwidelt. Wie über- 
haupt der am weiteften gegliederte feinfte Organismus die größte 
Kraft und Dauer bat, fo ift auch ver Staat ver innerlich ftärkfte, 
defien Organiſation in dieſer Hinficht die am meiften ausgebildete 
if. Eine Theilung oder richtiger eine Unterfiheidung der 
Gewalten im Staate in ver Urt, daß die Stantögewalt in ver⸗ 
ſchiedenen organifchen Syſtemen, die zufammen gewiffer Maßen den 
Körper des Staates bilden, aus einander tritt, ift fchon aus dem 
"Grunde nothwendig, weil befonvere Functionen, d. 5. Yeußerungen 
des Lebend over Thätigfeiten, in denen dasſelbe in das äußere Dafein 
tritt, und bie daher durch dieſes mit bedingt find, am vollfommenften 
durch eigethümliche Organe vollzogen werden und gerade durch vie 
Ausbreitung der Organe und ihr tveegemäßes Verhalten zu einander 
die Freiheit und Sicherheit ver Einzelen garantirt wird. 

Allen, wie es ein arger Irrthum abftracer Betrachtung ver - 
Dinge ift, zu vermeinen, ed müßten fich für verflandesmäßig und 
innerlich oder wol gar dem Object nach verfchievene Momente einer 
Action auch befondere Organe, 3. B. für Vernunft und Verfland 
verſchiedene Syſteme im Gehten, over für beſchließende (gefeßgebenve) 
und executive Gewalt unterſchiedene Syſteme im Staate geftalten 1), 


1) Die machiniſtiſche todte Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts Fam 
ſich felbit getreu zu der Meinung, die innerlichen Momente der Staats⸗ 
gewalt, bie befchließende (gefetgebende) und executive Gewalt‘ müßten 
auch äußerlich gefondert erfcheinen. Man hat dieß laͤngſt als einen 
Mißgriff erfannt. Die Verbefferung iſt aber nicht weit her, wenn 
Hegel (Rechtsphiloſophie $. 272) die Behauptung aufftellt, die Ver⸗ 
faffung fei vernünftig, infofern der Staat feine Wuͤrkſamkeit nach der 

- Natur des Begriffs in fi unterfheidet und beftimmt, 

- mb dabel, eine Hierher gar nicht gehörige Kategurie anwendend, ben 
mit der gefchichtlih vorhandenen Geftaltung der Staatsverfaflungen 
im ſchneidendſten Widerſpruch ftehenden Unterſchied zwifcken einer 
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fo würde es Unkenntniß ber Natur des Lehendigen fein, in biefer 
Theilung abjolute Trennung, etwa in ver Weife zu fehen, daß bie 
verfchienenen Gewalten auch von verfchienenen Perfonen unabhängig 
befefjen würben. Bei einem folchen felbftfländigen unnermittelten 
Beftehen der Gewalten neben einander würde dem Staate der Char 
rakter eined Mechanismus, ftatt desjenigen eines lebendigen Orga⸗ 


nismus aufgeprägt werben ) und ein Wiperftreit ver lebendigen 


gefeggebenden Gewalt, bie das Allgemeine beſtimme, einer 
. Regierungsgewalt, welche das Beſondere und Einzele fuhfumire, 
und einer fürſtlichen als der legten Willensentfcheidung, auffellt. 

Es ift damit die Natur des Lebens und Organifchen abfolut verkanni. 

Wie in dem Begriffe des Organs liegt, organifirt fi das Keben 

nicht in flarrer Nothwendigkeit nad) feinen innerlichen Mo- 

menten, fundern mit großer Freiheit darnach, wie es biefelden in ber 

Wechſelwürkung mit äußern Mächten zur MWürklichkeit zu bringen hat. 

Gerade darum find die Formen desfelben jo mannichfaltig. 

1) In dem Staate, als einem ethifchen Organismus, wo jedes Moment 
zugleich eine freie Perfünlichkeit ift, die fch jeden Augenblid und ohne _ 
alle äußere Beranlaffung der. Ausübung ihrer Bunctionen entziehen 
und nur ſich zum Zwede ihrer Thätigkeit fegen kann, ift eine Ber: 
mittelung der Gewalten in einer höhern Einheit nothwendig. Die _ 
mechanifche Anficht vom Staate, welche ſich nicht bis zur Erkenntniß 
einer organifchen Bermittelung zu erheben vermag, flieht die Garantie 
des richtigen Beſtehens der Gewalten neben einander in dem Gleich⸗ 
gewicht der Gewalten (Avdoien bes Lyfurg. Plutarchi Lyc. 
c. 7; contrepoids, balance des pouvoirs bei franzoſiſchen Publis 
ciften).. Schon Puffendorf Hat das Zalfche biefer Anficht erkannt. 
Proximum est, ut ostendamus, partes illas summi imperii ita 
esse unitas, et invicem velut implexas, ut, si fingamus, earum 
quasdam independenter penes unum, quasdam penes alios 
esse, regularis forma civitatis plane destruatur. De jure na- 
turae et gent. 1. VII, c..4 9.9. — Selbſt Sieyes, ber bie 
machiniſtiſche Stantsanficht mit der größten Subtilität ausgefponnen 
hat, erkennt das Unrichtige des Princins der Gegengewichte. Der 
getheilten Regierung, ſagt er, gibt es zwei Syſteme: 

a) Dasjenige der Getrenntheit und bloßen Gegengewichte, 
wie es fich gewöhnlich die Alten dachten. Bei diefem Syſtem 
fehlt alle Garantie der Cinheit; es ift mit einem Körper mit zwei 
Köpfen zu vergleichen, wobei leicht ber Fall eintreten Tann, daß 
fie mit ihren Anfichten in Widerſtreit gerathen. 
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Kräfte, die in ihm verbunden find, bald Meberwiegen ver einen 
und Unterdrüdung der andern eintreten. Ueberall wo man eine 
folche Theilung der Staatsgewalt verfucht hat, tft der Berfuch zu 
einer Verrenkung und Verfchiebung der politifchen Verhaͤltniſſe aus⸗ 
geſchlagen. Wenn fich auch die politifche Gewalt im Fortgange des 
Staatölebend zu den verfhtenenen Syſtemen der Regierung, ber geſetz⸗ 
gebennen Verfammlung und ver Gerichte organifirt; fo haben dieſe 
doch alle ihren lebendigen Mittelpunkt und zwar bei monarchifcher 
Staatöform in ver Regierungdgewalt des Fürſten, ver die Gefebe 
faneirt, die Urtheile beftätigt und an den ver Recurs in letzter Inſtanz 
geht, bei republifanifcher Staatöform aber in ver gefeßgebenven 
Berfammlung (Senat oder Comitien), welche die Regierungsgewalt . 
(dad Imperium) mandirt und überwacht, durch ihre Annahme die 
Geſetze fansirt und an welche die Provocation von den Gerichten geht. 


A. Bon der Regierungsgemalt. 
1. Bon dem Weſen und den einzelen Sunctionen der Regierungsgewalt. 


$. 143. Begriff der Regtierungsgewalt 5). 
Die Regierungsgewalt (Imperium, Jus imperandi) im 
allgemeinften Sinne tft das vollfommene Recht, den Staat ber 


b) Dasgjenige der Unterorpnung unter eine Einheit vver des 
BZufammenwürfens Da in dem Staate jede Gewalt mög- 
licher Weife das Streben Hat, die ihr gefeglich zugewiefene Sphäre 
zu überfehreiten und das Ganze ihren befondern Zwecken unterzus 
ordnen; fo iſt es nothwendig, daß über der gefeßgebenden und 
volziehenden Gewalt eine dritte (von ihm Pouvoir meoderateur, 
von Andern Prerogative royale genannte) ſtehe, welche biejelben 
in den ihnen zugewiefenen Scranfen erhält. Sieyes Bol. 

. Schriften. Deutſch. 1796. II, 371. (S. Buch I, $. 77.) 

Die Lehre von der Trennung der Gewalten ift, wenn auch nicht 
mit voller Strenge, in das pofttive Staatsrecht Frankreichs übers 
gegangen; wogegen in Deutfchland die Ausfchließung berfelben von 
dem pofitiven Staatsrecht durch den Art. 57 der Wiener Schlußacte 
ausgeſprochen und als wefentliche Folge des monarchiſchen Prin- 
cips beftimmt ift, daß Die gefammte ae in dem Oberhaupte 
des Staates vereinigt bleiben full. Iny 


1) Vergl. oben $.97 ff. — ©. Yargom Einl. zur Sehre von ben 
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Derfaffung gemäß zu leiten 7) ober der Inbegriff der dem Regenten 
\(dem GSpftem der Megierung) zuſtehenden dffentlichen Befugniffe: 
Zwar ift viefelbe in dem abfoluten Staate mit der höchiten politi⸗ 
fihen Gewalt, mit ver vollen Staatsgewalt gleichbedeutend, begreift, 
alfo auch die vollkommene Nechtögewalt ald das Necht ver Geſetz⸗ 
gebung und Rechtspflege in fih 2); allein felbft Hier if Die Rechts⸗ 
gewalt wenigftend iveegemäß nicht die unbebingte Gewalt über das 
Recht, wie überhaupt ein Staat ohne verfaflungdmäßige Zeftftellung 
und Sicherung ded Rechts ein abnormer, unorganifcher, unficherer, 
in der Gefchichte nur vereinzelt vorfommender Zufland der Gefell« 
ſchaft. Laͤßt fi nämlich Die Negierungdgewalt auch in folcher 
Ausdehnung Denken, mag file fogar einzeln in derſelben vorfoms 
men, daß fie eine unbefchränfte Macht ber Geſetzgebung in ſich 
begreift, — eine Auffaſſung, der die neuere Zeit ſich allerdings 
zuneigt, indem ſie das Recht von den Eeſetzen ableitet, nicht dieſe 
ald bloße Formeln (Leges) für jenes betrachtet; ſo zeigt doch Pie 
organifche Entfaltung des Staatslebens in der Gejchichte fat überall 
ein von der Regierungdgewalt unabhängige8 und fie begränzendes 
Syftem des Rechtes. Wie noch immer dem lautern Sinn in ber 
Tiefe der Wifjenfchaft offenbar wird, daß die Nechtöivee eine von 
menfchlicher Wilfür unabhängige und der im Bewußtſein des Volkes 


Regalien oder majeftätifchen Rechten eines Regenten. 2. Aufl. Roſtoch 
u. Wismar 1757, — A. Mirus die Hoheitsrechte in den dentſchen 
Bundesſtaaten. I. Th. Augsb. 1840. 

1) In diefem Sinne nimmt audy Cicero das Wort Imperium, wenn 
er fagt: — ut Decemviri maximä potestate sine provocatione 
crearentur, qui et summum imperium haberent et leges scri- 
berent (Decemvirn mit abfoluter Macht, welche ebenfo bie 
Regierungs:, wie die gefekgebende Gewalt inne hätten). 
De republ. H, 36. 

> Dieß war. in ber römifchen Kakfetzeit der Fall, wo alle Berorbnungen 

“.. ver Raifer (Constitutiones) den Geſetzen (Leges) glei; flanden. 
Constitutio principis est, quod imperator decreto vel edicto 
vel epistola constituit; nec unquam dubitatum est, .quin id 
legis vicem optineat, cum ipse imperator per legem — 
accipiat. Goji Comm. I, 5. Ä 
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wurzelnde Organismus des Rechts Ausdruck des göttlichen Willens 
iſt; fo ſtammte nach der friſchen, klaren Anſchauung aller jugend⸗ 
lichen Volker dad Recht (Jus) von den Göttern und ſtand zum 
Theil unter ver Obhut feiner Priefter. Daher treffen wir in ven 
Schriften ver Alten fo oft auf die Mahnungen weiſer Männer, daß 
die Fuͤrſten nad) den Rechten regieren follen. 

‚Der Könige jeder foll nach den Rechtefitten Yeben, 

Der Fürlt mit den Andern, und für’ Vaterland forgen, 
Wenn er will, daß fein Königsftuhl ſteh' und gebeihe, 

fagt ein ulter Skalde ?). In diefem Sinne fegten dann auch die 
Römer Gefege und königliches Regiment entgegen und reden 
von einer gefeßmäßigen Regierung ?). Auch in der neuern 
Zeit genießen bei jedem Volke, welches eine pofitive Religion hat — 
und welches Fönnte Feine haben? — ein Theil feiner Geſetze und 
Inftitute göttlicher Sanction, über den andern hat dad Volt von 
Alters her die Obhut gehabt oder doch nur in Fürzern Friſten ver⸗ 
loren, ſo daß faſt in allen Staaten ein Syſtem der Geſetzgebung 
oder doch des Rechtes neben demjenigen der Regierung ſteht. In 
dem conſtitutionellen Staate namentlich iſt die Regierungsgewalt der 
Inbegriff der Rechte der Staatsgewalt, welche dem Fürſten zuſtehen, 
zu denen aber allerdings nicht bloß diejenigen der Verwaltung, ſondern 
auch ſolche der Geſetzgebung und Rechtspflege gehören. | 

Wenn nun gleich die Regierungsgewalt keineswegs ald ver In⸗ 
begriff aller öffentlichen Gewalten zu betrachten ift, indem. Momente 
der öffentlichen Gewalt von ihr unabhängig, ja ihr enigegengefekt‘ 


1) Scẽal peodna gehvilc peavum lifjan 
Eorl äfter oprum, &ple raedan, 
. Se pe his peodenstöl gepeon vile. 
Scöpes vidsiö v. 11—18, 


en ©. oben ©. 149. — So jagt Sallufius von den Aboriginern: 
genus hominum agreste sine legibus , sine imperio. Cat. I, 6. 
— Gleich darauf fpricht er von einem legitimum imperium. — So 
mußten die Confuln, auf welche die ETöniglihe Regierungsgewalt 
(Imperium) übergieng, den Eid auf die Gefege (im er fhwören, 
Dion. Hal. 1. V,c,1.— Liv. XXXI, 50 


* 
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fein können, wie in Mom dem Imperium der Confuln vie Tribu- 
niein polestas ; fo tft fie doch Die eigentliche Obrigfeit, ver Kern 
der Staatögewalt, die Seele des Staates, von ber die Bewegung 
des öffentlichen Lebens ausgeht. Im Valle des Zweifeld, ob ein 
Recht ihre oder einem andern Syſtem ber öffentlichen Gewalt zuftehe, 
fireitet daher bei monarchifiher Regierungsform immer die Vermu⸗ 
tbung für dieſelbe. Eben darum iſt fle dann. auch in der organiſch 
entwicdelten Monarchie die höchfte Gewalt (Summa rerum), ſo daß 
jedes andere, wenn auch dem Inhalt der Befugniffe nach ſelſtſtaͤndige 
Syſtem der öffentlichen Gewalt wenigſtens der Form nach von ihr 
abhängig iſt und alle Organe von ihr Anſtoß und Leitung empfangen. 
In der Republik ift dieß anders; die Regierung erfcheint hier im 
der Form einer bloßen Magiftratur, vie ihre Fasces vor dem 
fouveränen Volke fenfen muß. Allein gerade darin,. daß die Gewalt, 
welche ven eigentlichen Mittelpunkt des Staatslebens ausmacht, nicht 
zugleich vie höchſte ift, Tiegt der Mangel ner Nepublif; dieß bedingt 
das Gezwungene ihrer Verhältniffe, ven ewigen Kampf, in welchem 


fie untergehen muß '). Als die höchſte Gewalt und die Obrigkeit 


im Staate ift vie Regierung die eigentlich lebendige Gewalt, die überall 
dem Gefehe den Arm leiht, Die jeven — beſtimmend und 
zwingend hervortritt. 

Die Regierungsgewalt darf mit dem bloßen Recht der Ver— 
waltung als demjenigen, innerhalb der Schranken des Rechtes 
die Öffentlichen Intereſſen zu normiren, nicht für gleichbedeutend 
gehalten werden, wie ſchon einfach; daraus hervorgeht, daß, wo auch 
nach der Verfaſſung der Fürſt dad Recht ver Verwaltung (le Kou- 
vernement) an verantwortliche Dimifter. belegiven müßte, eine Anzahl 
von Regierungdrechten ald fürftliche, Prärngative verbleiben würden. 
Vollſtaͤndig mifverftanden wird aber das Wefen ver Regierungd« 
gewalt, wo man fie bloß als Executive faßt. In dieſem Mißver⸗ 
ſtäändniß liegt ein Grundirrthum des neueren Staatörechtd.. Zwar 
verhalten ſich die Verfafſungsgeſetze zu der Regierungsgewalt ähnlich 
wie zu dem Willen des Privaten: Allein es Ieuchtet ein, daß, wie 
ein Menſch, ver im Kreiße des Rechtes thätig ift, nicht bloß Geſetze 
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vollzieht, fo auch eine Regierungsgewalt, die ſich innerhalb der 
Geſetze bewegt, noch “etwas ganz anderes iſt als bloße Executive. 
Ste begreift außer den ‚organifchen Functionen, ‚welche allerdings 
Pflichten find und in denen fie gewiffer Maßen executiv auftritt, das 
ganze Recht in fih, na ven Geſetzen (juxta leges) bie dffent- 
lichen Angelegenheiten zu leiten und die Privaten zu Zwecken des 
Staated zu beſtimmen, alſo einen reichen Inhalt . mannichfaltiger 
Befugniffe. Eben weil die Regierungsgewalt die wahre Obergewalt 
it, bat der Regent die Instrumenta exequendi in Haͤnden; allein 
wenn auch executor und custos legum und durch heilige Pflichten 
an die Geſetze gebunden, nimmt er die Gründe feines meiften Bes 
fimmungen aus der Tiefe feines freien Willens. 


$. 144. Eintheilung der Regierungsgewalt. 


Wo verfaffungdmäßig ver Regierungsgewalt ein Syſtem ver Volksa⸗ 
freiheit gegenuͤber ſteht und das Volk oder deſſen Organe zu beſtimmten 
Beichlüffen ver Staatögewalt eoncurriren, mithin ein befonderes Syſtem 
der. Gefehgebung Beitand hat, und wo in gleicher Weife das Volk 
an der Rechiöpflege Theil nimmt oder doch der Regent biefelbe an 
Beamte, die in Beziehung auf pad Materielle ihrer Tihätigfeit unab⸗ 
hängig find, zum Schug der bürgerlichen Breiheit delegiren muß; 
iſt Der Kreiß der Regierungsgewalt ein viel engerer ald derjenige ver 
geſammten Staatögewalt, wenn unter diefer der. Inbegriff aller 
bfientlichen .Funcionen im Staate verflanden wird. und Regie» 
rungsrechte (Jura imperü s. regiminis) und Staatögewalten 
find nicht gleich zu ſetzen; allein da jene doch immer ben eigentlichen 
Kern der letztern ausmacht, die nur theilmweife befchräntt, delegirt 
oder getheilt ift, fo ift auch die Eintheilung. der Negierungsgewalt 
ganz dieſelbe als diejenige der gefammten Staatögewalt. 
. I. Die Reglerungsgewalt begreift vorerſt, wie bie RalSgenalt, 

zwei Momente in fich: 

1) Das Recht zu befchließen als dasjenige, rechtlich 
verbindliche VBorfchriften zu ertheilen. In dem Staate, wo 
verfaffungsmäßig vie Organe des Volkes zu beflimmten 
Beichlüffen, welche Geſetze i. e. S. heißen, mitzumfxfen 


at 


— 


haben, begreift vie beſchließende Gewalt ver Regierung zwei 

verſchiedene Rechte in ſich: 

a) Das Net zu verordnen (Jus edicendi !) =. 

, eonstituendi), d. b. in allen Fällen, wo die Verfaffung 
feine Zuftimmung des Volkes fordert, verbinvliche Normen 
aufzuftellen. Die Verfügungen der Regierung find wieder 
theil8 allgemeine Regeln, welche dauernde DVerhältnifie 
feftftellen, in welchem Falle fie Verordnungen, 
Ediete, Reglements ?) genannt merben, theils 
Beflimmungen für einzele Fälle und momentane Ver⸗ 

. bältnifje, in welchem Falle fie Befehle, Refcripte, 

: Aufträge, Bonceffionen heißen. Man pflegt 
zwar den Inbegriff diefer Verordnungen ebenfalls Recht 
zu nennen, indem man: von einem Polizeirecht, 
Gameralreht u.f. f. redet; allein von dem gemeinen 
Recht unterfcheinet ſich dasſelbe wefentlich darin, daß 
ed nicht zum nächſten Zweck hat, die Rechtöverhältnifie 
zu beflimmen, ſondern bie Juterefien zu normiren und 
baber ‘auch feine Gründe nicht aus ber ratio juris 
ableitet 3). 

.b) Das Recht der Gefeggebung, welches infofern 
ein unvollfommenes ift, als zur Giltigfeit des Gefeßes 
bie Zuftimmung des Volkes oder doch feiner Organe 
erfordert wird. Die Regierungsgewalt begreift dabei in 
demjenigen Staate, dem dad wonarchiſche Princip zu 
Grunde liegt, alle Rechte ver Geſetzgebung in fich, vie 


1) Edicta waren in Rom (zur Zeit ver Republik) die Borfchriften, welche 
die Magiftrate für ihre Sprengel erließen. Geil. 1. XII, c. 14. 

2) Nach der Praris der meiften conftitutivnellen Staaten wird das Recht 
vegulative Bellimmungen, d. 5. folge, welche feflftellen, wie ein 
Gefeg ausgeführt werden foll, zu. erlaſſen und felbft zu pönalifiren, 
als ein Mument der erecutiven Gewalt angefehen. 

8) Je nach dem Verhältniß zu dem individuellen Willen erleiden bie 
Bellimmungen der Regierung ganz diefelbe Sintheilung als die Geſetze 
überhaupt. S. oben $. 76. Ste find alſo obligative oder rn 
die legtern im Befondern Goncefflonen oder Remiffionen. 


_ 16 — 


nicht nach ausdrücklicher Regel ver Verfaflung ver geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung zuftehen, alfo in Beziehung auf 
die Form des gefeßgebenben Koͤrpers venfelben zu be= 
rufen, zu vertagen und aufzulöfen, in Bezie- 
bung auf das Materielle aber dasjenige ver Initiative 
oder den Gefeßedentwurf zu irrogiren, ferner dad ver⸗ 
abſchiedete Gefeg zu repigiren, zu fanciren und 
zu publiciren, welche Iegtere zudem freie Rechte find. 
2) Die erecutive Gewalt und zwar bie volle, ald das 
Recht alle Beichlüffe der Staatsgewalt zur Ausführung zu 
bringen. Nach der Natur ver Regierungdgewalt unterliegt 
ed feinem Zweifel, daß in ihre auch die Befugniß enthalten 
ift, ihre eignen Befchlüffe zu ponaliſtren und durch Zwang 
geltend zu machen "); allein es ift von der größten Wichtige 
keit für die Sicherung des Nechted und der perfönlichen 
Freiheit, daß das Zwangsrecht verfelben befihränft und an 
fefte Formen gebunden werde ?). 


IL. Nach ihrem Gegenftanve ift die Regierungsgewalt wie bie 


IN. 


gefammte Staatögewalt eine perſönliche oder territoriale. 
Nach den Seiten des Staatälebens iſt viefelbe ferner äußere 
(auswärtige) und innere. Jene kann je nach der Berfaffung 
des Staated eine unbeningte oder theilweiſe bedingte fein, fo 
daß ber Negent in den Verträgen mit auswärtigen Mächten 
und in den Beichlüffen über Krieg und Frieden an die Zus 
flimmung des Reichstags gebunden iſt oder nicht. Diefe theilt 


fich in die Obergewalt in bürgerlichen Verhält— 


niffen (Imperium ceivile) und den Oberbefehl über das 
Heer (Imperium militare), welcher letztere jevenfalld ein 
yöllig unbebingted Recht des Regenten fein muß. 


. Nach den Momenten des Staatszweckes begreift endlich Die 


Regierungsgewalt Momente der a und ſolche der 
Mohlfahrtögemalt in ſich. 


1) Pfeiffer prakt. Ausführungen. Bd. III. N. X. ©. all fi. 
2) ©. vben $. 89. ©, 824. 
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Was aber die erfleren anlangt; fo find in demjenigen Staate, 
in welchem, Freiheit des Volkes und Sitherheit des Rechtes beftehen, 
mithin ber Berechtigte, wo es ſich um Abänderung feines Nechtö- 
 zuftandes handelt, ein Stimmrecht Haben foll, in welchem alſo das 
Volk bei der Abfaffung und Veränderung der Rechtögefeße mitftimmt, 
die Regierungdrechte in Beziehung auf die Nechtögefeggebung 
nur beſchränkte und bebingte. M 

&3 find die oben S. 486 genannten. Außer diefen aber find 
noch außfchließliche Befugniffe der — in Beziehung auf die 
Rechtsgeſetzgebung: 

a) Das Recht der —— ——— als baßjenige, den — 
zuſtand beſtimmter Perſonen von den allgemeinen Geſetzen 
abweichend zu begründen, alſo Würden, Standesrechte, 
Staatsbürgerrechte, Aemter, Titel u. ' w. zu 
verleihen *). 

b) Das Recht der — ——— in Beziehung auf die 
Statuten untergeorvneter Gemeinheiten. Die Befugniffe ver 
Regierung nehmen bier ven Charakter eined Oberaufſ us 
rechtes an. 

Dad Recht ver Recdhtöpflege die die richterliche Br 
walt i.w.©. ift dagegen urfprünglich in der Regierungsgewalt enthalten 
. und warb in ber älteften Zeit, wo die Ausſprüche der Fürften die Kraft 
der Geſetze Hatten ?), überall auch unmittelbar von den Königen 
ausgeübt *), wobei aber nicht überfehen werben darf, daß ver Regent, 


1) Zur Sicherung der Freiheit und des Nechtes muß übrigens die Ver— 
faffung ausfprechen, daß privilegia odiosa und ſolche exclusiva, 
durch die zugleich ſonſt fittlich erlaubte Handlungen allgemein verboten 
werben, oder die, wie etwa Steuerprivilegien, allgemein brägravicen, 

wo alſo die Lex specialis eine generalis einfchließt, nur durch einen 
Act der Geſetzgebung ertheilt werben fünnen. H. Zachariä Staatsr. | 
I, ©. 136. — 3Zöpfl Staater. $. 130. 

2) Principio rerum gentium nationumque imperium penes reges 
erat. Populus nullis legibus tenebatur, arbitria principum 
pro legibus erant. Justini hist. 1. I, c. 1... 


3) ©. vben ©. 52. N.5. — md ©. 10.0.2. . —J 
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wenn er auch hochſter Richter war, darum keine unbeſchraͤnkte richter⸗ 
liche Gewalt hatte, indem Wr durch die Rechtsſitte an ven Beirath 
der Fürften gebunden war und in ven bei weitem meiften Fällen 
Autodikie der Senofjenfchaften beſtand. Als fi im Fortgange ver 
Staatdentwidlung die geſetzgebende Gewalt in Beziehung auf das 
echt von der richterlichen ausſchied, die Selbftgerichtäbarkelt des 
Volkes aber und feiner Glieverungen in dem Maße ald dad Recht 
techniſch ward, ſchwand, trat überall die Nothwendigkeit hervor, neben 
dem Syſtem der Regierung ein. Syſtem ver Gerichte, dem jede andere 
NRüdficht fremd bleibt, zu organifiren. So ift ed dann auch eine 
der werthvollſten Beftimmungen neuerer Verfaffungen, daß dad Syftem 
der Gerichte von dem der Regierung ausgeſchieden und als felbft- 
fländiged organifirt wird, daß ferner der Regent die richterliche 
Gewalt wefentli an Beamte velegiren muß, das Materielle der 
Rechtſprechung ihm entnommen bleibt, alſo Machtfprüche in Nechts- 
fachen (oracula principis) ihm nicht zuftehen. 

Allein auch bei viefer Organiſation der öffentlichen Gewalt ift 
der Megens als folcher oberfter Richter (Summus judex) und 
die Nechtöpflege gefchieht in feinen Namen und Auftrag. Es ver- 
bleiben ihm als Inhaber der Megierungsgewalt, in vie als das 
Sensorium commune des Staates alle Strahlen ber Öffentlichen 
Gewalt zurüdgeben, von der aus alle Organe des Öffentlichen Lebens 
Antrieb und Bewegung erhalten, eine Anzahl von Rechten, und 
‚zwar theils folche, die auf die Form des Gerichtäwefend gehen, theils 
aber auch ſolche, die dad Materielle ber Rechtöpflege betreffen und 
deren Inbegriff man das Oberaufſichtsrecht über die Rechts⸗ 
pflege nennen Tann. 

Zu den erftern gehören: 

a) Das Recht ver Drganifation, Fraft veflen vie Regierung 
die Gerichte anordnet und ihre Zuftänvigfeit und Bezirke 
beftimmt. 

b) Das Jus mandandi, nach welchem ver Regent die öffentlichene 
Organe der Nechtöpflege beftellt und ihnen zum Behufe ihrer 
Aufgabe eine beftimmte Ober» und Zwangsgewalt (Im-— 
perium mixtum) .ertheift. 

0) Das Recht Bifitationen der Gerichte vornehmen” zu laſſen 
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und Defignationen der angebrachten und verhandelten Sachen, 
ſowie die Entſcheidungsgründe einzufordern. 
Zu dieſen find zu rechnen: 
a) Dad Recht die Unterfuchung niederzufchlagen (Jus aboliendi). 
b) Daßfenige zu begnapdigen (Jus aggratiandi), und zwar 
ebenjowohl die Strafe ganz zu erlafien -ald zu mildern *). 

: 6) Dad Recht der Erecutive, fo daß die dem Richter ertheilte 
Zwangsgewalt gewöhnlich nur fo mweit geht, als e8 die Proceß⸗ 
leitung und die Vollftrefung ver Urtheile in Givilfachen erfor= 
bert, die Execution peinlicher Straffentenzen aber ven Regie⸗ 
rungsbehörden vorbehalten bleibt. 

Die Ausübung der Regierungdgewalt innerhalb des durch Die 
geſetzgebende Gewalt begründeten und die richterliche geſchützten Rechtes, 
wo ihre Aufgabe unmittelbar auf die Sicherung und Förderung. 


des allgemeinen Wohls geht, beißt Adminiſtration und, 


fofern fle durch Beamte gefchteht, Verwgltung. Auch bier Außert 
fich dieſelbe theils beſchließend (geſetzgebend), theild executiv. Das 
Recht des Beſchluſſes iſt in der Regel ein unbedingtes, fo daß ver⸗ 
faſſungsmäßig nur einzele Beſchlüſſe, die auf die Verwaltung gehen, 
wie das Finanzgefeß, oft allgemeine Polizeiordnungen, der Form 


des Gefeßed oder der Zuftimmung der Landſtände bedürfen. Die 


Functionen feldft, deren Inbegriff die Adminiſtrativgewalt bildet, find 
die geſammten in der Wohlfahrtsgewalt enthaltenen. 

Selbſt in Staaten, deren Verfaſſung den Grundſatz nicht aus⸗ 
ſpricht, daß der Regent auch die Adminiſtrativgewalt an verantwort⸗ 
liche Beamte delegiren muͤſſe, pflegt eine Organiſation ver Regie⸗ 
rungsgewalt einzutreten, bei welcher nur in Adminiſtrativſachen die 
Rechte des Beſchluſſes und der Ausführung Verwaltungsbeamten 
überlaſſen werden, dagegen die Regierungsrechte in Beziehung auf 
Rechtsgeſetzgebung und Rechtspflege dem Regenten unmittelbar vor⸗ 


behalten bleiben, ſo daß z. B. der Adminiſtrativbeamte wol eine 


1) Das Recht der Begnadigung kann als ein Moment des freien Rechtes 
der Executive aufgefaßt werden. Ein Privilegium iſt es dagegen nicht; 
- ber Begnadigte wird nicht von der Sentenz frei geſprochen, fonbern 
es wirb ihm nur die Vollſtreckung berfelben erlafjen. 
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Gonceffion, d. 5. die Befreiung von einem verbietenden Regierungs⸗ 
gefeß, aber Fein Privilegium ertheilen kann. Dieß aber mit Recht, 


da die Adminiſtration fih in ihrem Kreiße nach eigenthümlichen 


Grundfägen und Formen bewegt. 


$. 145. Eharafter der einzelen Regierungsrechte. 


Die Negierungsrechte find: 

a) DOrganifche over Öffentlide —— die alſo 
zugleich Pflichten wie Rechte oder verbindliche Rechte 
(Jura obligatoria) find, wie z. B. die Befegung der richter- 
lichen Stellen. 

b) $rete over facultative (J. libera s. facultativa), bins 
fichtlich deren der Inhaber eine viscretionäre Gewalt hat, 3.8. 
dasjenige der Begnadigung, der Ertheilung von Würden, 

Mo verfafiungsmäßig ver Volfsrepräfentation oder Doch gewiſſen 
Ständen Antheil an ber "Staatögewalt (Coimperium) zufteht, wie 
in der Verfaflung des ehemaligen veutfchen Reichs und in der gegen- 
wärtigen frangöftfchen, beißen biejenigen Rechte vorbehaltene 


(J. reservata Prineipis), nach franzöftfchem Sprachgebrauch vie 


Töniglidhe Prärogative (prerogative royale), die der Fürft 
ohne Zuſtimmung des Reichstags ausüben kann und die er nicht 
unter irgend einer Form, fei es ver DBelehnung, der Delegation 
u. f. f. an Andere überlaffen hat ober verfaffungdmäßig überlaffen 
muß. Wo dagegen die Stantögewalt nur beſchränkt iſt (Imperium 
legitimum, legibus limitatum), heißen diejenigen Rechte, deren 
Ausübung an die Zuſtimmung des Volkes gebunden iſt wie das⸗ 
jenige der Geſetzgebung, bedingte, diejenigen aber, die durch die 
Einwilligung eines Andern nicht beſchränkt find, unbedingte. 


8. 146. Allgemeine Anforderungen die Regie— 
rungsacte. 


Da die Raſierungsgewalt das Recht iſt, innerhalb der Schranken 
des Rechtes vie Verhältniſſe des Staates feinem Zwecke gemäß an⸗ 
zuordnen; ſo ergeht an jeden Regierungsact eine doppelte Anforderung, 
nämlich: 


- 








— — 
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1) Daß er gerecht, vd. h. dem Rechte ald ver Beoingung alfer 
mweitern Entwicklung gemäß ); 

2) Daß er dem Staatswohl, meldhes das Wohl der Einzelen 
in fich begreift, angemeſſen ſei ). Wo das Verhältniß der 
Mittel zum Zwecke ein freies iſt, d. h. wo mehrere Mittel 
zu dem Zwecke des Staates führen, bleibt die Wahl derſelben 
dem Inhaber der Gewalt überlaſſen. 


I) 


8.147. Berhältniß der Regierung zur Geſetzgebung 
und Juſtiz °). 

Im Zwecke des Staates find zwar gleicher Weife Geltung des 

Rechtes und Schug und Foͤrderung des Wohls oder der geiftigen 


- 1) Justa imperia sunt. 


2) Vergl. die Trennung der Juſtiz und Adminiſtration. Ein Beitrag zur 
Staatsphilvfophie und zum pofttiven deutſchen Staatsrechte. Leipzig 
1840. ©. 84. 


3) Vergl. Pütter Litt. Th. III, ©. 499 ff. 545 ff. — D. G. Strube 
Unterricht von Regierungs- und Juſtizſachen. Hildesh. 1733. (Rechtl. 
Bedenken B. V.) — G. Ch. Schreiber de causarum politiae et 
earum, quae justitiae dicuntur, conflictu et differentia. Goett. 
1739. — C. F. Hommel de differentia causarum politiae- et 
justitiae. Lips. 1770. — P. C. W. ab Hohenthal de ambitu 
politiae ejusque a justitia discrimine. Lips. 1774. 1776. — 
J. Fr. O. C. de Neurath observ. de cognitione et potestate 
in causis, quae politiae nomine veniunt. Erlang. 1780. — 

„ 8 6. Gaward was find Juſtizſachen? Nürnb. 1795..— Lips 
Verſuch die Gränzen zwifchen Suflizs und Polizeifachen abzufteden. 
München 1812. — v. Kulenkamp Beitr. zu der Lehre vom Ber 
bältniffe der Rechtspflege zur Berwaltung nad) ber Berfaflung Brank- 
reihe und Weftphalens. Gött. 1813, — HMacarel Elemens de 
Jurisprudence administrative. Par. 1820. (Themis t. Il, p. 255 ff.) 
— v. Weiler über Berwaltung und Juſtiz und die Gränzlinie beider. 
Mannh. 1826. 1830. — Rudhart die Verwaltung der Juſtiz durch 
admin. Behörden. Würzb. 1817. — Minnigerode Beitrag zur 
Beantwortung der. Frage: was ift Juſtiz- und was ift Adminiſtrativ⸗ 
ſache? Darmſtadt 1835, — ©. 8%. Funke die Verwaltung in ihrem 
Berhältniß zur Juſtiz und die Gränzlinie beider. Zwidau 1838. — 
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und materiellen Intereſſen enthalten; allein das Recht iſt dann boch 
wieder dad Erfte, als die Aufere Form der Freiheit, unter welcher 
ber Menſch feine Beſtimmung zu erftreben vermag. Das (objective) 
Recht gibt dieſem einen abgegränzten, gefchirmten Kreiß der Freiheit, 
innerhalb deſſen feine finnlichen und geiftigen Güter erſt wahrhaft 
fein find. Wenn ſich ferner auch die Syſteme des Rechts und des 
Wohls mit ihren politifchen Formen gleichzeitig entwidelt haben ; jo 
befteht das erſtere doch unabhängig von dem letztern ald ein auf 
eigenem Grunde rubender Säulenbau ver Geſellſchaft. Das Recht 
ift feinem Wefen nach) von der politifchen Gewalt unabhängig; denn 
ed ift durch ſich Recht, wenn es auch nur durch ven fouveräne 
Willen im Staate gilt. In ver Idee des Staates liegt ed, die 
Idee des Rechtes zur Geltung zu bringen und darin zu erhalten. 
Die Aufgabe der Rechtögewalt Fann alfo nur die fein, theild als 
Geſetzgebung die Rechtöregel feftzuftellen oder auszufprechen, mas 
Recht ift, theild aber als Rechtspflege Anftalten zu errichten 
und Functionen zu bedingen, durch welche, mo eine Rechtöverlegung 
oder ein Nechtäftreit Statt findet, Jedem fein Recht wiberfährt und 
perbleibt. Selbſt in dem monarchifchen Staate, wo der Regent ald 
hoͤchſter Geſetzgeber und Richter in dem Syſteme des Rechtes waltet, 
beiteht das Syftem der Aominiftration, welches ald Organ des höchften 


(D. Kuhn) die Trennung ber Juſtiz und Adminiſtration. Ein Bei: 
trag zur Staatsphilofophie und zum pof. deutſchen Staatsrechte. Leipz. 

- 1840. — Gigenbrod über Trennung der Zuftiz im Großh. Heſſen. 
Darmfl. 1841. — v. Cramer Weplar’fche Nebenflunden. Th. I, 
N. 4. — (Opusc. P. 3. no. 12. — Observ. P. Il. obs. 569. — 
v. Berg Handb. des Polizeirechtes. Br. 1. ©. 131 ff. Bo. IV. 
©. 869 ff. — Pfeiffer prakt. Ausführungen I, N. 16; IL, N. 17; 
IN, N. 10; V, N. 6. — Mittermaier in der Hall. 8.3. 1816, 
N. 184; im civil, Archiv IV, ©. 844 ff.; XII, ©. 398, XI, 
©. 99; XXI, ©. 554 ff. — Roßhirt über den Unterſchied von 
Juſtiz- und Adminiftrativfachen. (Zeitfehr. für Eivil- und Eriminals 
recht). — Beitfchr. für dv. Recht von Reyſcher und Wilde. B. II, 
©. 199 ff. — v. Mohl im Staatsler. Bd. XI. Art. Präventivs 
juſtiz. — Leif Staatser. $. 101. — Häberlin Staater. II, 
©. 456 fe — Klüber öff. Recht $. 375. — 9 Bahariä 
Stanter. II, $. 144 u. ſ. w. 
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Willens das Wohl des Staated und der Einzelen vealiftxen ſoll, nur 
neben demjenigen ber Rechtögefeßgebung und Rechtspflege und vie 
Acte der Stantögewalt müflen in dieſen verfchienenen Syflemen, wie 
fie auf einem verfchienenen Princip beruhen, auch unter verfchienenen 
Formen und Beringungen erfolgen. . Mehr noch ift dieß ver Ball,- 
wenn, wie es der Idee des vollkommen organifixten Staates ent« 
fpricht, die Organe derer, welche Nechte haben, bei ver Rechtögefeh- 
gebung mitflimmen, und in Beziehung auf ihr technifches Urtheil 
der Regierungsgewalt entnommene Richter dad Recht fprechen. Iſt 
nun auch Hier in ver Regierungdgewalt das volle Recht der Erecutive 
und in verfaffungsmäßigem Kreiße das Necht zu verordnen erhalten; 
fo darf diefelbe doch, wie fich von ſelbſt verſteht, dieſen Kreiß nicht 
überfihreiten. Es folgt alfo: 
&) Die Negierung darf nicht? eigenmächtig zur Ausführung brin⸗ 
gen, was nach ven Beilimmungen ver Verfaſſung durch einen 
Act der Gefebgebung hätte befchlofjen werden müflen ), 3.8. 
feine Steuer umlegen und eintreiben, die nicht im Finanzgeſetz 
beftimmt iſt. Diefelbe muß ferner die Ucte, welche durch 
dispoſttive Beſtimmungen ver Verfaffung geforvert werben, 3. B. 
die Einberufung der Stände zu beflimmten Friſten, vollziehen 
und die Form des Verfahrens, welche regulative Beitimmungen 
der Verfafſung vorfchreiben, bei ihren Acten einhalten. 
. b) Ebenfowenig kann piefelbe durch eine Verordnung Gefehe, am 
. wenigfien Rechtsgeſetze, in venen fe ihre Schranken bat, aufn 
. heben over befchränfen, mit ver einzigen Ausnahme, wo ihr 
dieß für den Fall gefahrvoller Staatölagen — die — 
.faſſung ausbrädlich geſtattet 2). 


1) Wie groß das Mißverſtaͤndniß mancher Gelehrten uͤber das Weſen der 
Regierungsgewalt iſt, zeigt ſich z. B. darin, daß Maurenbrecher 
(Staater. 8. 188) dieſe Regel fo ausprüdt: „Feine Regierung iſt berech⸗ 
tigt, Etwas auszuführen, wofür kein Geſetz beſteht.“ Wie in aller 
Welt. wäre es möglich zu regieren, wenn a Regel praftifche Gel⸗ 
tung hätte? R 

2) ©. oben 9.74, & 800. — Bas Eis: der Geſetzgebung und 
was Regierungéſache ſei, oder welche Beſchlüſſe von ber geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung ausgehen müſſen und welche die Regierung 
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©) Dadfelbe, was von den Gefepen, gilt von ven Rechten ber 
Brivaten, die durch Geſetze i. e. S. begründet find und unter 
dem Schute der richterlichen Gewalt fliehen. Anders ift es 
natürlich mit denjenigen Beredhtigungen, welche von ver Regie⸗ 
rung ſelbſt außfließen, z. B. indem fie eine Conceſſton zum 
Gewerbbetrieb verleiht. Da eine foldhe Handlung Fein Rechts⸗ 
“ gefchäft, ſondern ein Öffentlicher Regierungsact iſt; fo tritt Die 
Negierung durch diefelbe nicht in ein Nechtöverhältnig zu dem 
Berechtigten, ſondern bleibt ihm in einem bloß ethifchen Vers 
hältnig als öffentliche Macht gegenüberftchen. Die Befugnif 
des Berechtigten hat mithin der Regierung gegenüber rechtlig 
eine bloß precative Natur, wenn viefelbe auch, wofern fie auf 
beftimmte Zeit oder auf immer verliehen war, fo lange Fein 
genügender Grund für dad Begentheil eintritt, fittlich unwider⸗ 
ruflih iſt, indem Acte ver Staatögewalt niemald auf bloßer 
Willkür beruhen follen '). 

Die Trage, ob ein Gegenfland vor Dad Forum der Juftiz 
oder vor dasjenige der Verwaltung gehöre, Juftiz= ?) oder 
Verwaltungsſache fei, beantwortet ſich im Allgemeinen nach 
ſeiner rechtlichen Natur oder, was dasſelbe ſagt, nach der Natur 
der Regel, die zur Anwendung zu bringen iſt. Ueberall wo Rechte, 
die durch ein Geſetz, d. h. einen Urt der geſetzgebenden Gewalt oder 
eine demſelben gleichſtehende Rechtsregel, z. B. ein giltiges Gewohn⸗ 
heitsrecht, begründet find, mögen fie bloß, wie bie Jura ex lege, 
auf diefem allgemeinen Rechtögrunde, ober außerdem noch, wie Die 
wohlerworbenen Rechte, auf einer jurifitfchen Thatſache als beſonderem 
Rechtstitel (Privattitel) beruhen, in Streit flehen oder verweigert 


einfeitig erlaffen ann, ift aus der Berfafjung abzuleiten. ©. unten 
von ben Rechten der Landflände. 
1) v. Almendingen politifhe Anſichten x. 1815 ©. 160 ff. — 
Klüber öff. Recht $. 375. — Funke a. a. O. ©, 67. 
Nach der gegebenen Beſtimmung iſt Juſtiz ſach e gleichbebeutend mit 
einer Sache, die zur Cognition und Entſcheidung der 
Gerichte gehoͤrt. Ein Gegenſtand der dem Regenten vorbehaltenen 
Rechte der Rechtspflege, z. an bes Begnabigungsredhtes, iſt Regies 
zungsf ache. 





werden, tft, auch wenn vie Regierung ſelbſt in dem Htechtöverhältnig 
ftehen follte *), eine Civil juſtizſache vorhanden. Ueberall dagegen, 
wo über Berechtigungen und Pflichten, die durch einen reinen Re— 


gierungsact, z. B. eine Verwaltungdnorm, eine Concefflon, geſetzt 


find, Zweifel und Streit herrſcht, wo 3. B. zwei Gewerbtreibende 
barüber rechten, wem nach der Zunftordnung die Berfertigung eines 
beftimmten Fabricates zuftehe, wo Gemeinvegliever über die Verthet- 
lung der Oemeinvelaften uneinig find, wo Jemand eine Pflicht, vie 
ihm durch ein Regulativ der Negierung auferlegt ift, läugnet, befteht 
eine Regierungd=» resp. Verwaltungsſache. Die Uebertres 
tung eines Rechtsgeſetzes, vie mit peinlicher Strafe bedroht ift, gehört 
vor die Criminaljuftiz, die Ueberfchreitung eines en 
— vor das Volizeigericht. 


8. 148. Schranken der Regierungsgewalt. 


Wie ſchon die politiſche Gewalt überhaupt Feine gränzenloſe iſt, 
ſo beſtehen auch für die Regierungsgewalt gewiſſeſittliche 
Schranken, und zwar: 

a) Diejenigen der Slaatsgewalt überhaupt, welche ſchon als Gewalt 
nur auf Sachen des Willens gehen kann und nur eine ſolche 
zu den Öffentlichen Zwecken des Staates iſt, fo daß ihr alſo 
die technifche Regel und die Privatfphäre, foweit fie das öffente 
liche Leben nicht berührt, entnommen bleiben muß. Jenes 
gilt ſogar von den techniſchen Staatöfunctionen, Die ihrer 

Natur nach materialiter nicht durch ein Gebot, fondern nur 

duch Erkenntniß md Kunft beflimmt, alfo nur ver Form 
nach durch die Regierungsgewalt bedingt werden Fünnen, fo 
daß im Staate nicht bloß Unabhängigkeit der Juſtiz, fonvern 
auch der. Wirthichaft, ver et und des Glaubens 
beftehen muß ?). 





- 1) Indem fe entweber vertragsmäßig übernommene Verpflichtungen ver⸗ 
weigert oder in die Sphäre des Privaten unbefugt übergreift, alfo 
deffen Recht verlegt, wobei fich von felbft verfteht, daß dieß, wo fle 
von ihren Befugnifien Gebrauch macht, nicht der Fall if. ©. oben 
$. 69. ©. 289. 


2) Diefer wichtige Grundfag hat immer der Berfenmung und dem Miß- 
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») Als Regterungsgeivalt im Beſondern das Syſtem des Rechtes, 
dem ihre Handlungen gemäß fein müflen, fo daß die Regie« 
‚rung feine Rechtöregel, welche von ver Gefeßgebung ausfließt, 
aufheben oder auch nur beſchraͤnken kann. 

Wo eine Verfaſſung die Subjectionsverhältnifſe beſtimmt, beſtehen 
auch poſitiv rechtliche Schranken der Regierung und zwar 
in den verfaſſungsmäßigen Rechten und Freiheiten der Unterthanen. 
Wo Frohnden durch die Verfaffung aufgehoben ſind, kann ſie keine 
mehr verlangen; wo gewiſſe Zwangs⸗ und Strafmittel, z. V. Stock⸗ 
pruͤgel, durch die Geſetze verboten ſind, darf ſie dieſelben nicht 
anwenden. 

Die Amtsgewalt des untergeordneten Verwaltungsbeamten hat 
natürlich dieſelben Schranken als die Regierungsgewalt überhaupt, 
außerdem noch ihre eigenthümlichen in der Inſtruction und den 
Normativen, welche von dem Regenten und von höhern Behörden 
Ausgehen. Wo ver Beamte den Kreiß feiner Befugniffe überfchreitet, 
findet für. den Unterthanen die. Pflicht des Gehorfamd nicht Statt). 
Wo jener aber Zwang anwendet, muß dem letztern, Da activer 


verfländniß unterlegen Reiner vernünftigen Regierung Tann es ein: 
fallen, zu verfügen, d. 5. als ihren geltenden Willen zu erklären, 
die Wahrheit, die iin Zufammenhang logiſcher oder aud realer Bers 
haͤltniſſe als eine nothwendige befleht, Tolle eine Unwahrheit fein, oder 
. ah nım, der Staatsbürger folle fie dafür halten. Wohl aber ift fie 
4. „berechtigt, der Handlung, bie font .anf Gründen des. Wahren beruht, 
ſobald ſie auf dem Gebiete des Staates erſcheint, mithin den Cha⸗ 
rakter der fittlichen oder unfittlichen, der foͤrderlichen ober ſchädlichen 
annimmi, eine Form vorzuſchreiben, in der fie mit dem Intereſſe des 
4. Staates in Einklang fteht, oder auch fie ganz zu verbieten. Es kann 
2 DB. ber Regent, wofern nicht sine ausdrückliche pofllive Beſtimmung 
der |Berfaflung entgegenfleht, die Rechtſprechung unterfagen, d. 5. 
aboliren, und die Vollziehung des richterlichen Spruches fufpendiren 
ober gänzlich erlaffen, — Moratorien ertheilen und begnabigen ; aber 
das durch einen lugifchen Ach gefundene Recht, — den Rechts ſpruch — 
durch einen bloßen Willens: (alfo einen reinen Regierungs-) act caffiren 
zu wollen, kann nur bei gänglicher Verblendung über das Weſen des 
Rechtes möglidy fein. 


i) S. oben S. 880. 
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Miverftand in Subjertionsverhältniffen nicht erlaubt fein kann, ber 
Recurs an die höhere Verwaltungsſtelle und zulegt an ven Regenten 
eröffnet fein, burch deſſen Ausfpruch das Rechte in Regierungsfachen 
formell feftgeftellt if, Dasſelbe gilt won einer Entſcheidung, bie der 
Unterthan für. eine Kränfung feines Rechtes oder auch nur eine 
zweckloſe Benachtheiligung feined Intereſſes hält. Damit Beſchmerden 
in Sachen der Verwaltung geltend gemacht woerden koͤnnen, un ein 
Suftanzenzug in derſelben angeordnet ſein. 00001 

Der Recurs von der Verwaltung ar. die JZuſtiz kaun nur da 
Statt finden, wo würkliche, dem richterlichen Schutz und Zwang 
unterliegende Rechte in Frage ſtehen. Die Entſcheidung varüber, 
ob folche, Rechte ſtreitig oder verlegt find, kommt dem Michter, Died 
jenige Dagegen, ob eine aus einem: Regierungsdact fließende: Berech« 
tigung over Verpflichtung Statt. finde, ‚der Verwaltungsbehörde zu. 
Bei einem Competenzconflict zwifchen :Iuftiz und. Verwaltung enbı 
fheivet dad ‚Oberhaupt des Staated, welches indeſſen auch dieſes 
Recht einer eigenen Behoörde, dem. Staatörathe, attribuiren kann 

Eine: Klage ‚gegen: die Regierung über verletztes Recht muß ſtets 
geftattet fein, wo dieſelbe in privatrechtlichen Berbältniffen ſteht, z. B. 
in Fiscalſachen. Sie iſt aber auch da in dem ‚öffentlichen Subjections⸗ 
verhältniß gegeben,. wo dieſes durch eine Rechtaregel beſtimmt ift ?), 
und für den Fall der Ueberſchreitung von Seiten der Regierung, 
alſo der Verletzung eines verfaſſungsmaͤßigen Rechtes ein Gerichtshof 
angeordnet oder doch bezeichnet iſt 2), was, wenn überhaupt Sicherheit 
des Rechtes beftehen ſoll, nothwendig ber Fall fein muß. 


ee ee 


1) olglich Befchränfung ber 
lage über Regierungsacte 
‚ da diefem die amtliche 
edmäßigfeit berfelben 


| 2) Mit andern Worten: wenn dem Berechtigten ein Klagerecht gegeben 
iſt, wodurch überhaupt ein er u ben Charakter eines juriftis 
fen gewinnt.. u 
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| 8.19. Begriff ber Berwaltung. 


Da es für ven Regenten unmöglich-ift, alle öffentlichen Funettonen 
tim Staate ſelbſt zu voltziehen ) oder auch nur die Regierungsgewalt uͤberall 
nnmittelbar zu üben; fo iſt es nothwendig, daß Organe beſtellt werden, 
welche die dffentlichen Functionen des Stantslebend in feinen Namen ver⸗ 
richten. Die Gewalt für einen ausſiben heißt verwalten. Man nennt 
Daher die Ausübung der Negierungögewalt Im Namen des Negenten, 
ger auch. dad Syſtem Yon Organen, durch weldhe die Staatsgewalt 
ausgeübt wird, die Stantövermwaltung: (Gouvernement), vie 
beftimmte Art aber, wie viefelbe organiſtrt iſt, bie: Stastöver 
en (Forma administrationis). : er 
* Die Zweige der. Staatöverwahtung find ‚fo vielfach al es — 
— gibt, die in das Gebiet der Regierungsgewalt fallen, alfo: 
I. Die Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten. 
H. Diejenige der innern Verhaͤltniſſe, und zwar: 
1) Die Militaärverwaltung oder Anordnung und eatung 
des Staatsvertheidigungsweſens. 
= 2) Die Civilverwaltung over Anordnung des — 
lichen innern Staatslebens. Dieſe theilt — wieder in: 


el " 


J » Vergl. 3. — Mofen er von der Landeshobeit überhaupt ©. sı7. Derf, 

von ber Landeshoheit in Negierungsf. 7,24 ff. — 9. v. Schwarze 
Eopfüber Staats- und Abpreßfalender.‘ Berl. 179%, — K. F. © 
Wiebeking Borfchläge zur Einrichtung einer Staatsverwaltung. 
München 1815. 8 — K. F. W. Gerftäder Syflem ber innern 
Stanteverwaltung nnd der Gefeppolitif. 3. Th. Leipz. 1818-20. — 

Mehberg über, bie Staatsverwaltung 

1807. — Fr. v. Malchus Politik 

Br Darftellung bes Organismus der Behörde 

3. Th. — F. Buͤlau die Behörden in 

"1836, — Wehnert bie Politik des Ei! 
— 3.3. Bähr Syftem der angewand 

v.889 ff — J. Schön Staatswiſſenſchaft S. 331 f. - — Poölig 

Etaatsw. im Lichte unferer Zeit II, $. 38 ff. 

ı Der befiern Meberficht wegen find in der nachfolgende Daritellung 
auch einzele Orundfäge der Politif mit verhandelt worden. 


% 
ww. 
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a) Die Juſtizpflege, welche theils Strafrechtoͤpflege, 
theils Civilrechtspflege iſt. 

Pd). Die Adminiſtration, welche als Culturpflege auf 
die geiſtigen Intereſſen, als Staatswirthſchaft aber, i. B. 
als Finanzhaushalt, Staatswirthſchaft i. e. S. und 
Wohlfahrtspolizei auf die materiellen geht. 

Für. dad Verhältniß der Verwaltung zur Verfaffung gilt natürlich 
dasſelbe, was für dasjenige der Regierung Überhaupt zu ben Funda⸗ 
mentalgefegen des Staates. Sie ift nicht bloße Ausführung. der 
Verfaſſung und der Gefete, alfo bloß ein Zweig der Executivgewalt 
fondern Ausübung der Regierungsgewealt im Namen bed Souveränd 
gemäß der Verfaffung. Wo alfo die letztere over ihr gemäß erlaffene 
Geſetze dispoſitiv gewiſſe Berwaltungsacte forvert, 3.8. die Erbauung 
einer Straße, die Errichtung eines Culturinſtituts, muß die Ver⸗ 
waltung dieſe Beftimmungen vollziehen. Nicht minder muß fe, wo 
Derfaffung und Gefeg gewifle Maßnahmen verbieten, 3. B. Stock⸗ 
fchläge ald Zwangd= oder Strafmittel, viefelben unterlaffen. Viele 
Beflimmungen ver Berfaffung geben aber nicht auf den Inhalt, 
ſondern nur regulativ auf bie Form von Regierungsacten; fie bes 
flimmen nicht, daß in dem beſtimmten Fall Etwas durch vie Regie» 
rung, fondern nur wie dasſelbe, wenn ed gefchieht, gefchehen fol, 
In diefem Valle Hat der Act des Derwaltungsbeamten feinen Grund 
in der Verfügung der vorgefegten Behörde oder in feinem eigenen, 
nur durch die Rückſicht auf das öffentliche Intereſſe zu beflimmenben 
freien Willen; die. Form der Ausführung aber ift durch das Gefeh 
beftimmt. Es ift 3. B. ein rein facultativer Act, wenn die Ver⸗ 
mwaltung die Anlage eines Gemeindeweges befchließt und dazu eine 
Erpropriation anoronet; dagegen muß fie fich bei Ausführung ber 
Vegtern innerhalb ver gefeglichen Formen bewegen. 


86.150. Die Behörde, 


Eine Behörde heißt in der Gefammtglieberung des Stantö- 
lebend das Organ, dem ein beftimmter Gefchäftöfreiß oder Inbegriff 
von Functionen zugeiwiefen if. Die Anordnung der Behörven aber, 
nach welcher fie von dem Minifterium aus einander ſtets unter⸗ 
georonet find, wird die Hierarchie derfelben genannt. | 

32 * 


! 


— 600 — 


| Die Art ner Unordnung der einzelen Behbrven iſt entweder das 
Collegialſyſtem, wo die Beichlüffe nach gemeinfchaftlicher Ben 
rathung durch Mehrheit der (entfcheidenden) Stimmen gehildet werben, 
oder Bureaufratie, wenn: diefelben von dem Willen eines Ein- 
zelen auögehen und die übsigm WMitgliener der Behörbe gar Fein 
oder nur ein confultatieed Botum haben, — ober enblich eine Ber- 
einigung beiber. 
Far die Verwaltung größerer Staaten gibt ed außerdem drei 
Syſteme: 
a) Dasjenige der Provincialverwaltung, bei welchem jede 
Provinz ihre eigenthümliche Organiſation und Verwaltung hat. 
b) Das Central⸗ oder Realſyſtem, bei welchem vie Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung für alle Provinzen dieſelbe iſt und 
in einer höchſten allgemeinen Behoͤrde zuſammenlaͤuft. 
c) Eine Bereinigung beider, indem die Verwaltung der Corpo⸗ 
rationdanlegenheiten nen Vorſtehern, vie jenoch unter Aufſficht 
des Staates ſtehen, überlafien wird 1). 


$. 151. Die Organifation der Behörden. 


Die der Natur der Verhältnifie angemeflene Organifation ber 
Behörden ift: j 
1. In ven Staatsrath (Geheimerath), der dazu beftimmt il, 
die Fortbildung fowohl der organiſchen als der abgeleiteten 
Geſetze zu berathen (dad Nachdenken in der Ueber⸗ 
legung, wie ihn Napoleon nannte) und (in abfofuten Staaten) 
die authentifche Auslegung der vorhandenen zu geben. 


1) Ob bei der Organifation das Central- oder Provincialfyften vorzu: 
ziehen fei, Fann nur nach den eigenthümlichen VBerhältniffen des Staates 
beftimmt werben. Grfteres hat zwar den Borzng größerer Einfachheit, 
begünftigt aber den Despotismus in der Verwaltung und gefährdet 
das corporative Leben, mit ihm aber tie bürgerliche Freiheit und ſelbſt 
die Dauer des Staates. Das legtere ift gewifler Maßen mehr repus 
blifanifch, erfordert größern Aufwand, hemmt die in fritifchen Lagen 
wichtige Goncentration der Staatsfräfte und iſt — nur in großen 
Staaten anwendbar. 
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IE In die Miniſterien als die höchſten Centralpunkte ver 
gefanımten Verwaltung, deren Chefs wieder unter dem Vorſitz 
des Regenten over eined Präfidenten (Kanzlerd, dirigirenden 
Miniſters) ein Eollegium bilden. Wollte man die Minifterial« 
depariements ſtreng nach den einzelen Functionen der Regie⸗ 
rungsgewalt unterſcheiden; fo würde ſich die Theilung in 
folgender Weiſe geftalten: - 

1) Das Minifterium der außwärtigen Angelegenheiten. 
2) Diejenigen für vie Innere Verwaltung, und zwar: 
8) Dadfenige des Kriegd und der Marine. 
b) Diejenigen für Eivilserwaltung i. B.: 
a) Für die Juſtiz. | 
B) Für bie Staatswirthſchaft, — der Finanzen, 
der Staatswirthſchaft und ver Polizei. 
> ? Für den Cultus und die, Unterrichtangelegenheiten. 
Die Drganifation, d. h. die Geflaltung der organifchen Syfteme 


für die Functionen der Negierungdgewalt, die durch die Größe und 


befondern Intereſſen des Stanted bedingt ift, folgt indeſſen in ver 


Regel’ andern Rückſichten und verknüpft z. B., indem fie oft noch 
ein eigened Minifterium des Hauſes ausſcheidet, vie Functionen der 
Staatswirthſchaft i. e. ©. der Polizei und Bulturangelegenheiten in 


dem Reſſort eined Miniſteriums des Innern, oder ſcheidet auch 


beſtimmte Zweige, z. B. Handel, öffentliche Bauten, Staatsſicher⸗ 
heitspolizei (baute. poljee), u. ſ. w. aus. 


III. In die Generalcontrole entweder für Die Verwaltung 
überhaupt oder für die Finanzen (Oberrechnungskammer). 

Allgemeine Grundſutze (der Politik) für die Organiſation ber 

Behörden find: 

1) Möglichfte Theilung der Arbeit Individualiſtruug der 
Bunctionen). Cumul der Aemter iſt in den meiſten Fällen 
nachtheilig. Es müffen alfo auch Juſtiz und Aominiftration, 
jelbft bei den Localbehörden, getrennt fein, namenilich quch 
aus den Gründen, weil bei ihrer Vereinigung Unabhängigkeit 
der Rechtöpflege unmöglich, folglich die Sicherheit ver Berfon 
der Regierungsgewalt gegenüber gefährvet iſt, und weil fich 

_ felten Perfonen finden werben, welche die erforberlichen Kennts 
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niſſe eines Juſtiz⸗ und Adminiſtrativbeamten verbinden ). 
Der Einwurf, den man gegen dieſe Trennung daher entnommen 
hat, daß die Verwaltung vertheuert werde, iſt in der Wahr⸗ 
heit ohne dieſen Grund; denn es iſt, was ohnehin ſchon aus 
dem Grundſatz der Arbeitstheilung folgt, berechnet worden, 
daß bei gehdriger Anordnung vielmehr erſpart wird, und eine 
erhoͤhte Auslage würde ohnehin durch die Vortheile einer 
beſſern Juſtiz und Verwaltung zur Genüge gedeckt werben. 
2) Gehbrige Abſtufung, alſo Anordnung von Orts⸗, Kreiß⸗, 
Provincial⸗ und allgemeinen Staats⸗ oder Unter⸗, Mittel⸗ 
und Centralbehorden, damit ein Inſtanzenzug Statt finden 
und dem Staatöbürger in Bällen, wo er von den untern 
Behoͤrden fein Recht und Intereſſe verlegt glaubt, Appellation 
und Recur frei fliehen. Strenge Disciplin, d. i. Aufrecht⸗ 
erhaltung ber Formen ber Unterordnung fürdert den Dienft 
mehr als alled Andere. Die Controle aber muß möglichft 
obfectiv fein und nur von den vorgefeßten Behörben über vie 
untergeorbneten geführt werben. 
Anwendung ded Eollegialfnftems für diejenigen Behörden, 
deren Aufgabe es ift, das Recht auf die möglichft objective 
Weife zu erkennen, alfo bei den rechtſprechenden —; 
dagegen der Bureaukratie bei denjenigen, welche vie Beſtim⸗ 
mungen ber Regierungdgemwalt auszuführen ober auch vie Auf⸗ 
gaben derſelben nad eigenem Ermefjen zu verwürklichen haben 
— aljo bei ven adminiftrativen. 
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8. 152. Der Beamte — 


Das Individuum, welches mit der Vollziehung einer öffentlichen 
Function im Staate von dem Regenten beauftragt ift, beißt ein 
Staatödiener oder Beamter (officialis publicus). 

Die Functionen des Staatölebend find aber weſentlich verjchie- 
dener Art, theils Aeußerungen des den Staat beherrſchenden Willens, 


1) v. Almendingen Metaphyſtk des Kivilprocefies I, ©. 10 ff. — 
Derf. Bolitifche Anfichten über Deutſchlands Vergangenheit ic. S. 383. 


SEE _ SEE == Ve "7 DZ — do SEE ZZ 
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ihrer Form und Materie nach willkürliche — Regierungsfun—⸗ 
ctionen, z. B. die Pplizei, theils Thätigkeiten, die zwar als 
öffentliche vom Staate ausgehen und ihrer Form nach von der 
Regierung abhängig find, quoad materiam aber die wiſſenſchaftlich 
erkennbare Regel durch die Natur der gegebenen Verhältniſſe eripfahgen 
— techniſche, Functionen, z. B. die Rechtſprechung, die Muͤnz⸗ 
prägung, der Unterricht. Demgemäß theilen ſich auch vie Beamten 
in zwei Klaſſen: 


HeRegierungsbeamteni & ©,’ Weſchei die Regierungs- 


gewalt im Namen des Negenten ausüben und auch der Materie 
ihrer Thätigkeit nach von dem Willen — abhängig find, 
z. B. Polizeibeamte. 

2) Techniſche Beamte, ioelihe mar affentfige Sundionen 
ausüben und der Yorm ihrer Thätigkeit nach von der Regie: 
rung abhängig, dem Materiellen verfelben näch aber nur an 

ihr Wiſſen und &ereiffen gebunden find, 3. —J Richter, Lehrer, 
Seelſorger. Dieſelben koͤnnen mit einer beftimmten Amts⸗ 
gewalt (Imperium mixtum) als Ausfluß der Regierungs⸗ 
gewalt bekleidet ſein, aber auch nicht »% — 

Die Staatsdiener find dann: 

1) Eigentlide Staatspiener, welche eine —— Fun⸗ 
ction ſelbſtſtaͤndig beſ chließend m vollziehen haben, 

2) Subalterne, welche jenen‘ "ohne, dad. Recht des eigenen 
Beichlufies, alfo ohne felbftftänbigen Antheil an den Regie 
rungsgeſchaͤften; in ver Regel auch ohne wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung, ala bloße Organe ber Erecutive oder Gehilfen bei⸗ 

gegeben find; z. B. Cancelliſten Y.- Völlig ausgefchloffen von 


1) Ob Jemand, der eine techniſche Funection übt, Staatsheamter ift oder 

nicht, eniſcheidet fich fehr ‚leicht darnach, ob er dieſelbe im eigenem 

Namen und auf eigene Verantwortung oder ob er biefelbe als öffent: 

liche Function aus Austrag. und. unter — des ars (publica 
auctoritate) verrichtet... 

3) Die Chinefen theilen ihre Beamten — in zwei glaſen: Denker 

und Ausfertiger. Bei ihnen iſt alſo die von europätſchen Staats⸗ 

gelehrten vorgeſchlagene Theilung ber beſchließenden und etecutiven 


dem techniſchen Begriffe ver Staatöpiener finb foldhe, welche 
niebere mechaniſche Dienfte zu verrichten haben, wie Berellen, 
Portierd , Eaftellane u. f. f. ?). 
Diefelben find ferner: 
1) Ordentliche, deren Anftellung Tebenslänglich iſt. 
2) Außerordentliche, vexen Anftellung bloß commiffarifch und 
temporär iſt. 


8. 153. Die rehtlihe Ratur des Staatsdientes in 
dem modernen Staate 2). 


Der Staats dienſt (Offieiam publicum) ift das rechtliche Ver⸗ 
bältniß einer Perſon, welche eine dffentliche Function im Staatsleben 
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oa Klüber 4. Recht. $. 346. An, a. — Mit einem bloß 
"füborbinieten Beamten if ein fubalterner nicht gleich zu 
nehmen, ' 2 
: 1 Dus Verhaͤltniß ſolcher Perfonen, die bloß operas mercenarias zu 
leiften haben, Berußt feinem Wefen nach auf einem Miethcontraet 
und ift daher ein ganz anderes al& basjenige bes Staatsdieners, ben 
1:7. letztern, wie dieß üblich ik, für gleichbedeutend. mit Staatsbeamten 
genommen, wenn biefelben auch in einem andern Sinne. allerdings 
e Dien er bes Staates find. Sie verrichten nicht (organische) Fun⸗ 
etiunen des Staatslebens, fondern (mechaniſche) Thätige 
feiten für dasfelbe, fliehen alſo auch nicht (in ihrer Eigenfchaft 
. Ws Diener) in einem orgmnifchen, fondern in. einem — obliga⸗ 
toxiſchen Rechtsverhaͤltniß zu dem Staate. 
sn 2) Litt. Pütter Litt. des Staatsr. Th. Ui, ©. 216 * — Klüber 
Fortſ. ©. 285. — Aus der ältern Litteratur find hervorzuheben: 
Myler hyparchologia seu de offcialibus, magistratibus et ad- 
ministris liber singularis. Stuttg. 1678. 4. — J. Paul Kress 
ia de. jure oſſiciorum "et ofhcialiem. "Heimsi. 1732. 175% — 
ı . Boehmer exercit.. ad Pand. LVH, T. III — .v. Kreittmair 
Aum. ad cod. Bav. civ. Th. V, c. %. 
5% M. Senffert von dem Berhältuiffe bes Staates und ber 
Diener des Staates gegen einander im rechtl. und polit. Verſtande. 
Würzb. 1793. — Fr, Arn von der Bede. von Staatsämtern 
und Staatsdienern. Heilb. 1797. — 3. N. Biſchoff Handb. der 
+ % Cangzleipraxis. Th. II. Helmfl, 1798. ©. 175 ff. — N. T. Goͤnner 
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im Namen des Regenten I) permanent zu vollziehen übernommen 
hat. Dieſes Verhaͤltniß iſt ein vtganiſches, ſo daß der Beamte auch 


der Staatsdienſt aus dem Geſichtspunkte des Rechtes und der National⸗ 
öfonumie betrachtet. Landoh. 1808. — € A. ©. Hertel Worte 
über den Staatsdienft, Darmfl. 18277. — 3. D. 8 Rumpf Dienft- 
und Rechtöverhältniffe der koͤnigl. preuß. Beamten: Berl. 1827. — 
Geffter Beitr. zum beutfchen Staats- und Fürftenrecht. Berl. 1829. 
(U. Cinige Bemerkungen über die Rechtsverkältniffe ber Staatsdiener.) 
— Bollgraff Politik IV, 5 889 ff. — J. Meifterlin die 
Berhältniffe ber Staatsbiener nad) rechtlichen Grundfägen entwidelt. 
Caſſel 1858. — Emmermann die Berhältniffe der Staatsbiener 
in Bez. auf ben Staatszweck (in Poliz's Jahrb. 1826. I, ©. 225 ff.) 
— (v. Vahlkampf) vom Givilfaatsdienfte. (In der beutfchen 
Vierteljahrſchrift. 1844. J. H. ©. 87 fi.) 

Puetter inst. jur. publ. $. 120 fj.— Leiſt 2ehrb. bes Stanter. 
8.99 ff. — Klüber öff. Recht F. 341 ff. 35 f. — Schmalz 
d. Staater, 8.321. — Maurenbrecher Staater, 8,159 ff. — 
Zöpfl Staater. 8. 148 ff. — H. 9. Zachariä Staatsr. II, 
S. 09 ff. — Weiß Syft. des Staater. 6. 862 ff. “ 

‚ 3) Der Ausorud Staatspienft bezeichnet, da Staats der adjertiviſche 

. , Genitiv if, durchaus nicht ein. Berbältniß her Herrſchaft zwiſchen dem 
Staat und einer Perſon, fonbern wie officium publicum das Ber: 
Hältniß einer Perſon, welche eine öffentliche Function im Staats⸗ 
leben — alfo als Drgan des Staates — und zwar als Diener 
des Regenten zw vollziehen hat. Ausgefchloffen von dem Begriffe 
der Staatsdiener find alfe alle bloßen Privatdiener, felbft des 
-  WRegenten, nicht aber bie, wenn auch finguläre Berechtigungen genie- 
Benden, Hofbeamien, da in dem monarchiſchen Staate der Hof 

zu dem Staate gehött; ferner alle Beamte anderer Gemeinheiten, z. B. 
Gemeindevorfteher, ſofern denſelben nicht zugleich Functionen der 
1 Staatsregierung übertragen ſind, die Diener der. Kirche u. f. f., vollends 
aber ſolche Perfonen, die zwar eine öffentliche Function im Staate- 
leben, jedoch unabhängig von ber- Regierungsgewalt üben, wie Land⸗ 
"fände, Schöffen in einem Volksgericht u. f. w.; dagegen keineswegs 
ſolche, welche wie Richter, Lehrer u. a. eine tegnif he Function 

(S. oben ©. 265) publicä auctoritate verrichten. 

Wie es ſchon in ver Patrimoniafmonatihie vorkam, daß Jemand 
Dienfimannsreiite erhielt, ohne würklich zu. Dienft verpflichtet zu ſein; 
ſo iſt es allerdings (nach pofitivem Rechte) auch möglich, daB Jemand 
von dem Regenten die Staabsbienergualität erhält, alſo nach dem 
Staatsdienſtrecht angeftellt wird und eine Befoldung aus der Staats- 
kaſſe bezieht, ohne eime Öffentliche Function übertragen zu erhalten. 
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ohne beſtimmte Inftruction alle in ver übernommenen Yunction ent⸗ 
haltenen Thätigkeiten als Pflichten zu erfüllen hat; derſelbe ift nämlich 
nicht Bloß zu irgend einer beftimmten einzelen Leiftung berufen, fon» 
dern tritt feiner ganzen Perfönlichkeit nach in das beftimmte Ver⸗ 
hältniß zu dem Staate und hat vemfelben feine ganze Kunftkraft 
zu widmen. Die UVebernahme und Uebertragung beruht auf einem 
beſtimmten Vertrag, dem Staatöpienftvertrag, gefchieht aber 
definitiv Durch Ertheilung des Anftellungspecretes, welde 
ganz den Charakter einer Lex specialis trägt. 

In der beutfchen patriarchalifchen Dionarchie ward das Staatdant 
(Ministerium , Ambascia dominica) gegen ein Dienftlehen (Bene 
Aoium) auf Lebendzeit übernommen und der Degen (Dienftmann) 
trat in ein fehr enges Verhältuiß zu dem Dienſtherrn (in vie Et 
bedfelben. ©. oben ©. 156). 

In der Feudalmonarchie wurden die Aemter der Dienfimannen, zu 
denen Hofe und Staatövienfte gehörten, jure offlcii s. ministerialitafis 
erblich verliehen und zulegt in den Lehenönerus gezogen ?). Die 
Erblichkeit war hier ſtatthaft, wenigſtens nicht unvereinbar mit det 
Natur ded Staates, weil bei der geringen Entwicklung der Cultur 
und fo lange ald das Recht im Bewußtſein des Volkes lebte, det 
natürliche Verſtand und die auf ven Mahlflätten erworbene Kenntniß 
bed Rechtes zur Vollziehung ver öffentlichen Gefchäfte gemügten. 

In dem modernen Staate, der die Form einer höhern, durch 
die Wiffenfchaft vermittelten Weltentwicklung ift, kann vie Erblichkeit 
der Staatsämter ſchon aud dem einfachen Grunde nicht flatthaft fein, 
weil die intellectuellen Kunftkräfte, die zur angemeflenen Vollziehung 
der Staatsfunctionen erfordert werden, ſich nicht vererben laſſen ?). 
Ebenfowenig aber Tann eine Annahme der Staatsbeamten auf be 
ſtimmte Zeit politifch rathſam fein, weil dabei feine wahre Dienfl- 


1) Bodmann Rheing. Alterihümer I, 249. 

2) Mit der Erblichkeit würde fich der Beamtenftand wieder fofort zu 
einem Adel geftalten, wie auch ber gegenwärtige niedere Adel 
feinem geſchichtlichen Kern nach nichts anderes if als ber Beamten: 
fand der Feudalmonarchie, der fich, zum Theil mit, zum Theil ohne 
Functionen, buch die Exblichkeit fort erhält. 
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moralität beſtehen würde; der Staatsbeamte muß ganz dem Staate 
angehoͤren, deſſen Intereſſen als die ſeinigen anerkennen, in die 
Geheimniſſe desſelben eingeweiht ſein und in dem Verhältniß beſon⸗ 
derer Treue zu dem Fürften ſtehen ). 


J 


1) Die allein eine richtige Analogie darbietende Form des Herrendienſtes 
in der frühern germaniſchen Monarchie überſehend und die organiſche 
und ſtaatsrechtliche Natur des Staatsdienſtes verkennend, hat man 
legiſtiſch verſucht, denſelben unter eine Art der. römiſchen Civilcontracte 
zu bringen; namentlich hat man ihn gefaßt: 

1) Als Mandatsvertrag. Wollte man nun auch den Staatsdienſt 
unter eine Form des Privatrechtes ftellen, fo wäre bie römifche 
Eontractsform des Mandates ſchon aus dem einfachen Grunde 
unftatthaft, weil bei derſelben beftimmte Dienftverrichtungen 
aufgeiragen fein müflen, was in dem Verhaͤltniß des Staats- 
bienftes gar nicht noͤthig ift, und weil es mit der Natur des 
Mandates unverträglich ift, daß ein Gehalt zugefagt werbe. 
$. ult. Inst. de Mand.. (III. 26). — Bergl. Meifterlin l. c. 
©. 19. — 68 giebt faum verfchicdenere Berhältniffe als diejenigen 
eines Mandatars und einer persona publica, die mit einem 
imperium, wenigftens mit einer — und fides publica 
bekleidet ift. 

3) Ale Locatio conductio operarım (wie Strube rechtl. Ber. 
Bd. II, ©. 150. N. 144), was ſchon aus dem Grunde nicht 
fein fann, daß biefer auf operas illiberales geht, bei dem. 

Staatsdienſte aber gerade operae liberales geleiftet werden. — 

Ueberdieß foll der Beamte ale Drgan des Staates eine Function 

desfelben, eine Aeußerung der Staategewalt üben; ber Miethling 

fann nur in ganz Außerlichem Obligationsverhältniß einen Dienft 
für den Staat leiften. 

Al ISnnominatcontract do ut facias. Diefer ift aber 

ebenfalls unanwenbbar, indem berfelbe beftimmte Leiftungen zum 

Gegenftande hat und, fufern die Gegenleiftung gefordert werben 

fol, würkliche Leiflungen vorausſetzt, außerdem das Jus poe- 

nitendi zuläßt. 

4) Sogar als Precarium, wie Myler und Böhmer (I. c. t. IH, 
P. 767), jo daß die Benubung des Amtes von dem Staate zuge⸗ 
ſehen und eigentlich gar fein Rechtsgefchäft (denn das precarium 
ift fein ſolches) durch die Verleihung des Staatsamtes eingegangen 
würde. 
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3. 154. Die Amtsgewalt. 


Die Attributionen des Beamten, d. h. die ihm zugewieſenen 
Berechtigungen und Verpflichtungen find, inſofern ſie feine Function 


5) Meiſterlin (l. oc.) nimmt zwei Rechtsgeſchäfte an: 

a) Den Staatsdienfivertrag, woburd einer Perfon : vom 
Staate auf öffentliche Koften ein Salarium zugefichert werde, 
in der Abficht, von berfelben für den Staat oder zum Nugen 
des Staates operas liberales zu erhalten. 

b) Ein zweites, welches in der würflichen Mebertragung und Ueber⸗ 
nahme von Dienfiverrichtungen oder Gefchäften beftehe, diejelbe 
möge nun gleichzeitig mit der Crrichtung des Staatsdienſt⸗ 
vertrages oder nachher Statt finden. LXepteres fei alfo würflich 
Drandatsvertrag. — Meifterlin bafirt dieſe Anficht darauf, 
baß alle Rechtsgefchäfte, die in Deutfchland vorkommen, fubald 
fie ben Römern befannt waren, auch nach Grundfäben des 
römifchen Rechtes zu beurtheilen feien. 

Vorerſt it dem aber entgegen zu ftellen, daß Formen bes Privat, 
namentlich des Bermögensrechtes, auf öffentliche urganifche DBer- 
hältniffe des Staatslebens nicht angewendet werden dürfen. ©. 
oben ©. 8. Selbſt Regeln des Staatsredytes der Römer haben 
ferner für uns feine verbindliche Kraft (v. Savigny Syſtem des 
heut. röm. Rechten I, $. 1. $. 17. $. 27.); öffentliche Infti> 
tute derfelben fünnen, da das. Priueip ihres Staates ein ganz 

‚ verfchiedenes war, nur zur Erlaͤuterung dienen, wie z. B. ihre 
- &omitien für unfere Lanpflände. 

Das Wefen des Staatsdienftes, wie dieſes Rechtsverhältniß 
in dem mobernen rationalen Staate beiteht, Tann nur nach der 
eigenthämlihen Natur. diefer Gefellfchaftsform beftimmt werben. 
Zur Bergleichung mag dann das analoge Verhältniß des frühern 
Staates dienen, aus dem fich der gegenwärtige entwidelt hat, 
Diefes aber ift bie Minifterialität und der Lehensverband. 
Der Staatsdienſt unterfcheidet fih von denfelben bloß dadurch, daß 
er den Charakter einer öffentlichen Function trägt, während biefe 
nad der Natur der Patrimonialmonarchie zwar allerdings nicht 
bloß PBrivatvienft des Heren waren, fondern, wie bie Geſchaͤfte 
der Bögte, Amtmänner, Burggrafen u. f. w., Gefellichaftsfun- 
etivnen zum Inhalt Hatten, jedoch fo, daß der ‘Brivatvortheil des 
Lehusheren und Lehnsträgers in ben Vordergrund traten, fpäter 
fogar, wo das Lehnsweſen als Form des öffentlichen Lebens ganz 
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betreffen, entweder bloße techniſche Thaͤtigkeiten des Staatslebend, 
z. B. des Richters, Arztes, Lehrers xc., oder zugleich Momente ver 


f 


erſtorben und erflarrt war, faft allein in Betracht famen. Das Ver⸗ 
haltniß zu dem Würften if dadurch Feineswegs zu deſſen Nachtheil 
alterirt. So viel größer und herrlicher die Macht des Königs, der 
. als Oberhaupt des Staates. waltet, als diejenige beffen ift, der bloß 
als Lehnsherr die Iehnsherrlichen oder als Landesherr die hohen Rechte 
übt, fo viel weiter und breiter die Staatsgewalt als die Landesherr⸗ 
nn. fhaft; fo viel größer ift es, Staatsbeamte zu feinen Organen zu 
Haben als Dienfimannen oder Ianvesherrlihe Diener, Es wäre daher 
bloß politifche Bornirtheit, wenn man Etwas dadurch zu referviren 
glaubte, daß man die füniglihen Diener nicht Staatsbeamte, fondern 
bloß landesherrliche Diener oder noch früher zurüdgreifend 
Dienfimannen oder wol gar Degen nennen wollte Vergl. v. 
Haller Reflauration der Staatsw. I, ©. 513 II, 141 ff. 

Das vrganifche Berhältuiß des Staatsdienftes wird, wo nicht Jemand 
ein Amt durch Geburt erwirbt, durch Vertrag eingegangen; der 
Staatsvienft ift nicht, wie etwa ber gemeine Militärbienft, eine Pflicht, 
welche der Regent durch Befehl und Gefeb auferlegen Tann. Bergl. 

' -übrigensHeffter a. a, DO. S. 126. — Wenn Mandje, wie z. B, 

Hegel (Rechtsphiloſophie 5. 75. $. 2394) fich hiergegen erklären, fo 

‚beruht dieß einfach auf dem Irrthum, daß fie den Vertrag im All 

Sn ‚gemeinen mit einer bloßen Art desjelben, dem Bertrag des abftracten 
Bermögensrechtes, namentlich dem obligatorifchen gleichfegen. Es iſt 
freilich Fein Obligationsverhälfniß, fondern ein beſonderes öffentliches, 
folglich ein organifches Subjectiongverhältniß, welches durch den Staats⸗ 
bienflvertrag gegründet wird, wie ſchon einfach daraus hervorgeht, 
daß der Staat nicht ein bloßes Klagerecht, fundern das Recht zu 
Befehl und Zwang erhält. 

Wie der Inveſtitur bei dem Lehen der Lehensverktag, fo geht der 
Beftallung (Anftellung) dieſer Dienftvertrag als caussa prae- 
cedens voran (DBergl. Eichhorn d. Privatrecht $. 204), oder ifl,. 
wenn. ein anderes Gefchäft nicht vorhergegangen ift, in berfelben 
enthalten. 

Wenn ein Subjectionsverhältuiß durch eine Mechtsregel fefigeftellt 
wird, wie eben basjenige des Staatsbeamten durch bie lex cella- 
tionis, die Dienfipragmatif oder auch bloß das Staatsherfummen, 
entſtehen natürlich für die ſubjicirte Perfon beitimmte (juriftifche) 
Rechte, die man auch wol, befonders wenn fie unter dem Schuge 
ber vichterlichen Gewalt ſtehen, Privatrechte neunt. (&. oben 
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Regterungsgewalt in einer beftimmten Sphäre — die Amtsgewalt. 
Die Personen, über welche ſich die Amtögewalt erſtreckt, heißen 
Untergebene '). Jene iſt entweber: 

a) Perfonalgemwalt, als Ausſchluß ver Berfonalgewalt des 
Staates, die Berechtigung, die Dien ſtuntergebenen und die 
einer beſtimmten Disciplin oder in anderer Weiſe zu einem 
Öffentlichen Zweck unterworfenen Perſonen durch Befehle und 
Zwang zur Befolgung der Dienftorpnung, der Disciplinar« 
gefeße ꝛc. anzuhalten. 

b) Realgewalt, als das Recht der Ausübung der realen 
Staatögewalt in einem beſtimmten Gebiete. Dieſelbe iſt im 
Beſondern: 

a) Die Directorialgewalt, als das Recht, ein beſtimmtes 
Staats geſchäft, mit deſſen Vollziehung Mehrere beauf⸗ 
tragt ſind, zu leiten, alſo den Geſchaͤftsgang zu ordnen, 
bie einzeln Geſchaͤfte zu vertheilen (diſtribuiren) x. | 
B) Die Amtsgewalt i. e. ©., ald dad Recht, in einem 
gewiſſen dÖrtlihen Bezirfe (Territorium) des Staatd- 
gebieted oder in einem beflimmten Kreiße des üffentlichen 
Lebens die übertragene Function im Fall ver Noth mit 
Zwang, (morin gerade die Gewalt befteht), zu üben. Die 
Bezirksgewalt erſtreckt fh, als eine reale, nur inſoweit 
auf Perfonen, daß viefelben zu folchen Handlungen ver⸗ 





©. 385. Anm. 2). Indem nun allerdings durch die Rechtsregel, welche 
das eigenthimliche öffentliche Verhältniß der Subjection begründet und 
näher beftimmt, zugleich ein Rechtsverhaͤltniß der Goexiſtenz gelebt 
wird, welder fogar nach der Auflöfung des erſtern fortbefichen fann; 
fo hindert nichts, zu fagen, daß in dem Stantsbienfiverhältnig neben 
bemjenigen öffentlicher Subjection ein privatrechtliches, d. h. ein 
fuldes, in welchem ein Privatreht im Sinne von einem juriſtiſchen 
ſubjectiven Recht befteht, vorkommen koönne. 

1) Der beftimmte Kreiß der Gewalt eines Beamten, ſowie die Berech⸗ 
tigung desfelben, in dieſem Kreiße die Gewalt zu üben, heißt auch 
defien Competenz. Diefelbe heißt ferner perfonale (fubjective), 
infofern fle in Beziehung auf Perſonen, reale (objective), inſoweit 
fe in Beziehung auf Sachen. (Berhältniffe, Gefchäfte) bemeffen if. 
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pflichtet und gezwungen werben koͤnnen, welde in Real- 
via ftatuten geforbert werben. 


— 8. 18. Die Rechte des Staatsbeamten. 


Der Staatsbeamte geniept nah allgemeinen Grunvfäßen folgende 
Rechte: 

— Er beſitzt die mit ſeiner Stelle verbundenen Vorrechte, Wuͤrden, 
Titel, die decretmäͤßige Beſoldung ), ſowie, eintretenden Falles, 
die verfafſungsmäßige Penſion. 

Die Beſtimmung des Beamten unterſcheidet ſich darin 
—weſentlich von derjenigen des Privaten, daß, indem er eine 
Function des öffentlichen Lebens verrichtet, fein Streben auf 

die Erhaltung und Bethätigung des Ganzen (der Universitas), 
.diejenige des letztern aber auf die Erkaltung feines indivi⸗ 
duellen Seins, auf Erwerb, gerichtet if. Da der Private 
niicht unmitelbar für den Staat arbeitet, jo muß er vemfelben 





1) Die Befoldung oder der Dienftgehalt (Salarium) ift eine Art des H un os 
rariums. Vergl. V. $. 326, — Das Wort Salarium ſtammt vor. sal 
und ‚bezeichnet urfprünglich Gelb zu Salz. Plin. hist. nat. XXXI, 7. 

: Die römischen Schrififteller gebrauchen es dann für Gefchenf überhaupt. 

Tac. v. Agric. c. 42.— Sueton. Nero c. 46. — Martial. III, 7, 6. 

— Die Jurifter endlich nehmen es gleichbedeutend mit Honorarium. 

L.7. Dig. Mand. (XVII. 1.) — Beſonders aber auch für Jahrgehalt. 

l. 61. $. 1. Dig. de oblig. et act. XLIV. 7) — 1. 4. Dig. de 

Decret. ab ord. (L. 9.) — Manche Dienftgefege unterfcheiden in dem 

x." @ehalte des Staatsbeamten den eigentlichen FSunctions- oder Dienfk 

gehalt, welder .die fortgehende Bergütung für die dem Staate 

geleifteten Dienfte ift, und Standesgehalt (Repräfentationsgelder) 

als die Erftattung der Koften, welche die Aufrechterhaltung der äußern 

Würde des Amtes erfordern, außerdem Emolumente, welde zur 

Vergütung für einzele größern Aufwand erheifchenden Amtshanblungen, - 

48. Reifen, verabreicht werden. Die beiden legtern kommen bei 

der Penſionirung nicht in Betracht. Bergl. v. Moy Baier. Staater. 

1, 8. 97. — » Mohl Würtemb. Staatsr. II, ©. 115 ff. — 

- Weiß Heff. Staatsr. I, 374. — In dem baierifchen Gefeg werben 

— die Ausdrücke Dienſt'- und an im amaetepeten Einne 
genummen, 


— 
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in den Abgaben ein Aequivalent entrichten, der Beamte 
aber, da er nicht unmittelbar für feine Subſiſtenz thaͤtig fein 
kann, in dem Gehalt ein folches erhalten. 

. Die Beſoldung felbft muß im Allgemeinen: nad dem Be⸗ 
dürfniß, der Kunftkraft und dem Verdienſte des Beamten, 
welches legtere ſich theils nach der Länge des Dienſtes, theils 
nach dem Maße ver Kraftanwendung beſtimmt, bemeſſen fein 1). 

Eine Penſion, d. i. eine Rente, welche. einem Staats⸗ 
diener, deſſen Witwe und Waiſen zuſteht, wenn er entweder 
auf eine geſetzlich beſtimmte Weiſe bei ſeinem Leben oder durch 

‚ven Tod aus dem Staatsdieuſte ausſcheidet, iſt als eine Er⸗ 
gänzung der Beſoldung zu betrachten. Dieſem ihrem 
Wejen nach kann Diefelbe nur dem eigentlichen orbentlichen 
Staatsdiener, der feine unbeſtimmte Gefammtthätigkeit dem 
Staate gewidmet hat, zuitehen, nicht aber ſolchen Angeftellten, 
deren Functionen Feine ſpecielle für den Staatsdienſt berechnete 
Bildung erfordern, deren Gehalt alſo mehr als beſtimmter 
Lohn für eine Arbeit anzuſehen iſt. Die Größe derſelben 
kann ſich daher eigentlich nicht nach den Lebens⸗, ſondern 
nur nach den Dienftjahren normiren und wie das even⸗ 
tyelle Recht auf Penfionirung durch ven Dienftantritt erworben 
wird, jo ift das wůrkliche von einer — Dienftzeit 
‚abhängig ?). 

d) Er: ift befugt, aber allerdings auch —— die ihm attri⸗ 

buirte Function zu üben, folglich auch die Amtsgewalt innere 

halb der. beftimmten Sphäre zu gebraudgen. 

. 6) Sein Zeugniß genießt in Amtsſachen vollen und dffent- 

lichen Glauben. Dazu kommen noch die befonvern Rechte: 





. 1) v. Malchus a. a. O. I, 66 fi. 

2 Im Großherzogthum Heſſen von einer ſolchen von 40, aber * von 
eiuem Lebensalter von 70 Jahren. — Vergl. Grund Abh. über 
das Recht der Penfionen,. 1811-—— Neßer die Rechte der Staats⸗ 

biener und Penſtoniſten bei Staatsveränderungen. Branff. 1819. — 

Klüber öff. Recht $. 498. | 
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a) Daß. ihn der Negent und in ronftitutionelfen Staaten dad 
verantwortliche Minifterium im Kreiße feiner Amtsthätigkeit 
fügen und die Verantwortlichkeit für feine ——— 
mäßigen Handlungen übernehmen muß ?). 

6) Daß ihm die Entfchänigung für: jeden Nachtheil gebührt, 
den er im Dienfte ohne fein Verſchulden und: nicht durch 
hingen Zufall erleidet ?). a SEN 

Die Rechte, welche ihm außerdem zufommen, beruhen auf der 
Geſetzgebung des Staates über dad Verhältnig des Staatsdienſtes 





1) Ueber die Art der Haftverbinbliihfeit des Staates muß die Natur der 
Handlung entfcheiben; 
I. Mar die Handlung, durch die ein Beamter vorfäßlicher over fahr⸗— 
laäͤſſiger Weiſe einem Unterthanen Schaden zugefügt hat, ein Act 
der öffentlichen Gewalt (in dem Subjectionsverhältniß), fu 
muß der Staat, die Garantie übernehmen und in subsidium den 
Schaden erſetzen. Dieß folgt unmittelbar aus der Natur des 
Staatsdienſtes. 
II. Gieng die Handlung des Beamten 'auf ein privatrechtliches 
Geſchäft im Namen des Staates; fo iſt weiter zu unterfcheiden: 
a) Der Beamte. handelte innerhalb feiner Amtsbefugniffe oder 
Eraft beſondener Bevollmächtigung. Im diefem Fall haftet der 
Staat nach den Regeln des eingegangenen Gefchäftes, alfo 
3. B., wenn der zur Ausübung eines regalen Gewerbes ans 
geftellte Beamte ein Gefchäft, wie einen Lieferungscontract, 
abgefchluffen Hat, nad) den Grundfägen der actio institoria. 
b) Der Beamte handelte ohne befondere Vollmacht und mit 
Ueberfchreitung. feiner Amtsbefugniffe, fo Tann die Haftver« 
bindlichkeit des Staates nur durch eine versio in rem oder 
nachfolgende Ratihabition begründet werden. 
Bergl. S. Stryk de obligatione principis ex facto ministri. 
Franc. 1682. — Chr. Wildvogel de negligentia ministri prin- 
cipem non obligante. Jen. 1711. — 3.3. Mofer von der 
Landeshoheit in Regierungsfachen. K. III, 94 — Sundheim 
von der Haftungsverbindlichfeit Des Staates für Schabensfiftung ſeiner 
Beamten. Gießen 1877. — Heffter Beilr. S. 160 ff. — H. 
F Söpfl Staater, $. 150. — H. A. Zachariä Staatsr. $. 119. 
. 2) Nach dem Grundſatze; Nemini debet officium suum esee damno- 
sum. l. 61. $. 5. Dig. de furtis. — v. Kreittmayr a. a. O. 
$. 14. — v. der Becke Lc. ©. 109 ff. — Leiſt d. Staatorecht. 
8. 101. — Heffter Beitr. ©. 138. 
33 
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(Dienftpragmatif) und näher noch auf ven Beflimmungen des An 
fiellungodecretes. 


3. 156. Allgemeine Pflichten des Staatsbeamten. 


Der Staatsbeamte hat nach der Natur ſeines Verhäaͤltnifſeq ſchon 
die allgemeine Pflicht: 

1), Die Interefien ded Staates und Souveränd möglichft zu wahren, 
vweßhalb es ihm auch nicht geftattet ſein kann, ohne Erlaubuiß 
des Megenten Nebenvienfte, Remunerationen und Würda 

von fremden Staaten anzunehmen. 

2) Strenger Verfchwiegenheit ver Dienftgeheimniffe. 

3) Der beftimmten, bloß durch das Gefühl und die Erfenntniß 
feiner Pflicht bedingten Erfüllung der aus der Natur feines 
Amtes folgenden over in einer Inftruction ihm vorgezeichneten 
Dienftobliegenheiten. Er verlegt in viefer Hinficht feine Pflicht: 
3) Wenn er feine Amtögewalt zur Erpreflung eines Privat- 

vortheild gebraucht, in welchem Valle er dad Verbrechen 
ver Concuſſion begeht. , 

b) Wenn er von einem Dritten in Beziehung a feine Amts⸗ 
pflicht einen Vortheil annimmt oder fi) auch nur verfprechen 
läßt — das Verbrechen ver Beftehung (Crimen repe- 
tundarum s. barattariae). 

c) Wenn er das feiner Verwaltung anvertraute öffentlide 
Dermögen zu Privatzweden verwendet — Verbrechen ver 
Malverfation oder der Unterfhlagung öffent⸗ 
licher Gelder (Cr. residui s. de residuis). 

Zu beftimmter Sinmweifung auf feine Pflichten wird dem Beamten 
gewöhnlidh eine Inftructian gegeben und ein Dienfteib 7), 


1) In dem Dienfteiv gelobt der Beamte gewöhnlich außer genauer Er⸗ 
füllung feiner Amtspflichten, wie der Lehnsmann in dem Lehnseid 
(homagium, leodesamium), eine befondere Treue gegen den Fürften. 
Eigentgümliche DVerficherungen find außerdem vorgefchrieben in dem 
Eide der Richter, unparteiifch Recht fprechen zu wollen; — der 
Seeretarien, Actuare und Regiftratoren, treue Protokolle 
führen, die Acten gehörig halten und aufbewahren zu wollen; — ber 
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auch wol in dem Falle, wo er öffentliche Gelber zur Verwaltung 
bat, eine Caution von ihm geforbert. 


8. 157. Rechtsverhältniß des Staatsdieners zu 
dem Regenten. 


Die Staatsdiener ſind ihrem Begriffe nach Diener des Fürften, 
als des Inhabers der Regierungdgewalt, die Regierungsbeamten 
fogar die Organe feines Willens. Da aber die Staatögewalt nur 
die rechtliche Macht ift, den Staat innerhalb ver Schranken ver 
Verfaffung zu öffentlichen Zweden zu leiten; fo find die Staats⸗ 
beamten in diefer Eigenfchaft auch nur foweit zum Gehorſam ver 
pflichtet, als der Wille des Negenten fich innerhalb ver Sphäre 
feined Rechtes bewegt und auf die Realifation des Staatdzwedes 
gerichtet ift N). 

Wo der Staatsbeamte folche techniſche Functionen zu üben hat, 
welche weſentlich durch wiſſenſchaftliche Erkenntniß des Rechten und 
Wahren bedingt find, iſt derſelbe, was das Materielle feiner Ihäs 
tigkeit anlangt, von aller Gewalt, folglich auch von derjenigen des 
Regenten, unabhängig, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
dasjenige, was nicht Sache des Willens iſt, auch nicht durch den 
Willen, alſo durch fittliche Gewalt beftimmt werden kann. 

Aus dem befondern Verhältniß ded Beamten zu dem Negenten 
ergeben ſich für dieſen außerdem noch die Rechte: 

a) Der Disciplinargewalt, Eraft deren er den : Beamten 

‚ burd Befehl und Strafen zur Erfüllung feiner Functionen 

und zu einem ſtandesmäßigen Verhalten 2) anhalten Tann. 


Caſſenbeamten auf das Malverfationspatent u. f. w. Der Rich⸗ 
tereid Hat darin eine befondere Wichtigkeit, daß von feines Ableis 
flung an erſt der richterliche Charakter beginnt. Vergl. darüber: 
3. I. Mofer v. der Landeshoheit in Juſtizſachen. S. 1%. — J. P. 
Kress de jure offhic. et officialium. Helmst. 173% — Meiſter 
über ven Eid. Leipzig und Süllihau 1810. — Hefftera. ad. 
©. 158. — (Otto Kuhn) die Trennung der Juſtiz und Admini⸗ 
ftration. $. 16. — v. Vahlkampf J. c. S. 119. 

1) Bergl. (Buddeus) die Minifterverantwortlichkeit. Abſchuiti 20. 
© 41 ff. — v. Vahlkampf J. c. S. 100. 

2) Daher find in manchen Staaten dem Beamten bie Einlaſſung in 

33 * 
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B) Der Verſetzung (Trauslocation) an einen andern Boten, 
jedoch ohne Benachtheiligung an Rang und Gehalt. ' 

9 Der Zuruheſetzung (Jubilirung, Duiedcirung) aus Grün« 
den der Vrrwaltung, namentlich in dem Falle, daß ber 
Beamte zu dem Dienfte unfählg, ober das Amt felbft über« 
flüffig geworben ik. Da dieſelbe nur eine, nicht durch das 
Verſchulden des Beamten bebingte Enthebung von der Function 
it, fo gebührt demfelben außer dem Fortgenuß aller übrigen 
Nechte die geſetzlich beſtimmte Penfion. | 

d) Der einfahen Entlaffung (Dimissio simplex s. ho- 
nesta). Die ber Regent übrigens in Angelegenheiten des 
Staates nie nach willfürlichre Laune handeln darf, fo follte 
felbft dann, mo bie Geſetze nit. beflimmte Formen vorfchreiben, 
die Entlaffung nur aus genuͤgenden Gründen geſchehen. Solche 

. Gründe find aber, außer dem — wo der Beamte ſelbſt 

zufſtimmt: 

a) Un fähigkeit das Amt zu — (Insuffeientin). 

B) Hab des Burblieumd- (Odium populi), da mit dem 
Mangel alles Vertrauens auch-aller Segen von ber Wuͤrk⸗ 
famfeit des Beamten ſchwinden muß °). 


„$ 188. Redhtsverhältniß der Staatsbeamten zu 
einander. 


v Die vr a “ win die Beamten J einander 
ſtehen, if; ; ! 


Wechfelgefihäfte, die a an Hazardſpie len u. ſ. w. oki 
Fälle der Trunfenheit befonders verpönt u. |. w. v. Bahlfampf 
. c. ©. 101. 

1) Ihre pofitive Befchränfung Gaben biefe Rechte des Regenten durch das 
Staatsdienfigef eb, welches einen: Beſtandtheil der Verfafſung 
ausmachen kann, und die beſtimmten Stipnlationen des Staatsdienft- 
vertrags (die der lex investiturae beim Lehen ſich vergleichende lex 
collationis ofücii). In den meiften Stasden findet ſich namentlich 
der Grundſatz gefeglich ausgefprochen, daß die Rechte des definitiv an⸗ 
geftellten Beamten,. außer, demjenigen auf die Bunchon, der Regie⸗ 
rung gegenüber: unter dem. Schutze der richterlicden. Gewalt ſtehen, 
und foger, baß hie. Juſtizbeamten inamopikel find. :.. . 


18 
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1) Bloßer Rang (Praecedentia), d. i. ein Borzug in ber. Ehre; 
ber fidh auf die Höhere Stellung in dem Organismus ber Bern 
waltung, bei coorbinirten Beamten aber auf dad Dienftalter 
‚(bie Anciennete) gründet. 

2) Unterordnung, die wieder eine Wwiefache ſein kann: 

a) Eine reale, wenn bloß die Geſchäfte der untergeord⸗ 
neten Behörbe durch bie vorgefehte beſtimmt werben, fo baß 
jene zu Berichten, Relationen 3c. aufgeforvert "werben fann. 

b) Eine perſönliche over disciplinäre, fo daß ber’ vor⸗ 
gefeßte Beamte oder die. Behörde Befehle geben, DBerant« 
wortung forvein, Urlaub. ertheilen und ——— 2) 
verfügen darf. 

Der perfönlich untergebene Beamte iſt verpflichtet, den Befehlen 
des vorgefegten innerhalb der verfaffungs = und inftructiongmäßigen - 
Schranken Gehorſam zu leiften. Dad Verhältniß veöfelben ift, ab» 
gefehen davon, daß ihm eigenthümliche Verpflichtungen auferlegt 
werben. Tannen, ganz dasſelbe, wie dasjenige des Staatsbürgers 
überhaupt 2). In Dingen, die durch menfchlichen Willen nicht 
beflimmbar find, wie Wahrheit und ‚Cfittliches) Recht, kann ihm 
vernünftiger Weife auch Feine Pflicht auferlegt werben, weßhalb 
3. B. Ver Richter in der - eigentlichen Rechtſprechung als einer bloß 
logiſchen Function von höherer Gewalt ſchon der Natur der Sache 
nah wiabhängig if. Selbſt in Sachen des Willens aber fteht, wie 
jedem vernünftigen Wefen, fo auch dem Beamten dad Recht ver 
Prüfung zu. In Beziehung auf die Form muß er vadfelbe haben, 
weil er ſonſt gar nicht beurtheilen Eönnte, ob für ihn eine Amts⸗ 
pflicht begründet wird oder nicht, mie z. B. durch einen Erlaß, dem 
bie gefeßliche Unterſchrift fehlt, ober der offenbar eine Fälſchung an 
fh trägt °). Der Materie nach laſſen Regierungdacte eine Beur⸗ 


— 





1) Die disciplinäre Strafbefugniß höherer Staatsbeamten, deren Aus: 
dehnung das Dienftgefeg feftitellen muß, umfaßt das Recht L Der: 
weis, Geldbußen und Sufpenfion. ° 

2) ©. oben ©. 389, 

3) So fagt 3. B. auch die würtembergiſche Berfffungeurtune ($. 53.) 
ausdrücklich: „Die — haben bei eigener Verantwortlichkeit 
‚nur die ihnen von den geeigneten Stellen in ber ord⸗ 
nungsmäßigen Form zufommenden Anweifungen- zu beobachten.“ 
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thellung ihrer Zweckmaͤßigkeit und Rechtmäßigkeit zu. Werm num 
auch jene dem Regierungsbeamten zufteht, fo bat fie doch keinen 
Einfluß auf die Begründung feiner Pflicht; er muß als Organ der 
Regierungdgewalt, abgefehen von dem Recht der Vorftellung, auch 
ben für unzweckmäßig gehaltenen Befehl volfftreden. Anders aber 
ift fein DVerhältnig zu rechtswidrigen Verfügungen. Da es eine 
fittliche Berpflichtung zum Unrecht überhaupt nicht geben Tann, fo 
kann auch durch höhern Befehl Feine folche für den Beamten ie 
gründet werden. Derfelbe ift alſo fittlich befugt (und fogar ver 
pflichtet), dem rechtswidrigen Befehl den Gehorfam zu verweigern 
und übernimmt, wenn er ihn vollzieht, die DVerantwortlichkeit für 
die gefchehene Rechtsverletzung !). 


$. 159. Bon der Erwerbung eines Staatsamteß,. 


Die Befegung eined Staatdamted kann nur von dem Negenten, 
ſei dieß nun unmittelbar over mittelbar durch dazu ermächtigte Staats⸗ 
behörven, gefcheben. Was die Wahl der Individuen anlangt, fo ift 
das Necht des Regenten rein facultativ, wenn auch beftimmte 
Regeln der Politik für dasſelbe gelten. Gewöhnlich ſchreiben vie 
Geſetze gewiſſe Bedingungen vor: 
a) Nachweis der Befähigung —, -bei angehenden Beamten durch 
eine Prüfung oder durch Schriften —, bei bereitd angeftellt« 
durch genügende Verfehung eines ähnlichen Dienftes ?). 


1) In Beziehung auf gemeine Verbrechen, d. 5. folche, die zugleich bie 
ſittliche Lebensordnung im Staate verletzen und brechen, folgt dieß 
zu klar aus dem Weſen von Verbrechen und Schuld, als daß es 
verkannt werden könnte (S. oben S. 326. 328). — In Beziehung 
auf Abweichungen von der äußern Ordnung des Staatsleben, nament⸗ 
lich der Berfaffung, fprechen aber mandje Grundgeſetze deutfcher 
Staaten den Beamten von der Berantwortlichkeit frei, wenn er in 
Folge von Befchlen feiner ‚vorgefegten Behörden gehandelt habe, 
Man hat fich dabei durch die Anficht leiten laffen, daß es die Hier: 
archie des Dienftes flören fünne, wenn ed dem Beamten“ freiftehe,. eine 
höhere Verfügung auf den Grund ihrer vermeinten Berfaffungswibrigs 
feit unvollzogen zu laffen, Vergl. K. H. Zachariä Staatör. I, 41. 
— 9 Bahlfampf J. c. 121. 
. 2) Bon dem Dafein einer tüchtigen Bildung des Beamten verfichert 
i ſich die Regierung: wi 


' 
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») Indigenat — wovon jedoch Ausnahmen geſtattet find, nament⸗ 
lich da, wo ganz fpecielle. Kunſtkraͤfte oder überhaupt perſon⸗ 
liche Eigenſchaſten, verlangt: werden, wie bei akademiſchen 
Lehrern, bei Hofbeamten ꝛc. 

c) Ein beſtimmtes Religionsbekenntniß, wo eine ‚eigenthümliche 
Staatöreligion anerkannt ift I. | 

Die Anſtellung beißt Adjunction, wenn ein Beamter dem 
andern, welcher mehr oder minder dienflunfähig geworben if, ieit 
der Erfpectang. der Nachfolge beigegeben wird, Subftitution, wenn 





a) Was die theoretifche Einficht anlangt, durch eine Prüfung. 
— Die Anforderungen an diefe legtere find Genauigkeit und 
Unparteilichfeit. Der eritern kann fie entfprechen, wenn zu 
der Prüfungscommiffton des Gegenftandes völlig. Fundige Männer 
gewählt werden und nicht nur nach den qualitativ verfchiedenen 
Berufsarken,, ſondern auch nad) den verfchiedenen Anftellungen in 
einem und demfelben Zweige der Verwaltung verfchiedene Prü⸗ 
fungen Statt finden. Um die leßtere zu erhalten, muß eine genaue 
Gontrole der Prüfungsbehörde {n der Art angeorbnet fein, daß 

dieſelbe collegialifch veranftaltet, das mündliche und das fehriftliche 
Eramen von Berfchiedenen vorgenommen. und das Gutachten der 
Prüfungscommiffion von einer höhern Behörde geprüft wird. 
Manchen Unftatihaftigfeiten kann auch dadurch vorgebeugt werden, 
wenn dem Graminanden die Wahl unter mehreren Prüfungsbehörben 
frei fieht. Ueber die Anordnung mehrerer Klaffen für die 
Candidaten und das Abweifen f. Behr a. a. O. ($. 2381) II, 
144 ff. 

’ b) Was aber vie praftifche Geſchicklichkeit anlangt, dadurch, daß der 
Aſpirant des Staatsdienſtes erſt als bloß Hilfleiſtender unter Auf⸗ 
ſicht mehrerer praktiſchen Beamten widerruflich angeſtellt wird. 

Die Geſchäftsmoralität fördert der Staat dadurch, daß er mög⸗ 
lichſt auf ſittliche Bildung der Bewerber überhaupt ſieht und wenig⸗ 
ſtens in ſolchen, Fällen, wo das Intereſſe des Vaterlandes mit 
dem eines andern Staates in Colliſton kommen kann, dem Inländer 
unbedingten Borzug vor dem Ausländer gibt. Cr controlirt die: 

ſelbe am beßten nidyt ſowohl durch perfünliche Beauffichtigung, 
bie wegen ihrer Subjectivität höchſt zufällig und gefährlich ift, 
als durch den objectiven Organismus der Behoͤrden felbfl. 
1) Ueber die Frage, vb der Staat. ein beflimmtes Religivnsbefenntniß 
fefthalten foll, vergl. unten die Politik. 


[ 
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einem Beamten bie Gehchäfte eines andern, welcher bie Ehren und 
Emolupnente des Amtes behaͤlt, uͤbertragen werden. 

Wer ein Amt auf rechtawidrige Weiſe zu erwerben ſucht, oder 
einem andern geſetzwidrig zuſichert, begeht das Verbrechen des 
Ambitus 1). 

Die Eigenſchaft als Staatsdiener wird von dem Datum der 
Ausfertigung des Beſtallungsdecretes an würklich; die Ausübuy 
der öffentlichen Function aber Tann erſt von dem Momente der une 
gend einer Form erfolgenden Einweifung beginnen ?). Die Beſol⸗ 
bung läuft ebenfalld der Regel nach von dem Termin der Einweifung 
(ded Amtdantrittes) an. Wo viefelbe terminweife nachbezahlt wird, 
erwirbt der Beamte gemeinrechtlich den Anſpruch der terninweifen 
Duote, wenn er den Anfang des Termind erlebt °). E 


S. 160, Bon der Auflöfung des Staatödiener- 
verhältniffes 9. 


Das dienftliche Verhältniß des Staatsbeamten hört auf: 

1) Dur den Tod deöfelben. 

2) Dh Suppreffion des Amtes, wozu die Regierung 
kraft des Drganifationsrechtes jeverzeit befugt ifl. Der Beamte 


1) A. v. Feuerbach Lehrb. des peinl. Rechts, $. 181, 
2) Heffter l.c. ©. 158, — v. Bahlfampfl. e. ©. 119, 
3) Nach der gemeinzechtlicden Beflimmung über den Jahrgehalt der Fiscale 
: (1. 15. $. 1. Cod. de advoc. divers. jud. II, 7) und nad) Analogie 
des Legates einer jährlichen Nente (Mühlenbruch Lehrb. der Pand. 
Th. II, $. 747). Vergl. 8. H. Zach aria Staater. I, ©. 52. 
4) Bergl, Pütter Litt. IN, $. 1098. — Seb. Malacord diss. de 
publicis officiis absque justa caussa ejusque legali cognitione 
non auferendis, Goett. 1788. — (Rebmann) Verſuch, ob ein 
Herr feinen verpflichteten Beamten ohne Urfache feiner Dienfte entfeßen 
ober entlaffen könne. Regensb, 1791. — F. G. Engler diss. de 
muneribus publicis, justitiae sacerdotibus absque justa caussa 
non auferendis. Lips. 1794. — J. M. Bifchoff Aber die Enbi- 
\ gung der Staatsdienſte. Helmſt. u. Leipz. 1797, (Auch ind. Handb. 
der Canzleipraxis. Th. I, (1798). ©. 96 ff) — 3. 3. Rönnberg 
über Dienftentlaffung und en Berl. 179. — Kläber 
Öff, Recht $. 492, 
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verliert übrigens ver Natur der Sache nach durch ie Unter⸗ 

prüfung der Function nur das Recht zu diefers alla andern 

Rechte veöfelben beftehben unverändert fort 1). 

3) Durch einfahb Verabſchiedung. Diefe aber Tann 
erfolgen: 

a) Auf Nachfuchen des Beamten ?). * Kraft des — eminens 
des Staates kann zwar, mo das Staatsintereſſe dieß heiſcht, 
der Regent den Abſchied auf eine beſtimmte Zeit, aber 
nicht auf immer verweigern. 

b) Einſeitig durch ven Regenten, wenn der Beamte bloß 
proviforifch oder ad beneplacitum angeftellt war, und in 
den $. 157. angeführten Zälfen, für welche jedoch meift 


+ 


1) Dergl. Rhein. Bd. u. Winkopp. Br. XV, ©. 432 ff. — Heffter 
Beitr. ©. 149. 


2) Die Meinungen der Rechtsgelehrten über das Jus resignandi des 
Beamten find fehr abweichend, Vergl. P. A. de Münchhausen de 
jJure ministrorum exigendi a principe dimissionem. Hal. 1734, 
— A. W. Möckert diss, de jure resignandi officialium publi- 
corum, Goett. 1798. — Klüber öff. R. 493. Anm. d. — Das 
Richtige ergibt fich aber leicht, wenn die organifche Natur des Staats⸗ 
dienerverhäftniffes nicht überjehen wird. Sittlih organifche Verhält⸗ 
niffe verlangen, da fie nicht auf einzele und zeitlich beftimmte Leis 
flungen gehen, daß derjenige, welcher in fie eintritt, fein ganzes 
DBewußtfein, die volle Treue feiner Seele in fie legt. Sie werden 
nad) der Abfidyt (animo) auf ewig gefchloffen. Wer eine Ehe ein« 
gienge, mit der Abſicht von vorn herein, fich nach einem Jahr fcheiden 
zu laffen, oder wer in den Staatsbienft träte, nicht mit der Abfiht, 
in diefem Beruf für das Wohl des Staates mit aller Kraft zu würfen, 
fondetn nur fo lange bis reicherer Lohn feiner Dienfte im Auslande 
harrt, würde gewiß nicht fittlich handeln, Allein es fünnen dort, wie 
hier Berhältniffe ohne fein Verſchulden eintreten, bei welchen jene 
Abficht fchwindet, wie wenn ber andere Gatte die Ehe bricht, wenn 
eine Regierung Grundfäße verfolgt, die mit denen des Staatsbeamten 
fireften, in welchem Falle dort der Gatte, hier der Beamte ſittlich 
befugt ift, aus dem BVerhältniß zu treten. Wiefern er dieß aber 
nach pofttivem Rechte kann, hängt natürlich von den Regeln besfelben, 
alfo vonder Dienſtpragmatik und den Elaufeln des Dienfivertrags 
(ber lex collationis) ab. 
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die Geſetze aus politifchen Gründen dem Beamten eine 
Penſion fichern. 

4) Durch Abſetzung (Bemotio, depositio), d. t. förmlidje 
Entſetzung kraft eines richterlichen Urtheils. ALS genügende 
Gründe einer Abſetzung gelten: 

a) Die gemeinen Verbrechen. 

b) Die Amtsverbrechen. 

c) Die Unterlaffjung der Dienftpfliht aus Ungehorfam gegen 
die vorgefeßte Behörde (Inobedientia) oder Nachläfjigkeit 
(Negligentia suprema) und böosliche Verlaſſung des 
Poſtens (Derelictio) *). 

Eine zeitliche Entfernung des Staatövienerd von feinem Amte 
beißt Sufpenfion. Diefelbe ift entweder bloße Sufpenfion 
vom Dienft (ab offlcio) oder von Dienſt und Gehalt (ab 
officio et salario) und kann entweder ald bloße Disciplinarftrafe, 
oder al8 vorläufige Maßregel, in Folge einer Anklage, welche Dienſt⸗ 
entfegung zur Bolge haben könnte, Statt Haben ?). Stellt fih im 
legtern Falle bei der Unterfuchung die Unſchuld des Beamten heraus, 
fo muß eine Rehabilitation beöfelben eintreten °). 


B. Bon der gefeßgebenden Gewalt. 


$. 161. Begriff derfelben H. 


Mit vem Namen der gefeggebenpen Gewalt im formellen 
Sinne, in welcher fie nur ‚ein beſtimmtes Moment ber befchließenven, 


1) Man unterfcheidet auch Hier eine einfache Entſetzung wegen 
grober Fahrläffigkeit und Caſſation vder qualificirte Remo: 
tion (Dimissio ignominiosa), wegen Verbrechen resp. Vergehen 
aus böfem Vorſatz. Leift Staatsr. $. 102. 

2) Bergl. Malacord 1. c. $. 25. — Sum. Stryk diss. de suspen-. 
sione ab officio. (Diss. Franc. 1743, vol. III. N. 4.) 

3) Die verlorenen Amtsnugungen müſſen ihm erftattet werden. de Puffen- 
dorf obs. juris T. IV, obs. 208. — Gramer Wetzl. Nebenft. 
Th. 133. ©. 415, — Weiß Staatsr, 8.367. — Dagegen bindert 
nichts, ihn auch nun unter den Formen der Dienftpragmatif zu entlaffen. 

4) Vergl. über die Litt. 8.72. — % ©. Schloſſer Briefe über 
Gefepgebung ꝛc. Branff. 1789. TI Bre. — F. C. v. Savigny 
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als ver gefeßgebenven im materiellen Sinne, ausmacht, bezeichnet 
man theild das öffentliche Recht, viefenigen Normen, die in bem 
beftimmten Staate Geſetze (S. oben $. 74) heißen, zu erlaffen, 
theils auch dad Subject und Organ dieſes öffentlichen Rechtes. 

In dem abflracten Staatörecht der Neuern wird der Unterſchied 
biefer gefeßgebenden Gewalt im i. e. ©., die ihre Nebengliever in 
der Regierungdgewalt und den Gerichten hat, von ber beſchließenden 
Gewalt, die ihren Gegenfab in der ereeutiven bat, oft überfehen 
und eine abgefonderte äußere Organifation der letztern verlangt 1). 
Diefe Auffafjung, melde das Weſen der Regierungdgewalt durchaus. 
verfennt, muß nothwendig ber gefeßgebenven Gewalt dad Imperium 
oder doch ein Coimperium zufchreiben und, mo ihre Ausführung 
praftifch verfucht wird, zur Zerftörung der iveegemäßen Organifation 
des Staates und zum Streite der organifchen Syſteme ded Staatd« 
lebend oder der beſonders conftituirten Gemalten führen. Denn entweder 
bat das gejeßgebende Subject, ſei es ein Körper oder eine einzele 
Perſon, alle befchließende Gewalt; fo ift das executive ihm nicht 
bei⸗, ſondern untergeorbnet; jene hat dann die würfliche Regie⸗ 
rungögewalt, viefed bloß den Charakter des Beamten und Dienerd. 
Oder jenes hat nur das Recht, Geſetze, etwa allgemeine und 


vom Beruf unferer Zeit für Gefeßgebung und Rechtswiffenfchaft. 
Heid. 1814. 3. Aufl. 1839, — N. 3. 3. Thibaut über die Noth— 
wenbdigfeit eines allg. bürgerlichen Rechtes für Deutfehland. Heidelb. 
1814. — Lecomte traite de la legislation. Par. 1836. — 8. 8. 

_ Günther Betrachtungen über das Geſetz im Staate. Leipz. 1842, 
— J. Bodinus (S. Buch II, $. 40) 1. Hund ed. Franc. p. 272 ff. 
— de Bielfeld Politique etc. I, 80. — Achenwall Bolitif I, 
6.21 ff. — Polis Staatsw. im Lichte unferer Zeit I, ©. 346 ff. 
$ Schön Staatswiffenfhhaft. 2. Aufl. S. 300 ff. 

1) Diefe falfche Auffaffung findet fich übrigens, wie mehrfach angedeutet 
ward, erft bei neuern Bubliciften. Griechifche und römifche Staats⸗ 
männer find von berfelben frei. Bevor durch die Staatsphilofophie 
bes XVII. Jahrhunderts die Verwechfelung ber Regierungsgewalt 
mit der Erecutive gewöhnlich ward, faßte man die in erflerer ent: 
haltene vis exequendi fehr oft bilvlich als den Arm der öffentlichen 
Gewalt und fprach fo von einem föniglichen (brachium regium) 
und weltlihen Arm (b. seculare). 
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dauernde Normen des Staatslebend nicht bloß gut zu heißen, fonvern 
euch zu fanciren, alfo ihnen die verbindliche Kraft zu geben, biefes 
dagegen dad Imperium in allen andern Fällen, 3. B. den Kriegs⸗ 
befehl; fo Zaun, wie auch die Gefchichte ehrt, der unvermittelte 
. Widerftreit unmöglicy lange ausbleiben. 
: In den frühern Perioden des Staatslebens koͤmmt auch eine 
geſetzgebende Gewalt dieſer Art nicht vor. Die ältefte Zeit kennt 
außer einzelen Regeln, welche die Priefter als Satungen der Götter 
ouögefprochen haben, keine Gefehe, fondern nur Rechtöfitten, die 
sicht auf dem Willen irgend eined Menſchen, fondern auf der Rechts⸗ 
anfchauung beruhen, ebenfowenig eine undefchränfte Regierungdgewalt, 
fonvern nur ein’ Fönigliches Regiment, welches bei beftimmten Thä⸗ 
tigfeiten, namentlich bei ſolchen, die auf dad Recht geben, an den 
Rath und die Zuftimmung der Kürften und Priefler over auch des 
Volkes ſelbſt gebunden ift, und vie geſetzgebende Gewalt ift noch 
nicht von der zichterlichen audgefchieden )). In dem Maße aber, 
als fich bei fortgehenver Entwidlung des Staatölebend das Bedürfniß 
bervorthut, das umgefchriebene Recht zu formuliren oder auch weitere 
Inftitute in das Leben zu rufen, formt fih auch ein vorganifches 
Syſtem der Gefebgebung, aus. Das Volk ftimmt zu den Geſetzen 
zu und dieſes Recht ift eine Gewalt im Sinne einer öffentlichen 
Bunction, aber nicht eine folche im Sinne einer Herrfcher= oder 
Zwangsgewalt, fo daß dadurch allein die Geſetze verbinvliche 
Kraft erhielten. Der Regent von der andern Seite, fei er ein 
einzelee Fürft oder ein Körper, fancirt Eraft feiner Obergewalt das 
Geſetz, fo, daß es verbinvliche Kraft hat; allein fein Wille ift an 
denjenigen der mitgefeßgebenden Verſammlung gebunden, fo daß ohne 
diefen der fancirte Erlaß Erin Gefeß fein würde und daß er durch ihn 
nicht aufgehoben merden könnte. Wo endlich, wie in der römifchen 
Kaiferzeit, alle öffentliche Gewalt in derjenigen des Oberherrn zu— 
ſammenfließt, fällt die gefebgebende Gewalt mit der befchließenden 
zufammen , es gelten alfo alle Befchlüffe des Regenten den Geſetzen 
gleich 2). 

1) 3. B. inRom. ©. Rubinv J. c. ©. 402. 

2) Es bedarf gar nicht der Entwidlung, daß fulche Acte der öffentlichen 
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Wo, wie in dem neuern poſitiven deutſchen Staatsrecht, die 
Staatsgewalt nicht bloß gleich der geſammten politiſchen, ſondern 
der geſammten öffentlichen Gewalt im Staate, und jede beſtehende 
öffentliche Gewalt dem Staate untergeordneter Lebenskreiße, wie z. B. 
der Gemeinden, als delegirt betrachtet wird, der Fürſt aber alle 
Staatsgewalt in ſich vereinigt, iſt derſelbe natürlich auch Inhaber 
der geſetzgebenden Gewalt und nur in der Ausübung beſtimmter 
Momente derſelben an die Zuſtimmung des Volkes gebunden ?). Als 
eine von der Regierungsgewalt unterſchiedene Function ſtellt ſich die 
geſetzgebende Gewalt aber auch hier ſchon dadurch dar, daß ihre 
Beſchlüſſe unter andern Vorausſetzungen und Formen erfolgen. 


$. 162. Zweckmäßigſte Organiſation derſelben. 


Mo verfafſſungsmäßig eine Theilnahme des Volkes an der Geſetz⸗ 
gebung beſteht, faßt jene folgende Functionen in ſich: 

1) Die Abfaſſung des Geſetzes (Geſetzentwurfs) (Legem con- 
dere) — wofür, da dieſelbe meiſt techniſche Einſichten erfor⸗ 
dert, am zweckmaͤßigſten eine Geſetzgebungs-Commiſſion, oder 
bog eine eigene Behoͤrde ‚ der Staatsrath, mindeſtens ww 
Berathung, befteht. 

2) Der Vorſchlag desfelben bei der flimmberechtigten =. 
fammlung (Legem ferre, irrogare). 


Gewalt, welche ihrem Wefen nad dem Erlaffen eines Gefeges 
gleich fliehen, wie die authentifche Interpretation (S. oben 
$. 82), und die gänzliche oder theilweife Aufhebung (©. oben 
$. 81) unter denfelben Bedingungen und Formen erfolgen müffen. 
Andere Berhältniffe treten dagegen in Beziehung auf diejenigen ein, 
welche zwar materialiter folche,der Rechtsgefebgebung find, forma- 
liter aber zur Regirrungsgewali gehören, 3. B. die Conftrmation bee 
Statuten untergeorbneter Gemeinheiten, Erteilung von Privilegien. - 

1) Die ganze Auffaffung, die nur das Princip der Volksfouveränetät und 
der Trennung der öffentlichen Gewalten befeitigen will, hat etwas 
unbequemes, weil der Begriff der Staatsgewalt mehrveutig il. Daß 
bie Landflände in dem Recht der Zuftimmung nicht eine äffenfliche 
Bunction, alfo Gewalt (Potestas) üben, foll damit nicht gefagt fein, 
fondern nur, daß ihnen fein Coimperium, dem Volk nicht bie ar 
flanz der hoͤchſten — zuſteht. Be e 
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3) Die Annahme desſelben von viefer Berfammlung (Legem 
accipere) ?). 

4) Die Sanction und Publication desſelben. Das Geſetz 
als Feſtſtellung vefien, was im Staate gelten foll, kann die 
verbinpliche Kraft in Beziehung auf den Willen der Staatd« 
bürger erſt durch eine Erklärung desjenigen, der die höchſte 
Gewalt bat, erlangen. Diefe Erklärung, welche dem Gefeke 
die verbindliche Kraft erteilt, Heißt die Sanction. Ark 
drücklich erfolgt dieſelbe intefien nur felten. Wenn nämlich, 
wie in Rom, das Volk die höchſte Gewalt hat, ift fie in 
der Annahme des Geſetzes, wenn leßtere der Regent befißt, 
in der Publication enthalten. 

Wo Feine öffentliche Freiheit ded Volkes, folglih auch Feine 
Eoncurvenz bei der Geſetzgebung befteht, wird das Geſetz aus Macht⸗ 
vollfommenheit des Fürſten eigentlih gegeben (Lex datur). 

Unftreitig ift nun diefenige Borm der gefeßgebenden Gewalt Die 
beßte, bei der die Vorzüge der monardhiichen Regierung mit ver 
Freiheit des Volkes verbunden find, welche letztere hier darin befteht, 
daß dasſelbe unter von ihm gebilligten und angenommenen Gefegen 
lebt. Das Volk übt unmittelbar oder durch feine Organe in ver 
Annahme oder. Ablehnung der Geſetze eine Öffentliche Yunction oder 
eine Gewalt, die aber nicht Antheil an der Regierungsgewalt if, 
welcher alle Rechte der Geſetzgebung, die nicht nach ausprücklider 
Regel (ald Jura definita) dem Volke zuftehen, vorbehalten bleiben. 


$. 163. Berhältniß der Gefeggebung zum 
fubjertiven Redt 2). 


Eine nothwendige Beringung der (ſittlichen) Giltigkeit eines 
Geſetzes iſt, daß ed rechtlich fet, aljo Feine Verlegung des Rechtes 


1) Bon Seiten der Regierung läßt fich diefe Bunction als Durchbringen 
des Geſetzes (Legem perferre) faſſen. Liv. 1. IH, c. 51. | 

2) Bergl. Bütter Beitr. z. Staats und Fürſtenrecht I. N. XX. ©. 351 ff. 
— Ch. H. Bunz de regimine territoriali ejusque habitu ad 
Jura quaesita subditorum. Tub. 1791.— Pfeiffer. prakt, Aus⸗ 
führungen,. Bd. I, S. 46 ff. — Klüber öff, Recht. F. 550 ff. — 
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ber Privaten in fich fchließe, indem ver Staat ald das Spflem ver 
Gerechtigkeit feinem eigenen Begriff und Weſen wiberfprechen würde, 
wenn er Geſetze erlafien und aufrecht erhalten wollte, weldye das 
Recht Fränfen. Die Rechte ver Einzelen (Jura singulorum) 
find aber die ihnen in dem ‚Organismus des Rechtes zuftehende 
Sphäre des Daſeins und folglich der Freiheit. 

Es werden indefjen unter vem Namen Privatrechte ihrer Natur 
nach fehr verfchiedene Berechtigungen verflanden, deren Verhaͤltniß zu 
der Gefeßgebüng des Staated ein abweichendes ift. 

Die menfchliche Gefellfhaft befteht in der Gefammtheit ihrer 
Gliederungen aus einem. fehr verflochtenen Gewebe durch ihre Idee 
als ihr höchfte8 Geſetz und durch die Ideen der einzeln untergeord⸗ 
neten ethifchen SImftitute beftimmter fittlichen DVerhältniffe und in 
diefen eintretenden (angeborenen) Berechtigungen und Berpfliche 
tungen, wozu noch andere kommen, die auf den Grund diefer ur- 
fprünglichen erworben und übernommen find, wie 3. B. das 
Recht des Menfchen, Eigentbum zu erwerben, dasjenige des Kindes 
auf Ernährung in der Familie; ſodann die Berechtigungen aus Ver= 
trägen u. ſ. w. Alle dieſe (fittlichen, natürlichen) Nechte und 
Pflichten gehen, wenigftend ver Idee nach, dem Staate voraus und 
beruhen auf einem von feiner Gefeggebung unabhängigen Grunde ?). 

Auf diefer ethiſchen Grundlage erhebt fich das Rechtsſyſtem 
des Staates ald ver Inbegriff der in ihm giltigen pofitiven 
Rechtsregeln, durch fie beftimmten NRechtöverhältniffe und in biefen 
beftehenden äußern (juriftifcyen) Rechte und Pflichten der Einzeln, 
in feiner organifchen Ausbreitung zwar überall nach jenen etbifchen 
Formationen ſich richtend, aber doch fo, daß die Sphäre des äußern, 


Zöpfl Staatsr. 8. 132 ff. — H. A. Zachariä Staatsr. $. 127 ff. 
— €. —— Beitr. zum Staatsrecht. J. B. Goͤtt. 1844. 
©. 92 ff. 

1) Bergl. Bud IV, $. 166 und befonders Cicero de legg. c. 14 ff. — 
Was bier ale Idee einer fittliden Geſellſchaft bezeichnet 
wird, nennt Cicero: Lex, als die ratio summa, insita in natura, 
— quae jubet ea, quae facienda sunt prolinstgue contraria. 
l. c. c. 6. $. 18. 
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durch die Staatsgewalt geiihüngten Rechte bald enger, bald weiter 
ift als diejenige des ſittlichen )). Auch in diefem Organismus des 
äußern Rechtes gibt es, außer ben durch die Stantögemalt aner⸗ 
Fannten und gefchügten natürlichen Rechten, 3. B. demjenigen auf 
Ehre, zwei Arten 2): 

1) Solche, die unmittelbar und bloß aus dem Gefeß (ober 
aud einer andern diefem gleich ſtehenden Regel des pofitine 
Nechted) fließen, — Jura ex lege, J. lege concem. 
Diefelben find, wie bie angeborenen natürlichen, zum Ihr 
nur Rechtsfähigfeiten, 3. B. das Recht, Staatdämte 
zu erwerben; die Wahlfähigfeit zu einem Landſtande u. f. w., 
außerdem allgemeine, wie dasjenige, die öffentlichen Anftalten 
des Staated zu benußgen, ober befondere, wenn zum Vortheil 
gewiſſer Perfonenklaffen eine Ausnahme von dem gemeinen 
Rechte gemacht ift, wie 3. B. nad) römiſchem Rechte die aus 
dem Sc. Vellejanum fliegenden Rechtswohlthaten der Weiber. 
Je nach der Urt des Geſetzes laſſen fi} drei Klaſſen der Jura 
ex lege unterfcheiven : 

a) Solche, die aus einem Grundgef etze des Staates fließen, 

alſo der verfaſſungsmäßig conſtituirten Staatsgewalt, auch 

der Geſetzgebung, nur nicht der conſtituirenden, gegenüber 

. gelten, — politiſche Rechte, z. B. dad Recht cm 
Stadt, einen Deputirten gur Landſchaft zu wählen. 


1) &. oben S. 9. — Gewiß hat e8 3. B. in der — jedes Rechts⸗ 
ſyſtems gewiſſe Geſchaͤfte gegeben, die nicht durch eine Klage vor dem 
Richter, ſondern bloß durch die Sitte, durch Treu' und Glauben 
geſchützt waren (Negotia bonae fidei in dem Sinne, wie oben 
S. 73 —, fpäter freilish mit einer actio befleivet). Der Aufpruch 

aus einem folchen Rechte wer ein ſittlich wohlbegrünbetes, aber darum 
noch Fein juriſtiſches. Bon der andern Seite ift es ein befannter Sag: 

E :aon omne licet, quod honestum est. 1. 1144. Dig. 50, 7. 

Ss Man pflegt dieſe Rechte, die bloß aus dem Gefehe bes Staates fliegen, 
da fie zu ben natürlichen hinzufommen, erworbene zu nennen; eine 
Bezeichnung, die leicht Mißverſtändniß veranlaßt, da es auch natürs 
liche (bloß füttliche) erworbene Rechte gibt. 
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b) Solche, die auf einem abgeleiteten Geſetz beruhen, wie 
bie oben genannten Rechtswohlthaten der Frauen. 

c) Solche endlich, die In einem bloßen Regierungsact, alfo 
in einer Conceſſion, Verordnung x. ihren Grund haben, 
— gefegliche Rechte im weitern Sinne. 

3) Sole, die nach den beftehenden Gefegen des Staates durch 
eine von dieſen für rechtögiltig erflärte (juriftifche) That⸗ 
face, möge biefelbe eine freie Handlung (Vertrag oder Delict) 
oder ein zufällige Ereigniß fein, in Privatrechtöverhältnifien 
erworben wurden. Diefe juriftifche Thatfache ober ver fact i⸗ 
[he Grund des Rechtes ift bier der beſondere Rechts⸗ 
grund (Titulus acquirendi specialis, fundamentum pro- 
ximum) !), die geſetzliche Beſtimmung aber der allgemeine 
(T. acquirendi generalis, f. remotum) und ein durch beide 
Gründe geflügtes Recht Heißt ein wohlermorbened a 
quaesitum s. acquisitum) ?). 

Was nun die fittlichen (natürlichen) Rechte, ſowohl die ange- 
borenen ald die erworbenen, anbelangt, fo gibt ed in dem Der- 
haͤltniß der politifchen Subjection, fofern viefelbe nicht durch eine 
pofitive Rechtöregel beſchraͤnkt ift, der Staatögewalt gegenüber zwar 


1) Eine furiftifche Thatfache, die ein wohlerworbenes Recht begründen 
fol, muß, wie ſich von felbft verfteht, vollftändig eingetreten, ein 
Nechtsgefchäft alſo nicht bloß abgefchloffen, fondern vollzogen fein 
(Negotium non solum perfectum, sed consummatum). Es fann 
ein blußes Hoffnungsredht (J. futurum simplex), die factifche 
Möglichfeit der Erwerbung eines Rechtes einem wohlerworbenen Rechte 
nicht gleich Rehen, wohl aber ein bereits vorhandenes, nur feiner 
Würkſamkeit nad) noch an eine Bedingung gefnüpftes Recht (J. futu- 
rum radicatum), 3. B. die Successio ex pacto et providentiä 
majorum. Bergl. H. A. Zachariä Staatsr. I, 127. 


2) Der Unterfchied der gefeslichen und der wohlerworbenen Rechte 
ftellt fich alfo fehr beftimmt darin dar, daß jene nur auf einem Act 
der öffentlichen Gewalt, diefe aber auf einer Thatfache im 
Privatrehtsverfehr, die ſchon nach natürlichem Net 
fittliche, in den von den Gefepen vorgefchriebenen For⸗ 
men aber im Staate juriflifehe (vor dem Richter beftehende) 
Giltigkeit hat, beruhen, 

34 
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den fittlichen Anfpruch auf @eltung, aber Feine äußern oder Zwangs⸗ 
rechte. Die Gefehgebung kann daher zwar nicht willfürlich, ſondern 
wo es die Zwecke des Staates beifchen, ven Kreiß der perfönlichen 
Freiheit durch ihre Inftitute erweitern und verengen '). 

Zu den Rechten, die auf einer -gefeglichen Beftimmung beruben, 
find vorer Vortheile, die ſich aus politifchen Gefegen und In⸗ 
fituten, 3. 8. Wirthſchafts⸗ und Gulturinftituten ergeben, gar nicht 
zu rechnen. Denn da dieſe kein Rechtsverhältniß begründen, fo 
beſtehen Hier Keine eigentlichen Rechte, fo daß z.B. eine Gemeinde, 
die von der biöherigen Richtung einer Heerftraße bedeutende Vortheile 
genofien hat, fich über ven Verluſt derſelben durch eine veränderte 


Richtung rechtlich gar nicht beſchweren kann. 

Berufen aber die Rechte auf einem NRechtöinftitute, welches von 
der Geſetzgebung auögeflofien ift, alfo aufeinem Tegislatorifchen 
Act ?), fo bat der Berechtigte gegen jeden Dritten, auch gegen 
die Regierung, welche feine Macht über das objective Recht beſitzt, 
ein vollgiltiges Recht. Es bat vasfelbe aber, da fein Rechtövortheil 


1) Da die fittliche Geſellſchaft wenigſtens ber Idee nach der politifchen 
vorausgeht; fo ift immer die fittliche oder natürliche (beide Ausdrücke, 
die auch Verſchiedenes bezeichnen, hier gleich genommen) Freiheit zu 
präfumiren, und infofern gilt im Staate der Sag: was die Gefege 
nicht verbieten, ift (in foro externo) erlaubt. — Die fittliche Bes 
urtheilung eines Gefebes, z. DB. eines folchen, welches die natürliche 
Freiheit, wie etwa ein Cenſurgeſetz, unnöthig -befchränft, berührt 
deſſen Außerliche Geltung nicht im geringften. 

2) Anders ift e8 natürlich, wenn der Staatsact nicht ein legislatorifcher, 
fundern ein Rechtsgefchäft iſt, wodurch der Staat in ein Redytövers 
hältuiß tritt, z. B. bei ber Contrahirung von Schulden. Sittlich 
giltig kann fi der Staat hier feinen Verbindlichkeiten nicht einfeitig 
durd) einen Act der Gefepgebung entziehen, obwol freilich, wenn er 
durch einen folchen den Banquerot in einer der vielen möglichen For⸗ 
men erHärt, die richterlichde Gewalt Teine Hilfe mehr zu gewähren 
vernag. Bließt das Recht aus einem bloßen Regierungsact, wie 
3: B. das durch ein Patent erworbeue zum Betrieb eines gewiffen 
Gefcyäftes; fo gilt e8 jedem Dritten im Staate, aber nicht der Re- 
gierung gegenüber, welche durch jenen öffentlichen Act in kein Rechts⸗ 
verhältniß zu dem Patentifirten getreten if. 
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mehr ven Charakter eines benefleium legis trägt, nicht der. Gefeß- 
gebung gegenüber, welche hier in keinem Rechtsverhaͤltniß ftcht. Wer 
3. B. die Waplfähigkeit, die er nach dem biäher beftandenen Wahl- 
cenſus befaß, durch eine neue, von ber verfaffungsmäßig conftituirten 
Gewalt ausgehende, gefegliche Beflimmung verliert, wer bei Herab⸗ 
fegung des Zinsfußes Fünftig geringere gefehliche Zinfen (mie beim 
interesse morae), nehmen muß, kann über Rechtöfränkung nicht 
Hagen "). 

Nechtögefchäfte aber, die unter Foörmen abgefchloffen und 
vollzogen find, welche die bisherige Geſetzgebung für giltig anerkannte, 
gelten für immer. Der Staat ift zur Anerkennung verfelben ver- 
pflichtet, meil er fie ald nach der Form des Geſetzes vollzogen für 
giltig erklärt Hat. Natürlich iſt auch jedes Recht, welches aus einem 
ſolchen Rechtögejchäft gefloffen, fo wie jenes, melches aus einer andern 
giltigen juriftifchen Ihatfache, 3. B. aus Succeffion hervorgegangen 
ift, für Die Gefeggebung unantaſtbar ”). Nicht minder wie der 
rechtliche Charakter einer Handlung überhaupt, ift die Strafmwür- 
digkeit derſelben nach dem Geſetze zu Ne unter deſſen 
Herrfchaft fie vollzogen ward. 

Nur wo das Privatrecht des Einzeln mit dem Sffentfichen Rechte 
des Staates in Collifion geräth, muß das erflere dem legtern, welches 
in biefem Gegenfaße ein Jus eminens ift, weichen °). 


- 


1) Die Unantaftbarkeit des wohlerworbenen Rechtes liegt auch mit darin, 
daß der befondere Rechtsgrund ein folcher des natürlichen Rechtes 
if. Ein Vertrag erzeugt ſchon nad) dem legtern Rechte und Pflicpten, 
deren juriftifche Giltigfeit das pofitive Gefeg nur feftftellt, auch wol 
an gewiffe Formen fnüpft. 

2) Das heißt: nach fittlichem Rechte. S, oben Bud IV. g. 166. — 
Wenn ein Recht feine fittliche Rechtfertigung verloren hat, wie z. B. 
in dem modernen Staate die Leibherrſchaft; fo Tann es gar nicht 
mehr als wohlerworbenes Recht gelten, fo wenig als ein folches aus 
einem pactum turpe fließen Tann. Vergl. E. Wippermann Beis 
fräge zum Staatsrecht I, ©. 112 ff. 


3) Vergl. oben $. 106, 
34 * 
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3. 164. Verhältniß der Geſetzgebung zu dem 
Naturrecht. 


Um das Verhaͤltniß der poſitiven Gefetze zu dem Naturrecht 
richtig aufzufaſſen, iſt vor Allem die Meinung aufzugeben, als ſei 
das letztere ein Normalrecht, welches überall und ſofort mit Aufe 
hebung der beſtehenden geſchichtlichen Inſtitutionen eingeführt werden 
konnte, etwa wie ein Volk im Stande wäre, alle anomalen Formen 
ſeiner Sprache aufzugeben, um ſofort völlig regelrecht zu ſprechen. 
Die Idee des ſittlichen oder Naturrechtes iſt mit der Idee der Menſch⸗ 
heit und ver beſondern ethiſch⸗ organiſchen Vereine geſetzt oder viel⸗ 
mehr mit denſelben identiſch ). Da aber die Idee oder Beſtimmung 
der Menſchheit nur in: der Zeit erſtrebt werden kann, alſo ſelbſt bei 
dem einzelen Volke verſchiedene Stadien der Enthüllung bat, auf 
denen fie erkannt und demnach anerkannt und Geſetz wird, fo folgt, 
Daß auch die concrete Rechtsidee, die nothwendig der Entwidlungd- 
ſtufe der Menfchheit resp. eines Volkes entſprechen muß, eine relative 
ift, wenigftens ein relatived Moment einſchließt 7). Das Recht iſt 
nicht Die Form, unter welcher die Menfchheit bei entwickelter abſo⸗ 
Iuten Vollkommenheit beftehen, fonvern biefenige, unter welcher fie 
diefe erftreben fol. 

Das Recht eined Volkes, wie es urfprünglich als ein organifches 
Glied feines gefammten Lebens in formenvoller Abgefchloffenheit 
pofitiv erfcheint, ift als die Offenbarung feiner Rechtsanſchauung dieſer 
abjolut angemefien, wie die Sprache feiner Weltbetrachtung. Indem 
fih aber dad Volk zu höherer Entwidlung erhebt, tritt das Allge⸗ 
mein Menfchliche klarer hervor; es erfcheinen höhere fittliche Geſetze 
in dem Bewußtſein und damit neue fittliche Verhältniffe in dem 


1) ©. oben ©. 6. 


2) ©. oben ©. 350. — Gs iſt vielleicht nicht überfläffig, mit Ver⸗ 
weifung auf Buch IV, 6. 166 zu eriunern, daß bie Idee bes Rechtes 
an ſich eine abfolute, ewige ift, daß fie aber als die würkliche eines 
Volkes, da alles Ideale (im Sittlihen) nur auf dem Boden bes 
Bewußtfeins feine Wuͤrklichkeit haben kann, auch nur infoweit gilt, 
als fie zum Bewußtſein desfelben gekommen ifl. 
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Leben. So ergibt ſich, zumal wo das reale Necht in ver Formel 
und in dem Buchflaben erftarrt ift, der Gegenfab zwiſchen dem 
firengen Recht (strictum jus) und dem ideal⸗ſittlichen 
(aequum jus) ?°). 

Daher bedarf dad Recht einer Fortbildung. Diefe gefchieht nun fo: 

a) Es entwickeln fih aus dem beftehenden Rechtsorganismus, 
infoweit er ven ethifchen Formationen parallel geht, wo neue 
fittliche Berhältniffe hervortreten, auch neue weitere Rechts⸗ 
tegeln. 

b) Wo ein.-tiefered Princip des Staatslebens zur Enthällung und 
Audbreitung gekommen ift, und demnach auch die biäherigen 
ethifchen Vormationen durch Metamorphofe in höhere über- 
gehen, wie z. B. die Grunpherrfchaft in die (freie) Gemeinde; 
der Stand der Dienft- und Lehnsmannen in den Beamtenftand 
und die geworbenen, vollends die conferibirten Armeen, löſen 
fih die abgefchloffenen Inftitute des Nationalrechtes in allge- 
meinere auf, wie 3. B. in Rom die instituta juris gentium 
allmäglich aufgenommen wurden. Es tritt die Nothwendigkeit 
ein, bie aus der Idee der neu entwickelten Inftitute fließenden 
Regeln (dad aequum jus), die, fofern fie nicht in ver Form 
des Herkommens äußern Beſtand gewonnen haben, vielfach 
dem Zweifel und der Willkür Raum laſſen, in vie klare fefte 
Form des gefchriebenen Rechtes zu bringen ?). 

Eine jolche höhere Entwicklung kann nicht bloß innerhalb des 

‚ einzelen Volkslebens Stait haben, vielmehr die Menfchheit fih in 
ganzen Welttheilen, wie dieß namentlih in Europa durch das 
Chriſtenthum gefchehen ift, zu einem tiefern und folglich höhern 
Dewußtjein und reinern ethifchen Verhältnifien erheben, fo daß felbft 


1) In diefem Sinne ſetzen Die Römer das strictum jus und das aequum 
entgegen : Erat Crasso — cum de jure civili, cum de aequo et 
bono disputaretur, argumentorum copia. Cicero Brutus. c. 38. 
$. 143. — Haec aequitas suggerit, etsi ai deficiamur. fr. 2. 
$. 5. Dig. 89, 8. 


2) Ein folcher Zuftand war in Rom zur Zeit der Desemuirtgefehgebung 
eingetreten. ©. oben S. 67. 
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daB ideale (Natur⸗) echt in einer verklärten Geftaltung erſcheint. 
Es waren z. 8. in dem Stabium der Entwidlung, in welchem die 
Menfchheit in dem Heidenthum und ven antiken Staaten ftand, bie 
Inſtitute der Sklaverei und der Glientel inſoweit naturrechtlich gerecht= 
fertigt, als fie der Idee des Rechtes auf ver beſtebenden Entwid- 
lungsſtufe nicht widerſprachen. Diefe Rechtfertigung verloren fie in 
den böhern Stadium der Weltentwi Tung, welche wir ald die hrift- 
liche Periode bezeichnen, etiva wie in dem. mus der Enthüllung, 
in welchem fidy die Idee der Pflanze präfentirt, die Knospe, $o lange 
die Rechtfertigung ihres Dafeind hat, als vie Blüthe noch Seheimniß 


AR, ſobald aber diefe zur Offenbarung koͤmmt, als fürber der Idee 


nicht angemeflen, das Recht des Dafeins verliert. 


$.165. VBerhältniß der Gefeggebung zu den übrigen - 
Rechtsquellen ?). 


Nichts Tann mehr eine richtige VBenrtheilung der Bedeutung, 
welche die Gefeßgebung im Staate hat, erfchweren, ald die vor⸗ 
gefaßte Meinung, alles Recht flamme von ven Geſetzen, fei alſo 
ein willkürlich Gemachtes. Vielmehr ift das Recht, nicht bloß daß 
natürliche, fondern auch das pofitive, vor ben Gefeben (Jus ante 
leges); der NRechtögefehgebung ift in dem vorhandenen Volksrecht 
ein Inhalt gegeben, zu dem in der Entwidlung des Volkslebens 
allervingd noch anderer hinzutreten kann. Die Form des Geſetzes 
iſt die abſtracte der Regel, die gewiſſer Maßen nur eine Formel für 
dad Rechtsinſtitut iſt, welches dem Geſetzgeber wie dem Richter in 
ſeinem organiſchen Zuſammenhang und in ſeiner ganzen Gliederung 
zu Verhaͤltniſſen vorſchweben muß. 

Die älteflen Spuren des Rechtes verlieren fi bei allen Völkern 
in dem Simmel. Religiöfe, von den Prieftern und den mit den 
Aufpicien begabten Königen audgefprochene, in der Form der Tra⸗ 
bition bewahrte Satzungen find die älteften Anſätze, in denen daß 
Recht erfcheint und die geſetzgebende Gewalt, ſoweit fie auf dad Recht 
geht, ift in ver richterlichen enthalten. 


— 





1) Bergl. v. Savigny Syſtem des heut. Röm. Rechts I, ©. 66 ff. 
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Nächſtdem iſt e8 der in allen Einzelen würkſame Volksgeift — 
der Genius populi —, der ſich, wie in der Sprache und dem 
Mythus, fo in dem Rechte manifeſtirt, d. h. zur äußern Geſtaltung 
kommt. Das durch ihn als ein organiſches Inſtitut des Volkslebens 
erzeugte Recht it das Volksrecht. Dasſelbe tritt natürlich ur⸗ 
ſprünglich nicht in der Form von Geſetzen, das Wort im Sinne 
wörtlicher Vorſchriften genommen ſondern in derjenigen von Recht s⸗ 
fitten oder Gemat:”iFiten hervor, für die es jedoch auch bald 
Formel“n gibt, wie für die Rechtsverhältniſſe ſelbſt Symbole, 
wel, oas Wefen derfelben finnlich und bilvlich varftellen. In ven 
Maße al? ein Volk jugendlicher und unentwieelter, aljo die gefanmte 
Bildung gleichförmiger ift, muß auch die Rechtöanfchauung ver Ein- 
zelen gleichförmiger und der Bildungstrieb Eräftiger fein. Auf vem 
Grunde dieſer Gewohnheiten erheben ſich dann die Formen der Rechts⸗ 
‘verhältniffe, weiche bloß auf willfürlidher Uebereinkunft 
beruhen (Jus conventionale). 

Die Entftchung des Volksrechtes - ift gleichzeitig mit der Ente 
ſtehung des Volkes, folglich ift das Necht in den organifchen 
Geſellſchaftsformen, welche als niedere Stadien der Entwicklung des 
menfchlichen Gefellfchaftslebend dem Staate vorausgehen, alfo in ver 
Familie, in dem Gefchlechte und Stamme, wenngleich dieſelben fogar 
nicht ohne Subfectionsverhältniffe beſtehen, noch unvollkommen vor⸗ 
handen. In der Familie ſelbſt gibt es am wenigſten ein menfd- 
liches Recht, in dem Sinne von Nechtöregeln, die mit Freiheit 
erkannt und gefeßt find; die natürlichsfittlichen, ungefchriebenen und 
unverrüdbaren Beſtimmungen verfelben find göttliche Sagungen, ihre 
Heilighaltung ift die Pietät, die Tugend des Bamilienlebend, vie 
auf dem noch nicht zur Anſchauung, am wenigften zum erwaͤgenden 
Bewußtſein erfchloffenen Gefühl beruht. 

In dem Geſchlechte unv Stamme ald ver natürlichen Ein- 
heit der zur Vielheit auseinander tretenden Familie, in ver zugleich 
höhere und mannigfachere fittliche Berhältniffe hervorgehen, enthüllt 
ſich das Gefühl ver Pietät zur Rechtſsaänſchauung, in dem Sinne 
der probuctiven Thätigkeit, welche ihren Inhalt außer fich verfeßt 
und fo erkennt. Diefe Rechtsanſchauung felbft ſtellt ſich im Handeln 
als die Rechtsfitte oder Gewohnheit var. 
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In der organiſchen Gliederung des Volkes endlich, mit der ſich 
nothwendig ebenſo höhere Verhältnifie ver Subjection wie der Neben- 
ordnung, in welchen beiden der Bau der Gefellfchaft befteht, ergeben, 


erwachſen auch, wie die Knochen des thierifchen Leibes mit ben 


Gliedern, welche fie tragen, die Rechtöinftitute, in deren Zuſammen⸗ 
bang ver Einzele fein beflimmtes Hecht hat. In dem Volke kömmt 
dann auch der Gegenfab zwifchen der Gefellfchaft ald Ganzem, die 
eben in dieſem Gegenſatz das Gemeinweſen (Bes publica) heißt, 
und zwiſchen ven Einzelen, die in diefem Gegenfag die Privaten 
heißen, ind Bewußtſein und das gefammte Rechtsſyſtem ſcheidet fich 
in da8 Hffentliche und dad Privatrecht. Ebenſo unterfcheiven 
fi in dem Gefammtleben des Volkes öffentlihe Functionen, 
welche unmittelbar auf die Beflimmung und Aufgaben ver Geſell⸗ 
fchaft gerichtet find, und Privatthätigkeiten, welche bloß auf 


die Privatzwecke ver Einzelen geben. Das Glied, durch welches vie 


Functionen eines lebenden Ganzen vollzogen werben, heißt Organ, 
die Lebensform, unter ver fie vollzogen wird, eine Inftitution, 
dad Gefammtfoftem des öffentlichen Lebens aber, fowohl ver Organe 
als der SInftitutionen, der Staat, welcher als vie Form, unter 
welcher ein Volk feine Beftimmung erftreben foll, ſich ganz eigentlich 
als eine Stiftung Gottes darſtellt. — Dad Recht, welches 
in dem Bemwußtfein des Volkes ein ideales Sein hat, gewinnt erft 
in dem Staate wahrhaft Außeres Leben und Geltung, indem erft mit 
diefem die Macht und die Organe gegeben find, um die Rechtöregel 
in SHerrfchaft zu erhalten, was theils, wo das unter ihr ſtehende 
Recht des Einzelen nicht anerkannt wird, im Civilproceß, theils, 
wo das Recht felbft verlegt tft, in der Criminalrechtspflege gefchieht. 


Derjenige, welcher bei der Aufſtellung der Inſtitutionen des. 


Staates die Gewalt über das Volt gewinnt, hat natürlich auch die 
mehr ober minder ausgenehnte Macht, Vorſchriften, welche in- der 
Sprache audgenrüdt, Geſetze heißen, aufzuftellen, alfo dad Recht 
der Geſetzgebung. Abgefehen davon, daß der Gefeßgeber die äußere 
Macht hat, auch Vorfihriften zu ertheilen, nie bloß in feiner Willkür 
und in dem vorhandenen organifchen Rechtsſyſtem ganz fremden 
Rüdfichten ihren Grund haben; fo äußert fih die Thätigfett desſelben 
in Beziehung auf dieſes vorhandene Nechtöfuftem in breifacher Weife: 
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a) Sie gibt dem in ver Form von Gewohnheiten beſtehenden 
Mecht die Form des Geſetzes, indem fie e8 formulirt ober 
in beftimmte Worte faßt, und promulgirt over Öffentlich 
befannt macht ?). Geht man die WBefchichte der civilifirten 
Völker durch, fo findet man bei allen, daß würklich in einer 
frühern Periode eine ſolche Anorpnung und Feftftellung bes 
alten Volksrechtes Statt gefunden hat 2). 

b) Sie ergänzt dad Volksrecht in den Fällen, wo eine Un⸗ 
Geftimmtheit geblieben ift, namentli wo abſolut pofitive 
Beftimmungen noth thun, wie 3. B. bei Berjährungsfriften. 

e) Sie entwickelt vasfelbe und führt e8 fort. Da nämlich 
dad Volksleben ſich fortgehenn entwickelt, fo wird im Verlaufe 
der Zeit die Aufftellung von neuen Rechtöinftituten und Die 
Umbildung beſtehender nothwendig, die um fo ſchwieriger durch 
die erzeugende Kraft des Volksgeiſtes geſchieht, als dieſe durch 
die feſtgewordenen Geſetze gehemmt wird. 

Da das Daſein des Volkes ein organiſches iſt; fo muß es fi 
im Verlauf feiner Entwicklung auch nothwendig in dividualiſiren, 
d. h. es müſſen ſich für beſondere Functionen auch beſondere Organe 
geſtalten. Demnach bildet ſich naturgemäß auch für die Kenntniß 
und Handhabung des Rechtes ein eigener Stand, derjenige ber Ju⸗ 
riften aus, deſſen ausfchliepliches Eigenthum die genauere Kenntniß 
des Rechtes wird, während nur noch die allgemeinern Beitimmungen 


1) Man nennt das in diefer Weife promulgirte oder in bie Form 
des Geſetzes gebrachte Recht das gefchriebene (Jus scriptum), im 
Gegenſatze des bloß in der Form der Gewohnheit vorhandenen, welches 
ungeſchriebenes Heißt, wenn gleich es (privatä auctoritate) 
fohriftlfich aufgezeichnet fein Fann, Doch nehmen die Römer den Aus⸗ 
druck scriptum im grammatifchen Sinne, fo daß Jus scriptum das 
fchriftlich aufgezeichnete, J. non scriptum die Rechtsregeln bezeichnet, 
quae sine litteris aut gentium jure aut more majorum reti- 
nentur. Cicero de part. orat. c. 37. — Bergl. v. Savigny 
a. a. O. IJ, ©. 106. 

2) So formulirte Moſes das alte Volksrecht der Juden, ſo die Decemvirn 
dasjenige Roms (S. oben S. 68), fo Apeoborig, dasjenige der Sranfen 
(S. oben ©. 160). 
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im Bewußtſein des Volkes leben. Die Thaͤtigkeit dieſes Juriſten⸗ 
ſtandes ſelbſt iſt eine zwiefache: eine materielle, indem die Rechts⸗ 
erzeugung, die fruͤher im Volke Statt fand, hauptſächlich von ihm 
ausgeht, und eine formelle, indem er ein wiſſenſchaftliches Be— 
wußtfein über dad aus dem Volksgeiſt und ver Gefeßgebung hervor- 
gegangene Recht in fi ausbildet. Durch die Wiſſenſchaft gibt er 
dem überfommenen Stoff eine beflimmte Form, welche, indem ſie 
denfelken ergänzt und entwidelt, eine neue Art der Rechtserzeugung 
wird 2). Das Recht, welches auf diefe Weile durch den Juriſten⸗ 
ſtand erzeugt wird, heißt das wiffenfchaftlidhe Recht. 

Die Fortbildung des Rechtes durch die Wiffenfchaft, die ebenfo 
Sache des Geſetzgebers wie des Richters fein kann, gefchiebt haupt— 
ſaͤchlich nach dem Grundſatz der Analogie ?) oder der innern 
Verwandtſchaft, fo daß aus dem beftehennen Organismus des Rechtes 
neue Nechtöfüge entwicelt werben. Sie kann in zweierlei Weife 
vorfommen: wenn nämlich ein neues Verhaͤltniß hervortritt, für das 
noch Fein Rechteinftitut vorhanden ift, deſſen Idee in diefem Valle 
nad) Aehnlichkeit mit dem vorhandenen zu conftruiren ift 3), over 


1) La science vient donc, apres la legislation. imprimer au droit 
son empreinte et sa logique ; elle pose les principes, formule 
les axiomes, et tire de /idee du droit, en la reflechissant, 
d’inepuisables developpements. Lerminier hist. du droit. 3 ed. 
Par. 1835. p. 19. 

2) Bergl. Dan. Nettelbladt diss. de decisione casuum secundum 
analogiam. Hal. 1751. — C. H. Geisler de analogia juris 
publici. Vit. 1774. — (9. H. Klüber fl. jur. Bibl. I, 53 ff.) 
— Schnaubert prog. de analogia juris publ. Helmst. 1785. 
— 9. E. v. Klobig Verſuch einer Theorie der WahrfcheinlichEeit: 
(Regensb. 1806.) — M. H. Bornemann de analogia juris. 
Hannov. 1815. — Häberlin d. Staater. I, 9.48. — Klüber 
öff. Reit 8. 62. — Weiß Syſtem bes Staater. 6. 16. — v. 
Savigny a. a. D.1,$. 46. 

3) Die Formen, in welchen dieſe Art der Rechtsbildung bei den Römern 
vorfommt, find die fictiones und die actiones utiles. 

Die Fortbildung des Rechtes nach der Analogie durch den Gefeg: 
geber, von der hier zunächt die Rede ift, findet im öffentlichen Recht 





wenn in einem fchon beftehenvden Rechtöinftitut eine neue Nechtöfrage 
vorkommt, melde dann nach der Unalogie der Rechtsſätze, die zu 
bem Inftitute gehören, beantwortet werden muß. | 

Mit ver Auslegung, welde, namentlich ald poctrinelle, 
die auf die Auffaffung eines Geſetzes in feiner Wahrheit gerichtete 
geiftige Thätigkeit if, darf die Anwendung der Analogie 
(das producere ad consequentias) nicht verwechſelt werben, indem 
leßtere auf die Conftruction eines Nechtöinftitut3 oder einer Rechts⸗ 
regel, die noch nicht vorhanden ſind, hingeht. Dieſe organiſche 
Conſtruction iſt ferner von der logiſchen Folgerung und von der 
geometriſchen Conſtruction, obwol alle drei von einem Gegebenen 
ausgehen, durchaus verſchieden. Bei der logiſchen Folgerung 
iſt das der Erkenntniß gegebene der Grund, aus dem eine andere 
Erkenntniß als Folge nach den Geſetzen des Denkens gezogen wird. 
Bei der mathematiſchen Conſtruction ſind gewiſſe beſtimmende 
Theile einer Figur gegeben, aus denen die andern beſtimmten 
erkannt werden. Bei der organiſchen Rechtsconſtruction 
ſoll dagegen, wie bei der Wortbildung aus dem Stamme einem 
weitern Kreiße des Sprachlebens angehoͤrige Wörter, fo eine neue 
Regel in lebendiger Conſequenz aus dem Ganzen erzeugt werden. 
Entweder wird dabei von dem Zuſammenhange des Ganzen oder von 
dem einzelen Geſetze ausgegangen, welches letztere man eine le 
dung ex argumento legis nennt ). 





weit häufiger Statt als im Privatrecht, namentlich da, wu der Staat 
in ein höheres Stadium der Entwiclung getreten if. Eine richtige 
Conftruction der öffentlichen Nechtsinftitute, des modernen Staates, 
3. B. des Staatsdienftes, der Staatsftände u. f. w. kann, bei ſonſt 
unverwendeter Rüdficht auf die Idee des, Staates, nur nach den 
analugen Snftituten der Feudalmonarchie, dem Jus ministerialitatis 
et feudi, den Landftänben u. ſ. w. geſchehen. 

1) Nie darf eigentlich dasjenige, von dem die Analogie geht, eine Rechts⸗ 
anvmalie fein. Denn die Fortbildung des Rechtes durch Analogie 
feßt eine vrganifche Einheit desfelben voraus, die gerade bei den 
Rechtsanomalien nicht befteht, indem bieje ihrem Begriffe uach auf 
Grundfäßen beruhen, die dem Recht an fich fremd find. Jura sin- 
gularia fünnen alfo der Regel nach durch Analogie nicht erweitert 
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Auch nachdem die Gejekgebung des Staated zur vollen Macht 
und Thätigkeit gelangt und das Volksrecht in die Form von Geſetzen 
und wifienfchaftlichen Theoremen übergegangen ift, treten aus den 
urfprünglichen Rechtöquellen dee Rechtsanſchauung und der 
willfürliden Uebereinkunft der Betheiligten, felbft abgeſehen 
von den ausdrücklichen Verträgen und Statuten, beftimmte 
Regeln, dv. 5. allgemeine und dauernde Beitimmungen hervor. 
Aeußerlich haben viefelben daS gemein, daß fie ſich in der Ueberein⸗ 
kunft der Betheiligten (Consensus utentium) varftellen ; ihrem eigent- 
lichen Grunde nad) beruhen fie aber entweber auf ver Rechtsanſchauung 
und heißen vann Gewohnheitsrechte, over lediglich in der will⸗ 
Fürlichen liebereinkunft und heißen vann Herfommen ?). 

Eine Gewohnheit ift die fefte ober fläte Form des Thuns und 
zwar ebenſo des unbewußten wie des bewußten, ein Gewohnheits⸗ 
recht alfo die in einer allgemeinen (äußern) Handlungsform hervor⸗ 
tretende Rechtsanſicht einer Genofjenfchafl. Der Entftehungsgrund 
desſelben ift die Anerkennung der Nothwenvigkeit einer Rechtsregel 
(Necessitatis opinio), die äußere Erſcheinung dann die langjährige 
fläte Uebung, fo daß alfo das Recht durch die Gewohnheit nicht 
erzeugt, fondern nur manifeftirt oder zur äußern Eriftenz gebracht 
wird 2). Einer höhern Beurtheilung unterliegt das Gewohnheitsrecht 
immer. Denn da die Rechtsanſicht eined Volkes durch die allgemeine 
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werben; jedoch kommen ſelbſt im römifchen Rechte einzele Faͤlle vor, 
wenn z. B. bie freiere Form des Soldatenteſtamentes auf Perſonen 
in Feindesland ausgedehnt wird. 

1) Vergl. Pütter Litt. Bo. II, F. 887. — Klüber N. Litt. $. 887. 
— H. C. de Senkenberg diss. de juro observantiae ac cons. 
Gissae 1743. — C. F. W. de Spangenberg diss. de obser- 
vantia imperii. Hal. 1795. — J. N. C. Guilleaume Rechtslehre 
von der Gewohnheit. Osnabrück 1801. — K. Th. Gutjahr Ge— 
wohnheitsrecht. Leipz. 1801. — K. H. 8 Volkmar Beitr. zu ber 
Theorie des Gewohnheitsrechtes. Helmſtädt. 1806. — C. C. W. 
Klötzer Verſuch eines Beitrags zur Reviſion der Theorie vom 
Gewohnheitsrecht. Jena 1812. — G. F. Puchta das Gewohnheits⸗ 
recht. 2 Bde. Erl. 1828. 1837. 

2) v. Savigayl.c.1,©. 171 ff. 
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Rechtsidee präneterminirt, d. 5. ihren allgemeinen Grundzügen nach 
vorgezeichnet, jedoch nicht präfigurirt, d. 5. ihrer ganzen Geftaltung 
nach vorgebilvet ift, da vielmehr Charakter und äußere Verhältniſſe 
auf .viefelbe bedeutend einwürfen, fo kann der Fall vorkommen, daß 
die Anerkennung einer Rechtöregel und die ihr entfprechenne Gewohn⸗ 
beit auf Irrthum, nicht aber auf vernünftiger Einficht beruht (errore, 
non ratione optendum), was ihr die-äußere Giltigfeit benehmen muß. 
Wie dad Gemphnheitrecht in dem vernünftigen Bewußtfein ver 
Nothwendigkeit feine innere Sanction hat; fo beruht dad Her⸗ 
fommen auf der ftillfchweigenven (willfürlichen) 7) Uebereinkunft über 
Sachen, die durch den Willen beftimmbar find. Jenes Hat alfo vie 
Natur des Geſetzes, diefes diejenige des Vertrags. 
Eine Handlungsform, die würklich als Gewohnheitsrecht oder 
Herkommen erkannt werden und gelten ſoll, muß ſich darſtellen: 
a) In einer Reihe von Handlungen, wobei ſich indeſſen 
nicht allgemein beftimmen läßt, wie viele gerade erforverlich 
find, fo daß das Urtheil darüber im einzelen Kal dem Ermeſſen 
des Richters anheim geftellt bleiben muß ?). 


1) Die willfürlihe Uebereinkunft vber biefenige in Sachen bes 
Willens, ift durchaus eine andere als diejenige in Sachen der Einficht 
und des Glaubens. Die Iehtere, welche das Gewohnheitsrecht erzeugt, 
hat gar nicht die Natur des Vertrags. Vergl. v. a etin (v. Rotted) - 
Staatsr. I. 1. S. %0. 

2) Da Jemand feinen Willen ebenſo durch (fprechende) Handlungen wie 
durch Worte erflären kann; fo unterliegt feinem Zweifel, daß auch 
durch eine foldhe Handlung (ein factum concludens) ein Rechtes 
verbältniß im einzelen Gall beftimmt werben: Tann. Allein ein Her⸗ 
kommen fönnte man dieß doch nur fehr uneigentlich nennen, in 
deſſen Begriff vielmehr liegt, daß ſich durch eine Reihe willfürlicher 
flüffiger Beftimmungen eine nothwendige, fefte Regel gebildet Hat, bie 
nun, ferner nicht mehr durch fubjective Willfür, fondern burch bie 
bloße objective Griftenz gerechtfertigt (longa consuetudine com- 
probata) für zukünftige Säle gilt. Das Herkommen entfleht durch 
ſtillſchweigende Verträge, allein, einmal entflanden, tft es etwas An- 
deres, nur noch gleichfam eine ſtillſchweigeude Hebereinfunft (velus 
tacita civium conventio. fr. 85. p. D. de legg. I, 3). — Das: 
felbe gilt von dem Gewohnheitsrecht. Gingeführt in das Außere Leben 
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b) In der ftätigen Folge (Continuitaͤt) dieſer Handlungen, fo 
dag zwifchen foldhen, die ein Gewohnheitsrecht bilden follen, 
feine vorfommen darf, welche eine andere Nechtsanficht beur⸗ 
fundet, wie natürlich noch weniger, mo fih ein Herkommen 
bilden foll, diefem von der einen Seite duch Vorbehalte 
oder Reverfalien widerſprochen werden darf. 

c) In einer gewiffen Länge der Zeit, obwol auch bier 
feine abfolut fefte Graͤnze hefteht. 

Bon ſelbſt erhellt, daß zur Giltigkeit eines Gewohnheitsrechtes 
und Herkommens die Zulaffung des Geſetzgebers erforderlich iſt, welche 
vorausgeſetzt, dieſelben legis vicem einnehmen. Nicht nur können 
dieſelben Verhaltniſſe regeln, für vie kein Geſetz beſteht, ſondern 
fogar ein entgegenſtehendes Geſetz in Nichtgeltung bringen 1), und 
eine andere Rechtöregel an deſſen Stelle frgen ?), wie denn auch 
die Gewohnheit die beßte Erklärung ver Geſetze liefert ?). In dieſer 


— 


wird es, indem es als natürliches Recht erkannt und anerkannt 
wird; aber als Gewohnheitsrecht kann es erſt gelten, wenn bie 
Beobachtung nicht mehr bloß auf der Anerfennung bes natürlichen 
Rechtfeins, fundern auf Gewohnheit beruht (ratione iniroducitur, 
consueludine obtinetur. 1. 39. D. de legg. I, 3). Eben deßhalb 
fann es Gewohnheiten geben, die einem höhern Rechtsbewußtfein als 
unvernünftige erfcheinen. A 

1) Mit der Nichigeltung (desuetudo), in welche ein Geſetz durch eine 
Gewohnheit (C. derogatoria) gebradyt wird, ift der Nichtgebrauch 
(non usus), wenn längere Zeit fein zu fubfumirender Fall vorges 
fommen ift, nicht zu verwechfeln. 

2) Bei particulären Gewohnheiten findet eine Befchränfung Statt, welche 
auch das römifche Recht beftimmt ausfpricht: Comsuetudinis ususyue 
longaevi non vilis auotoritas est; verum non usque adeo sui 
valitura momenti, ut aut rationem vincat aut legem, d. h. das⸗ 
felbe gilt wol zur Abänderung eines relativen Geſetzes (S. oben $. 76), 
welches auch durch Vertrag hätte abgeändert werben Eönnen, jedoch 
nicht, wenn es gegen ein abfolutes Geſetz und ebenſowenig, wenn es 
gegen das Staatsintereſſe (ratio utilitatis publicae) geht. Vergl. 
v. Savigny Syſtem des röm. R. I, ©. 40 ff. 

8) Consuetudo est optima legum intexpres 1. 87. Dig. de legg. 


d, 3). | 





Würkſamkeit ver Gemohnheiten macht fich vorzugsmwelfe die lebendige 
Kraft des Nechtöorganismus gegen das MWillfürliche und Die unor⸗ 
ganifchen Zuthaten ver Gefeggebung geltend, die er im Verlaufe ver 
Zeit bewältigt und auöfcheibet. 


C. Bon der ridbterlihen Gewalt 9— 


8. 166. Begriff derſelben. 


Die rihterliche Gewalt ift dad Recht der Rechtöpflege oder 
die vollfommene fittliche Macht, über das fubjective Recht zu ent—⸗ 
ſcheiden und dasſelbe zur Geltung zu bringen. Urfprünglich ift viefes 
Recht theild in der Regierungsgewalt enthalten, theild gehört es zu | 
ven Sreiheiten des Volkes und feiner Genoſſenſchaften; in der weitern 
Entwicklung des Staatölebend aber, wo das Recht technifch wird, 
bildet fih für die Rechtspflege in felbflfländigen Gerichten ein 
eigenthümliches Syſtem der Staatögewalt aus, fo daß dem Inhaber 
der Regierungsgewalt nur gewiffe, in ven pofltiven Verfafjungen 
verſchieden beſtimmte Rechte in Beziehung auf die Rechtspflege, namente 
lich dasjenige, die Formen desſelben dem Staatszwecke angemeffen 
zu fegen, vorbehalten bleiben. Den Inbegriff Diefer dem Regenten 





1) Bergl. Pütter Litt. IT, 588. — Klüber Litt. 8. 1159. — v. 
Linde Lehrb. des Civilproceſſes. $. 27. 59. 60. 65. — Puffendorf 
de jurisdictione germanica. 1740, 1787. — 3. I. Mofer von 
der Landeshoheit in Juſtizſachen. Frankf. u. Leipg. 1773, — SJ. 
Sündermahler de potestate judiciaria S.R. J. principum (Opusc. 
N. m. — FF W. Tafinger de potestate judiciaria statuum 
imperii. Tub. 1772. — F. G. A. Lobethan Verſuch einer ſyſte⸗ 
matiſchen Entwicklung der ganzen Lehre von der Gerichtsbarkeit. Halle 
1775. — J. F. Malblanc consp. rei judiciariae Romano - ger- 
manicae, Norimb. et Altorf. 1797. — Henrion de Pansey de 
Yautorit& judiciaire en France. Par. 1818. — J. St. Pütteri 
inst. jur. publ. $. 262 — Hüberlin Handb. bes Staatör. IL, 
©. 95 ff. — Gönner Staatsr. $. 301 ff. — Klüber öff. R. 
8. 366 ff. — v. Aretin Staatsredyt der conſt. Monarchie IL, 1. 
©. 197 ff. — R. Maurenbrecher Staatsr. $. 189. — H. A. 
Zachariä Staatsr. II, S. 189 ff. — H. Zöpfl Siaater, $. 67. 
— 8. E. Weiß Syitem des Staatsr. $. 325 ff. 


vorbehaltenen Rechte nennt man auch dad Oberauffichtsrecdht 
desfelben über die Nechtöpflege '), die den Gerichten attribuirten 
Functionen, die richterlihe Gewalt im engern oder for— 
mellen Sinne. 

Die in der legtern enthaltenen Befugniſſe find: 

1) die Rechtſprechung (Jurisdictio), oder dad Recht der 
Erklärung, daß eine beflimmte NRechtöregel für einen Fall 
gelte 2). Der richterliche Beſcheid, als, wenn auch oft nur 
unter Bedingungen, verbindlicher Beichluß ($. 74) febt als 
technische Iihätigkeiten die rmittelung der thatfäcdhlichen 
Verhältniſſe (caussae cognitio) und die Erforſchung und 
Findung der im conereten Ball anwendbaren Rechtsregel 
voraus. 

2) Die Zwangsgewalt (bei ven Römern imperium mixtum, 
bei den alten Deutfchen ban), indem ver Richter nicht bloß 
dad Necht wiffen und weifen — (was fogar nicht einmal 
nothwendig in feiner Bunction enthalten if) — und als ver« 
bindliche Norm auöfprechen, fondern auch zur äußern Geltung 
bringen fol. Diefes Recht, weldyes man im Gegenfage zu 
der Rechtſprechung auch als die richterliche Gewalt im 
engftlen Sinne 2) bezeichnen kann, geht wieder: 


1) ©. oben $. 105 und $. 144. 

2) Man kann auch unterfcheiden die Rechtsfindung als bloße technifche 
Function und das Recht zu Gebot und Zwang, zu dem bann 
auch der richterliche Spruch ale ein obligativer Befchluß gehört. 
S. oben $. 76. — In der gefchichtlichen Entwicklung bes Gerichts⸗ 
weſens find die gefammten Momente der richterlihen Gewalt oft noch 
in andern äußern Unterſchieden hervorgetreten. Sp unterfdjieven bie 
Römer jurisdictio und imperium und rechneten zu legterm jus edi- 
cendi i. e. formulam jurisdictionis proponendi, vocandi et 
prehendendi, Heineccii ant. Rom. 1. IV, t. VI, c. 5. 

8) Der Ausprud richterliche Gewalt fümmt, wie man fieht, in einer 
dreifachen Bedeutung vor: für das Recht der Rechtspflege überhaupt, 
für die Gefammtheit der den Gerichten attribuirten Functivnen und 
für das imperium (mixtum) im Gegenfaße ber jurisdictio. — Die 
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a) Auf die Procefleitung, fo vaf.ver Richter theild zur 
Borbereitung der Sentenz felbft, theils zur Vollſtreckung 
berfelben Beklagte, Angeklagte, Zeugen u. f. w. vorladen, 
Ungehorfamöftrafen (muletae) verhängen, unter Umſtaͤnden 
verhaften laſſen darf (Jus vocandi et prehendendi). 

b) Auf die Vollſtreckung der Sentenz 1. 

Wie dem Geſetzgeber das Recht zufteht, die Statuten unter« 
georbneter Genoffenfchaften zu genehmigen ($. 72); fo iſt in ver 
tichterlichen Gewalt dasjenige enthalten, in gefeglich beflimmten Fällen 
Rechtsgeſchäften der Unterthanen die zur vollen Giltigkeit fehlenden 
Beſtandtheile hinzuzufügen, alfo viefelben zu beglaubigen, zu beftä« 
tigen und in gefegliche Form zu bringen. Man nennt diefe Befugniß, 
die fich zu der furiftifchen Handlungsfähigkeit ver Unterthanen, ganz 


— 


unglückſelige Eintheilung der Staatsgewalt in legislative, inſpective 
und executive und das Ueberſehen der Etymologie und der gefchicht- 
lichen Berhältniffe hat v. Rotteck (v. Aretin Staater, der conft. 
Monarchie II, 1. ©. 208) zu der Behauptung verleitet, „es gebe 
feine richterliche Gewalt, fondern bloß ein Richteramt, indem das 
Wefentliche der richterlichen Function, nämlich das Urtheilen, fein 
Act der Gewalt, fundern bloß des Verſtandes oder der Urtheilsfraft 
ſei.“ — Bei diefer Behauptung ift das Necht weifen (legem dicere, 
respondere) mit richten (jus dicere), der Rechtsfundige mit 
dem Richter verwechfelt. Richten ift etymologiſch mehr als das 
Recht weifen (legem dicere), vielmehr das Recht ſchaffen oder 
darftellen, over an bie Stelle von Nicht: Recht im Eivilproceß 
und Unrecht im Strafpruceß das Recht fegen, wozu, wie ſchon der 
rechtsfräftige Befcheid eine vis obligativa hat, nothwendig Ober: 
gewalt (ban, jus coercendi) gehört, Das Urtheil-finden ift 
zudem gar nicht das Wefentliche in der Function des Richters, dem 
es auch in der aligermanifchen Gerichtsverfafiung, wo es Sache der 
Raginboren oder Schöffen war, gar nicht einmal zuſtand. ©. 
oben ©. 150 und 10. — v. Savigny Geld. des R. R. im 
Mittelalter. B. I, ©. 196 ff. — K. 3. Eichhorn d. Staats: 
und Rechtsg. Th. I, ©. 211. — K. A. Rogge über das Gerichte: 
wefen der Germanen. Halle 18%. ©. 66. 

1) Auch die Vollſtreckung der Sentenz ift nad) der pofltiven Organifation 
der. Stantsgewalt nicht immer in der richterlichen Gewalt enthalten, 
fondern oft, namentlich in peinlichen Straffällen, Sache der Regierung. 

35. 
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wie das jus confirmandi des Geſetzgebers zu dem jus statuendi 
minus plenum, als eme potestas suppletoria verhält, auch bie 
freiwillige Gerichtsbarkeit Gjurisdictio voluntaria). 


F. 167. Bon der Form der Berichte. 


Die Form der Gerichte muß dem Zuftande der Rechtsentwicklung 
entfprechen. In der älteften Zeit, wo Geſetzgebung und Gerichtd« 
barfeit noch nicht zur Unterfcheivung gekommen waren, und bad 
Mecht theils als Volksrecht in dem Bewußtſein des Volkes lebte, 
theils als Prieſterrecht (jus divinum) als Geheimniß der Prieſter 
bewahrt ward, war die Rechtspflege entweder Privatſache der freien 
Genoſſenſchaften, oder In der Herrſchaft ver Geſchlechts⸗ und Stammes⸗ 
haͤuptlinge enthalten, ſo daß man alſo Volksgerichte unter einem 
gekorenen Richter und Herrengerichte unterſcheiden kann. Mit 
der Einſetzung „es Koͤnigthums gieng die höchſte Gerichtsbarkeit auf 
dieſes über, ohne daß, da die Fönigliche Gewalt eine beſchränkte 
war, der Grundſatz fogleich geltend geworden wäre, jede nievere 
GBerichtöbarkeit fei von jener abgeleitet. ' 

In der Mittelperiope, mo Gefebgebung und Gerichtöbarfeit geſchie⸗ 
den, das Necht theilmelfe aus der Form der Gewohnheiten in die 
jenige gefchriebener Gefeße und aus verjenigen der Trapition in bie 
der Ritteratur übergegangen, aber doch noch nicht vollends zur 
Aeußerlichkeit durchgebildet war, ift die Borm ver Gerichte bei Römern 
und Deutfchen ähnlich, jedoch auch in Vielem abweichend. 

In Rom gieng bei dem Sturz des Königthumd die richterliche 
Gewalt mit den imperium auf die Conſuln, fpäter, auf einen eigenen 
Beamten, den Prätor, über. Wie in ver älteften Zeit der Richter 
felbft unterfuchte und, wenn auch mit Zuziehung eined consilium !), 
entſchied; fo entwickelte fich fpäter ver Natur der Sache nach das 
Verfahren in Privatrechtöftreitigkeiten zu zwei Stadien, welche Form 
ordinarium judicium ?) hieß. In dem erflen (in jure) leitete ber 


1) Liv. I, 49, . 
3) Auch ordinarium jus. Zimmern rim, Rechtsg. $. 84. 
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Prätor ald Organ des Gefetzes (os legis) den Proceß ein, beur⸗ 
theilte den Fall im Allgemeinen, wies das Recht für denſelben (jus 
dicebat) und überließ nun die Entſcheidung Richtern, die zum Senate 
berechtigte Privatperfonen fein mußten ") (Gjudices dabat). Bon 
diefen (in jJudicio) ward die Thatfache genau feftgeftellt und unter 
tie gewisfene NRechtöregel fubfumirt, alfo eigentlich entſchieden. Aus⸗ 
ſpruch der Sentenz und Erecution waren dann wieder Sache des 
Prätord 2). 

Urfprünglich beftanden gewifje berfömmliche Formen, in denen 
allein die Klagen vorgebracht werben Eonnten °). Im Verlauf ber 
weitern Entwidlung gab aber oft der Prätor, befonderd wo er einen 
neuen Rechtsſatz geltend machen mollte, mit Umgebung verfelben, 
dem Richter eine Anweiſung (formula), in welcher die Veranlaffung 
bed Nechtöftreite8 dargeftellt (demonstratio), bie Sehauptung des 
Klägers, alfo der Grund und bie Bedingung der wuzihm verlangten 
Entſcheidung ausgedrückt (intentio) und endlich der Befehl, wie 
unter der Voraudfehung der Wahrheit der Behauptung das Urtheil 
abgefaßt werden follte (condemnatio), enthalten war *). Diefe 
Proceßform verdrängte allmählich die ältere gefährliche °) faft gänzlidy °). 

In dem Maße als endlich das Recht, beſonders durch das 
edictum perpetuum der Prätoren und die Wifjenfchaft in die reine 


1) Cic. Verr. I, 10, 30, — in beeibigter Cinzelrichter ward 
vermuthlich erſt nad) der lex Pinaria (267 oder 282 u. c.) gegeben. 
Gajus IV, 15. 

2) Die verfchievenen Bunctionen bes Prätors brüdt daher die Formel: 
do (judicem), dico (sententiam), addico — aus. Göttling 
Gefch. der röm. Staatsverf. ©. 359. 

3) Ebenſo die Klagen wie bie Proceßformen — legis actiones. 
Schweppe roͤm. Rechtsg. $. 553, 

4) v. Savigny Syſtem des h. roͤm. R. V, ©. 67 f 

5) Die geringfte Abweichung von dem Formular zug den Verluſt des 
Proceſſes nach fih. Gajus 1. IV, 11, 30. 31. 

6) Sie wurden im VII. Jahrh. durch die lex Aebutia, fpäter durch 
zwei leges Juliae unter Cäſar abgeſchafft. — Nur in den Centum⸗ 
viralproceffen dauerte die legis actio sacramenti fort. v. Savigny 
l.c, ©. 66. i Ä 

95% 
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Form abftracter Regeln herausgebilvet war, ward biefe Ordnung bes 
Procefied, bei der eine vorläufige Weifung ded Rechtes unt dann 
die Unterfuchung und Entfcheivung durch gefonderte Behörden geſchah, 
unndthig, und es trat eine andere Gerichtsordnung an ihre Stelle, 
bei welcher die gerichtliche Behörde das ganze Verfahren leitete und 
das Recht fand. Dieſes letztere hieß extraordinarium judieium und 
ward von Hadrian an, ver dem Prätor das fernere Ediciren 
verbot 1), allmählich im ganzen Reiche allgemein. 

Ganz ähnlich giengen bei ven deutfchen Völkern die Formen der 
Gerichte den Stufen der Staatsentwicklung parallel, jedoch mit ab- 
weichender Sonderung der Yunctionen. 

Bor der Einfehung des Königthums, wo Recht und Friede theils 
durch die Prieſter, ald die Organe ver Götter und die Träger des tradio⸗ 
nelfen Wiſſens, theild durch die Gemeinde der Freien ſelbſt gefichert 
waren, geſchah die Nechtöpflege in ven Öffentlichen Berfammlungen 
unter dem Vorſitze von Prieftern oder von Richtern, die aus den 
Adalingen gekoren waren 2). Der Richter hatte nur den Bann, 
nach dem er das Gericht hegte, das Urtheil fragte, als geltendes 
Net ausſprach und für die Vollſtreckung forgte °); die Rechts⸗ 
findung, und zwar ebenfo die Feflftellung ver Tihatfache als vie 
Weiſung der Rechtöregel *) war die Sache der guten Mannen °), 


1) L. 2. $. 18. C. de vet. jure enucleando (I, 17). 


2) ©. oben S. 105. — Es darf nicht als Widerſpruch betrachtet werben, 
wenn den Adalingen, wie in Rom den Batriciern, und aud) wieder 
der Volksgemeinde die Kenntniß des Rechtes zugefchrieben wird, indem 
die zwei älteften Beftandiheile des Rechtes (S. oben S. 534) nicht 
zu überfehen find, von denen einer, namentlich die gevauere Kenntniß 
der Klag- und Gerichtsformen, fehr frühe in die Zurm der einem 
Stande ausschließlich gehörigen Tradition übertritt. 

3) K. N. Rogge über das Gerichtswefen der Germanen. Halle 182%. 
©. 47 ff. 

4) Beide Functionen, das veritatem und legem dicere fielen natürlich 
zufammen, wo factifche und Rechtswahrheit diefelbe waren, Rogge 
l. c. ©. 125. — J. Grimm Rechtsalt. S. 858, 

5) ©. oben ©. 31. 
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d. i. der vollkommen freien Benoffen des Gaues, ver Hundari 
oder der Mark. Wenn nun auch das Volksrecht feinem Begriffe 
nah in dem Bemußtfein des Volkes lebt; fo, mußte die Kenntnif 
desfelben doch im Bortgange feiner Entwicklung und folglich Inpie 
vinualifirung in engere Kreiße zufammen gehen, woher es nöthig 
ward, NMechtöfundige, bei den Franken Raginboren over Ragin- 
burgien )) geheißen, zuzuziehen. 

Bedeutende Veränderungen erzeugte die Einfegung des Königthums, 
feit welcher die Richter als Eönigliche Beamte auftreten, und bie 
Niederſchreibung und fchärfere Beftimmung des Nechtes, welches nun 
zum großen Theil in die Form von Geſetzen übertrat. Es erfcheinen 
daher feit Karl vem Großen im fränfifchen Reiche nidyt nur an ver 
Stelle der wechjelnden Raginburgien fländige Schöffen, vie eben- 
falls aus den guten Mannen, alſo in der Beudalmonarchie aus den 
Nitterbürtigen genommen wurben, fondern außerdem eigene Geſe tz⸗ 
fundige, die Sagibarone, bei Balern und Ulemannen aber 
neben dem herrfchaftlichen Beamten, ver das Gericht hegte, ein eben- 
folcher gefeßfundiger Richter (Schultheiß) mit dem Gefehbuch in dem 
dffentlichen Gerichte 2). Natürlich waren vie Lehen» und felbft Die 
Hubengerichte in der Feudalmonarchie den Landgerichten nachgebildet, 
auch in dem letztern erjcheinen Schöffen, nur daß biefelben nicht 
aud den guten Mannen, fonvdern aus den armen Leuten genommen 
waren. 

Eine neue Metamorphofe, d. 5. eine Zerfeßung der beſtehenden 
Formationen, wobei die Elemente unter andern Formen gebunden 
werden, mußte nothwendig erfolgen, als mit ven, übrigens durch 
die höhere Entwicklung des Volkslebens vorbereiteten Einführung ver 
römifchen Gefeße dad Necht vollends technifch und ein gelehrtes ward. 
&3 traten, feitvem nun die Richter die Kenntniß des Gefeßed mit 
der richterlichen Gewalt vereinigten, an die Stelle der Schöffen die 


1) ©. oben S. 190 — und d. Woͤrterbuch s. v. Ragin. 

2) Comes vero secum habeat judicem, qui ıbi constitutus est 
judicare, et librum legis, ut semper rectum judicium jJudicet. 
Lex Baj. 2, 15. $. 2. 
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Richtercollegien, in denen in der Zeit des Uebergangs, namentlich 
ſeit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts noch eine adelige Bank 
neben der gelehrten erſcheint ). Mit der Verbreitung der Schrift 
mußte auch der Gebrauch verfelben bei dem gerichtlichen Verfahren 
üblich werden. Wenn aber, felbft bei dem peinlichen Proceß, diefer 
Gebrauch der Schrift fo weit auögedehnt worden ift, daß ed dem 
erfennenden Richter an unmittelbarer Anfchauung gebricht, und das 
ganze Verfahren, das fonft unter der fheinenden Sonne vor dem 
verfammelten Volke gefhah, fih in die Heimlichkeit gefchlofjener 
Gerichtöftuben zurückgezogen hat; fo ift dieß nicht als eine Entwick- 
lung, fendern ald cin Verfall zu betrachten, in den mit den meiften 
öffentlichen Inftitutionen der Deutfchen das richterliche Verfahren in 
der unglüdfeligen Periode, die dem dreißigjährigen Kriege folgte, 
gerathen ift. ö 

In England, wo das römifche Recht keinen Eingang gefunden 
bat, erhielt fih, entweder ald ein Lieberbleibfel des Inftitut3 der 
Schöffen over des jenigen der Eiveöhelfer, in ver Jury die Einrichtung, 
dag, mährend die Nechtöweifung auf den Richter übergegangen ift, 
Männer aus dem Volke über vie Thatfrage urtheilen. Weniger die 
innere Vortrefflichkeit des Inſtituts, als der Umſtand, daß dasſelbe 
zu einer Zeit, wo die Gerichte von der Regierungsgewalt nicht 
unabhängig waren und von den Königen zur Uebung des Unrechts 
mißbraucht wurden, ein Palladium der individuellen Freiheit war, 
hat ihm die Liebe des Volkes erhalten ?). 


1) 8. W. Unger das altd. Gerichtsverfahren S. 199. — Auch das 
Kammergericht des beutfchen Reiches beitand aus Rittern und Doctoren, 
von denen jene der einheimiſchen Gebräuche, diefe der fremden 
oder, wie man vielmehr damals fagte, der gemeinen befdries- 
benen Faiferlihen Rechte Fundig fein mußten. Häberlin 
Staatsr. II, $. 289, ©. 4236. 

2) Wenn die Jury fogar in der Form, die man ihr in Frankreich gegeben 
Bat, wo das Urtheil der Gefchiwornen nicht einmal buch Regeln 
(rules of evidence) gebunden ift, alfo die bloße Majvrität einer 
aus rechtsunfundigen Männern beftehenden Berfammlung nach moras 
lifcher Ueberzengung, bie oft weiter nichts als ein unbeftimmtes 
Gefühl tft, über Schuld und Unſchuld entfcheiden ſoll, den Beifall 
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S. 168. Verhältniß der Juſtiz zu den übrigen 
Zweigen der Staatsgewalt. 


Da das Recht ſeiner Natur nach nicht Sache des Willens, ſon⸗ 
dern der Einſicht iſt, und die Erkennung und Verwürklichung desſelben 
unter andern Formen und Bedingungen vorgehen müſſen als Negie« 
rungdacte; fo folgt, was das Verhältnig der Juftiz zur Regierung 
betrifft: Ä 

1) Das Syſtem ver Gerichte muß von demjenigen der Verwal— 
tung unterſchieden und als ein felbftändiges organiftrt fein. 
Wie fchon nach allgemeinen Grundſätzen eine Unterfcheivung 
der Stantögewalt zu befondern organischen Syftemen ſich als 
angemefjen barftellt, fo ift viefe Trennung der Juftiz von ber 
Aominiftration nicht bloß darum unerläßlich, weil die Öffent« 
lichen $unctionen unter verfchiedenen Formen erfolgen, mithin 
auch die Beamten verfchievene Bildung befißen müſſen, fondern 
weil auch ven Iebtern, wofern eine Garantie der Rechtsſicher⸗ 
heit beſtehen foll, eine ganz verfchienene Stellung zu ver Regie 
rungsgewalt zufömmt. In den Regierungs⸗, namentlich in den 
Aominiftrativ- und Polizeibeaniten hat der Regent die Organe 
feines zum Theil freien Willens, in den Richtern 
biefenigen der Rechtspflege, welche nicht Sache des freien, 


des Bolfes gewonnen hat; fo kann es dieß nur dem Schreden vor 
einem heimlichen Inquifitionsverfahren und dem Umftande verdanken, 
daß es in einem mangelhaft vrganifirteh Staate einer fehlechten unge- 
rechten Regierung gegenüber ein politifcher Behelf zum Schuß der 
individuellen Freiheit iſt. Unmöglich kann es den BVertheidigern ber 
Gefchwornengerichte zugegeben werben, daß ber allgemeine und 
gefunde Menfchenverftand ficherer und treffender über die, ber An⸗ 
ſchauung nicht unmittelbar gegebene, ſondern durch Schlußfolgerung 
zu erfennende That zu urtheilen vermöge, als der wiffenfhaftlid 
gebildete. [v. Aretin (v. Rottef) Staatsr. der conſt. Monarchie. 
I, S. 244.] — Bergl. St. Aignan histoire du Jury. D. Heibelb. 
1833. — Mittermaier die öff. und mündl. Strafrechtspflege und 
das Geſchwornengericht ac. Landsh. 1819. — Av. Feuerbach 
Betr. über das Gefchwornengericht. Landsh. 1813. — Der. Betrady- 
tunger über die Deffentlichfeit der Gerechtigfeitspflege. Gieflen 1821. 
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fondern des fittlich beſtimmten Willens if; er muß alfo die 

erfiern immer, wo fie nach feiner moralifchen Ueberzeugung 

untauglich find, von dem anvertrauten Amte entfernen Fonnen, 

währenn in der Inamovibilität der letztern durch einen bloßen 

Regierungdact eine der ftärkften Garantien liegt, daß das Recht 

im Staate objective Geltung finde ). 

2) Die Gerichte müflen in dem Materiellen ihrer Function von 

der Regierungdgewalt unabhängig fein ?). 

3) Im Verhältniß zu der Gefeßgebung iſt zwar die Thätigkeit 
des Richters nicht bloß erecutiv, wohl aber liegt ihm tie 
observantia legum ob. Wo das Geſetz disponirt, oder über 





1) Vergl. I. Barth über die Rothiwenvigfeit und Art der Trennung 
der Juſtiz von der Adminiftration und Bolize. Würzb. 1823. — v. 
Aretin conft. Staater. I, S. 381. — Klüber off. R. $. 373, 


3) Montesquieu espr. d. 1. 1. VI, ch. 5. — Der Grundfag des 
allgemeinen Staatsrechtes, daß eine technifche Function, wie die Er: 
fennung und Verwürflihung des Rechtes, ihrer Natur nad nicht 
Sache des freien Willens ift und demzufolge in dem Staate, wenn diefer 
als georbnetes Syftem der Gerechtigkeit gelten will, das untergeord⸗ 
nete Syftem der Gerichte, was das Materielle feiner Thätigfeit 
anbelangt, von ber Regierungsgewalt unabhängig fein muß, Hat 
fih aud in dem pofitiven öffentlichen‘ Net in Deutfchland aus: 
geprägt. Schun die Reichsgefepe verfügten die Anordnung von 
Ober- und Untergerihten und die Beſetzung derfelben 
mit qualificirten (alfo auf die Juftiz beeidigten) Leuten (D. N. 

v. 1600. $. 15, — J. R. 9. v. 1654. $. 108), — verboten die 
fogenannte Sabinetsjuftiz, bei weldyer die Landesherrn oder andere 
unmittelbare Obrigfeiten die Gerichtsbarkeit in eigener Perſon aus: 
üben (v. Cramer Webl. Nebenf. Th. II, N. V. ©. 71 ff. — 
Mofer von der Landeshoheit in Juſtizſachen C. I. $. 17. — Deſſen 
Zufäge zum neuen d. Staater. Th. VII. ©. 443. — Leif Staater. 

$. 137. — 9 9 Zachariä Staatsr. F. 149.); — und gleidyer- 
weife, daß anhängige oder anhängig zu machende Juſtizſachen den 
ordentlichen Berichten entzogen und vor einer befondern Commiffion 
zue Unterfuchung und Entfcheidung gebracht werben. (I. ©. Sieber 
Abh. von der Macht der Reichsftände und Gerichtsherren, felbft Recht 
zu ſprechen. Gött. 1773, ©. 417 ff. — Leift Staater. $. 137.) 
— Auch die meiften neuern Berfaffungen fprechen die Unabhängige 
feit und Selbftändigleit ber Gerichte aus. 
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dad daß beflimmt, wie die Strafgefeße, ift der richterliche Act 
ein exſecutiver; wo aber jened bloß regulirt, mie bei” ven 
Negeln über dad Beweidverfahren, ift ver Richter nur in ber 
Form und Ausdehnung feines Thuns an dad Geſetz gebunden. — 
Mit dieſer Beftimmung des Verhältniffes der richterlichen Gewalt 
zu den übrigen Syſtemen der Staatögewalt find auch die Schranken 
ihrer Competenz venfelben gegenüber audgefprochen 9). 
Menn man Regierung, Gefeßgebung und Gerichte richtig als 
“ organifche Syſteme betrachtet, zu denen ſich die Stantdgewalt befon- 
dert bat; fo ergiebt fich einfach, daß die Sanction und Promulgation 
der Gefeße in dem monardjifchen Staate materialiter zwar ein Act 
der Gefeßgebung, formell aber ein Regierungsrecht ift, da der Regent 
feinem Begriffe nach die Obrigkeit bat, alfo allein einem Geſetze 
obligative Kraft ertheilen Tann. Der Richter Hat nun, wo feine 
Beitimmung zunächft darin befteht, dad Necht zu wiffen (Jus novit 
curia) und zu fagen, Die Befugniß und fogar die Pflicht 
der Prüfung, obeine unter irgend einer Form aufgeftellte Rechtöregel 
Giltigfeit habe. Diefe Ießtere ift aber weſentlich an Die zwei 
Bedingungen geknüpft, einmal daß der Inhalt ver Regel nur auf ſolche 
Verhältniffe geht, welche ver befchließenden Gewalt desjenigen, von 
dem fle ausflicht, unterworfen find, fodann daß fie die Sanction 
und. Publication der Regierungdgewalt in verfaffungsmäßiger 
Form, zu der oft die Contrafignatur des Minifters, bei eigentlichen 


1) Bergl. die Litt. oben $. 147. — Yzard de l’autoritö des ordon- 
nances royales sur les tribunaux. Par. 1830. — Pfeiffer 
prakt. Ausf. Bo. II, S. 29 ff. — E. ©. Zachariä, Erfiredt 
ſich das richterliche Entfcheibungsrecht auf die Frage, ob die Regierung 
eine Verordnung, auf welche fich in einer Streitſache die Parteien 
beziehen, zu erlaffen berechtigt gewefen fei? (Archiv für civ. Prax. 

Bd. XVI, ©. 145 ff.) — (3. v. Linde) Beitr. zum conft. Staater. 
1..9. Darmft. 1833, Art. 2. — Derf. In Monarchien mit landft. 
Berfaffung find die Gerichte nicht befugt, die Giltigfeit der von dem 
Monarchen ohne Mitwirkung der Landflände erlaffenen Gefepe (Ber: 
orbnungen) einer Prüfung zu unterwerfen (im Archiv f. civ. Brar. 
Br. XVI, ©. 305 ff.) — Sopfl Staatsr. S. 330. — 9. N. 
Zachariä Staater. II, ©. 229 ff. 
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Geſetzen die linterfchrift des Regenten gehört, an fich trage '). Der 
Richter darf alfo eine VBerorpnung, die mit der Verfaflung im 
Widerſpruch fteht, eben weil viefelbe verfüffungsmäßig gar Feine 
Giltigkeit bat, nicht in Anwendung bringen ?). Ebenfo wenig fann 
für ihn eine Beftimmung der Gefeßgebung, welcher die äußerlich 
obligative Kraft verleibende Sanetion und Publication durch Die 
Regierung gebricht, irgend Bedeutung haben. Weiter geht aber das 
Recht des Richters gegenüber ver Regierung und Gefeggebung nicht. 
Er Hat alfo nicht Die Cognition darüber, ob für eine in der Form 
des. Gefeßed, zu der in ver Regel die Erwähnung der land⸗ 
ftändifchen Einwilligung gebört, erlaffene Regel, würflicy die ver- 
faffungsmäßigen Borausfeßungen eined Geſetzes, alfo z. B. 
jene lanpftändifche @inwilligung, beftehen. Denn durch dieſe Er—⸗ 
fenntnig würde er ſich eine ihm nicht zuftehende custodia legum 
anmaßen °). Ebenſo wenig ift er befugt, feinem ſubjectiven Urtheil 
über die (fittliche) Nechtmäßigkeit und Zweckmäßigkeit eined in ver⸗ 
faſſungsmäßiger Form beftehenden Gefeßes oder auch einer bloßen 
Berorpnung irgends einen Einfluß auf fein amtliches Urtheil zu 
geflatten, weil er ſich damit über den Gefeßgeber flellen würde *). 


1) Bei ungefchriebenem Rechte treten natürlid) andere Bedingungen der 
Giltigfeit ein; die ftillfhweigende Sanction des Geſetzgebers 
muß aber jedenfalls conftatiren. ©. oben ©. 541 ff. 


2) Das Recht zu verordnen iſt nur dasjenige, innerhalb der Schranken 
per Geſetze zu verfügen; folglich kann eine Verordnung einem Geſetze 
nicht derogiren, und hat, wo fie demſelben widerfpricht (den weiter unten 
in der folg. Anm. 3 berührten Fall ausgenommen. Zöpfl Staater. 
$. 128.), feine Giltigfeit. 

3) Ganz dasfelbe ift der Full, wenn ber Regierung nad) klarer Beſtim⸗ 
mung der Verfaſſung für Feitifche Staatslagen eine Eremtion von 
den verfaffungsmäßigen Schranfen oder eine dictatvrifche Gewalt 
gegeben ift, derfelben mithin die Befugniß zufteht, unter gewiffen 
Bedingungen und zeitweilig über Verhältniffe, die fonft nur 
einer Normirung durch ein Geſetz fähig find, in der Form einer Ber: 
ordnung zu verfügen. Die Cognition, vb bei einer Berorbnung diefe 
Bedingungen, auf die fie fich beruft, würklich eingetreten find, kann 
dem Richter nicht zukoumen. 

4) Häberlin Staatsr. II, ©. 471. — v. Linde J. c. ©. 34. — 
K. H. ZBahariäl.c. E MO. 





Wie die Staatögewalt überhaupt fittlich Feine unbegränzte if; 
ſo bat auch endlich die richterliche Gewalt in Beziehung auf bieje- 
nigen, - die ihr unterworfen find, ihre beflimmten Schranken, und 
zwar äußerliche in ver Nechtsanfchauung und ven herkömmlichen 
Formen, fpäter in der ausprüdlichen Gefeßgebung: 

a) Nur wegen. eines folchen Rechtes, das nach beſtimmter 
Regel unter ven Schuß der richterlichen Gewalt geftellt, oder 
mit dem ein. Klagerecht verbunden tft, alfo eines eigentlich 
juriftifhen Rechtes, Tann auch der Schuß des Eivil- 
richterd angerufen werden und nur auf das Anrufen € einer 
Partei die Ihätigkeit des Ießtern beginnen '). 

b) Der Richter darf nach allgemeinen Rechte ferner nur da eine 
Beichränkung der perfönlichen Breiheit, z.B. eine Verhaftung 

verfügen, wo es öffentliche Zwede, und nur foweit ald es 

dieſe heifchen. Die (pofitive) Verfaſſung des Staates muß in 
diefer Hinftcht auch das richterliche Verfahren unter die beftimm- 
teften Bormen ftellen ?). 

©) Der Richter darf Feine Strafe ausfprehen, wo das Geſetz 
feine beftimmt (Nulla poena sine lege) ?). Dieſes wichtige 
Princip, welches erft in fpäterer Zeit des Staatslebens bei 
hoher Ausbildung der Geſetzgebung Geltung gewinnen Tann, 
hat weniger den pofitiven Sinn, daß eine Handlung nur durch 
gefegliche Pönalifirung zum Verbrechen werde, ald den nega= 
tiven (ſchützenden), daß nur noch Handlungen, die von dem 
Geſetz mit einer Strafe bedroht find, von dem Richter mit 


1) v. Linde Lehrb. des Eivilproc. F. 118. — Die volllommenen, d. h. 
die erzwingbaren Rechte im Staate find theils vollfummene fitts 
liche, die das Zwangsrecht felbft einfchließen, wie 3. B. alle ber 
Stantsgewalt, — theils bloß juriftifche, die nur ein Klagerecht 
enthalten, alſo durch richterlichen Zwang geltend gemacht werben fünnen. 

2) ©. oben $. 9. 

3) Auch eine härtere Strafe, als diejenige, welche das Geſetz, unter 

-  deffen Herrfchaft die firafbare Handlung verübt ward, ausfpricht, darf 
nicht verhängt werben. Bergl. H. Zöpfl allg. Staater. $. 132. 
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einer ſolchen belegt werden duͤrfen. Es iſt eine dem Alter⸗ 
thum unbekannte pofitive Schranfe- ver richterlichen Gewalt ”). 


III. Abſchnitt. 
Von dem Syſtem der Volksfreiheit. 


A Von ven politiſchen Rechten. 


6. 169. Begriff derſelben 2. 


Der äußerlichen Rechtsordnung des Staates geht die ſittliche 
Lebensordnung der menſchlichen Geſellſchaft in ihren einfachern Yor= 





1) „Noch vor der Decemviralgeſetzgebung gewann die perfünliche Freiheit 
eine große Befeftigung durch die Beftimmung des Maßes ber von 
ber höchſten Obrigkeit aus Machtvollfommenheit ausgefbrochenen 
Strafen. Die alten Völker waren weit entfernt, es für möglich oder 
auch nur für wünfchenswerth zu Halten, die unzuläfftgen Handlungen 
gefeglih mit ihren Strafen fo zu verzeichnen, daß, wie in einem 
BZollregifter, die nicht aufgeführten für frei gelten und einer jeden 
verbotenen eine beftimmt anwendbare Strafe vorgefchrieben fteht. Sie 
hielten dieß verberblich für die Sitten, für die Freiheit gar nicht 
wefentlih, wohl aber eine freie und unabhängige Sinrichtung der 
Gerichte; fie urtheilten, daß zwar bie meiften Bergehungen des gewoͤhn⸗ 
lichen bürgerlichen Lebens einer unveränderlichen Strafe ale Sühnung 
fähig wären; daß bei einigen Verbrechen die Ausrottung des Sünders 
nothwenbig fei, daß aber die Nebergehung in den Strafgefeben Fein 
Grund der Straflofigfeit fein dürfe und daß fehr viele Vergehungen 
fhlechterdings nur nach den Umftänden auf ganz verſchiedene Weife 
geahndet werben fünnten.” Niebuhr Röm. Gefchichte II, ©. 69. 

Nach ven relativen Strafrechtstheorien der Neuern wird freilich die 
Sache ganz anders gefaßt. Schmid d. Staater. $. 70 ff. 

E Vergl. oben $. 114 und 115. — Pages princ. du droit politique. 
Par. 1817 —; Daunou essai sur les garanties en 
Paris 1819. — Reyfcher publicift. Verſuche. ©. 131 ff. — 
MWippermann Beitr. zum Staatsrecht. $.8. — v. Aretin — 
Staatsr. I, 1. Abth. F. 1 ff. — Maurenbrecher Staatsrecht. 
$. 129 ff. — 3öpfl allg. Staatsr. 8. 119 ff. — H. A. Zachariä 
Staatsr. I, 8. 64 ſſ. — N. v. Mohl Würtemb. Staatsr. $. 42 ff. 
— E. Weiß Syſtem des Staatsr. $. 273 ff. 


“ 
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mationen voran und dient derfelben, fpäter: mit ihr ſich entwidelnd, 
immer zur Grundlage und Ergänzung. In diefer ethifchen Ordnung 
hat der Menfch gewiffe, durch die Idee'n der Gefellfchaft und ihrer 
Gliederungen gefegte (fittliche) Rechte und Pflichten, vie theils 
allgemeine find, d. 5. die aus der Idee der Menfchheit folgen — 
Menſchenrechte, — theils befondere, die fih aus einem 
untergeorbneten ethifchsorganifchen Verein, wie aus ver Bamilie, ver 
Gemeinde x. ergeben, und ebenfo theils angeborene (Urrechte), 
die er ſchon fofort dadurch beſitzt, daß er als Mitglied eines folchen 
Vereins, der Menfchheit, einer Familie u. f. w. geboren wird, — 
theild erworbene, indem er fie erft durch eine weiter eintretende 
Thatfache, 3. B. pur einen Vertrag, erhält. Mit ver natüre 
lihen Breiheit als der Fähigkeit ſich zu enticheiden und zu 
handeln, welche als Willenöfreiheit eine unhevingte, ald Handlungs⸗ 
freiheit nur durch das Maß der Förperlichen und 'geiftigen Kraft 
beſchränkt ift, find die fittlihen Rechte nicht zu verwechleln; 
denn felbft mo jene den Inhalt eines fittlichen Rechtes ausmacht, 
fieht fie unter der Form des fittlichen Geſetzes, wodurch fie erft zum 
Rechte wird. Nur infoweit die natürliche Freiheit durch das 
ſittliche Gefeß zugelaffen wird, ift fie eine fittlihe Freiheit. 
Der Menih Hat die natürliche Freiheit, Böſes und Gutes 
zu thun; feiner fittlichen Freiheit nach ift er auf die Uebung des 
erftern und folcher Handlungen, die zu dem fittlichen Geſetz in gar 
feiner Beziehung ftehen, befchränft. 

Indem der Menſch Mitglied des Staates, als eines ethifchen . 
Inftitute mit eigenthümlicher Idee wird, treten für ihn neue Be⸗ 
flimmungen ein. Einmal werden durch die Idee dieſes Inftituts 
ihm befonvere Rechte gegeben und Pflichten auferlegt — politiſche 
oder Staatöbürgerrechte und Pflihten )). Sodann werben 


1) Man überfehe nidyt, daß bier natürliche Staatsbürgerredte, 
d. 5. foldde, die aus der Idee des Inftituts für jedes Mitglied 
folgen (©. oben $. 115), von den verfaffungsmäßig zugeficherten 
ausdruͤcklich unterfchieden werben. Wie das juriftifche Privatrecht eine 
weitere und engere .Sphäre haben fann als das fittliche, 3. B. die 
patria potestas der Römer in ältefler Zeit das (gewiß unflttlicye) 
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feine natürliche Freiheit und fein fittliched Recht in der äußern Ord⸗ 
nung des Staated in genauerer Beſtimmung durch die Geſetzgebung 
unter den Schuß der richterlichen Gewalt geftellt, womit fie ven 
Charakter des äußern (juriſt iſchen) Rechtes !) annehmen. 

Wenn nun auch die Subjection in dem Staate, der die Idee 
der Menfchheit zu einem Höhern bat, Feine unbefchränfte ift, die 
ethifche Gewalt des Regenten nur fo weit geht als vie Idee des 
Staated zur Würflichfeit gebracht werben foll, über dieſe Gränze 
hinaus aber Fein fittliches Recht, ſondern nur eine factifche Gewalt 
reicht ; fo find doch ebenfo die allgemeinen Menfchen-, wie die Staatd- 
bürgerreihte der Regierung gegenüber bloß etbifche, ohne eine Garantie 
der äußern Geltung. Dieſe erlangen fie erit, indem ſie durch eine 
Negel des äußern (pofitiven) Rechtes, fei diefe nun ein Herfommen 
oder ein gefchriebened Geſetz, feftgeftellt und damit förmlich anerfannt 
werden. Die auf dieſe Weife durch ein Grundgeſetz des Staates 
oder durch Die Verfaſſung Leftimmte Sphäre ver natürlichen oder 
fittlichen $reiheit beißt ein verfaffungsmäßiges politifches 
Recht und ver Inbegriff der politifchen Rechte, welche dem Volke 
und feinen Glievern der Regierungdgemwalt gegenüber zuftehen, ift das 
Syftem der VBolfäfreibeit. 

Dad gefammte Außere Recht des Einzeln als die in dem Orga« 
niömud des Staated geltende und geſchützte Sphäre feines Dafeins 


jus necandi einfhluß ; fo kann dieß auch mit dem yerfaffungsmäßigen 
politifchen Recht im Berhältniß zu dem bloß ethifchen (aus ber Idee 
folgenden) politifchen der Fall fein. Es fünnen in der Verfaſſung dem 
Bürger Rechte zugefichert fein, die nicht natürliche find, wie 3. B. 
in der franzoͤſiſchen Gonftitution von 1793 $. 55 dasjenige der Infurs 
rection. - 

1) Man hat fi) gewöhnt, das äußere Net, welches unter pufitiven 
Rechtsregeln im Staate befteht, im Gegenfaße zu dem fittlichen (natür⸗ 
lichen) überhaupt das juriftifche zu.nennen. 5. Madeldey Lehrb. 
des R. R. F. 2. — Maurenbrecher Staater. $. 58. — WIN 
man dieſen Sprachgebrauch beibehalten, ſo muß man wenigſtens das 
juriſtiſche Recht i. w. S., welches auch das politiſche einſchließt, von 
dem juriftifhent.e S. — d. i. dem unter Regeln des Civilrechtes 
fiehenden und durch die richterliche Gewalt geſchützten unterſcheiden. 
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umfaßt alfo theils politifche, theild juriftifche Rechte i. e. ©. 
Erftere unterfcheiven ſich von letztern dadurch, daß fie in dem Ver⸗ 
hältniß der Subjection, welche durch fie befchränft wird, beftchen, 
daß fie ferner nicht ein Recht ver Klage (actio),. fondern nur ein 
folches ver Beſchwerde einfchließen, und daß folglich das ſchützende 
Organ nicht die Juſtiz, fondern das Inſtitut der Volksvertretung, 
die Landſtände ꝛc. ift ). | 

Von der Staatöform an, in welcher, wie in ver antiken Republik, 
das Volk vie höchfte Gewalt inne Hat und nur einzele Momente 
derfelben delegirt, bis dahin, wo alle Öffentlichen Functionen in der 
Negierungdgewalt eines Fürften aufgehen, das Volk alfo in police 
tifcher_ Paffivität gehalten wird, find die mannichfaltigiten Configu⸗ 
zationen in dem Syſtem des Staates möglich. Es ift nicht Sache 
des allgemeinen Staatsrechtes, fondern der Politik zu beftinmen, 
welches Maß der politifchen Breiheit, die wie dad Feuer in gehörigen 
Schranken wohlthätig wärmt, im Uebermaß aber feine Grundlage 
frißt und ſich felbft vernichtet, einem Volke unter gegebenen Ver⸗ 
hältniffen angemefjen und zuträglich if. Nur foviel folgt aus der 
Idee des Staated, daß ein beftimmted Syſtem ver politifchen Freiheit 
der Regierung gegenüber beftehen muß. Der Staat ift ein Inftitut 
zur ſittlichen Veredlung des Volkes, welche ohne Entwidlung ver 
Kraft und Vertrauen auf ven Beſtand des Rechtes nicht möglich ift ?). 


1) Allerdings Tann übrigens auch ein politifches Recht den Charakter 
eines juriftifchen annehmen, wenn 4. DB. in einem zufammenges 
fegten Stante, wie etwa in dem ehemaligen ' beutfchen Reich, ein 
Recht, welches der Unterthan gegenüber der Landeshoheit hat, unter 
dem Schuß einer höhern richterlichen Gewalt fteht. » Dasfelbe findet 
in der conftitutionellen Monardjie Statt, wenn den Landitänden gegen 
über den Beamten, namentlich den Miniftern das Recht der Anklage 
wegen Verletzung verfaflungsmäßiger Rechte gegeben if. Uebrigens 
find immer die Rechtsmittel verfchievener Art. 

2) Man verwechfele nicht die verfaffungsmäßige Feſtſtellung 

. der Rechte des Bürgers und Bertretung des Volkes. 
Sene kann ohne diefe beftehen, und die bürgerliche Freiheit in dem 
gerechten Sinn großer Fürften eine, wenn auch freilich immer nur 
fubjective, Garantie Haben und die des Volkes am kräf⸗ 
tigften gebeihen. S. oben 497, 
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Ebenſo zeigt vie Gefchichte des Staatsrechtes, daß bei allen ven 
Völkern, aus deren Rechtsſyſtemen Grundſätze für unfere Zeit abge 
leitet werden können, eine fefte Structur der Gefellfchaft beſtand, 
ald das Königthum eingefegt ward. Die Freiheit ded Volkes ift fo 
alt als die Eönigliche Gewalt; beide beruhen auf einer von menſch⸗ 
licher Willfür unabhängigen heiligen Grundlage. 


$. 170. Eintheilung der politifhen Rechte. 


Die Rechte, welche für dad Wolf und feine Glieder dadurch 
entfliehen, daß ein Grundgeſetz die Subjectionsverhältnifje beftimmt, 
find wefentlih) von zweierlei Art. Entweder fett die Regel der 
Negierungdgewalt bloß eine Schranke, wodurch für den Unterthbanen 
eine Sphäre, in welcher er unabhängig ift, alſo eine Freiheit 
(franchise) im negativen Sinne ’) und zwar, infofern als fie einer 
Öffentlichen Gewalt gegenüber befteht, eine Öffentliche und infofern 
fie ver Negierung des Staates gegenüber gilt, eine politifche 2) 
t. w. ©. begründet wird. Machen ven Inhalt dieſer gefeglich gefchüßten 
Sphäre bloß Privatrechte aus, alſo Befugniffe, nach eigener Wahl 
über feine Kräfte (innerhalb feiner Rechtsfphäre) zu verfügen, 5. B. 
feine Wirtbfchaft zu führen, feine Studien zu betreiben u. f. f., fo 
heißt die Freiheit bürgerliche Freiheit (politifche Privat- 
freiheit) ). Entzieht aber vie Schranfe der Regierung ein Recht 
zu Befehl und Zwang im Kreiße ded öffentlichen Lebens, fo entſteht 
eine politiſche Sreiheit i. e. ©., wie 3. B. die Steuerfreiheit. 


1) Freiheit im pofltiven Sinne ift Abwefenheit einer Schranfe, im 
negativen Schuß durch eine ſolche. ©. oben $. 44. Anm. 2. 

2) Wie ſchon die Relativität der Bezeichnungen Freiheit (S. Bud IL, 
$. 33. Anm. 6.) und politifch ein fcharfes Auseinanderhalten der 
Begriffe gebietet; fo muß man ſich auch vor einer Berwechfelung der 
juriftifhen und der politifchen Freiheit Hüften. Grftere if 
die Abwefenheit einer Befchränfung durch die Privafgewalt oder pri- 
vatrechtliche Anſprüche Anderer, letztere ———— von der öffent⸗ 
lihen Gewalt, 

8) Priyvatfreiheit, infofern fie bloß Privatrechte umfaßt, politifche, 
infofern fie im Berhälniß zu dem Staate beſteht. 
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Oder die Rechtsregel weiſ't den Unterthanen der Regierung gegenüber 
Befugniſſe oder poſitive Rechte zu, die, wofern ſie keine öffentlichen 
Functionen zum Inhalt haben, bürgerliche (droits eivils) ?), 
iwofern ihren Inhalt aber Öffentliche Functionen, 3. B. die Lande 
ftanpfchaft, ausmachen, politifde Redte i. e. ©. genannt 
werden ?). | 

Die verfafjungsmäßigen politifchen Rechte find in der Regel bloß 
gefeglidhe, indem fie nur auf den Grundgeſetzen des Staates 
beruhen. Sie konnen aber auch wohlermorbene fein, indem 
fie fich zugleich auf Verträge und andere juriftifche Thatfachen gründen, 
wie 3. B. die Rechte der Standesherren in ven deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten. 

Dieſelben Eönnen ferner allgemeine oder auch beſondere 
und Privilegien gewiſſer Perſonen fein °). 

Se nah dem Subjecte find dieſelben endlich individuelle, 
wenn fie den Individuen zuftehen, corporative, wenn fie an 
Corporationen geknüpft find, und Volksrechte, wenn die mora⸗ 
liſche Perfon des Volkes als Subject verfelben gilt. Die individuellen 


1) Sole find das Indigenat und die daran geknüpften Rechte auf 
eine Leiſtung von Seiten des Staates, Genuß ber öffentlichen 
Anftalten, namentlich auch des Schubes der Gerichte u. ſ. f. 

2) Die bürgerliden Rechte und Freiheiten können unter den 
verfchiedenften Staatsformen diefelben fein, indem fle aus dem Werfen 
des Staates überhaupt folgen. Auch der Bürger einer abfoluten 

Monarchie hat (fittlichen) Anfpruch auf Freiheit feiner Perſon, fo 
weit nicht Befchränfungen durch öffentliche Zwecke gerechtfertigt werben, 
und es wird nicht leicht eine gefellfchaftliche Ordnung civilifirter Völker 
vorfommen, in der biefelbe nicht geſetzlich anerfannt wäre. 
Das Gigenthümliche des conftitutionellen Staates befteht nur darin, 
daß diefelbe zugleich durch Anorbnung von Organen des Schutzes 
außerlich garantirt ifl. 

3) Allgemeine find diejenigen, welche jedem Bürger des Staates im Ver⸗ 
haͤltniß zu diefem zufommen, befondere aber diejenigen, welche nur 
einer gewiffen Anzahl von Staatsbürgern’ausfchließlich zuftehen. Gerade 

- bie Befonderheit-diefer politifchen Rechte macht das Wefen der poli- 

tiſchen Stände aus. S. oben ©. 394. Ä 

36 
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find wieder abfolute Brivatrechte (Jara singulorum) oder öffent 
liche (Bunctionen), zu denen bie ns einer Gemeinheit Durch 
das Geſetz berufen find. 


8.171. Bon den individuellen politiſchen — 


Der ſtaatsrechtliche Zweck einer verfafſſungsmäßigen Feſtſtellung 
der individuellen Rechte kann zunächft nur der fein, dieſelben gegen 
Eingriffe der Negierungd = oder auch ver richterlichen Gewalt, welche 
durch die Idee des Staated nicht gerechtfertigt find, ſicher zu ftellen. 
Daraus folgt, daß aus Gründen des allgemeinen Staatsrechtes Der 
politifchen Freiheit nicht weitere Gränzen als ver fittlichen gezogen 
werden, namentlich den Rechten des Indivivuumd niemals viejenigen 
des Staated untergeoronet werben Tünnen. Eine weitere Ausbehnung 
laßt fich wol politifh, d. h. aus eigenthümlichen äußern Umſtaͤnden 
des Staatdlebend, nicht aber faatdrechtlich begründen. Es Tann 
3. B. die Preßfreiheit mit Unterdrückung aller Cenſur aus politifchen 
Gründen, um der Regierung gegenüber eine cenfortele Macht zu 
gewinnen, unter eigenthümlichen Staatöverhältniflen hochſt zweifmäßig 
fein; allein dem Staate das Necht der präventiven Polizei au 8 
rechtlichen Gründen abftreiten wollen, heißt die Gränze von 
Recht und Politik durchaus verfennen. 

Die allgemeinen politiſchen individuellen Rechte ſind: 

I. Freiheiten, indem die ſittlichen (angebornen) Rechte dem 
Eingriff der Regierungsgewalt vollends oder bis zu einer 
beſtimmten Schranke entnommen, oder indem die Beſtimmungen 
der letztern an geſetzliche Formen und Bedingungen gebunden 
werden. Allerdings die Zierde des höher organiſirten Staates 
ſind rechtliche Schranken, welche die Freiheit des Einzelen 
umgeben, geſetzliche Formen, welche die Thätigkeit der Regie⸗ 
rung reguliren. Leider hat aber die Unvollkommenheit des 
bisherigen allgemeinen Staatsrechtes einen nachtheiligen Einfluß 
auf die beſtehenden Verfaſſungen geübt, welche ſich oft mit 
großer Unbeſtimmtheit ausdrücken. 

Inſofern die Verfaſſung die allgemeinen Menſchenrechte garantiren 

ſoll, hat ſie dem Einzelen zuzuſichern: 

1) Die ſubjective Freiheit, alſo diejenige des Denkens, 


— 


Glaubens und Gewiffens, worunter aber natürlich weiter 
nichts verflanden fein Tann, als, was fi nad) nem Mefen 
des Staated von felbft ergiebt, daß die Regierung Grundſaͤtze 
des Wahren nicht vorfchreiben und wegen Gedanken, Meinungen 
und Grundfägen, die in der Aeußerlichkeit nicht hervortreten, 
feine Strafe verhängen darf. Da der Staat eine fittliche 
Aufgabe zu löſen Bat, fo kann er übrigend dieſe gefegliche 
DBerficherung ‚nicht foweit ausdehnen, daß er auch bie in Nede, 
Cultus und Handlungen hervortretende Offenbarung unfltt« 
licher und feinen Gefegen nicht angemeffener 1) Grundſaͤtze 
dulden wolle. Weder wird er zu geflatten haben, daß fih 
Jemand unter Berufung auf feine fubjectiven Meinungen 
Öffentlichen Pflichten, 3. B. dem Kriegsdienſt entztehbe, noch 
auch, daß er Sandlungen vornehme, 3. B. einen Mudereultus 
einrichte, die den in feinen Gefegen anerkannten Grunpfäßen 
ber Sittlichfeit widerfprechen. Am allerwenigften aber laͤßt fich 
‚eine Verpflichtung des Staates ableiten, auch denjenigen, welche 
bie religiöfe Anſchauung, auf der feine fittliche Lebend=- und 
feine Rechtsordnung ruht, nicht anerkennen, ben Bollgenuß 
‘der politifchen Rechte zu verleihen. 





1) Wenn, wie in dem Vorhergehenden nachgewieſen ward (8.7. $. 164), 


. . bie Gefchichte die organifche Entwicklung der Menfchheit ifl, in welcher 


auf höhern Stufen auch Höhere fittliche Regeln in dem Bewußtfein 
erfcheinen; fo leuchtet ein, daß ein Unterfchien ziwifchen der Tugend 
bes guten Menfchen und des treuen Stantsbürgers (dpern dvdpös 
ayadod xaı roAttou amoudaion. Aristoteles Pol.IIl, 2.) Statt finden 
und bedenkliche Collifionen zwifchen dem fubjectiven Gewiffen und ven 
Grundfägen, welche geiftig den Staat durchdringen und in feinen Gefegen 
ausgefprochen find, eintreten Tönnen. Die Aufgabe des Staates ift 
dabei eine einfache: er hat die Bürgertugend, d. 5. die Befolgung 
feiner Gefege unnachſichtlich zu verlangen. Schwierig iſt dagegen 
diejenige deſſen, der in eine Colliſton biefer Art verwidelt if. Er 
wird ſich als Menfch genügen, wenn er da, wo bie Weisheit feines 
reinen Gewiffens ihm Feine höhern Pflichten vorfchreibt, dem Geſetz 
bes Staates treu gehorcht, in andern Zällen aber die höhern Pflichten 
übt, und dagegen leidet, was der Staat in biefem Falle droht. So 
Kandelten Antigone, Soerates, Chriſtus. Bergl. I. G. Schloffer 
zu Ariftoteles Politik I, 251 und oben Buch IV . an 
3 
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2) Freiheit ver Rede und Handlung, wobei ſich übrigens 
der Zuſatz: innerhalb ver Schranken ver Sittlichkeit und des 
Rechtes, von ſelbſt verſteht. Natürlich fehließt die Redefreiheit 
auch das Recht in fih, feine Gedanken durch bad Mittel 
der Schrift und des Druckes mitzutheilen, fo daß Niemand 
verboten werden kann, fich dieſes Mittels zu bedienen. — 
Die Preßfreiheit aber, die man oft hieher rechnet, iſt 
etwas ganz anderes, nämlid die Befreiung der Preffe 
von der Auffiht der präventiven Polizei. So 
gewiß es tft, daß fidh die großartige oder Eleinliche Befinnung 
einer Regierung vorzugsweiſe darin Tund giebt, wie fie Die 
Genfur handhabt "); fo fehr es in gewiflen Verhältniſſen, 
z. B in einem Staate, ver auf dem Princip der Sonveränetät 
des Volkes ruht, politifch ratbfam fein mag, die Freiheit 
der Preſſe gefeglich feftzuftellen, um damit gegenüber ber 
Negierung ein Bollwerk der Verfafiung und der verfaffungs- 
mäßigen Rechte zu gewinnen; fo wenig läßt fi) aus Grunde 
fügen des Staatörechted die Nothwentigfeit einer Eremtion, 
und eine Pflicht ver Polizei, nad) dieſer Seite hin ihr Auge 
zu fchließen und zuzuwarten, bis ein Vergehen in allen feinen 
Bolgen bervorgetreten ift, ableiten 2). Vollends ein großes 


1) Nicht genug zu beherzigen find in dieſer Hinficyt die Worte, welche 
Mäcenas an Auguftus richtete. Dio Cassius hist. Rom. 1. LI, 
p- 566. ed. Siephani. 


.2) Wenn auch die völlig unbefangene Wiffenfchaft dem Staate das Recht 
der präventiven Polizei und im Befondern der Cenſur zuerfennen muß; 
fo verfteht fi doch, daß diefelbe verfafjungsmäßig in Schranfen eins 
zufchließen ift, da fie auf die nachtheiligfte Weife mißbraucht werben 
fann. Ihrer Natur nach Ffünnen cenforiellen Verfügungen der Regie⸗ 
rungsgewalt nicht unterliegen: : 

a) Die Darftellung wiffenfhaftlider Wahrheiten in einer 
Zorm, in welcher fie ein Mißverfläntniß der zu einem richtigen 
Urtheil unvorbereiteten Menge nicht leicht erzeugen Tann, wie in 
einer gelehrten Sprache und bei einer. gereiffen (zu beflimmenden) 
Größe der Werke. 

b) Die Aeußerungen ber Bolförepräfentanten , wo fie Beflandtheil 
der Iandftändifchen Verhandlungen ausmachen. 
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Mißverſtaͤndniß würde es fein, die Freiheit der Preſſe 
für ein Urrecht des Menſchen zu halten. Ueberhaupt 
darf die Freiheit zu handeln nicht, wie oft geſchieht, für den 
Staatsbürger in einer Ausdehnung in Anſpruch genommen 
werben, bei welcher einzele Ausflüſſe derſelben der polizeilichen 
Ordnung des Staates nicht geſetzlich unterworfen werden 
konnten ). 


e) Bon Wichtigkeit iſt außerdem, um die möglichſte Objectivität der 
Cenfur zu gewinnen, bie Anordnung von Recursinftanzen, wobei 
den Mitgliedern der Cenfurcollegien dieſelben Rechte eingeräumt 
werden können als denjenigen der Gerichte. 

Ueber bie weiteren hieher einfchlägigen Fragen, namentlich über 
bie politifche Bedeutung der Preßfreiheit vergl. unten Buch XI, 
über diejenige, ob Genfur vor oder nad) dem Drud rathfamer fet, . 
Buch XI, 
1) Es hat 5. B. der Staatsbürger: 

a) Die natürliche Freiheit und unter gewiffen Bedingungen, 3. B. 
der Geſchlechtsreife, das (fittlihe) Recht zu Heirathen (Alten: 
burg. Orundgefeg $. 64.), — allein nichts fann den Staat hin- 
dern, dieſes fittliche Recht als ein politifches erft unter der Bedingung 
der Majvrennität und des Nuchweifes gemigenden Ginfommens 
anzuerfent en, 

b) Das (fittliche) Recht, fich zu rechtlich und fittlich erlaubten Zwecken 
mit Andern zu verbinden vder Dasjenige der Affociation 
und der öffentlihen VBerfammlung. Allein von der andern 
Seite fteht dem Staate nach allgemeinem Rechte nicht bloß bie 
Befugniß zu, eine verbrecherifche Affociation (societas delin- 
quendi) zu beftrafen, ſondern auch diejenige, eine jede polizeilich 
zu überwachen und bie fittlidy nachtheilige und politifch gefährlicye 
zu verbieten. Die Politik Fann je nach dem Princip des Staates 
eine weitere oder engere Begränzung dieſes Rechtes verlangen. — 

Vergl. 3. 3. Mofer von Gebuldung der Freimaurergefellfchaften. 
Frankf. 1776, — JS A. O. Gehler diss. de inspectione 
suprema in soc. occultas. Lips. 1786, — Birfler das 
Aſſociationsrecht der Staatsbürger. Leipz. 1834. — Leiſt Staater. 
$. 180. — Klüber öff. Recht. 8. 360. — v. Mohl Würtemb. 
Staatsrecht I, S. 877 ff. — Zöpfl Staater. $. 1231. — 9.9. 
Zachariä Staatsr. I, F. 66. — E. Weiß Syſtem bes Staater., 
8. 2975. 
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3) Der (koͤrperlichen) Freiheit der Perſon, in der Weiſe, 
daß dieſelbe nur unter gejeglich beftimmten Bebingungen und 
Formen einer Befchränfung durch die Regierungdgewalt und 
die Gerichte unterliegen kann ). Die Beftftellung dieſer Bedin⸗ 
gungen und Formen gehört zu den Foflbarften, aber auch 
fhwierigften Beflimmungen ber BVerfaffung : | 
a) Dem Staatsbürger muß dad Recht der Auswande— 
rung ober dasjenige den Unterthanenverband aufzufünnigen 
und das Staatögebiet zu verlaffen, immer zuftehben, wo 
er feine bereitö eriftent gewordenen Verbindlichkeiten gegen 
den Staat over Bürger desſelben erfüllt hat. | 

b) Genau beftimmt fein müflen die Beningungen der Con⸗ 
fination, Wegweifung von einem beftimmten 
Orte, körperliden Bifitation und ver Verhaf- 
tung, nit bloß, wie ſich von felbft verfieht, wenn 
diefelben als Strafe, fondern au, wenn fie als bloßes 
Präventiv -» und Borbereitungdmittel verfügt werben 2). 
Keinem Zweifel unterliegt, daß in der Polizeigewalt das 
Recht enthalten tft, zur Aufrechterhaltung ver Recht und 
Wohl fichernden Ordnung Befchränfungen der Freiheit zu 
verfügen; allein ver große Mißbrauch, ven dieſelbe von 
dieſem Nechte machen kann, hat freie Völker immer beftimmt, 
die Preiheit der Perfon unter den ehernen Yittig de 
Geſetzes, oft foger, die Polizeigewalt unter vie Gon- 


c) Dos Recht Befchwerden und Petitionen und fogar Adreffen 
bei den Staatsbehörden und Lanbfländen einzugeben, welches aber 
von der Berfafjung je nach der Form des Staates in engere und 
weitere Schranfen eingefchlofien fein kann. 

1) Zu der politifchen perfönlichen Freiheit if die Freiheit von Leib: 
eigenfhaft nicht zu rechnen. Wenn dieſelbe auch in der Berfaffung 
ſanctionirt erfcheint;, fo if damit nur eine Maxime des Staates 
und eine (verbietende) Regel des Civilrechtes ausgefprochen. 

2) Als Mufter eines Geſetzes kann in diefer Hinficht die englifche Habeas- 
corpus-Acte betrachtet werben. Bergl. Blackstone comm. I, ch. 1. 











trole der vichterlichen zu flellen ?). Die Geſetze müffen 

daher aufbrechen: 

a). Eine Freiheitsbeſchränkung zu polizeilichen Zwecken, 3.82. 
die Gonfination einer ſyphilitiſchen lüderlichen Dirne, 
die Wegweifung eines Ruheſtdrers aus einer öffentlichen 
Berfammlung, die Verhaftung eined Betrunfenen ober 
eined Individuums, welches ven Vorſatz eined Ber 
brechend veclarirt hat, it nur dann geflattet, wenn bie 
Polizei nicht durch gelindere Mittel eine Garantie der 
Öffentlichen Ordnung zu gewinnen vermag ?). 

B) Der Verhaftete ift in einer beftimmten kurzen Frift mit 
dem runde der gegen ihn verhängten Mafregel bekannt 
zu machen und biefelbe darf nur fo Lange dauern, als 
die Ordnung durch das betheiligte Subject gefährvet 
erfcheint, weßhalb auch z. B. die Verhaftung fofort 
aufhören muß, wenn ver Betheiligte in anderer Weife 
genügende Sicherheit leiftet. 

Der Betheiligte ift nicht bloß da, wo er wegen eined 

angeſchuldigten Verbrechens verhaftet ift s), in beftinmter 

Brift an die Gerichte abzugeben, ſondern ed muß ihm 

auch da, wo er über Verlegung feines Rechted durch 

die Regierungsgewalt Elagt, der Recurd an den Regenten 
oder an die Landſtände over an die richterliche Gewalt 
zuftehen *). 


— 


7 


— ————— 


1) ©. oben ©. 824. Anm. 1. — Nach der engliſchen Habeas-corpus- 
Acte kann der Oberridyter jede durch die Polizei gefchehene Verhaftung, 
fobald er fie für unbegründet Hält, aufheben. 

2) Bergl. oben $. 89. 3. | 

3) Auf bloßen Verdacht hin, ohne dringende bewiefene Indicien follte 
überhaupt ein Staatsbürger A verhaftet werden fünnen. Boll: 
graff Politif IV, 549. 

4) Dieß muß fid, nach der Natur des Staates richten. Angemeflener 
dem Weſen des Staatsorganismus ift der Recurs an den Fürſten 
in dem rein. monarcdhifchen Staate, die Provocation an das 
Volk oder deffen Organe in der Republik. Im leptern Fall, 


— 568 — 


d) Eine Suſpenſton der die perfönliche Freiheit ſichernden 
Geſetze darf unter keinem Vorwande Statt finden ). 
e) Der Beamte, welcher ohne geſetzlichen Grund eine Ber- 
baftung anoronet, ift mit einer Strafe zu bedrohen. 
4) Die Breiheit und Sicherbeit des Eigentbums, fo 
daß dasſelbe von der Negierung nur in gefetlich beſtimmten 
Faͤllen befchränfi und ebenfo nur unter gejeglichen Formen 
gegen Entſchädigung aufgehoben werben kann. Die Regel ver 
Berfaffung kann fich bier nur darauf beziehen, daß Steuern 
nicht anderd al8 durch ein Geſetz audgefchriehen, eine Expro⸗ 
priation nicht anders ald in vorgefchriebenen Formen und 
gegen volle Entſchädigung ?) angeordnet zu werben vermag, 
etwa auch, daß eine Secularifation und Gonfiscation nicht 
ftatthaft fein fol °). Die Beflimmung, daß der Staat in 
Privatrechtöverhältniffen oder in fogenannten Piscalfachen fein 
Recht von den gewöhnlichen Gerichten zu nehmen hat, bevarf 
faum in der Verfaffung ausgedrückt zu werben, da fie ſich 
von felbft verfteht. 
H. Pofitive Rechte oder Befugniffe und Befähigungen 
im Berhältnig zu ver Macht des Staated, namentlich zum 


wo das Recht der geſetzlichen perfönlichen Freiheit der Megies 
rung gegenüber den Charakter eines juriftifchen annimmt, wird 
dem Richter oft die Erfenntniß über. Verhältniffe attribuirt, die ihrer 
Natur nach feiner Competenz fremd find und die Regierungsgewalt 
in einer unangemeffenen Weife der richterlichen untergeordnet. v. Linde 
Beitr. zum conft, Staater, ©. 72 ff. 

1) v. Aretin conft. Staater. II, 1. $. 6. 

2) Bolle Entſchädigung erfordert, daß nicht bloß der allgemeine 
Taufchwerth (quanti res est), fondern ber individuelle Werth (id 
quod interest) vergütet werden muß. 


8) Bon juriftifcher Freiheit des Privat, namentlich des Grundeigenthums 
von priyatrechtlichen Befchränfungen, 3. B. von Servituten und Real- 
‚Iaften, fo fehr dieſelbe auch: fonft zu erftreben if, fann in der Ber: 
faffung eigentlich nicht die Rebe fein; denn * iſt ein Gegenſtand der 
Civilgeſetzgebung. 
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Genuß der öffentlichen Inftitute und zur Vollziehung öffentlicher 
Functionen Y). Die Verfaflungen fichern hier gewöhnlich zu: 

1) Den Schug der äußern (juriftifhen) Rechte durch 

- die Gerichte, vermöge der Beilimmung, daß Niemand an 

. der Betretung und Verfolgung des Rechtsweges vor dem 

beftellten ordentlichen Richter gehindert, und Niemand dieſem 
orbentlichen, d. h. gefeßlichen Richter entzogen werden kann ?). 

2) Das Recht auf Vertretung durch die Lanpflände, 
welches dasjenige der Befchwerveführung bei venfelben ein- 
fließt, — und unter Bedingungen dasjenige des activen 
und paffiven Wahlrechtes. 

3) Dad Recht, Staatsämter zu bekleiden, wodurch aber 
eigentlich nur eine beſtimmte Nechtsfähigfeit (capacite) 
anerkannt, keineswegs aber ausgeſprochen iſt, daß die Regie⸗ 
rung jedem Aspiranten ein Amt geben müſſe. 

Außer diefen allgemeinen Breiheiten und politifchen Rechten koͤnnen 
gewifien Perfonen noch befondere verfaflungsmäßig garantirt fein, 
wie z. B. den Mitglievern des regiereuden Hauſes, dem hoben Adel 
u. f. w. die Freiheit von der Militärpflicht, von Perfonalfteuern u. ſ. f. 


1) Diefe Rechte unterfcheiden ficH von den vorgenannten Freiheiten barin, 
daß fie nur durd den Staat gegeben, — eigentlidy aus ber 
Idee desfelben folgend, in der Verfaſſung ausdrücklich zugefagt find, 
während legtere auf einem von dem Staate unabhängigen Grunde, auf 
der Idee des Menfchen beruhen, und von der Berfafjung in bezeich- 
neten Schranfen für unantaftbar durch die öffentliche Gewalt erflärt 
werden. Praktiſch zeigt fich auch diefer Unterfchied darin, daß für 
die Freiheit immer zu prafumiren und jede gefegliche Befchränfung 
ſtrict zu interpretiren if. Bergl. Wippermann I. c. ©. 96. 

2) Die Berfaflung könnte ebenfo den Genuß der öffentlichen Wirthfchaftss 
und Culturanftalten, 3. B. den Befuch der Schulen, namentlich der 
höhern gelehrten (wovon oft Bauernfühne ausgefchloffen waren) u.f.w. 
zufichern. Gewöhnlich ift die gleichmäßige Berechtigung aller Staats⸗ 
bürger zu den VBortheilen, welche ber Staat und feine Juſtitute 
gewähren, durch den Grundſatz der Gleichheit vor dem Geſetz 
ausgefprocden, welcher anders geveutet in der politifch organifieten 
Gefellfchaft eine große Unwahrheit enthalten kann. 
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8. 172. Bon den corporativen politifhen Rechten. 


Wie den einzelen Individuen koͤnnen auch Gorporationen durch 
die Verfaffung gewiffe Rechte garantirt fein und zwar ebenfo Frei— 
beiten als poſitive Befugniffe. Diefe Rechte find theild allgemeine, 
infofern das geſammte Volk zu Corporationen, 3 B. zu Gemeinden 
organtfirt ift, und letztern dann von ver Verfaſſung beftimmte Befug- 
nifje und Breiheiten eingeräumt find, over Privilegien, fofern 
fie nur eingelen und gewiffen Klaſſen zuftehen ?). Bon ver erftern 
Art find vie Nechte ver Autonomie, des Vermögensbeſitzes u. f. w., 
welche verfaffungsmäßig allen Gemeinden zufommen, von der Tegtern 
die Landtagdfähigkelt der guten ?) Städte umd die mannichfals 
tigen politiſchen Gerechtſame, welche einzele Orte im Pkittelalter 
erworben haben. 


$. 173. Bon den Rechten des Volkes °®). 


Es Tann endlich das Volk felbft von der Verfaſſung ald das 
Subject beftimmt fein, welches gegenüber der Regierungdgewalt, 
gleichviel ob dieſe unter monarchiſchen oder republifanifchen Formen 
geübt wird, gewiffe Rechte befigt, mobei der Natur der Sache nach 
die Ausübung nur durch Nepräfentanten oder Organe gejcheben 
fann. Es find dabei in der Monarchie zwei Syſteme möglich: 

1) Daßjenige der Mitregierung, wenn das Volk jelbft Antheil 
an gewiffen Negierungsrechten, d. i. Ausflüffen der Ober- 
gewalt Antheilt nimmt, wie namentlich in folchen Monardien, 
die nach dem Prineip der Volksſouveränetät conflruirt find, 
ohne daß ausdrücklich dem Volke die Souveränetät beigelegt wäre. 

2) Daßjenige der bloßen Freiheit, wenn die Verfaflung 
eine Sphäre des öffentlichen und Privatlebend beftimmt, die 
von der Regierung unabhängig ifl. 


1) Diefe corporativen Rechte, d. h. ſolche, die einer Corporation 
zuftehen, find nicht zu verwechfeln mit den individuellen, welde 
den Mitgliedern einer Corporation als ſolchen zufommen. 

2), S. oben ©. 31. 1. 

3) Man gebraucht den Ausdruck Volksrechte neuerlich, (vergl. Zöpfl 
Stauter. 8.76. — Wippermann Beitr. $. 8. S. 97.) auch wol 
für die politifchen Rechte überhaupt. 
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=. Von den Drganen der politifhen Rechte H. 


$. 174. Ueber das Weſen diefer Organe, 


Kaum ift ein Inflitut des Staates mehr mißverftanden und 
abweichender beurtheilt worden, als dasjenige der Landſtände, 


1) Vergl. über das Geſchichtliche oben F. 19. 24 44. 50. 57., — und 
namentlich in Beziehung auf Deutſchland: @. D. Struben observ. 
jur. hist. Hildes. 1735. (Obs. IV de statuum prov. origine et 
praec. juribus.) — J. St. Pütter Beitr. zum Staats» und 
Fürſtenrecht. Gött. 1777. 2 Bde. I, B. VI, ©. 107 ff. — C. H. 

Lang Prüfung des vermeintl. Alters der deutfchen Landſtände. Goͤtt. 
1796. — N. 8% Jakobi Auflöfung einiger Zweifel über das Alter 
und Repräfentationsrccht d. Landftände. Hann. 1798. — K. J. Hartz 
mann über den Urforung und das Verhältniß der Landſtände. Nürnb. 

- 1805. — 8. D. Hüllmann Geſch. des Urfprungs der Stände in. 
Deutfchland. TH. III. Abfchn. IV. — F. Mackeldey de ord. prov. 
in Germania origine. Bonn 1832. — $ W. Unger Geſch. d. 
deutfchen Landſtände. J. Hann. 1844. — K. F. Eichhorn d. 
Staats» u. Rechtsg. F. 263 ff. 433—427. 595 ff. — v. Lindelofi 
d. Rechteg. F. 84. 130. — v. Löw Gef. der d. Reiche - und 
Territoriolverfaffung. $. 60. 75. — BZöpfl deutfche Staats> und 
Rechtsg. Abth I, ©. 1501, ©. 112 ff. — ©. Waitz deutſche 
Berfaffungsg. 1844. I, ©. 53 ff. — 

WUeber die Fragen, welche bloß auf das Zweckmäßige gehen, vergl. 
unten die Politik (Buy XII.) — F. T. Krug das Repräfentativfyften 
oder Urfp. und Geift der ftellvertr. Verfaſſung. Leipz. 1816. — C. F. 
Schloffer fländifche Verf., ihr Begriff, ihre Bedingung. Frankf. 1817. 
— S. Brendel Geſch., Wefen und Werth der Nativnalrepräfentation, 
Bamb. 1817. — C. v. Rotteck Idee'n über Landſtände. Garler. 
1819. — (Floret) Erörterungen über landſt. Berfaflung in Deutſch⸗ 
land, namentlich in Beziehung auf das Großh. Heffen. Darmfl. 1820. 
— Bölig das eonfl, Leben nach feinen Formen und Bedingungen. 
Leipz. 1831. — (SIarfe) die fländifche Verf. und die d. Conſtitution. 
Leipz. 1834, — C. Bollgraff die Täufchungen des Repräfentativ- 
ſyſtems. — 82. Flathe Geſch. des Kampfes zwifchen dem alten und 
nenen Berfaffungsprineip der Staaten. 11. Bd. Leipzig 1833. — 
(Fürſt von Solms Lich) Deutfchland und die Nepräfentativver- 
faflung. Gießen 1888. [Darüber: (Graf v. Solms Wildenfels?) 
Dem. zu der Schrift: Deutfchland und die Repräfentativverfaffungen. 
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indem man, — abgeſehen von ſelbſtſuͤchtigen Darſtellungen der Parteien, 
womit die Wiſſenſchaft nichts zu thun hat —, bald ſich nicht über 
die zeitliche Form zu der Idee desſelben, die in immer höherer Geſtal⸗ 
tung durch alle Epochen der geſchichtlichen Entwicklung des Staates 
hindurchgeht, erheben konnte, bald aber bei rein willfürlichen Con⸗ 
ſtructionen die gefchichtlich organifihe Natıte des Staates überfehen hat. 

Wenn fih aus dem DVorigen ergibt, daß In dem vollfommen 
organifirten Staate, wofern feine Aufgaben gelöft werben follen, 
der Gentralgewalt gegenüber politifche Freiheit des Volkes beftehen 
muß, die es dem GBinzelen möglich macht, fein beſonderes Bewußtſein 
in die Einheit des Gafızen zu legen und dadurch zum lebendigen, 
mitfühlenden Gliede vesfelben zu werden; fo folgt auch für alle 
Stufen der Staatsentwiclung, wo dad Volk feine politifchen Rechte 
nicht felbft auszuüben vermag, die Nothwendigkeit von Drganen 
für diefelben oder des Inſtitutes der Volksrepräſen⸗ 
tation !). Weit entfernt, daß das fogenannte conftitutionelle 


Zwidan O. J. — K. Buchner ber H. Zürit Ludwig zu Solms 
Lich und die Nepräfentativverfaffungen. Darmit. 1838. — (Graf 
Alb. v. Erbach Fürftenau) Einige Worte zur Schrift: Teutfch- 
land und die Repräfentativverfaffungen. Darmſt. 1839 —]. — N. Möhl 
über das Nepräfentativfyitem. Mannh. 1840. — F. N. (v. Campe) 
die Lehre von den Landfländen nad) gemeinen deutſchen Rechte. Lemgo 
1811. — (v. Bahlkampf) Ueber ſtaͤndiſche Berfaffung in Preußen. 
Etuttg. u. Tüb. 1842. — 9. 9. Türkheim Betrachtungen auf dem 
Gebiete der Verfaſſungs ⸗ und Staatenpolitif. I Bd. arler. und 
Freib. 184%. — J. J. Mofer von der. d. Reichsftände Landen, 
deren Ständen ꝛc. (1769.) Bch. I, 8. II. — Häberlin Handb. 
des d. Staatsr. I, © 38 fe — Schnaubert Anfangsgr. des 
Staatsr. der gef. Reichslande. $. 214 ff. — Leiſt Staatsr. 8.53 ff. 
— Gönner Staater. $. 30 ff. — Klüber öff. Recht $. 979 ff. 
— Maurenbreder Staater. $. 148 ff. — Zöpfl Staater. 
8.95. — 9 A. Zachariä d. Staater. I, 8.84 ff. — Weiß 
Syftem bes d. Staator. $. 2391 ff. 

1) Das Wort Repräfentation hat in dem Rechte eine vielfache Bedeu⸗ 
tung, was wol zu den Mißverftändniffen beigetragen hat, denen es 
ausgeſetzt geweſen if. Wie es im römifchen Civilrecht die Stell- 
vertretung einer phyſiſchen Perſon bezeichnet, weßhalb man von 
Repräfentation bei dem Bermögenserwerb (v. Savigny 
des röm. R. I, 364) fpricht und fagt, der Erbe repräfentire 
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ESyſtem des Staates eine Erſindung der neuern Zeit waͤre, zeigt die 
Geſchichte, daß in ver organiſchen Entwicklung eivilifirter Völker von 


den Erblaffer (Ebendaſelbſt I, 881); fo hat es auch im Staats⸗ 
recht zunächft die Bedeutung der außerlihen Darftellung einer 
abwefenden PBerfon, wie man z. B. dem Botfchafter einen 
character repraesentativus (Puetter inst. jur. publ. p. 140), 
oder ein droit de representation immediate (Bielfeld politique 
11, 170.) zufchreibt. Aber ſchon im Eivilrecht bedeutet es auch vie 
Erweiterung der Handlungsfähigfeit einer einzelen 
Perfon (v. Savigny a. a. O. II, 90), es ift alfo Repräs 
fentant = rechtliches Organ. Dieß ift dann auch die technifche 
Bedeutung im öffentlichen Rechte, wo es zunächſt in Beziehung auf 
moralifche Perſonen gebraucht wird. So heißt e8 z. B. in dem 
Modus tenendi Parliamentum (d’Achery spicil. II, 394 ff.; 
Unger Gef. der Landfl, ©. 28 ff): „Et ideo oportet omnia, 
quae uffirmari vel infirmari, concedi velnegari vel fieri debent, 
per parliamentum, per communitatem parliamenti concedi, 
quae est ex tribus gradibus sive generibus parliamenti, scilicet 
ex procuratoribus cleri, militibus comitatuum, civibus et bur- 
gensibus, qui repraesentant totam communitatem Angliae ; 
et non de magnatibus, quia quilibet eorum est pro sua pro- 
prid persond ad parliamentum et pro nulla alia. c. 28.“ Im 
Gegeuſatz zu den Lords (Nobiles, Magnates), die für ihre eigene 
Perſon auftreten, wird hier von den Abgeorbneten der Graffchaften, 
Städte und Burgen gefagt: fie vepräfentiren oder ftellen rechts 
lich vor und dar die ganze Gemeinheit oder moralifche Perſon 
(S. vben ©. 401. Anm. 2.) von England, d. 5. fie erfcheinen und 
handeln als ihr rechtliches Drgan. — Sn biefem Sinne nehmen 
auch die Königl. Preußifchen Edicte vom 27. Octuber 1810 (Geſetz⸗ 
fammlung 1810. St. 2. N. 3.) und vom 7. Sept. 1811 (G.⸗S. 
1811, St. 20, N. 50) — den Ausprud Repräfentation des 
Volkes. 

Frühere deutſche, namentlich fränkiſche Latiniſten gebrauchen das 
Wort repraesentare ſogar für ſtellen (zur Stelle bringen), aus⸗ 
liefern, z. B.: „Quod si quis in judicio pro servo interpellatus 
(gimanöt) fuerit, si servus talis non fuerit, unde dominus de 
fiduciä securus esse possit, dominus ejus in judicio pro eo 
interrogatus respondeat et sine tangano loquatur et dicat: Ego 

' ignoro utrum servus meus culpabilis an innocens de hoc exti- 
terit. Propterea eum secundum legem Ripuariam super qua- 
tuordecim noctes ad ignem repraesento.“ L Ripuar. XXX. 1. 
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der älteften Zeit an, wo viefelben noch ſelbſt auf ihren Maplflätten 
zu Gerede und Gericht erfchienen, bis zu den Stufen der höchften 
Organiſation ein Inftitut dieſer Art, oft allerdings bis zu faft gänze 
licher Beveutungslofigkeit herabgefunfen, oft verfihoben, in einer dem 
Princip des Staates, wenn auch nicht immer der Stufe feiner Ents 
wielung angemeflenen Form beftanden hat. 

Die Ausprüde Landtag für die öffentliche Verfammlung des 
Volks oder feiner Organe und Landſtände für das Inftitut der 
PVolkövertretung rühren aus der Feudalmonarchle ?) namentlich in 
Deutichland aus der Zeit der Unterſcheidung des Reich zu Ländern 
ber. Es ift alfo ganz richtig, daß die Landſtaͤnde fo alt find als 
die Landes hoheit, forwie dieſe fo alt als die Länder (Territoria) 
und umgekehrt ?). Man darf aber nicht überſehen, daß das Juſtitut 
ſchon früher unter andern Formen und Namen da war, ſowie ſich 
von felbft verfieht, daß, wenn auch die Namen in den modernen 
Staat herüber genommen find, die Vormen doch dem Princip und 
den ethifchen Formationen desſelben angemeffen fein müffen. 

Die ftantörechtliche Beſtimmung der Landſtände ift ganz einfach 
die: das Organ der politifhen Rechte des Volkes zu 
fein. Was der Idee eined organifchen Ganzen angemeffen iſt, beweif’t 
fih ſtaͤts als vortheilhaft. So laſſen fich venn auch aus der Beſtim⸗ 
mung der Landſtände eine Reihe politifcher Vortheile, auf die es 
aber flaatörechtlih weniger ankömmt, ableiten. Sie fchügen als 
srganifches Band zwifchen Regierung und Volk das Syſtem ver 
erftern gegert Ausbrüche des ſich unorganifch zerfegenden Volkes und 
einzeler Stände. Sie erweden und erhalten, namentlich wo Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlungen befteht, das Zutrauen des Volkes für bie 


1) Ueber die frühern Namen Mahl, Madal, Sprade; gemöt, 
parlamentum vergl. oben ©. 146 und 190. 

2) Seit dem Ende des XIN. Jahrhunderts begannen in Deutſchland bie 
Stände, welche ypolitifche Rechte genuffen — Prälaten, Ritterfchaft 
und Städte — ſich der Landeshuheit gegenüber zu einer Eorpos 
ration zu vereinigen. K. F. Eichhorn 1. c. Th, DIL, $. 123. — 
Die ältefte befannte Vereinigung diefer drei Stände if} die Münfler’- 
fhe Einigung von 1846. v. Campe a. a. O. ©, 31, 
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Beichlüffe und das Würfen der Regierung. Sie erleichtern enplich 
dem Fürften die Aufficht über das ganze Syflem feiner Regierung, 
indem die Anerkennung des Verdienſtes untergeorpneter- Beamten 
Öffentlich ausgefprochen, die Klagen und Befchwerven über Mipitände 
der Verwaltung aber vor dem Throne nievergelegt werden. 


$. 175. Bon dem VBerhältuiß der Landſtände zu dem 
| Volke. 


Ge nad) dem Stadium der Entwidlung, in welchem das Volk 
flieht, nad} vem Maße feiner politifchen Freiheit und nach dem Zuſtand 
ver. öffentlichen DVerhälltniffe Fann das Inftitut der Volksrepräſen⸗ 
tation unter fehr verſchiedenen Formen ftehen. In unferer Seit, 
welche fi) als die Periode ded Vebergangd aus dem patrimontalen 
zu dem rationalen Staat charakteriftren läßt, find beſonders folgende 
Syſteme befprochen : j 

1) Dasjenige der Nationalrepräfentation, auch vorzugs- 

mweife dad Repräfentativfyftem genannt. Nach ver Idee, 
welche viefem zu Grunde liegt, follen nicht beſondere corpo= 
rative, fondern die allgemeinen Rechte und Inter 
effen der Nation !) vertreten und gewahrt werden, weßhalb 
auch das Recht, durch Repräfentanten auf dem Landtage zu 
erfcheinen nicht Einzelen oder Ständen und Gorporationen, 
fondern nur der, bloß ver Wahl wegen in Wahlcorporationen 
abgetheilten Nation in toto (collectivement) als moralifcher 
Perfon zuſteht. Wo die Idee dieſes Syſtems in alle Con⸗ 
fequenzen entwicelt iſt, muß die möglichft allgemeine active 
und paffive Wahlberechtigung Statt finden, namentlich das 


1) In diefem Sinne gehört diefes Syſtem bloß der neuern Zeit an, da 
das Altertum, felbft in ver Republik, den Genuß politifcher Rechte 
nie auf alle Mitglieder. einer Nation ausdehnte. Selbft in dem 
Königthum war die politifche Gemeinde (populus, heri), die auf der 
Mahlſtatt, wie z. B. die Epiroten in Paffaron (Plutarchi Pyrrhus 
c. 5.), zufammentrat, um den Berfafjungseid von dem König entgegen 
zutnehmen und ihm zu fchwören, nur ein Ausfchuß ber gefanmten 
Nation. 
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paffive Wahlrecht nicht an einen Stand, ſondern böchflend an 
einen Wahlcenfus gebunden und nad) Größen des Areals oder 
der Bevoölkerung vertheilt fein. Es muß ferner das Princip 
der Majorität gelten, indem eine vertragsmäßige Verabſchiedung 
zwifchen den einzelen Ständen und Curien ein ſelbſtſtaͤndiges 
Recht verfelben voraudfegen würde. Der einzele zum Landtag 
Berufene ift, wenn auch nicht eigentlih WVolfärepräfentant 
und Organ des Volkes, fo doch Mitglied ver Volkörepräfen- 
tation ald des Volksorgans; er darf alfo auch von den Wählern 
fein beftimmtes auf die Wahrung ihrer particulären Interefjen 
gehende? Mandat empfangen und ift ihnen nicht verantwortlich, 
fondern hinfichtlich feiner Abftimmung nur an feine, durch 
die Debatten in der Kammer aufgeflärte Einjigt und 
an fein Gewiſſen verwiefen. 

2) Das corporativ-ſtändiſche, deſſen Zweck die Wahrung 
der partieulären Rechte und Intereffen ber politifchen Stände 
und Gorporationen ift, weßhalb auch das Recht, auf dem 
Landtage zu erfcheinen dieſen befondern Ständen und Cor⸗ 
porationen als ſolchen — und zwar, ſofern es auch nichts 
berechtigte giebt, als ein PBrivilegium zuflebt. Der Abgeordnete 
des Standes ift Daher auch nur ein Organ veöfelben. Gon= 
fequenzen der Idee, welche dieſes Syftem trägt, find: 

a) Daß im Allgemeinen Geburt, Amt over Vermögensbeſitz 
das Necht ver Lanvftandfchaft geben und eine Wahl, wenn 
Diefelbe Statt findet, an. den Stand oder die Corporation 
gebunden iſt. 

b) Daf ver Gefandte des Standes oder ver Corporation von 
Diefen ven Auftrag (dad Mandat) erhält, nur in ihrem 

Intereffe zu verhandeln und zu flimmen. 

0) Daß die verfchlevdenen Stände fih in Eurien einander 

gegenüber ftehen. 

d) Aus der Natur ber Verhaltniſſe folgt dabei, daß die 
Beſchlüſſe der Landſtaͤnde auch diejenigen Stände verbinden, 
welche Feine politifche Berechtigungen genießen *). 


1) Infofern legte auch ſchon die Praxis den Landfländen im ehemaligen 
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Im Hinbli auf die Gefchichte muß man im neuerer Zeit zwei 
Arten des ftändifchen Syſtems unterfcheinen : 
a) Das altlanpftänpifche, feudalftändifche, nach welchem 
die Stände, welche in der Feudal- oder doch mittelalterlichen 
Batrimonialmonarchie politifche Rechte genoflen, alfo Prälaten, 
NRitterfchaft und Städte oder auch, wie 3. B. in Schweden, 
Priefterftand, Adelftand, Bürgerftann und Bauernftand auf dem 
Landtag zu erfcheinen berechtigt find. 
b) Das neuftändifche, nach welchem die Stände, wie fie fih 
nad der politifchen Gliederung ve? Volkes in dem modernen 
Staate ergeben, zu dem Landtag berufen find ?). j 
Auf dad Verhältniß der Volförepräfentation zu der Regierungd« 
gewalt bat dasjenige, in welchem fie zu dem. Volke ſteht, durchaus 
feinen Einfluß, Es Tann ebenfowohl bei dem fländifchen als bei 
dem nationalrepräfentativen Syſtem Mitherrfihaft, bloßes Necht der 
Einwilligung oder gar ver Berathung Statt finden. | 

Wie ſich nach Grundfägen des allgemeinen Staatsrechtes poli« 
tifche Berechtigung des Volkes gegenüber ver Negierungsgewalt und 
ein Organ verfelben, ohne welches viefelbe aller Garantie entbehren 


deutſchen Reich repräfentativen Character bei (I. I. Mofer 
von der Reichsftände Landen S. 716. — Leift Staater. $. 44.), 
obgleich diefelben eigentlich nicht Repräfentanten der Stände und 
Gorporationen fein fonnten, die gar feine politifchen Rechte befaßen, 

1) Welche gerade die durch ein ethifches Princip getragenen, alſo leben- 
digen Stände eines neuern in gefchichtlicher Entwidlung begriffenen 
Volkes find, läßt fih aus allgemeinen Begriffen nicht ableiten. Der 
Gefeßgeber, welcher eine angemefjene Repräfentation des Volkes 
nad) feinen Ständen anordnen will, hat, da man biefe nicht wills 
fürlich machen kann, darauf zu fehen, welche da find. In Deutſch⸗ 
land beftehen als Stände mit unterfchiedenen, verbürgten öffentlichen 
Nechten der hohe Adel, der grundherrlihe Adel und der 
dritte Stand, deffen Gliederung in fociale Gruppen feinen Eins 
fluß auf die politifche Berechtigung üben kann. In manden 
Staaten hat fogar mit der Auflöfung der Grundherrfchaft auch der 
grundherrliche Adel, in Frankreich der Abel überhaupt aufgehört, 
als politifher Stand zu erilliren, fo daß Hier eine fländifche 
Repräfentation unmöglich if. 

37 
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wuͤrde, fordern läßt; fo iſt die weitere Frage, welche Form der 
Volfövertretung ven individuellen Bedürfniſſen und Verbältniffen eines 
Volkes angemeflen fei, Tebiglich eine foldye der Politif. Mit Hin- 
weifung auf die weiter unten (Buch XII) zu gehende Darftellung 
Fönnen bier nur als allgemeine Grundfäge bezeichnet werben: 

a) Wo das Volk nicht felbft in den öffentlichen Verſammlungen 
ericheinen und tagedingen Tann, muß dad Organ der 
Nepräfentation ein Abdruck des politifh orga- 
nifirten Volkes in verfleinertem Maßſtabe fein. 

db) Das Inftitut der Vertretung ift der Idee des Staates über- 
Haupt und dem Princip des beftimmten Staates, alfo in der 
Monarchie nicht demjenigen ver Volföfouveränetät gemäß ") 
auf dem Voden ver Gefchichte, d. 5. nah Analogie ver 
in frühern Entwicklungsperioden vorhanden gewefenen Formen 
zu eonftruiren, indem nur in biefer Weife das Staatsleben fich 
organifch evolviren kann. 

Außerdem Täßt ſich noch ſoviel im Allgemeinen —— daß 
den gegebenen Zuſtänden in den gegenwärtigen deutſchen Staaten 
allerdings Feine Feudalſtaͤnde mehr, aber ebenſowenig rein repräfen- 
tative Inftitutionen entfprechen würden. In ver That befolgen auch 
die deutfchen Berfaffungen ein gemifchtes Syftem 2). Wo 
nämlich das landftändifche Inftitut nad) dem Princip der National- 
repräfentation conftruirt ift, hat man ben früher zus Landſtandſchaft 


1) Mit dem Prineip der Volksſouveränetät hängt dasjenige der 
Nativonalrepräfentation gar nicht zufammen, ba begreiflich 
ebenfowohl ein in politifche Stände gefchichtetes Volk als ein fulches, 
in welchem dieſer Unterfchied aufgehoben ift, die Souveränetät zu 
haben vermag, wie umgefehrt bei geltendem monarchiſchen Princip 
ebenfowohl dem Volk in toto, wie beflimmten Ständen und Corpus 

rationen besfelben Zreiheitsrechte zuftehen fünnen. 

2) Heeren europ. Staatenfyftem. S. 17. — Zöpfl allg. Staater, 
$. 94. — Selbſt in England repräfentirt eigentlich das 
Haus der Gemeinen die moralifche Perfon des Volkes, die Lords 
‚üben nur aus eigenem Rechte ihre eigenen Rechte. S. oben 
©. 572, Note 1. 


a 
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berechtigten Ständen und Gorporationen, dem grundberrlichen Adel 
(dem oft nur der grundbeſitzende fubftituirt worden ift), der Geiſt⸗ 
lichkeit, ven liniverfitäten und Städten ihre Berechtigung in viefer 
Hinfiht gelaffen; daneben aber den übrigen früher nicht vertres 
tenen Staatsbürgern dad Recht eingeräumt, DVolförepräfentanten zu 
erwählen "). | 


1) Ueber die Bertheilung des Rechtes, auf Landtagen zu erfcheinen, herr: 
ſchen bei den Staatögelehrten fehr abweichende Anſichten. Das Mißliche 
einer bloßen reinen "Bolfsrepräfentation anerfennend, hat man meift 
eine befondere Vertretung der einzelen Intereffen vorgefchlagen. — 
Allgemein läßt fich indeſſen nichts beftimmen, indem die Anordnung 
des Ständewefens ber übrigen politifchen Structur der Gefellfchaft. 
angemefien fein muß. Bei abfoluter Gentralifation aller öffentlichen 
Gewalt in derjenigen des Staates und atomiftifcher Auflöfung des 
Volkes Fann auch nur das Syſtem der reinen Bolfsrepräfentation 
angemeffen fein, wobei bie fürftliche Macht durch das Zweikammer⸗ 
ſyſtem und das Ernennungsrecdht der Pairs eine gewifie Garantie zu 
finden vermag. Wo dagegen der Staat ſich in untergevrdnete Herr⸗ 
fhaften und Gemeinheiten gliedert, das Volk fi) zu Ständen mit 
verfchiedener Berechtigung fchichtet, liegt es in der Natur der Sache, 
daß der Gentralgewalt gegenüber die Herren und bie Deputirten ber 
örtlichen oder ſtaͤndiſchen Gorporationen auftreten. — Ancillon (lleber 
«die Staatswiffenfhaft $. 94 ff.) räth zu einer Vertretung nach den 
Arten des Eigenthums, bei welcher die Befiger des unbeweglichen Ber- 
mögens das ftabile, diejenigen des beweglichen Vermögens das 
mobile Princip darftellen follen. Der ganze hier durchaus fchief auf- 
gefaßte Gegenſatz zwiſchen einem flabilen und einem mobilen Princip 
in der Gefellfchaft könnte aber nur durch die Verfchiedenheit der Rechte 
erzeugt fein, und es wären alſo diefe Rechte näher als dasjenige zu 
bezeichnen, was zu vertreten wäre. ©. unten ©. 587. Anm. 1. — 
Poͤlitz (Syſtem der Staatswiffenfchaften I, 398), die Cultur als 
das individualifirende Prineip im Staate betrachtend, ſchlug erft eine 
Bertretung der phyſiſchen und geiftigen Cultur vor. Später aber das 
Unhattbare diefer Meinung einfehend, Hat derſelbe (Staatswiffen- 
fchaftliche Borlefungen 10. ©. 288.) als die Grundlage des ftändifchen 
Inflituts das fogenannte Syſtem der ftaatsbürgerlidhen In⸗ 
tereffen, als deren Arten er Landwirthſchaft, Gewerbe und Intel 
ligenz bezeichnet, in Borfchlag gebracht, „welches die Mitte zwifchen 
dem altftändifchen und dem Repräfentativfyftem hält und von beiden 
37 * 
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$. 176. Bon dem VBerbältniß der Stände au der 
Regierungdgewalt. 


Für das Verhältniß, welches die Landſtände zu der Regierung 
einnehmen, giebt ed ein voppeltes Princip: 

1) Daßjenige der Mitberrfhaft, wenn fie, gleichviel ob 
größern oder geringern, Antheil an der Staatsgewalt haben ?). 
Dieſes Prineip it immer, möge in der DBerfaffung aus 
gefprochen fein, daß das Voll dem Monarchen einen Theil 
der böchften Gewalt delegirt habe, over daß dieſem fein Antheil 
(die Eönigliche Prärogative) nach eigenem Rechte zuftehe, ein 
Ausfluß des Grundſatzes der Souveränetät des Volkes; denn 
derjenige befigt würflich vie höchfte Gewalt, welcher bei einem 
Miderftreite der Willen vie letzte Entſcheidung bat. In Eng- 
land und PBranfreih üben Parlament und Kammern eine 
pofitive Beflimmung über die Regierungdgewalt durch das 
freie Recht der Bewilligung und Verweigerung ded Budgets 
oder Doch der Steuern, welches die Krone nötbhigt, dad Mini⸗ 
fterium aus der Majorität zu nehmen. 


foviel in fi aufnimmt, als der Höhepunkt der Givilifation und die natio- 
nale und örtliche Cigenthümlichkeit des einzelen Volkes und Staates 
fordert.” Es leuchtet indeffen auf den erften Anblick ein, daß. Land- 
wirthfchaft, Gewerbe und Intelligenz nicht Glieder einer Bartition 
find, und daß ein juste milieu der bezeichneten Art ſich Ginem ver- 
gleichen läßt, der, um recht ficher zu fihen, fid) mitten zwifchen zwei 
Stühlen niederfäßt. — Unftreitig dem Richtigen viel näher kömmt v. 
Raumer (Hermes XII. ©. 229), indem er an der geſchich tlich en 
Entwidlung der Stände feſthält. Wenn er deren aber viere 
annimmt, ben Adel, welcher den großen Gutabefiß repräfentire, ven 
Klerus, der mit feiner ewigen, aber nicht individuell erblichen Würde 
jenem gegenüber trete, den Bürgerftand mit feinen fünf Ordnungen, 
als Repräfentanten des mobilen Prineips, und den Bauernfland, 
welcher an alle fidy anfchließend die Bafls und den Schlußftein des 
Ganzen bilde; fo ift die Auffaffung des Princips und der gegenwär- 
tigen Ordnung der Stände gänzlich verfehlt. 

1) Wie 3. B. die franzöftfche Conſtitution von 1830 Art. 15 den Kammern 
Antheil an der geſetzgebenden Gewalt zuſchreibt: la puissance 
legislative s’exerce collectivement etc. 
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2) Das dem wonarchiſchen Princip angemeflene der bloßen 


Sreiheit ?), wenn fie nur bei Beſtimmungen, vie ihre 
eigenen Rechtöverhältniffe ändern oder Ihre Intereffen berühren, 
ihre Zuftimmung zu geben haben, alfo die Regierungsgewalt 
negativ beſtimmen over befchränfen 2). 





1) Sehr gut bezeichnet dieß ſchon Pütter, wenn er (Beiträge zum d. 


Staats» und Fürftenreht I, ©. 180) fagt: Wo Landflände nur dazu 
berechtigt find, daß vermöge ihrer hergebrachten Befreiungsrechte nichts, 
was denfelben Eintrag thun Fünnte, oder audy nichts, was auf ihren 
Gütern und zur Befchwerde ihrer Hinterfaffen von Würfung fein full, 
ohne ihre Ginwilligung gefchehen darf; da wird biefe ihre Einwilligung 
nicht ſowohl nad Art eines (ſolchen) Mätregierungsrechtes ertheilt, 
um gleihfam den Willen des Landesheren, weil man es auf deſſen 
alleinige Cinficht nicht gern ankommen laſſen wollte, zu ergänzen, ale 
vielmehr auf den Fuß, wie etwa ein Privilegirter fich feiner Befreiung 
begibt, wo biefelbe funft im Wege ftehen würde, oder wie ein Agnat 
zu einer Schuld, für welche funft die ihm mitzugehörenden Güter nicht 
verpfändet werden können, feine Einwilligung ertheilt. 


2) Man unterfcheidet eine doppelte Art der Befrhränfung : 


a) eine reale, wenn zur Giltigfeit eines Gefeges die Zuftimmung 
oder Annahme der Landſtände erforderlich ift; 
b) eine iveale, wenn benfelben Feine entfcheidende Stimme, 3. B. 
- Sein beftimmtes Recht der Steuerbewilligung ꝛc., fondern nur das 
Recht ein Gutachten abzugeben und Befchwerden vorzubringen 
zufteht, wenn fie alfo nur infofern beſchränkend würken Fünnen, 
als die Regierung die Meinung des Volkes ſchonen muß. Vergl. 
Reinhard die Bundesacte über Ob? Wann? und Wie? Heibelb, 
1817. S. 39. — ©. Zadhariä vierzig Bücher vom Staate. 
B. XVIII, Hauptſt. 3. 4. — I Schön Staatswiſſenſchaft. 
©. 134 ff. 

Es leuchtet indeſſen leicht ein, daß es zu einer folchen Bloß ivealen 
Befchränfung der Regierungsgewalt der Anordnung einer Volksreprä⸗ 
fentation gar nicht bedarf. — Das ältefte, wahrhaft organifche, d. h. 
ber Idee des Staates angemefjene und auch durch die Geſchichte als 
Norm und Regel ziehende Syſtem des Staates ift dasjenige, in welchem 
die Regierungsgewalt eines Fürften theils in der feften Organifation 
der öffentlichen Macht, theils in beflimmten Regeln des Rechtes ihre 
gemeffenen Schranken hat, innerhalb diefer Schranfen aber eine volle, 
freie, abfolute, d. 5. von dem Bolfswillen unabhängige ifl, die Staats: 
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$. 177. Die Rechte der Landftände. 


Die Rechte ver Stände, — diefed Wort für das geſetzlich con- 
flituirte Organ der Volföfreigeit genommen — find: 
1. Aeußere, die ihnen ald einer Corporation zuftehen; im B.: 

1) Daßjenige unter landesherrlicher Oberaufjicht ihre collegia= 
lifchen Angelegenheiten zu orbnen. 

I) Dasjenige ihren Präftventen zu wählen, ihre Secretäre, 
Syndici, Schnelffhreiber u. f. f. zu beftellen, außerdem 
das Recht des Archivs, der Kanzlei und Regiftratur. 

3) Dasjenige eigened Vermögen zu befigen. j 

DH. Organiſche Rechte oder dffentlihe Functionen in 
dem Syſteme des Staatölebend. AS Organ der politifchen 

Freiheiten des Volkes haben fie: 

1) Die Ueberwachung der Verfafſung und der verfaflungs- 
mäßigen Rechte — eustodiam legum et jurium patriae N. 
— Einzele Ausflüffe dieſes Rechtes find: 

a) Dasjenige ven Staatöhaushalt zu controliren, alſo bei 
etatömäßiger Wirthfchaft das Budget zu prüfen und 
Rechnungsablage zu verlangen. 

b) Dasjenige der Beſchwerdeführung, beſonders in 
Vällen der Malverfation der Staatsbeamten, welches 
dasjenige einfchließt, zu dem Ende ven Recurs der 
Verletzten anzunehmen. 

c) Dasjenige der A nElage gegen alle Beamte oder auch 
nur gegen die Minifter wegen Verlegung ver Verfaffung 
und verfaflungsmäßiger Rechte. 

2) Dad Recht der Zuftimmung zu Verfügungen ber 
Regierungsgewalt, welche dad Necht ver Staatöbürger, fei 

es nun die Regel und mithin die Sphäre oder fei ed das 

Dbjeet des Nechtes, das Vermögen, betreffen. In dieſer 

Function ift wieber ein doppelte Recht enthalten, und zwar: 


bürger aber ihre durch jene Regeln geficherten und begränzten Frei⸗ 
heitsrechte in öffentlichen DBerfammlungen felbft üben oder durch ihre 
Organe üben und ſchützen laffen. ©. oben ©. 438. 440. 


1) Mofer von der Reicheflände Landen. B. II, ©. 848. 
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a) Dasjenige der Concurrenz zu der Geſetzgebung, 
d. h. zu der Erlaſſung von gewiſſen, in der Verfaffung 
näher zu beſtimmenden Befchlüffen '), welche eben durch 
die Zuflimmung der Stände die Form von Geſetzen 
erhalten. Darin ift nidht bloß dies »Befugniß begriffen, 
zu ben vorgelegten Gefeßedentwürfen, ebenſo zu ber 
authentifchen Auslegung oder Abrogirung beſtehender 
— zuzuſtimmen, ſondern auch das Recht der 

Deſiderien als dasjenige theils zu den vorgelegten Ge⸗ 
ſetzesentwürfen Verbeſſerungsvorſchlaäge (amen- 
dements), theils Petitionen und Geſetzesvor⸗ 


ſchläge zu machen ?). 


1) Die Zuftimmung der Landflände bloß auf die Rechtsgefesgebung 
zu befchränfen, ift, bei ber organifchen Natur des Rechtes, eine 
Reduction des fländifchen Nechtes auf ein Kleinftes. — Angemeflener 
ift die Beftimmung, daß ſolche Befchlüffe, welche die Freiheit der 
Perfon und das Eigenthum allgemein und dauernd befchränfen, 

"nur in der Form von Gefegen, d. 5. mit Iandftändifcher Zuftimmung, 
erlafien werben können. Der Regierung bleibt dann immer die Macht, 
im einzelen Fall die Befchränfung, welche der Staatszwed verlangt, 
zu verfügen; ber Staatsbürger aber hat in den verfafjungsmäßigen 
Schranken der Regierungsgewalt ein Bollwerf gegen ungerechte Gin- 
griffe. — Bergl. v. Berg Polizeireht. TH. 1. B. 2. Abſchn. 5. — 
Zloret über landfl. Verf. ©. 35 ff. — Ein Reglement, d. h. 
die Feftftelung der Form, unter der ein Verfahren der Regierungss 
gewalt erfolgen foll, erheifcht nur dann die Form des Gefeßes, wenn 
es gerabe den Zwed hat, bie Rechte der Einzelen zu fichern. — Zür 
unerwartete Staatslagen und Fälle dringenden Bebürfniffes muß es 
der Regierung frei ftehen, auch ſolche Verfügungen, welche funft ver: 
faffungemäßig der Form des Geſetzes zu ihrer Giltigfeit bebürfen, in 
derjenigen ber Verordnung zu erlafien. Diefe in der Verfaſſung felbit 
vorzufehende Exemtion (Das videant Consules, ne quid detrimenti 
respublica capiat) kann ſich natürlich nicht (wie das Miniſterium 
Bolignac den Art. 14 der Charte von 1814 interpretirte) auf eine 
Abrogation oder Derogation diefer felbit erſtrecken. Solche proviforifche 
Verfügungen unterliegen jedenfalls der — der Stände, — 
fie convocirt ſind. 


2) Wo die Concurrenz der Landſtaͤnde zu der Geſebgebung, wie geſchichtlich 
in den deutſchen Staaten bloß das Recht der Annahme oder Ablehnung 
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b) Das fogenannte Recht der Steuerbewilligung 
oder dasjenige zu allen Beftimmungen, welche die Größe 
und Art der Auflagen feftitellen, und auf Veräußerung 
ober Belaftung des Staatövermögend gehen, ihre Ein- 
willigung zu geben. Demgemäß ift alfo die Zuftimmung 
der Stände erforverlih: a) bei der Anordnung neuer 
oder der Erhöhung beftehenner inpirecten Steuern; 
B) bei dem Ausfchlag der directen Steuern auf eine 
beftimmte Finanzperiode; Y) bei der Veräußerung der 
Domänen; 5) bei der Gontrahirung der Staats⸗ 
ſchulden, beftehe dieſe num in der Negoeiirung eines 
Anlehens oder in der bloßen Emifjion von Papiergeld. 

Wie aus der Natur des monardhifchen Staates folgt, ift übrigens 
das Recht der Steuerbewilligung nicht ein facultative8, fondern ein 
organifches und verbinpliches (Jus obligatorium), fo daß zwar den 
Staͤnden mit der Regierung die Cognition zuſteht, ob eine Steuer 
nothwendig iſt oder nicht, daß ſie aber nothwendige Steuern nicht 
verweigern dürfen, ſondern bewilligen müflen )Y. Würde den Ständen 
ein freied Recht der Steuerverweigerung geftattet, fo würbe ihnen 
eben damit die Mitregierung und en dernier ressort die höchſte 
Gewalt im Staate zugeflanden. Diefelben können es alfo aus einem 
Grunde des allgemeinen Rechted nur da anfurechen, wo die Ver⸗ 
faffung auf dad Princip der Volksſouveränetät baftrt ift. 


8. 178. Abftufung und Zufammenfegung der Stände. 


Die Art, in welcher dad Volt oder deſſen Organe der Regies 
rungsgewalt gegenüber auftreten, ift entweder eine ftufenweife 
oder eine gleiche. 


der Geſetze (accipere leges. ©. oben S. 536) in fidh begreift, 
fehließt diefelbe die Initiative, d. h. das Recht einen Geſetzesentwurf 
einzubringen (ferre s. rogare legem) nicht in fich, fo daß bie 
Redaction des Entwurfs und bie definitive Rebaction des Geſetzes, 
wenn auch der Antrag von den Ständen ausgehen follte, lediglich 
Sache der Regierung ifl. 


1) Dieß if dann auch in Deutfchland fchon zur Zeit der Reicheverfaflung 
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Erftere kann in verfhiedener Art Statt finden: 

1) Wenn der Staat in mehrfache untergeoronete Kerrfchaftsfreiße 
gegliedert ift, fo daß auf Reichstagen die Landes- oder 
Territorialberren dem Reichsoberhaupt, auf Landtagen die 
Landfaffen dem Territorialherrn gegenüber BEN wie in dem 
ehemaligen veutfchen Reich. 

2) Wenn bei corporativer Gliederung des Volkes in autonome 
Gaue (Provinzen) und Gemeinden Provincialſtaͤnde der Pro⸗ 
vincialregierung und Reichsſtände der ——— gegen⸗ 
über ſtehen. 

3) Wenn bei einer flaffelfürmigen Schichtung ver oſſelſſchaft die 
bevorrechteten Klaſſen in einer erſten oder höhern, die Depu⸗ 
tirten des Volkes in einer zweiten Kammer vereinigt ſind. 

Eine gleiche Repraͤſentation iſt in zweierlei Weiſe möglich: 

1) Als corporativsfländifche, wo die Repräſentanten der 
verfchienenen Stände als ſolche, jedoch mit gleichen Rechten 
die Stanpfchaft üben, alfo in Curien auftreten, wie dieß 
ehemald in Deutfchland Statt fand und noch gegenwärtig in 
Schweden der Ball ift. 

2) Als allgemein- nationale, wo alle zur Landſtandſchaft 
Berechtigten in einer und verfelben Verfammlung erfcheinen. 

Nach den meiften neuern Berfaffungen findet ein Zweifammers 

ſyſtem in der Weife Statt, daß die Stände in zwei befondern 
Berfammlungen beratben. Diefe Einrichtung beruht auf uralter 
gefhichtlicher Grundlage. Schon in ter älteſten Cinrichtung des 
Öffentlichen Lebens bei den Deutfchen,. die uns bekannt ift, pflogen 
erft die Fürften Rathes, bevor die Sache an die Volfögemeinven 
gebracht ward. Als im Mittelalter bei der Reconftruction des Par- 


pofitiven Rechtes geweſen (S. oben $. 57) und durch den Bundes- 
befchluß vom 28. Juni 183% für die Bundesftaaten fancirt. — Bon 
felbft verfteht fich dabei, daß einer unbedingten Steuerverweigerung 
eine bedingte Steuerbewilligung gleich ſteht, mithin eine an bie 
Bewilligung gefnüpfte Bedingung als conditio reprobata zu gelten 
hat. — Bergl. Floret Erörterungen ꝛc. ©. 7. — v. Türfheim 
l. c. 175. — ©. oben ©. 359. 
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liamentes in England die Herren (Kords) und die von den Gemeinen 
(Commoners) in eine allgemeine Reichöverfammlung zufammengezogen 
wurden, blieben fle voch in zwei Käufer gefondert. - Gefchichtlich- 
rechtliche Verhältnifie und politifche Rückſichten, beſonders aber das 
Vorbild von England, beſtimmten auch in ven meiften übrigen 
Staaten Europa's an die Stelle des Curienweſens ein Zweikammer⸗ 
ſyſtem aufzunehmen. 

Ueber die Notbwendigkeit dieſer Unterſcheidung des Ränbifihen 
Inftituts, die Bedeutung und vie Art ver Bildung der erften Kammer 
Läpt ſich nicht allgemein urtheilen; es koͤmmt Vieles auf die übrige 
Drganifation der Gefellfchaft und die Form des Staates an. Eine 
höhere Kammer ift da nothwendig, wo eine Ariftofratie beſteht und 
erhalten werben foll, um die Rechte und Intereffen verfelben zu 
wahren. Wo diefe Rüdficht nicht eintritt, aber die Eönigliche Macht 
ſehr befchränft ift, wohl gar den Staatöftännen eine Mitherrfchaft 
zufteht, dient die Zweiheit ver Kammern wefentlich dazu, den Ein- 
fluß der Krone zu erhöhen und zu fihern, indem die eine Kammer 
als Mittelglien zwifchen die andere und die Regierung treten Tann ). 
Jedenfalls Hat eine Zweiheit der Kammern ven Vortheil, größere 
DVielfeitigkeit der Berathung und mehr Neife der. Befchlüffe zu 
erzeugen ?). Bon der andern Seite kann es aber auch vorfommen, 


1) Hegel, der überhaupt die Bedeutung des fländifchen Inflituts darein 
fegt, ein Mittelglied zwifchen dem monardhifchen und dem bemofrati= 
ſchen Element zu fein, hält beſonders aus diefem Grunde bie Zweiheit 
der Kammern für nothwendig. Naturrecht $. 304. — Auch franzö⸗ 
ſiſche Publiciften faflen die Pairsfammer vorzugsweife ald pouvoir 
moderateur, pour prevenir la collision. — 8 leuchtet indeffen 
ein, baß, wo bei einem corporativ organifirten Volke den Staats- 
ſtaͤnden feine Rechte der Mitherrfchaft zukommen, es auch nidyt noth⸗ 
wendig ift, daß eine Berfammlung als vermittelndes Glied zwifchen 
die andere und bie Regierung trete. 

2) Die erfte Kammer bildet in diefer Hinficht nach dem Ausdruck fran- 
zöftfcher Bubliciften ein tribunal d’appel, une seconde deliberation, 
— Die: einfachfte Beobachtung des Ganges der Verhandlungen in 
deutfchen Kammern zeigt, daß hierin einer ber bedeutendſten Bortheile 
bes Zweifammerfyflems liegt. — In Republifen, 3. B. in Nord» 
amerifa, Fann ohnehin der Senat feine andere Bebentung haben. 
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daß vie Pairskammer, zumal wo die Regierungsgewalt zu unkräſftig 
if, mit flarrer Vertheidigung ihrer Sonverintereffen nothwendigen 
* Entwicklungen des Öffentlichen Lebens hemmend entgegen tritt ”). | 

Aus der dargelegten Beſtimmung ver erften Kammer folgt, daß 
diefelbe aus dem ariftofratifchen Elemente des Volkes gebilpet fein, 
alfo aus Mitgliedern beftehen muß, welche durch hohe Geburt und 
Stellung und durch Reichthum als Summitäten der Gefellichaft 
bervorragen. Die Pairswürde muß erblich oder wenigitend lebens⸗ 
länglih fein. Sol endlich die erſte Kammer vorzugämeife die Rolle _ 
der Bermittlung übernehmen, fo muß dem Regenten das N 
zuftchen, neue Pairs zu ernennen. 

Die zweite Kammer foll nach ver Idee des Repräſentativſyſtems 
durch dad Zutrauen des Volkes und muß folglich durch die Wahl 
desſelben Gerufen fein. 

Die Bertheilung des activen Wahlrechtes bat ſich nach 
den übrigen Inftitutionen des Staates zu richten. Bei corporativer 
Geftaltung des Volkes muß: ed den örtlichen und ſtändiſchen Cor⸗ 
porationen zuftehen, in atomiftitcher Auflöfung ift ed nach Bezirken 
zu vertheilen.. Bei jenen ift eine directe Wahl ftatthaft, Bei 
diefen ift gewöhnlich eine Doppelmahl (Serutin double), oft 
fogar eine dreifache Wahl gefeklich. eingeführt. Wo dad Tehtere 
ber Ball ift, .ift ver Wahlmodus gewöhnlich folgender : 
8) In Urverfammlungen gibt jeder volljährige Staatsbürger 
feine Stimme zur Wahl eines Bevollmächtigten (Wäh- 
lers ff.) ab, deſſen Wahlfähigfeit durch fittliche Unbeſcholtenheit 


1) Man Hat wol überhaupt das Verhältniß der erſten Kammer zu der 
zweiten fo gefaßt, daß in jener ſich das ftabile, in diefer das mobile 
Prineip der Gefellfehaft conftituiren fole. (Ancillon über bie 
Staatswiffenfchäft. Berl. 1820. S. 98 ff.) — „Eine Berfaflung, 
in welcher diefe Anficht als feftitehender Grundfa angenommen wäre, 
würde unflreitig an allen nur denfbaren Mängeln leiden. Was wäre 
für ein Land zu erwarten, in welchem nicht alle Träger der Staats: 
gewalt gleichmäßig von dem Grundfaße ausgiengen, daß alles Erhal- 
tungswerthe zu erhalten und alles Abftellungswerthe. abzuftellen fei 
und wo der Zuftand eines gefeglichen Kriegs in Folge anerfannter 
Berfaffungsgrundfäße ſich verewigen müßte.” (Fürſt v. ©. Lich) 
Deutſchl. u. die Repräfentativverfaffung S. 60. , 
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und eine gewiſſe Steuerquote, ven Wahlcenſus (Cens 
« deligibilit) bedingt iſt. 

b) Die Bevollmächtigten wählen dann die Wahlmänner, Bei 
denen ebenfall8 vie Verfaffung der meiften neuern Repräfen« 
tativftaaten ein gewifjes fleuerbares Einfommen und ungemin= 
derte Staatöbürgerehre vorausſetzt. 

c) Die Wahlmänner envlih wählen den Deputirten. Die 
Mahl in allen dieſen Abftufungen iſt der Ruf zu einer öffent- 
lichen Pflicht, Tann alfo aus Gründen bed SPrivatinterefles 
nicht abgelehnt werden. Der ohnehin ſchon zu öffentlichen 
Functionen berufene Beamte bevarf wegen diefer des Urlaubs 
von dem Monarchen oder in dem ftreng conftitutionellen Staate 
von dem verantwortlichen Minifter. 

Dad ganze Geſchäft verläuft unter Leitung von Beamten des 
Staates, da die Regierungsgewalt jeder öffentlichen Thätigkeit im 
Staate Anſtoß und Richtung zu geben bat. Die Wahlcommiſſäre 
müffen berechtigt fein, die Wähler auf ihre Nechte und Pflichten 
aufmerffam zu: machen. Eine Einmifhung in das Innere bed 
Wahlgeſchäftes von Ihrer Seite REDE aber der Idee des Repraͤ⸗ 
ſentativſyſtems. 

Die Anzahl der Deputirten iſt zunächſt — dem Vairhaͤltniß 
der Bevölkerung zu beſtimmen, jedoch nicht gleich bei größern und 
geringern Staaten. Denn wie einer zu geringen Anzahl das Selbſt⸗ 
vertrauen und die nöthige Intelligenz gebricht, ſo wird durch eine 
zu große der Gefchäftsgang erſchwert. Sol vie zweite Kammer die 
Stimmung ded Volkes ausdrücken; fo muß fie dem Wechfel anges 
bören, alfo in beftimmten Zeiträumen eine Erneuerung erleiden ’). 


8179. Bon dem redhtlihen Charafter und den 
Rechten der einzelen Ständemitglieder. 
Ihren rechtlichen Charakter nach find die Mitglieder der Kanımern: 
1) Selbftberehtigte over. foldhe, denen dad Recht zufteht, 
fel6ft zu erfcheinen und in eigenem Intereſſe zu handeln. 


1) Die nähere Ausführung diefer Andeutungen gehört in bie Politit. 
WVergl. unten B XI. 








Fi 
- 
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2) Stellvertreter, die für einen Andern, der ſelbſt zu erfcheinen 
befugt ift, und in Auftrag deöfelben erfcheinen. 

3) Eigentliche Repräfentanten, welche Organe einer andern, 
namentlich einer moralifchen Perſon find, die nicht felbft (in 
corpore) zu erfcheinen berechtigt ift. Diefelben fönnen infofern 
auch DBertreter beißen, als fie für Einen auftreten, aber 
nicht Stellvertreter, indem ver Andere, als deſſen Organ 
fie hanveln, nicht ſelbſt aufzutreten dad Recht hat. 

Nach dem Grunde des Rechtes der Lanpftanpfchaft find bie 
Kammermitgliever geborene oder erblidhe, fofern das Recht an 
beftimmte Perfonen, 3. B. Häupter oder Senioren gewiffer Familien 
geknüpft iſt; amtliche, fofern fie vermöge ihred Amtes (vi muneris) 
zur, Vertretung einer Corporation berufen find, wie bie Prälaten 
der Geiftlichkeit, die Kanzler mancher Univerfitäten, bie Schultheißen 
oder DBürgermeifter mancher Gemeinden; ernannte, wenn ihr 
Recht auf Ernennung durch den Landesherrn beruht, und enblich 
gewählte, wenn ihnen die Standfchaft durch vie Wahl einer 
Corporation übertragen wit. 

Nach der Beflimmung des landſtändiſchen Inſtitutes muß dem 
einzelen Mitgliede zuſtehen: 

1) Politiſche Redefreiheit, ſo daß es wegen der geäußerten 
Anſichten, namentlich ſofern dieſelben die Regierung betreffen, 
keiner Verantwortung unterliegt 1). Nach uraltem deutſchen 
Recht 2) und nach der Beſtimmung neuerer Verfaſſungen iſt 
ihm auch, als eine Garantie jenes Rechtes, die Haftfreiheit 
während der Dauer des Landtags, die nur durch Beſchluß 
der Kammer aufgehoben werden kann, zugeſtanden. 


1) Dieſe politiſche Redefreiheit ſchließt indeſſen keineswegs eine juris 
ſtiſche in ſich, ſo daß ein Ständemitglied durch Aeußerungen nicht 
ein Verbrechen der Majeſtätsbeleidigung und Injurie gegen Private 
begehen und deßwegen in Anſpruch genommen werden könnte. — 
Sugar die Tribuni plebis in Rum konnten deſſen ungeachtet, daß 
fie ſonſt sacrosancti waren, wegen Injurien und gemeinen 
Berbrechen beftraft werden. Ziv. epit. XLVII. Plut. Marc. 2. 

9) Wer zu und von ber Bolfsverfammlung zug, Hatte Königsfrieden, außer 
wenn er offenfundiger Dieb war. „And ic ville, pät älc man si 
grides vyröe tö gemöte änd fram gemöte, büton he si aebaere 
peof.“ Cnutes dömas. 83. 
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2) Das Net, an allen Verhandlungen Theil zu nehmen, i. B. 
Geſetzesvorſchlaͤge (Motionen) zu machen, feine Anficht (opinion) 
über die verhandelten Gegenflände barzulegen, Amendements 
zu ftellen, Interpellationen an die Minifter oder Regierungs« 
Commiffäre zu richten und zu den Beichlüffen eine entfchei= 
dende Stimme abzugeben ').- 


$. 180. Der Landtag. 


Der öffentliche Act der Verſammlung ver Landſtände heißt Der 


Landtag. 
In dem monarhifchen Stante, wo der Regent ald Inhaber ver 


Regierungsgewalt jeder öffentlichen Tätigkeit ven Impuls gibt, kann 


bie Convocation der Landflände und die Eröffnung des 
Landtags nur von dieſem audgehen, fowie auch vemfelben pas 
Necht zufteht, venfelben zu prorogiren, zu ſchließen und auf 
zuldfen. Wo jedoch verfaflungsmäßig der Zufammentritt der Land⸗ 
fände in beftimmten Zeiten gefchehen fol, ift auch das Recht ver 
Eonvoration zugleich eine Öffentliche Pflicht. 

Bon dem Augenblide an, wo die Landſtände durch den Regenten 
convoeirt und conſtituirt ſind, bilden ſie eine moraliſche Perſon und 
beginnen als Organ des Volkes im Staatsleben ihre öffentlichen 
Functionen und die Ausübung ihrer äußeren Rechte, gewöhnlich mit 
der Wahl des Präfidenten und ber übrigen Beamten. 


Das Gefchäft des Präfiventen befteht darin, das Reglement zu 


handhaben, die Situngen zu eröffnen und zu fhließen, vie Sous⸗ 
amendements, Amendements und Hauptfragen zur Abflimmung zu 
bringen. In manchen Kammern flimmt verfelbe ftät3 mit, in manchen 
nur dann, wenn gleiche Stimmen gefallen find.. 

Das Verhältniß ver Landſtände zu der Negierung erheifcht, vaß 
ihren Sißungen die Minifter oder abgeordnete Commiffäre der Regie 
sung beiwohnen, welche verpflichtet find, auf die an fle gerichteten, 
dem Gegenftand ver Verhandlung nicht fremden Fragen, welche Inter 
pellationen heißen, Auffchlüffe zu ertheilen. 


1) Andere Rechte, 3.3. der Bezug von Diäten fünnen nur anf pofltiven 
Beftimmungen beruhen. 
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